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Anti, 


Die zu diefem Werke gehörigen 
homöopathiſchen Apotheken 
in Streufügelchen fowie auch in Klüffigkeiten und in Hoch: 
potenzen, ferner einzelne homöopathiſche Arzneien und die 
Außerlich anzuwendenden ſtarken Tinkturen, worüber fih am 
Schluſſe diefer Schrift eine ausführliche Preis - Lifte befindet, 
werden von dem 
Herrn Landeammerrathb und Hofbuhhändler 
F. A. Eupet in Sondershaufen 
geliefert, und Eönnen Beftellungen auf diefe &egenftände entwe: 
der direct, oder auch durch die nächſte Buchhandlung bet dem: 
felben gemacht werden. 
| Etui's, die gar nicht, oder mit einem 
anderen, als dem nebenftehbenden “Bet: 
ſchafte verfiegelt find, iſt man nicht ver: 
bunden anzunehmen. 


Dr. 3, A, Günther, 





Ortape 16 5. 8. 


Vorrede 
zur erſten Auflage. 





„Man eifert hin und wieder ſehr dagegen,“ ſagt 
Hr. Geh. Hofrath Dr. Mühlenbein in Nr. 14 des 
9. Bandes der allgem. homöop. Zeitung, „wenn 
gebildete und verftändige Laien fich öffentlich in das Feld 
der Arzneikunde wagen, und felbft hin und wieder bei ' 
richtig erkannten Krankheitsformen ihren Freunden Arznei 
rathen.” „Iſt denn dieſes,“ fährt derfelbe an Tem angeführ- 
ten Orte fort, „ein fo unerhörtes Unglüd, da es doch 
alle Zage in der allödpathifchen Praris Statt findet! Ich 
fenne mehrere achtungswerthe Männer, die bei ihrer höhe- 
ren wiffenfchaftlichen Kultur die Homdopathie als ein Lieb⸗ 
lings⸗Nebenſtudium betreiben, auch in den gewöhnlichen 
Fällen ihren Angehörigen Arznei verabreichen, und felbft 
Arznei richtig prüfen, jedoch in complicirten Fällen ftetd . 
ihren homöop. Arzt befragen, und diefem wohl Vorfchläge 
ihrer Anficht nah machen. Iſt diefes etwas Unrechtes 
und Thörichtes? Wem haben wir denn eigentlid 
die fhnelle Berbreitung der Homöopathie mehr 
zu verdanken, — den Aerzten, die den-Impuld ga= 
ben, oder den Laien, die durch eigene Erfahrung die 
Beifpiele zum Wohle der Menfchen verbreiteten? Wem 
haben wir wohl die VBertheidigungen der Unfrigen gegen 
die hämifchen und intoleranten Anfälle der alldopathifchen 
Aerzte anderd zu verdanken, ald den Laien, die aus 
Veberzeugung für die gute Sache für uns auftraten?“ 
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„Richt die vielen homöop. Schriftfteller find es, die 
unter dem Volke die Wahrheit verbreiten, weil deren 
Schriften von Keinem weiter gelefen werden, auch nicht 
einmal von Aerzten. Sind es gar allöopathifche Aerzte, 
oder deren Lejegefellihaften, fo wird faft kein clafftfches 
Buch aufgenommen, fondern nur die bekannten pasquil« 
lanten Schriften, und kommt ja einmal ein Buch von 
Werth, wie 3. B. Stapf’s Archiv, in die bemerkte Le- 
jegefellfchaft, jo find die Ränder der Schrift gegen alle 
Geſetze der Gefellfhaft mit abgefchmadten Noten ohne 
allen Berftand befchmiert.“ 

„Ganz anders verhält es fich, wenn populäre Schrif- 
ten, von verftändigen und rechtlihen Laien gefchrieben, 
dem Publikum in die Hände geliefert werden, jo denken 
die Meiften, dieſer Laie hat doch wenigftens fein pecu- 
niäres Interefje dabei, und glauben ihres Gleichen mehr, 
als den gelehrten Auseinanderfegungen eines Arztes. Die- 
jer Sag muß ja fait allen Aerzten befannt fein, indem 
‚bei der Allöopathie der Kranke häufig eined Laien Rathe 
mehr Slauben beilegt, als feinem Arzte. Man fet alfo 
in der öffentlichen Beurtheilung namentlich eines gebil- 
deten und ſachkundigen Laien, der oft mehr Gutes durch 
fein Buch ftiftet, ald mancher gelehrte homöop. Schrifts 
fteller, nicht zu ftreng. Tritt ein Laie auf, der feine all- 
. gemeinen Begriffe davon hat, fo greife man ihn in der 
Kritik ordentlih an; ja der größte Theil der Laien wird 
- Schon felbft den Nonfens herausfinden, wenn er nur einiger: 
maßen über den Werth der Homöopathie etwas erfahren hat.“ 

In ganz ähnlicher Weife läßt auch der hochverdiente 
Dr. Groß auf Seite 23 deffelben Bandes der allgem. 
homdop. Zeitung fi vernehmen, wenn er fagt: 

„Bon vielen Seiten erhebt fih ein mächtiger Eine 
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wurf gegen die Beichäftigungen der Laten mit ärztlicher 
Kunſt. Er ift überflüffig, denn das Publikum entfcheidet 
nur nah dem Erfolge an feinem eigenen Leibe, 
Wer ihm hilft, dem vertraut es, ſei er promovirt oder nicht. 
Was hilft alle Gelehrfamkeit, wenn wir nicht zu heilen 
verftehen? Darin übertreffe der Arzt denLaten, 
und er hat nichts zu beforgen von feinem &inmifchen.” 
Auf zwei fo gewichtige Autoritäten geftügt, glaubt 
der Verfaſſer des vorliegenden Buches, als Laie, nicht zu 
viel zu wagen, wenn er, den Anforderungen fehr vieler 
feiner Freunde nachgebend, in vorliegenden Blättern einen 
Theil feiner Erfahrungen auf dem Gebiete der homöop. 
Heilkunde den Freunden derfelben zur Prüfung dur 
Nachverſuche vorlegt. Daß Leute vom Bade viel 
Neues darin finden werden, mag derjelbe ſich nicht an⸗ 
maßen, zu glauben; aber für foldhe ift auch das Buch 
eben fo wenig gefchrieben, ala es die Hülfe des Arztes 
in wichtigeren und complieirteren Fällen überflüfflg zu 
machen beftimmt ift, auf welche überall verwieſen wird; 
ja, viele der aufgenommenen Artikel würden gar feine 
Stelle in dem Buche gefunden haben, wenn nicht dabei 
die Abficht vorgelegen hätte, auf die Nothwendigkeit des 
bei Zeiten zu fuchenden ärztlichen Beiftandes aufmerkfam 
zu machen. — Daß übrigens, nächft dem Studium der 
eigentlichen Quellen, von dem Berfaffer eines Buches, wie 
das vorliegende, aud die Bekanntſchaft und Benugung 
aller ähnlichen Schriften mit Recht gefordert werde, tft 
eben fo natürlich, als der Verfaffer des vorliegenden Were 
kes, einer ſolchen Benutzung wegen, der Rechtfertigung nicht 
zu bedürfen glaubt, wenn auch der Zwed und die Beftim- 
mung feines Buches eine Angabe der Quellen, aus wel: 
hen gejchöpft wurde, nicht überall nöthig zu machen ſchien. 
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Meber die Art der Anwendung der homdopa- 
tbifhen Arzneien, über homdopath,. Diät umd 
die fonftigen bet einer homdop. Kur zu beobachtenden Bor- 
fchriften und zu berücfichtigenden Umftände geben die dem 
Werke vorgedrudten Abhandlungen, welche der Verf. 
vor dem Gebrauche feines Buches wenigſtens durchzules 
fen, dringend bitten muß, genügenden Auffchluß. 

Langenſalza, den 11. Februar 1840. 


Dr. ö A, Günther, 


Vorrede 
zur zweiten Auflage. 





Der „bomdopatbifhe Hausfreund“, obſchon 
von einem Laien verfaßt, hat ſich nicht blos von Sei⸗ 
ten des Publikums einer fo überaus günftigen Aufnahme 
zu erfreuen gehabt, welche bereits im dritten Jahre nad) 
feinem erften Erfcheinen eine neue Bearbeitung nöthig 
macht, fondern auch die ganz und gar unerwartete Ehre 
einer ausführlichen Beurtheilung in Nr. 12 und 14 des 
18. Bandes der allgem. homöop. Zeitung erfahren. 
Sir jenen, von Seiten des Publitums (welches, wie 
Dr. Groß im 9. Bande der allgem. homöop. Zei- 
tung, Seite 23, ganz richtig bemerkt, nur nad dem 
Erfolge an feinem eigenen Leibe entfheidet) 
dem vorliegenden Werk zu Theil gewordenen Beifall fühlt 
der Verf. ih um fo mehr zu aufrichtigem Danke ver- 
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pflichtet, je weniger man von Seiten der Aerzte „die Be⸗ 
fchäftigung der Laien mit Arztlicher Kunſt“ dulden zu 
dürfen der Meinung zu fein fcheint, „mag man auch von 
Kaftengeift und Dünkel und anderen Zeitbegriffen reden; 
der Schade wird fo groß nicht fein.” — Den Dank für 
diefe freundliche Aufnahme feiner Schrift hat der Verfaſ⸗ 
fer bei der Bearbeitung diefer neuen Auflage aber nicht 
befier bethätigen zu können geglaubt, ald durch möglichfte 
Berbefferung und zweddienliche Erweiterung des. früber 
gegebenen Materials. Cine Folge der Letzteren ift das 
Erfcheinen des Werkes in zwei Bänden, von denen der 
erfte, bier vorliegende, die Krankheiten der Erwach— 
jenen, der zweite, vor Kurzem bereits .erjchtenene, Die 
- Kinderfrantheiten abhandelt. Die Anzahl der dem 
Buche beigegebenen Excurſe ift in dem vorliegenden er- 
ften Bande von zwei bi8 auf ſechs vermehrt und dem 
zweiten Bande eine ausführliche Abhandlung über die 
phyfifche Erziehung des Kindes beigegeben worden. 
Sinfihtlih feiner inneren Einrichtung hat das Werk eine 
wefentliche Verbeſſerung dadurch erfahren, daß die beiden 
Abtheilungen, in welchen man früher jeden fpeciellen Fall 
nachzuſchlagen gendthigt war, gegenwärtig in ein Ganzes 
zufammengezogen und alle zu einer beftimmten Rubrik 
gehörigen Notizen unter derfelben zufammengeftellt wor: 
den find. Die alphabetifche Anordnung erfchien dabei 
als die für das Nachichlagen bequemfte, und wurde des⸗ 
halb auch diefer neuen Bearbeitung zu Grunde gelegt. 
Was die bei Ausarbeitung diefer Schrift benupten 
Quellen betrifft, jo babe ich mich zwar bereits in der 
Borrede zur erften Auflage hierüber audgefprochen: „Daß, 
nähft dem Studium der eigentlichen Quellen, von dem. 
Berfaffer eines Buches, wie das vorliegende, auch die Bes 
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fanntichaft und Benugung aller ähnlichen Schriften mit 
Recht gefordert werde, ift eben fo natürlich, al3 der Ber- 
faffer des vorliegenden Werkes, einer. folchen Benugung 
wegen, der Rechtfertigung nicht zu bedürfen glaubt, wenn 
auch der Zweck und die Beitimmung feines Buches eine 
Angabe der Quellen, aus welchen geichöpft wurde, nicht 
überall nöthig zu machen fchien.” Um jedoch gewiffen Kri« 
tifern, welche an meinem Buche zum Ritter zu werden fich 
versucht fühlen, und dabei andere literärifche Hülfsmittel, 
als etwa Hering's homöop. Hausarzt entbehren follten, 
einigermaßen zu Hülfe zu kommen, fühle ich mich gedrun- 
gen, die hauptfächlichften der won mir benupten Schriften 
am Schluffe diefer VBorrede namentlich aufzuführen, und 
hoffe hierdurch wenigftens einige Abwechfelung und Man- 
nichfaltigkeit in dergleichen Kritifen zu bringen. So hat 
ein folder Necenjent erſt jüngft eine meiner Schriften 
beurtheilt, indem er mit ftupender Gelehrſamkeit die ein- 
zelnen Kapitel meines Buches namentlich aufführt, und 
jedes derfelben durch den Zufag: „nah Hering” oder: 
„nit nah Hering“ Eritifire. Wenn dergleichen Kri- 
titen nicht unter aller Kritik wären, fo würde ich befag- | 
ten Kritiker bereit3 bedient haben, wie er es verdient; 
doch habe ich den Plan, bei einer jedenfalld bald zu ver- 
anftaltenden neuen Auflage des Eritifirten Buches das 
Berfäumte nachzuholen, bis dieſen Augenblick noch nicht 
aufgegeben. 

Da ich einmal von Recenſenten und Recenſio— 
nen ſpreche, ſo komme ich auf die bereits oben erwähnte 
Kritik des „hbomöop. Hausfreundes“ in Nr. 12 und 14 des 
48. Bandes der allgem. homöop. Zeitung: zuräd. 
Herr Dr. © O. Piper hat das vorliegende Buch der 
ganz unerwarteten Ehre einer ausführlichen Kritik gewuͤrdi⸗ 
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get. Wenn ih mich num gedrungen fühle, diefe Kritik _ 
des Herrn Dr. Piper von einigen Seiten zu beleud- | 
ten, fo gefchieht dieß nicht etwa in der Abficht, als Anti- 
fritifer gegen den geehrten Seren Dr. in die Schranken 
zu treten (der, nach feinen eigenen Worten, von der Eom- 
petenz der Laien nun einmal nichts wifjen will, „mag man 
auh von Kaftengeift und Dünkel und anderen Beitbe- 
griffen reden“), fondern lediglich, um in den Augen der 
Laien, deneh der „Hausfreund“ die Verficherung gege- 
ben, daß er feine Rathichläge den beften Quellen und 
Hülfsmitteln entlehnt babe, nicht als ein treulofer 
Freund zu erfcheinen, wie Recenfent ihn gar zu gern dar- 
ftellen möchte, obgleich er demfelben nebenbei auch man- 
cherlei, in dem Munde eines fich felbft als ſolchen anfün- 
digenden Laienfeindes faſt unerflärliche Lobſpruͤche er⸗ 
theilt. So heißt es gleich zu Anfang der beſprochenen 
Recenſion: „der Verf. hat in der That, als Nichtarzt, eine 
recht lobenswerthe Arbeit geliefert, und wir muͤſſen, wenn⸗ 
gleich wir im Allgemeinen derartige praktiſche Tendenzen 
nicht gutheißen können, geſtehen, daß der Verf. ſich genug 
Kenntniſſe angeeignet hat, um ſo gut, als irgend Jemand 
über ein feinem Berufe nicht Angehöriges ſich auszuſpre⸗ 
hen.” Gleichwohl follen, wie es gegen den Schluß der 
Beurtheilung heißt, die homöop. Aerzte „fich von felbft 
gedrungen fühlen, in ihren Kreifen nad) Kräften den von 
diefem unthätigen Hausfreunde zu befürchtenden höchft 
verderblichen Einflüflen vorzubeugen und entgegenzumir- 
fen.” — Wo in aller Welt kommen bei einer „recht lo⸗ 
benswerthen Arbeit,“ wie der geehrte Necenfent mein 
Buch oben genannt hat, denn auf Einmal die „verderb- 
lichen Einflüffe‘ ber, welchen vorzubeugen und entgegenzu- _ 
wirkten, den hbomdop. Aerzten zu einer quası von felbit 


ZI 


fi) verftehenden Pflicht gemacht wird? Und welcher 
Ruhm würde wohl derer warten, die einem „recht lobens- 
werthen“ Streben hemmend und hindernd in den Weg 
treten? — Doch ich will nicht vorgreifen, fondern Schritt 
für Schritt der Necenfion des Herrn Dr. Piper folgen, 
und erft am Schluffe meiner Beleuchtung auf das leidige 
Kapitel von der Laiencompetenz zurüdtommen. 

Unter den Fällen, in welchen Rec. mich zurechnung®- 
fähig erflärt, wird zuerft der Say (Seite 102 des Haus- 
freundes) angeführt: „Streupulver aus Herenmehl (Lyco- 
podium) bringt bei Kindern nicht felten ſchlimme Zufälle 
hervor,” wobei Rec. bemerkt: „Jeder Arzt und die meiften 
Mütter find mit Recht vom Gegentheil überzeugt.” Daß 
bier von einem consensus omnium, wie Rec. behauptet, 
durchaus nicht die Rede fein fönne, lefen wir unter An⸗ 
deren in Dr. Groß allbefanntem Buche: das Verhalten 
der Mutter und des Säuglinge ꝛc., wo es Seite 127 aus: 
drüclich heißt: „Bleibt das Wundwerden der Kinder in 
mäßigen Schranken, jo ift das Einftreuen von feinem 
Wurmmehl (befonders aus Birkenholz) völlig ausreichend. 
Bisweilen aber zeigt es jich ald wirkliche Hautkrankheit 
in einem aufßerordentlih hoben Grade, und wird dann 
von allem Einftreuen nur noch ſchlimmer. Dft mag der 
bier fo gewöhnliche und nie zu empfehlende Miß— 
brauch des Herenmehld daran Schuld fein.” 

Eben fo übel foll es mit einer das Entwöhnen 
betreffenden Vorfchrift des Hausfreundes (S. 315) ftehen, 
die da lautet: „Milch bleibt auch bier die befte Koft. 
Man giebt ihnen die Milch entweder rein, oder mit Waſſer 
vermifcht zu trinken.“ Hierzu bemerkt Necenfent: „Noch 
nie tft wohl ein Kind ohne Schaden mit unverdünnter 
Kuhmilch gefüttert worden.” Diefer Auctorität des Herrn 
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Dr. Biper muß ich mir erlauben, wiederum eine andere 
entgegenzufegen, nämlich abermals die oben angeführte 
Schrift von Dr. Groß, wo es Seite 107 f. beißt: 
„Man muß in foldem alle Etwad an die Stelle der 
Muttermilch, fegen, das derfelben der Qualität nach mög- 
lichſt ähnlich if. Das kann aber wieder nur Mild fein, 
am beften Kuhmilch; doc, wähle man, wo möglich, eine 
frifehmilchende Kuh, die immer ein und diejelbe Nahrung 
(nur nicht Branntweintrant) erhält, und nehme nie von 
‚einer anderen Kuh die Milch, fondern bleibe bei der ein- 
mal gewählten. Diefe Milch aber verfege man 
nicht mit Waffer, noch weniger mit Yenchelthee, fon- 
dern verfüße fie nur mit Zuder, um fie der Muttermilch 
noch ähnlicher zu machen. Es ift ein Vorurtbeil, 
wenn man glaubt, daß die Kuhmilch zu ſchwer 
und fettig für den Säugling ſei.“ 

Nach diefen Ausftellungen fommt der geehrte Recen- 
fent auf die Tendenz eines populären Arzneibuches zu fpre« 
hen, und bemerkt dabei: „Es ift einer der wunderlidh- 
ften Irrthümer, daß Jemand eine Wiffenfchaft, in der er 
Fremdling ift, immer noch gut genug (populär) für Un- 
fundige derfelben zu kennen meint. Nur der, welcher eine 
Wiffenfchaft aufs Innigfte Durchdrungen und ſich ganz afft- 
milirt bat, ift vermögend, diefelbe wahrhaft volksthümlich 
(populär) wiederzugeben.” Hiermit bin ich von ganzem 
Herzen einverftanden, wie aus meiner Schrift: die „ho⸗ 
mödopathifhe Hausapotheke und ihre zwedmä- 
Bige Anwendung zur Heilung franter Haus» 
thiere (Sondershaufen, 1840. Verlag von 3. A. Eupel)" 
zu erfehen if, wo (S. 4) am Schluffe einer Erörterung 
des Begriffes der wifjenfchaftlihen und populären Thier- 
heilfunde ausdruͤcklich geſagt wird: „Es ift daher ein 
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ganz irriger Glaube, welcher die Verfaffer der meiften für 
das größere Publikum beftimmten Schriften über Thier- 
heilkunde zu vielfachen Mißgriffen verleitet hat, daß der 
Unterſchied zwifchen wiffenfchaftlicher und populärer Thier- 
beilfunde blos in der Art der Darftellung berube, 
da .weder alle Senntniffe der wiſſenſchaftlichen Thierheil⸗ 
funde eine unmittelbare praktifhe Anwendung im Leben 
geftatten, noch ein allgemein faßlicher Vortrag überall die 
Ziefen der Wiflenfchaft zu erfchöpfen vermag.” Eben fo 
heißt e8 an einer anderen Stelle (S. 7.) diefer meiner 
Schrift: „Hteraus ergiebt fich denn aber auch, daß die 
Darftellung der Thierheilkunde in populärer Weife kei— 
neswegs fo leicht it, ald Manche wohl glauben möchten, 
indem dazu eben fo gut eine gründlidhe und 
umfaffende Kenntniß des ganzen Gebietes der- 
felben gehört, wie zu ihrer wiffenfhaftliden 
Darftellung, wozu außerdem noch eine richtige Beur- 
theilungsfraft, das praktifh Brauchbare herauszufinden, 
fo wie die Gewandtheit einer allgemein verftändlichen 
Mittheilung hinzulommen muß.“ 

Wenn dagegen der geehrte Necenfent die Behaup- 
tung aufftellt, daß ein Buch, wie das von. ihm kritifirte, 
um dad Vertrauen des Publikums zu gewinnen, die. fo- 
genannten „Hausmittel“ möglichft berücfichtigen müſſe, 
fo muß ich mir erlauben, hierin abweichender Meinung 
zu fein, indem der feinen Unterſchied machende große 
Haufe, wenn man ihm in zehn Fällen ein umfchädliches 
"Hausmittel empfohlen hat, in zwanzig anderen Fällen 
eben fo fehnell nad) folchen greifen wird, welche das Buch 
ihm nicht empfiehlt, denn Hausmittel bleiben nach feinen 
befchränften Begriffen Hausmittel. Gerade in der leidigen, - 
feider! nur zu weit verbreiteten Hansmittelpraris 
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liegt ein Hauptgrund der fo häufig beobachteten Unwirk⸗ 
jamfeit homdop. Arzneigaben, wie gewiß viele Aerzte zur 
Genuͤge werden erfahren haben. 

Ganz befonder8 gewundert hat fi der geehrte Res . 
cenfent, daß ich, während ich von den fogenannten Hau d- 
mitteln gar feine Notiz nehme, ohne alle Umftände 
(S. 418) gegen alle Grundfäge der Homdopathie eine 
Sompofition (ein von mir geprüftes und vielfach Des 
währt gefundenes Kropfmittel) empfehle. SHiergegen 
habe ich zu erinnern: 1) daß ich (und mit mir wahr: 
fcheinlich noch viele Andere) zwifchen einem Hausmit- 
tel und einer Compofition einen fehr wejentlichen 
Unterfchied made, 2) daß nach meiner unmaßgeblichen 
Meinung alle unfere Heilmittel Compofita, und zwar 
entweder Naturs, oder Kunftmifchungen find, und 3) daß 
wir mit einem Kunſtgemiſch ganz gewiß eben fo gut zu 
heilen im Stande fein werden, als mit einer Naturmi- 
[hung (einer fogenannten einfachen Arzneifubftenz), wenn 
‘wir und nur die Mühe geben wollen, daffelbe nach ſei⸗ 
nen reinen Wirkungen auf den gefunden menfchlichen Or- 
ganismus zu prüfen, wie ich es mit meinem Kropf 
mittel gethban habe. — As Antwort auf das (!!?) 
des geehrten Recenſenten, mit welchem derfelbe meiner 
- Behauptung: „Im acht Tagen iſt in der Regel der 
ſchlimmſte Kropf, ohne den mindeften Nachtheil verſchwun⸗ 
den“ — beehrt bat, habe ich anzuführen: 41) daß ein 
ziemlich langes Namensverzeichniß derjenigen Perfonen, 
welhe genau in der angegebenen Zeitfrift ge— 
heilt wurden, zu Dienften fteht, 2) daß der homöop. 
Arzt, Herr Medizinalrath Dr. Blau in Gotha, dem ich 
von meinem Kropfmittel mitgetheilt hatte, mir in einem 
Briefe vom 13. Juli 1839 in Bezug darauf fehreibt: 
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„Ihr Kropfpulver hilft; ich möchte gern noch mehr 
davon haben, am liebften aber eine genaue Borfehrift 
dazu, um mir es ſelbſt bereiten zu können.“ 

Wenn ferner der geehrte Recenſent bei Gelegenheit 
meiner Warnung vor dem Mißbrauche der Jodine, ald - 
Kropfmittel, in die Worte ausbricht: „Freilich Tönnen 
wir dem Berf, nicht zumuthen, das dosis sola facit ’ 
venenum zu begreifen,” und wenn er weiter oben fagt: 
„Man kann e8 dem Berfaffer, der nur dur die Homoͤo⸗ 
pathie in das Territorium der Naturwifjenfchaften ges 
fommen ift (anftatt durch die Naturwiffenfchaften in die 
Homöopathie), freilich nicht zurechnen, wenn er ein Purs 
girmittel für einen pharmazentifchen Beſen anfieht” — 
jo follen dieſe Aeußerungen wahrfcheinlich als Belege gel- 
ten für den vom Rec, aufgeftellten Sag, „daß eine wif- 
fenfhaftliche Oppofition, zu feiner Verftändigung füh- 
rend, undienlich bleibe (obſchon ich aufrichtig geftehen 
muß daß ich mir, der ich mir doch fehmeichle, nicht eben 
dem unmiffenfhaftlihen Haufen anzugehören, den 
‚eigentlichen Sinn diefer Phrafe nicht fo ganz ar zu 
machen im Stande gewefen bin). 

Wenn ferner der geehrte Rec., bei Gelegenheit mei- 
ner Empfehlung des Eſſigs bei narkotifcher, und na⸗ 
mentlich Opiumvergiftung, bemerkt: „daß die Meinungen 
der Aerzte über den Nutzen des Effigs in der Opiumver⸗ 
giftung noch getheilt feien, daß die Drientalen, nachdem 
fie Opium, fich zu vergiften, genommen haben, Effig nach⸗ 
trinken, um den fiheren Tod herbeizuführen,” und dabei 
den Wunfh an den Zag legt, daß ich dieſes Factum 
möge gefannt haben, „damit ich mich nicht in einer nichts 
weniger, als gleichgültigen Sache voreilig entfchieden hätte,“ 
jo habe ich darauf zu erwidern, daß dem größeren Bus 
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blitum mit einer Aufzählung der „getheilten Meinungen 
der Uerzte” ein fehr ſchlechter Dienſt gefchehe, und daß 
ih gute Gründe und ausreichende Auctoritäten für mic) 
gehabt habe, als ich mic, in dem nach des Rec. gütigem 
Ausſpruche mit Sorgfalt ausgearbeiteten Kapitel, „von 
den Bergiftungen‘ für die Anwendung des Eſſigs bei 
narkotifchen und namentlich Opiumvergiftungen entichied. 

Wenn ferner der geehrte Rec. rügt, daß ich da, wo 
von der fehr fhädlichen Verwechſelung des Burpurfrie- 
ſels mit dem Scharlad gewarnt wird (S. 470), ale 
Mittel nur Aconit und Coffea angegeben habe, fo mie, 
dag an vielen Orten die Angabe folder Mittel, welche 
von den homöop. Aerzten in den fraglichen Krankheits- 
fällen ſehr gefchäßt feien, vermißt werde, wie z. B. Nux 
vomica bet Asfariden, Phosphor bei Croup und Pneu— 
monie, Laurocerasus bei Bruſtkrampf ꝛc., fo gebe ich 
dagegen zu bedenken, daß ich nicht einen Alles wifjenden 
(oder wifjen wollenden) homdop. Hausarzt, auch nicht 
einen homöop. Arzt als Hausfreund, fondern laut 
Zitel einen ganz ſchlichten und einfachen Hausfreund 
gefchrieben habe, welcher Rath ertheilt, jo qut er es vers 
mag, und fo weit er den Berathenen frommt, und in 
Bezug auf welchen ich. in der Vorrede ausdrücklich gefagt 
habe: „Daß Leute vom Bade viel Neues darin fine 
den werden, mag der Verf. fich nicht anmaßen, zu glau- 
ben; aber für foldhe ift auch das Buch eben fo wenig ge- 
fhrieben, als es die Hülfe des Arztes in wichtigeren und 
complicirteren Fällen überflüflig zu machen beftimmt ift; 
ja, viele der aufgenommenen Xrtifel würden gar feine 
Stelle in dem Buche gefunden haben, wenn nicht dabei 
die Abficht vorgelegen hätte, auf die Nothwendigkeit des bei 
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Zeiten zu ſuchenden aͤrztlichen Beiſtandes aufmerkſam zu 
machen.“ | 


Wenn ferner der geehrte Rec. eine zu große Bor. 


pularität nennt, daß ich eine häufig vorkommende 
Krankheitsform der Harnwerkzeuge (Strangurie) in 
dem Iuhaltöverzeichniffe auch unter ihrem im gemeinen 
Leben üblichen Namen mit aufgeführt habe, fo muß ich 
mir das fchon gefallen laſſen, meine aber, daß gerade 
diejenigen Xefer, für welche mein Buch zumächft beftimmt 
ift, und die vielleicht in ihrem Leben noch nichts von 
Strangurie gehört haben, wahrfcheinlih feinen ande- 
ren, ald eben den für „zu populär” erklärten Ausdrud 
im Inhaltöverzeichniffe nachfchlagen werden. 

Zu einem ganz befonderen Borwurfe macht‘ ed mir 
der geehrte Rec., daß ich S. 287 (nicht 295, wie in der 
Recenſion fälfhlich angegeben ift) die Wirkung einer Gabe 
Aconit im Eroup 6 Stunden — ſechs Stunden abge- 
wartet wiſſen wolle, in Bezug auf welche Vorſchrift ich 
gegen das Ende der vielbefprochenen Recenfion nicht un- 
deutlich als „Todtſchläger“ fignalifirt werde, indem es da⸗ 
ſelbſt heißt: „Eltern, welche nad) Anweifung des Buches 
ihr croupkrankes Kind vorläufig behandeln, und die 
Mirkung einer Arzneigabe ſechs Stunden abwarten woll- 
ten, würden den Tod des Kranken felbft verfchulden.‘‘ 
Fürwahr, eine harte Anklage meines Buches! Leider aber 
fehe ich mich gedrungen, auch diejen, von einem huma- 
nen Seitenhiebe noch obendrein begleiteten Vorwurf von 
mir abzulehnen, da er, wenn ich wirklich geſchrie— 
ben hätte, was der geehrte Rec. mir aufbürden. 
möchte, nicht mich, fondern den fel. Caspari treffen 
würde, welchen ich in der fraglichen Stelle nad) mei- 
ner ausdrücklichen Angabe ald redend eingeführt 
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babe (Vergl. Günther's homdop. Hausfreund, -S. 287 
der erften Aufl, und Caspari's homdop. Haus⸗ und 
Reifearzt, herausgegeben von Dr. Hartmann, ©. 65 
der 6. Aufl.), — Aber, muß ih voll ſtaunenden Unwil- 
lens Hinzufügend fragen, hat denn der geehrte Rec, in 
feinem fritifchen Eifer nicht die Worte gelefen, welche ich 
gleich in der folgenden Zeile zwifchen Caspari's Worte 
einzufchalten mir erlaubt habe? ich meine die Worte: 
„Sollte binnen der genannten Zeitfrift (4 bis 6 Stun- 
den), während weldher man alle halbe Stunden 
eine Heine Gabe Aconit wiederholen kann, der 
Arzt noch nicht erfchienen fein, fo 2c.,” durch welche Worte 
ich ja eben, im Gegenfage zu Caspari's Vorſchrift, 
den Aconitin mehrfacher, alle halbe Stunden zu wie- 
. derholender Gabe verordne, 

So hat Herr Dr. Piper mein Bud, fritifirt, und 
ih kann, voll gerechten Schmerzes, die Blätter der einem 
ernften wiffenfchaftlichen Forſchen geweihten allgem. ho- 
mdop. Zeitung auf fo unverantwortlihe Weife zum 
Zummelplage Heinlicher Intriguen herabgewürdiget zu ſe⸗ 
ben, bier unmöglich den Wunſch unterdrüden, daß Gott 
doch Jeden, der eine Feder anfept, und ein höheres Ziel ' 
im Auge hat, als das, ein literärifcher oder kriti— 
ſcher Fabrikarbeiter zu werden, vor einem ſolchen 
Kritiker in allen Gnaden bewahren möge! 

Aber nicht blos an meinem Buche, nein, auch an 
mir felbft möchte, wenn es irgend möglich wäre, Rec. fein 
gutes homdop. Haar mehr laffen, indem er fagt: „Der 
Verf. wird wohl einfehen, daß man durch die reine Arz- 
neimittellehre und populäre Zorikologie nicht nur nicht 
ein Arzt, fordern nicht einmal ein homöop. Hausfreund 
werden kann.“ Leider muß ich bekennen, daß auch dieſe 
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Wahrheit nichts Neues für mich ift, und daß ih, wenn 
ih jemald in einem folchen Irrthume befangen gewefen 
wäre (quod Deus bene avertat!), feit einem namhaften 
Süuͤmmchen von Jahren Zeit genug gehabt hätte, ihn ab- 
zulegen, wie der geehrte Rec. aus Schweikert's Zeitung 
der homöop. Heilkunft, Bd. 7, Nr. 35 (v. 3. 1833) 
und dem befannten Buche „Homdopatbie und Le- 
ben,” ©. 437 geneigteft entnehmen möge, woraus fi) 
wenigftens fo viel ergeben wird, daß meine homöop. 
Studien nicht von geftern her fich datiren. 

Doch da fallt mir ja eben zur rechten Zeit noch ein, 
daß ich es faft vergefjen hätte, die eigentliche materia 
peccans, die Wurzel, in welcher alle Mängel und Un- 
vollfommenheiten meines Buches ihren beflagenswerthen 
Grund haben, auch nur mit einer Sylbe zu erwähnen. 
„Der Berf. tft nicht Arzt” — mit diefen gewichtie 
gen Worten beginnt der ſehr geehrte Nec. feine Kritik. 
Nun kann man aber, meine ich, ein Nichtarzt fein in 
doppeltem Sinne, nämlich a) im theoretifchen, indem 
man von der Heiltunde nicht? verfteht, b) im prakti— 
fhen, indem man die durd dad Studium der Medicin 
erlangten Grundfäge und Regeln zur Heilung im Spes 
ciellen vorkommender Krankheitsfälle nicht anwendet, oder 
anzuwenden nicht befugt if. Im theoretifchen Sinne 
kann der geehrte Rec. e8 nicht gemeint haben, wenn er 
mich einen Nichtarzt nennt, da er felbft ja von mir 
fagt, „daß ich in meinem Haudfreunde eine recht lobens- 
werthe Arbeit geliefert habe,” „daß die therapeutifchen Dinge 
darin im Ganzen forgfältig behandelt zu nennen,“ ja fos 
gar „daß am beiten die Bergiftungen fowohl nad 
Diagnofe, als nach Therapie dargeftellt fein.” Wahr: 
feheinlich hat daher der fehr geehrte Rec. es im prakti— 
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(hen Sinne verftanden, wenn er von mir fagt, daß ich 
ein Nichtarzt, d. h. ein Individuum ſei, welches die durch 
dad Studium der Arzneiwiſſenſchaft erlangten Kenntniffe 
zur Heilung im Speciellen vorfommender Krankheitsfälle 
nicht anwendet, oder anzuwenden nicht befugt iſt. Xeider 
fehe ich mich abermals in die Nothwendigkeit verfept, 
auch dem widerfpredhen zu müfjen, indem ich es dem ge- 
ehrten Rec. nur geftehen will, daß mir durch Refolut der 
fönigl. preuß. Regierung zu Erfurt vom 14. März 1840, 
und zwar ohne mein Nachſuchen, geftattet worden tft, 
„Thiere homöopathiſch zu behandeln und die 
von mir bereiteten Mittel dabei anzumenden.“ 
Da ich nun, wie die bereits in dritter Auflage erfchie- 
nenen beiden Bände meined „bomdop. Thierarztes“ 
vielleicht darthun werden, von diefer Befugniß wirklich 
praktifhen Gebraud made, fo müßte e8 dem ge- 
ehrten Rec. ſchon Recht gefchehen, wenn ich jept, wenn 
auch nicht gerade ald Arzt, doch weniaftens als „eine 
Art von Arzt“ hervorträte; aber fo fchlimm habe ich es 
teinesweges im Sinne, da ich eben fo wenig ein homöop. 
Arzt fein will, als mein homöop. Hausfreund ein 
bomödop. Hausarzt, und ich mich daher mit dem Prä- 
difate eines Laien volllommen begnüge.” 

„Der Verfaſſer,“ beißt es dann weiter, fucht durch 
mancherlei Autoritäten die Kompetenz der Laien vertreten 
zu laffen.” Unter den „mandherlei Autoritäten” verfteht 
Rec, 1) einen in der Vorrede zu meinem Buche alle 
girten Ausfpruch unferes allverehrten Dr. Groß, welder 
wörtlich alfo lautet: „Bon vielen Seiten erhebt ſich ein 
. mächtiger Einwurf gegen die Beichäftigung der Laien 
mit ärztlicher Kunſt. Er ift überflüffig, denn das Publi- 
fum entfcheidet nur nah dem Erfolge an feinem 
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eigenen Leibe Wer ihm hilft, dem vertraut e8, fei 
er promovirt, oder nicht. Was hilft alle Gelehrſamkeit, 
wenn wir nicht zu heilen verftehen? Darin übertreffe 
der Arzt den Laien, und er hat nichts zu beforgen 
von feinem Einmiſchen; — 2) eine aͤhnliche Aeußerung 
des Geh, Hofr. Dr. Mühlenbein, die ich zu demfelben 
Behufe aus Nr. 14 de8 9. Bandes der allgemeinen 
hombop. Zeitung entlehnt habe. 

Un diefen „mancherlei Autoritäten” fcheint indeß 
unfer geehrter Rec. noch nicht genug zu haben, wie aus 

verfhtedenen feiner Aeußerungen auf das Deutlichkte und 
Beſtimmteſte hervorgeht. So jagt er unter Andern: 
„Man ist übel gewillt, dem Arzte eine Cinmifchung in 
pädagogifche Angelegenheiten zu geftatten, mit denen er 
vermöge feines ganzen Berufes fehr vertraut fein muß, 
und Theologen und Juriften find nicht bereitwilliger. 
Höchſtens beftellt man einmal den Arzt, wie einen ver 
eidigten Taxator. Alle Fakultäten aber haben uns fchon 
Repräfentanten in unfere Literatur geſchickt, und dieſe 
machen fich fo breit, als ob fie Safultäten in. corpore 
wären. Das muß aber aufhören. Mag man lieber 
von Kaftengeift und Dünfel und anderen Beitbegriffen 
reden, der Schade wird fo groß nicht fein.“ 

Daß nicht alle Fakultäten fo rigorös find, wie un- 
fer geehrter Nec., Tann durch genügende Beifpiele darge- 
than werden. Eichſtädt, der Philologe in Jena, fchrieb 
eine theologifhe Abhandlung, und wurde dafür zum 
Doctor theologiae creitt, und Lorinſer, der Arzt, hat 
durch feine medicinifch-pädagogifhe Schrift einen fehr 
wejentlichen Einfluß auf die Umgeftaltung des höheren 
Schulweſens, namentlih in Preußen, ausgeübt. Glück— 
licher Weife giebt e3, außer den oben angeführten „mans 
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therlei Autoritäten,” auch in der mediciniſchen Fakul—⸗ 
tät noch Männer genug, die zwar nicht „das Reden und 
Schreiben der Unerfahrenen (wie unfer Rec. fich aus- 
drüdt) dulden und bereitwillig anhören“ (denn das wird 
wohl feine Fakultät im Ernſte fich gefallen laſſen), die 
aber doch auch die Laienfchaft nicht als eine Art von 
Erbfünde betrachten, welche zu Allem, was in der 
Homöopathie gut und recht ift, a priori unfähig und 
ungeſchickt macht, 

„Der Verfaſſer hat viel zu thun,” heißt es endlich 
am Schluffe der vielbefprochenen Necenfion, „wenn er 
das Unrecht, welches er durch Ertheilung ſolcher lebens⸗ 
gefährlichen Borfchläge (eine nochmalige Hindeutung auf 
die von dem geehrten Rec. fingirte jechsftündige Wir- 
fungsdauer des Aconit beim Croup) gethan hat, nur 
irgend wieder gutmachen will.” Diefer Aufforderung 
des geehrten Rec. glaube th in Borliegendem auf eine 
Weiſe entfprochen zu haben, welche demſelben “vielleicht 
nichts mehr zu wünſchen übrig läßt. Aber wie? — wenn 
ich jeßt, wozu ich offenbar das unbeftreitbarfte Recht habe, 
umgefehrt behaupten wollte: Rec. hat viel zu thun, wenn 
er das Unrecht, welches er durch feine Kritif an mir bes 
gangen hat, nur irgend wieder gut machen will! Doch 
das Hänge ja faft wie Anfpruch ayf perfönliche Ge— 
nugthuung, auf welche ich gern verzichte, volllommen zus 
ftieden geſtellt, wenn nur die durch Rec. verunglimpfte 
Sache in den Augen der Verſtändigen gerechtfertiget 
daſteht. 

Langenſalza, den 16. November 1843. 


Dr. F. A. Günther. 


Borwort 
zur dritten Auflage, 





In dankbarer Anerkennung der Gunft, weldhe der 
„bomdopathifhe Hausfreund“ bei den Freunden 
der reformirten Heiltunde fi zu erwerben und, was 
mir fat noch mehr gilt, auch zu erhalten fo glüdlich 
gewefen ift, habe ich bei der abermals nöthig gewordenen 
neuen Auflage dieſes erften Theiles deſſelben. weder Zeit, 
nody Mühe gefpart, um dem Buche denjenigen Grad von‘ 
Bolltändigfeit und relativer Vollkommenheit zu verleihen, 
wie er mit dem Stande der in ftetem Fortſchreiten bes 
griffenen Wiffenfhaft im Einklange fteht. Zwar ift, die 
Anlage und Anordnung des Ganzen weſentlich diefelbe 
geblieben, da das Bud, in feiner bisherigen Weife, dem 
Anfcheine nach, gefallen hat; doch macht auch die gegen- 
wärtige Auflage gewiß nicht mit Unrecht Anspruch auf 
das Prädikat einer abermals „verbeflerten,“ da man bei 
der Mehrzahl der abgehandelten Artikel die befiernde Hand 
des Verfaſſers und das Streben, dem Werke jede nur ir- 
gend mögliche Bervolllommnung zu Theil werden zu lafs 
fen, durchaus nicht vermiſſen wird. | 

Möge das mit Liebe ausgearbeitete und mit fo vie- 
ler Nachficht aufgenommene Werk fortfahren, fich die Gunft 
der Lefer zu erhalten, für die es zunächſt beftimmt ward, 
und auch ferner. der guten Sache der Homöopathie, der e8 
bereits eine nicht geringe Echaar von Freunden zugeführt 
hat, in jeglicher Weife Vorſchub zu leiften im Stande fein! 

Langenſalza, den 14. December 1846. 


Der Berf. 
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Vorwort 


zur vierten Auflage. 





Der „bomdop. Hausfreund“ hat ſich feit feinem 
erften Erjcheinen i. 3. 1840 — trog einer nicht unbe- 
deutenden Anzahl von zum Theil faft unverfhämt zu 
nennenden Nachahmungen und felbft während einer durch 
die jüngften Zeitereigniffe berbeigeführten, für den Buch 
handel im Allgemeinen hoͤchſt ungünftigen Conjunctur — 
die Gunft des Publitums in folhem Grade zu erwer- 
ben, und, was faft noch mehr jagen will, auch zu er» 
halten das Glück gehabt, daß er noch immer zu den 
gern gejehenen Gäften in der zur Zeit unferer Bücher: 
mefjen. zufammentommenden Geſellſchaft gehört. Diefes 
für den Berfafler des vorliegenden Buches in nicht ges 
ringem Grade fchmeichelhafte Refultat feiner Bemühungen 
um dafielbe fcheint hauptfälih in drei Dingen feinen 
Grund zu haben, einmal nämlich in der fchlichten, alle 
unnüge Gelehrfamfeit, die oft vor Bäumen den Wald 
nicht fieht, ausfhließenden Form, zweitend in dem 
nur praktiſch wirklich Bewährtes aufführenden Inhalte 
und drittens in der Zuverläffigkeit der durch Bermitte- 
lung der Berlagshandlung dem Publikum gebotenen Mit- 
tel zur fchnellen, leichten und ficheren Befeitigung der in 
dem Buche abgehandelten Krankheiten auf homöopathi⸗ 
ſchem Wege. Wenn daher eine Yenderung in der Form 
des Buches bei der vorliegenden neuen Bearbeitung we- 
der wünfchenswerth, noch rathſam erfcheinen konnte, fo 
ift dagegen auf die wejentliche Berbefferung des Inhal- 
tes mit möglichitem Fleiße abermals Bedacht genommen 
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und ruͤckfichtlich der zur praktiſchen Ausführung der hier 
gegebenen Vorſchriften in Anwendung zu bringenden ho- 
möop. Mittel ein Hauptaugenmerk darauf gerichtet wor⸗ 
den, denjenigen unſerer Geſchaͤftsfreunde überhaupt, fo 
wie den Befibern des vorliegenden Buches insbeſondere, 
welche ihre Medicamente von uns beziehen, mur mit der 
größten Sorgfalt bereitete, zuverläffig wirkende Mittel, 
über die befondere Preisliften fowohl von der Ber: 
lagshandlung, als aud von dem unterzeichneten Berfafe 
fer auögegeben werden, um möglichft billigen Preis in 
die Hand zu geben. 
Zangenfalza, den 15. April 1850. 


Dr . F. A. Günther, 


Dorwort 
zur fünften Auflage, 





Auch bei der vorliegenden, abermals nöthig gewor- 
denen, neuen Auflage des „bomöop. Hausfreundes“ 
hat e8 der Verfaſſer fich angelegen fein laffen, dad Bud 
von Beinen Unrichtigfeiten, die fich, aller Sorgfalt unge- 
achtet, in dafjelbe eingefchlichen hatten, möglichft zu fäus 
bern, fo wie durch zweckdienliche Zufäge und Erweiterun⸗ 
gen einzelner Artikel, wie z. B. über Menfchenpoden, 
Scharladfieber, Zahnweh ꝛc., dafjelbe feiner Be— 
ftimmung nad) Kräften abermald um einen Schritt näher 
zu führen. 

Langenfalza, den 26. December 1852. 


Dr. F. A. Günther. 


Vorwort 
zur fechöten Auflage, 





Das Erfcheinen einer abermals nöthig gewordenen 
neuen Auflage meines bomdopathifchen Hausfreuns 
des fallt in die Zeit eines von einer gewifien Seite her 
gegen die Homöopathie fich erhebenden Kampfes, wel 
cher nicht Geringeres beabfichtiget, ald dem homöopath. 
Lehrgebäude feinen Boden zu nehmen, und hierdurch 
daffelbe in ein Nichts zufammenftürzen zu laſſen. Die 
jer Kampf, eine Art medicinifcher Razzia der fogenanne 
ten phyſiologiſchen, d. h. derjenigen Schule der Me- 
diein, welche fih durch Negiren jedes geiftigen Agens 
und Verwerfung jeglicher dynamifchen Einflüffe und 
Einwirkungen auf den menfhlichen Organismus auf die 
höchfte Höhe der grob materiellen Richtung unferer Zeit 
erhoben zu haben wähnt, fcheint den alten Spruch: „An 
ihren Früchten follt ihr fie erkennen” — etwas 
zu langweilig und umftändlih zu finden, und möchte, 
nachdem ihre frühere Razzia gegen die alldopathifche 
Schule den gewünfchten Erfolg nicht gehabt d. h. die 
goldene Prarid herbeizuführen nicht vermocht hat, es 
nun mit einem medicinifchen Raubzuge gegen die Ho— 
möopathie verfuchen, deren Syftem, nach dem eigenen 
Seftändnifie Eines jener Herren, unter den vernichtenden 
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Erſchütterungen, welche es durch die „exacte” Naturwiſſen⸗ 
ſchaft erlitten, nicht zuſammengeſtuͤrzt iſt, ſondern dau⸗ 
ernd Platz gegriffen hat, und deren Anhänger ſich fort 
und fort (hinc illae lacrymae!) gemehrt haben. 

Es kommt mir nicht im Entfernteften in den Sinn, 
gegen das Syftem der fogenannten phufiologifchen Schule 
fämpfend aufzutreten, denn, wenn auch übe die Anwen⸗ 
dung eines einmal feftgeftellten PBrincipes fich wohl noch 
ftreiten läßt, jo kommt für den Gegner eines folchen 
Principes dabei in der Regel doch nur wenig heraus; 
ja, oft ift e8 fogar bedenklich, auf folchen Streit einzu- 
gehen, denn durch folches Eingehen würde man ja das 
gegnerifche leitende Grundprincip anerkennen, fich mit 
auf den Boden deffelben ftellen, umd diefen Boden zu- 
geben. Das ift aber gefährlih und, wenn diefer Boden 
entfchieden grundlofer Morajt ift, verderblid. Mag die 
fogenannte phufiologifche Schule fortfahren, Die Aus⸗ 
würfe des menfchlichen Körpers mikroſkopiſch zu unter- 
fuchen und chemiſch zu analvfiren, mögen die Stoff- 
wechfellehrer fih abmühen, den Lebensprozeß ſowohl 
im gefunden, wie im kranken Zuftande auf bloße chemi- 
ſche und phufifalifhe Prozeſſe zurüdzuführen, indem fie 
den Organismus ald einen anorganifhen Chemismus 
und Mechanismus betrachten; mögen die gelehrten 
PBathologen der Neuzeit fih darin gefallen, den Kranken 
zu behorchen und zu beflopfen, und dem erflaunten Zus 
ſchauer die Stelle zu zeigen, wo der vernarbte Lungen- 
fnoten, oder die emphufematifch ausgedehnte Lungenzelle 
figt 2c., mag das meDdicinifche junge Deutſchland, weil 
ed, in Grmangelung anderweitiger Befchäftigung, viel 
überflüfftge Zeit har, in viel- und meniggelefenen Volks⸗ 
blättern in fogenannter Aufklärung des Volkes de: 
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bütiren, und in dünkelhafter Selbftüberhebung die Ho⸗ 
möopathie als Irrlehre darzuftellen, fih abmühen — 
der gefunde, praftifhe Sinn, welcher namentlich dem 
Kern unferes deutfchen Volkes innewohnt, wird nach wie 
vor den Arzt, welcher in Krankheitsfällen ihm hilft, 
dem gelehrten Bathologen vorziehen, der ihn auf den 
Sertionstifch verweift, mit der frivolen Erklärung, daß 
es ganz gleichgültig fei, ob Diefes oder jenes Arznei- 
mittel, oder aud gar nichts in dem vorliegenden alle 
zur Anwendung komme. Einer diefer Pfeudo-Bollsauf- 
flärer, derfelbe, welcher, wie bereitd oben angeführt, dar- 
über jammert, daß die Homdopathie dauernd Plap 
gegriffen, und ihre Anhänger ſich fort und fort gemehrt 
haben, findet in diefem Umftande lediglich einen Beweis 
dafür, „daß das Verftandesorgan verfhiedener 
Menfhen gar fehr verfchieden organifirt if.“ 
Diefer Sag enthüllt uns fehr naiv den eigentlichen Grund 
der Eriheinung der in keckſter Weife auftretenden Ber- 
fündiger einer neuen Aera der Medicin, welche eine ganz 
andere und vernunftgemäße Anfhauung der Krankhei⸗ 
ten lehre, und wir haben unter folchen Umftänden in der 
That nicht im Entfernteften Urfache, und nad Maßregeln 
umfehen, ne quid detrimendi capiat Homoeopathia. 
Das würdevolle Stillfchweigen, welches Letztere bei 
den Shmähungen ihrer neueften Gegner mit feinem 
Takte zu beobachten gewußt hat, wird auch ferner dazu 
beitragen, ihr ftetd und überall die vollfte Anerkennung 
der Berftändigen zu fichern. 


Zangenfalza, den 21. Auguft 1855. 


Dr. F. 4, Günther, 


Vorwort 
zur fiebenten Auflage. 





Menn, trotz „Sartenlaube” und „BodsLite- 
ratur“, die Somdopathie nicht nur fortbefteht, fondern 
fortwährend freudig gedeiht, und ein immer größeres Feld 
gewinnt, wofür unter Anderem die abermals nöthig ges 
wordene, bereitd jiebente Auflage des homöopathi— 
fhen Hausfreundes rühmendes Zeugniß giebt, fo 
dürfte für den Unbefangenen darin unzweifelhaft ein 
Hauptbemeis für die innere Vortrefflichkeit der 
Sache felbft gefunden werden, welcher feine Weder gelies 
hen zu haben, den Verfaſſer der vorliegenden Schrift 
niemals gereuen wird. 

Zufäge und Beränderungen von größerem Belange 
hat die gegenwärtige Auflage dießmal nicht erfahren; . 
aber zu Keinen Verbefferungen und Nachträgen hat der 
Berf. abermals reichliche Gelegenheit gefunden, welche 
nach beftem Wiffen und Gewiffen benutzt zu haben, dere 
jelbe in Wahrheit fich- fchmeicheln darf. 


‚:  Rangenfalza, den 26, Sebruar 1858. 


Dr. F. 4, Günther, 


Verzeichniß 


der bei Abfaſſung des vorliegenden Werkes hauptfſachlich 
benugten Schriften. 
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Altſchul, der homoͤop. Zahnarzt, oder Entwurf einer ſpeciel⸗ 
len mediciniſchen Therapte der vorzüglichften Zahnkrankheiten 
im Geifte der fpecififhen Heillunde, Prag, 1841. 

von Bönninghaufen, die Homdopathie, ein Lefebuch für das 
gebildete, nichtärztliche Publikum. Münfter, 1843. 

Breßler, die Kinderkranfheiten. Berlin, 1842. 

Caspari, homdop. Haus- und Neifearzt, herausgegeben von 
Hartmann. Sechste Auflage. Leipzig, 1838. 

Groß, das DBerhalten der Mutter und des Säuglingd vom 
Augenblide der Empfängniß an bis zu dem Zeitabfchnitte, 
wo fle Lebteren entwöhnt; in Diätetifcher und heillundiger 
Rückſicht. Dresden und Leipzig, 1833. 

Hahnemann, Organon der Heilkunſt. Fünfte Aufl. Dresden 
und Leipzig, 1833. 

Hahnemann, reine. Arzneimittellehre. 6 Bände, Dresden 
und Leipzig, 1825—33. 

Hahnemann, die chronifchen Krankheiten, ihre eigentliche Nas 
tur und homöop. Heilung. 5 Bände, Dresden und Leipzig, 
1828— 39. . | 

Hering, homdop. Hausarzt, Zweite Aufl, Jena, 1838. 
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Homdopathie, die, nach ihren Hauptzügen populär entwickelt 
von einem Nichtarzte, mit einigen Bemerkungen eines Arztes. 
Braunſchweig, 1829. 

Homöopathie und Leben, oder die Homöopathie nad) ihrem 
gegenwärtigen Verhältniß zum Leben und ihrem allfeitigen 
wohlthätigen Einfluß auf alle Lebensverhältniffe. Mit einem 
Vorworte von Groß, Leipzig, 1834. 

Jahr, Handbuch der Hauptanzeigen für die richtige Wahl der 
bomdop. Heilmittel. Zweite Aufl. Düffeldorf, 1835. 

Jörg, Handbuh zum Erkennen und Heilen der Kinderkranf- 
heiten. Zweite Aufl, Leipzig, 1836, 

Nesper, Grundfäge der phyſiſchen Erziehung des Kindes in 
feiner erften und zweiten Lebensperiode. Wien, 1840 und 42. 

Valleix, Klinik der Kinderkrankheiten; Ddeutfch bearbeitet von 
Breßler. Berlin, 1839. 

Weber, Spyftematifhe Darftellung der reinen Arzneiwirkungen 
aller bisher geprüften Mittel. Mit einem Borworte von 
Hahnemann. Braunfchweig, 1836. 

Weber, Syftematifche Darftellung der antipforifchen Arzneimittel 
in ihren reinen Wirkungen. Braunfchweig, 1830 und 31, 
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J. Gefundpeit und Krankheit, 


1. Geſundheit. 


Die Geſundheit iſt ein Schatz, deſſen Werth man ſelten 
eher begreift und zu würdigen weiß, als bis man ihn ver⸗ 
foren bat. Nur der Kranke vermag in feinem ganzen Um- 
fange die Größe des Berluftes zu ermeflen, den er erlitten, 
und felbft bei dem Wiedergenefenen verwifcht fich gar bald das 
Andenken an die Leiden und Entbehrungen, die er zu erdulden 
Hatte. 

Das eigentlihe Wefen der Gefundheit, fo wie auch 
jenes der Krankheit, it mit einem geheimnißvollen Schleier 
umhüllt, den fein menschliches Auge durchdringt. ES war daher 
von jeber ein eitles, erfolglofes Beftreben, das unfichtbare, Trank: 
haft Beränderte im Inneren ausforfchen zu wollen. Bios die 
Folgen einer folhen Verftimmung der Lebenskraft, die unferen 
Sinnen bemerkfbaren Veränderungen des Befindens im 
Aeußeren, find die der deutlichen Wahrnehmung zugefehrte Seite 
der Krankheit, welche aber fo innig und ungertrennlich mit je- 
nen verbunden find, daß Eines ohne das Andere nicht beftehen 
fann. Sind diefe daher gehoben, fo ift der Kranke wieder ge- 
fund, etwa wie das Feuer erlofchen ift, wenn man feine Wärme, 
oder ‚die Lampe, wenn man fein Licht mehr wahrnimmt. 

Der homöop. Hausfreund,. I. Thl. 7. Aufl. 1 
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Es iſt daher nicht ganz richtig, wenn man unter dem Aus—⸗ 
drude „Geſundheit“ blos das richtige und ungeftörte Von— 
ftattengehen aller zum Leben gehörigen Verrichtungen veifteht, 
indem bier die Wirkung mit der Urfache verwechfelt wird. 
Leben, Gefundheit und Krankheit find Dinge, die unmög- 
lich materiell fein können, und jenes geiftige Prinzip in jedem 
lebenden Weſen, welches wir mit dem Worte Lebenskraft be: 
zeichnen, ohne feine Natur näher zu Tennen, muß nothwendig den 
erften Grund zu allen dem enthalten, was ſich in der Folge als 
etwas Materielles zu erkennen giebt. Wir fehen diefes nicht nur 
oft, wenn eine Krankheit im Anzuge tft, fondern auch dadurch), 
dag nicht felten ein ſchweres Eörperliches Leiden aufhört, wenn 
Geift und Gemüth eine krankhafte Veränderung erleiden. 

Aus diefen Gründen dürfte e8 unmöglich fein, eine völlig 
erfchöpfende Definition von Gefundheit zu geben, und darin 
das geiftige und dynamiſche Wefen der Lebenskraft, welches 
wir nur duch feine Wirkungen, nicht aber nach feiner wahren 
Natur erkennen und begreifen fönnen, ſo hervorzuheben, als es 
die Sache erfordert. 

Eben fo wenig ſcheint es möglich, eine ſtrenge Trennung 
zwiſchen körperlicher und geiſtiger Geſundheit zu machen. 
Zwar iſt es ſicher, daß in den meiſten Fällen von Krankheit 
entweder der Geiſt, oder der Körper mehr angegriffen und von 
dem normalen Zuſtande entfernt iſt; aber nicht leicht wird es ſich 
finden, daß Geift und Gemüth vollkommen gefund genannt 
werden können, wenn der Körper leidend ift, und umgekehrt. 
Sedenfalls beobachtet man einige, wenngleich fehr geriuge Ver⸗ 
änderungen in dem einen Theile, wenn der andere ergriffen ift, 
fo daß man fie gewöhnlich durch forgfältige Vergleihung mit 
dem Berbalten in gefunden Zagen leicht wahrnehmen kann. 
Um diefes gehörig zu würdigen, darf man ſich aber nicht dar- 
auf befchränken, im Allgemeinen Verſtandes- und Gedächmiß- 
traft, Heiterkeit und Zufriedenheit ꝛc. als Zeichen einer geiftigen 
Gefundheit anzufehen. Jedes Uebermaß über den Zuſtand 
in gefunden Tagen gehört fhon der Krankheit an, und eine ge- 
fteigerte Phantafte, ein überklares Gedächtniß, eine ungewöhn- 

liche LZuftigkeit find eben fo fichere Zeichen einer Krankheit des 


I. Gefundgeit und Krankheit. 3 


Geiftes, als übermäßiger Appetit und Durft, befchleunigter 
Puls, hohe Röthe des Gefichtes und dergleichen mehr ein för 
perlihes Leiden andeuten. | 
Man unterfcheidet endlih auch noch zwiſchen abfoluter 
und relativer Gefundheit, Abfolut gefund dürfte ſchwer⸗ 
fi irgend ein Menfh auf der ganzen Erde fein, denn es ge 
hört. dazn im firengften Sinne des Wortes nicht blos die voll- 
fommenfte Zeblerfreiheit an Geift und Körper, fondern aud) 
eine ſolche Energie der Lebenskraft, daß die auf fie einwirken: 
den fehädlichen Potenzen (etwa blos Außere gewaltthätige Ber: 
letzungen, oder gar zu heftige innere dynamiſche Neize abge- 
rechnet) fogleich ausgelöfcht werden, ohne in dem Befinden ir- 
gend eine Spur zurüdzulafien. Es genügt daher zur abfolu- 
ten Gefundheit nicht, daß der Menſch vollflommen regelmäßig 
" gebaut, weder hager, noch fett, weder zu roth, noch zu blaß fet, 
daß feine Organe durchaus untadelhaft, Appetit und Durſt ge: 
hörig, Puls und Athem normal, die Kräfte ungefhwächt, der 
Schlaf ruhig und erquidend, daß alle Geiftesfräfte ungetrübt und 
das Gemüth heiter und zufrieden fei, und was man fonft mehr 
noch hierher Gehörtges in das Bild eines folchen Menfchen 
aufzunehmen pflegt. Es gehört wefentlich auch noch dazu, daß 
er fremden nachtheiligen Einflüffen, weldye die Geſundheit be- 
drohen, Fräftigen Widerſtand entgegenfegt, und Die Spuren da— 
von ſchnell verwifcht: werden. Denn wer 3. B. den Magen 
leicht verdirbt, leicht Erfältungsbefchwerden ausgefegt tit, bei ger 
ringer Anftrengung zu fehr in Schweiß geräth, oder bald er- 
müdet, oder gar nicht in Tranfpiratton gerathen kann, der kann 
eben fo wenig auf das Prädikat eines vollkommen gefunden Men- 
fhen Anſpruch machen, als derjenige, welcher auch nur ein un- 
bedeutendes Ausfhlagsblüthchen am Körper trägt, an Warzen, 
Hühneraugen, Sommerfproffen. oder dergleichen leidet u. ſ. w. 
Dagegen find die Grenzen, innerhalb welcher ſich eine foge- 
nannte relative Gefundheit bewegt, fehr weit geſteckt, und 
überhaupt fehr unbeftimmt, fo daß man oftmals den Zuftand 
Des einen Menfhen Gefundheit nennen muß, wenn jeder 
thn an einem Anderen als Krankheit bezeichnen würde. Na- 
mentlich tritt diefes häufig bei dem großen Heere der chroni- 
1* 
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ſchen Krankheiten ein, die oft periodifch zurücktreten, und 
dann aufhören, an dem damit Behafteten auffallende Erſchei⸗ 
nungen bervorzubringen. In folhen Perioden, erfreut ſich der 
Kranke oft eines Berindens, welches man unbedingt eine rela- 
tive Gefundheit nennen muß, während welcher tief im In⸗ 
neren das Siechthum nur kurze Zeit ſchlummert, um fpäter mit 
erneuerter Wuth wieder zu erwachen. Im Allgemeinen gente= 
en wir Menfchen, zumal wir gefitteten Europäer, fammtlich 
nur einer fehr relativen Gefundheit, die meiftens durch ange- 
erbte Krankheits-Keime und. fpätere Verweichlichuug, oder auf 
genommene Miasmen chroniſcher Siechthume fo gefchwädht ift, 
daß es nur eines mäßigen Angriffes bedarf, um fie zu zerrütten. 


2. Krankheit, 
Unter Krankheit überhaupt muß man durchaus jede 


Abweichung von dem Normalzuftande der Natur verftehen, und 
es iſt feinesweges dabei erforderlich, daß diefelbe ein Organ in 


feinen Berrichtungen flöre. Eine mäßige Entzündungsröthe des 
Auges, wie fie oft chronisch vorkommt, eine fehmerzlofe Warze 
am Finger, ein Xeberfled auf der Haut u. dergl. mehr flören 
den Gebrauch diefer Organe nicht, müffen aber doch unbeftreits 
bar als etwas Krankhaftes angefehen werden. 

Der allgemeine Begriff von Krankheit läßt aber verfchie- 
dene Grade und Unterfchiede unter denfelben zu, weldye der 
Bollftändigkeit wegen berührt werden müffen. 

Die größere oder geringere Gefährlichkeit einer Krank: 


‚heit hängt, außer ihrer Heftigkeit, befonders von den Theilen 


ab, die davon hauptfählich ergriffen find, infofern nämlich diefe 
für die Erhaltung des Lebens eine größere, oder geringere Wich- 
tigkeit haben. So tft z. B. die. Entzündung des Gehirnes wett 
gefährlicher für das Leben, als die Entzündung an einem Theile 
der Extremitäten. Dennoch kann oft, durch Hinzutritt oder Er⸗ 
wachung einer vorher fchlummernden Dyskraſie (fehlerhafte 
Mifhung der Säfte) eine oft nur mäßige äußere Verlegung 
gefahrdrohend werden, wenn nicht bei Zeiten dem um ſich grei- 


fenden Uebel Einhalt gethan wird, So kann 3.3. dem Einen 
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ohne Lebensgefahr ein zerfchmettertes Bein abgenommen werden, 
während ein Anderer flerben muß, dem eine fhwärende Sehe 
amputirt wurde, weil er ein chronifches Siechthum in ſich trug, 
welches, nach Zerftörung feines dafjelbe befchwichtigenden Sym- 
ptomes, fein Haupt nur um fo gewaltiger erhob, und den ganzen 
Drganismus zerftörend angriff. | 

Man unterfcheidet in der Regel ferner örtliche und all- 
gemeine Krankheiten, indem erftere fih auf eine beftimmte 
Stelle des Organismus befchränfen, diefe ihn in allen feinen 
Theilen ergreifen follen. Diefen Unterſchied macht die Homdos 
pathie nicht, wentgftens bet wetten nicht in folcher Ausdehnung, 
als die Alldopathie. Selbſt eine Irtlihe Verlegung, wenn 
fie nicht gar zu unbedeutend ift, wirkt krankmachend auf den. 
ganzen Organismus, wie theild das oft entftehende Wundfie⸗ 
ber und die eintretende Entzündung, theils die fchnelle Hülfe 
zeigt, welche durch die innerlich gegebene, paffende Arznei be- 
wirft wird. Diefem ähnlich find die fonft für örtliche Webel 
ausgegebenen Befchwerden, wie Zahnweh, Augenweh, Halsweh 
n. dergl., welche ftetS nur die Außeren Zeichen einer inne- 
ten Krankheit find, und jederzeit weit fehneller und dauer- 
bafter durch innere Arzneien, als durch Äußere, an den affi⸗ 
cirten Theil angebrachte Pflafter, Salben, Einreibungen u. f. w. 
befeitiget werden können, ein Verfahren, weldes auch deshalb 
vorzuziehen tft, weil man dabei niemals eine Metaftafe (Ver⸗ 
feßung) des Leidens auf andere wichtige Theile zu befürchten 
hat, indem das örtliche Uebel dadurch nicht von feiner Stelle 
vertrieben, fondern zufammt dem inneren Siechthume, von 
welchem es ftets abhängig ift, geheilt wird. 

Am häufigften find nämlich folhe fogenannte örtliche Uebel 
blos Symptome eines tief in dem ganzen Organismus ver- 
breiteten (meiftens chronifchen) Siechthumes, welches ſehr oft 
Dazu dient, das innere Leiden zu befchwichtigen. Hier hüte 
man fich ja, diefes Äußere Symptom zu zerftören, ohne gleich: 
zeitig die innere Krankheit zu tilgen. Früh oder fpät rächt fich 
jedesmal ein ſolches verfehrtes Verfahren durch Erzeugung weit 
bedeutenderer Leiden, als die früheren waren, und meiftens an 
Theilen, die edler, oder zum Leben unentbehrlicher find, als die 
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früher affitirten. So entftehen 3. B. nach äußerlich vertriebe: 
nen Hantausfchlägen nicht felten geführkiche innere Krankheiten, 
fogar tödtliche Schwindfuchten, welche vermieden worden wären, 


wenn man nicht mit frevelnder Hand jene Ausfchläge von der 


Haut vertrieben hätte. 

Einen anderen Unterſchied macht man zwifchen außerlichen 
und innerlihen Krankheiten, eine Trennung, die jedoch für 
das Gefchäft der Heilung nur einen fehr geringen Werth bat. 
Wenn man nämlich unter Außeren Krankheiten nur diejeni- 
gen begreift, welche ihren Sig an den äußeren Theilen des 
- Körpers haben, fo ergiebt fich ſchon aus dem vorher Gefagten, 
daß fie nur Symptome eines im Inneren vorhandenen Siech— 
thumes find, und niemals ohne die größte Gefahr von da allein 
vertrieben werden können. Alle dieſe fogenannten äußeren Uebel 
find, gerade fo, wie die fogenannten örtlichen, jedesmal Die 
Folge einer inneren Krankheit, und verfchwinden von felbfl, 
fobald die Tebtere ausgelöfcht ift, ohne daß e8 dabei der An- 
wendung Außerer Mittel bedarf. Wird hingegen durch den Ge- 
brauch Außerlicher Arzneten Salben, Einreibungen, Bähungen, 
Bäder u. f. w.) ein ſolches Außeres Leiden von der Haut ver: 
trieben, fo erwachſen daraus, wie fchon gefagt, die größten Nach: - 
theile für die Gefundheit, oft bis zu dem Grade, daß. das Le⸗ 
ben in die größte Gefahr.gefeßt und eine wahre Heilung nicht 
ſelten unmöglich wird. 

Demnächſt werden geiftige und Lörperliche Krankheiten 
unterfchieden, je nachdem die Abweichungen vom naturgemäßen 
Zuftande fih mehr an Geift und Gemüth, oder am Körper zu 
erfennen geben. Auch hier ift e8 dem Homdopathen unmöglich, 
eine fharfe Grenze zwifchen beiderlei Krankheiten zu ziehen, 
indem bei dem Leiden des einen Theiles der andere gewöhnlich) 
mehr oder weniger mitleidend tft, wenigftens einige DBerän- 
derungen tin dem Zuſtande bei gefunden Tagen wahrnehmen 
laͤßt. Es können' daher die Gemüthskranken von den Kör- 
perfranfen nur dadurch unterfchteden werden, daß man fagt, 
bet jenen feien Geift und Genüth, bei dieſen der Körper vor: 
zugsmeife ergriffen. Webrigens ift jede geiftige und Gemüths- 
krankheit, eben fo, wie. die förperlicke, bios Aeußerung ‘oder 
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Folge eines inneren, dem Weſen nach ſtets unbekannten Siech⸗ 
tbumes, und durch paſſende Mittel eben fo ficher zu heilen, 
wie diefe, fo wie auch bei Körperleiden von den gereichten Arz- 
neimitteln feine Hülfe zu erwarten ift, wein fie nicht dem Ge⸗ 
müthszuftande entfprechend gewählt wurden. 

Für die homöopathiſche Heilkunſt ift die Eintheilung der 
Krankheiten in afute und chroniſche von weit größerer Wich⸗ 
tigfeit, als alle vorher genannten Unterfcheidungen, und daher 
weit ficherer und fchärfer beftimmt, als es ehedem der Zall war. 
Früher rechnete man nämlich zu den chroniſchen Krankheiten 
erftens alle diejenigen, welche ganz ohne Fieber find, oder we- 
nigftens ohne daffelbe entitehen und längere Zeit fortdauern 
fönnen; zweitens alle Fieber, die entweder ihren gefeßmäßt- 
gen Verlauf überfchreiten, oder zu denen fich andere Krankheiten 
binzugefellen. Die Homdopathen dagegen rechnen zu den aku— 
ten Krankheiten nur diejenigen, welche eine begrenzte Verlauf: 
zeit haben, binnen welcher fie, auch ohne alle Arznei, ihre Ende 
erreichen, und den davon Ergriffenen entweder tödten, oder ge- 
nefen lafien. Sie entftehen entweder durch Schädlichkeiten, de- 
nen der Menfch gerade ausgefegt war (Ausfchweifungen in Ge- 
näften, Entbehrungen, phyſiſche Eindrüde, Erkältungen, Er- 
hitzungen u. f. w., oder pſychiſche Erregungen, Affekte u, dgl.) 
— oder von Einflüffen meteorifcher und tellurifher Art, die 
man größtentheils nicht naher kennt, und daher wmeiftens nur 
vermutbet, oder endlich durch eigenartige, akute Miasmen 
(Renfhenpoden, Maſern, Keichhuften, Scharlachfieber, Beft, 
gelbes Sieber u. dgl.), welche fümmtlih, fich ſelbſt überlaſſen, 
in einem mäßigen Zeitraume zum Zode, oder zur Genefung 
fih enticheiden. 

Im Gegenfage zu diefen begreift die Homdopathie unter 
hronifhen Krankheiten diejenigen, welche bei kleinen, oft un⸗ 
bemerkten Anfängen, jede auf ihre Weife, den Organismus eins 
nehmen, und ihn -allmäblid, fo von gefunden Zuſtande entfer- 
neu, daß die zur Erhaltung der Gefundheit beſtimmte Lebens, 
fraft ihnen nur unnügen Widerſtand entgegenfebt, fie Daher nicht 
aus zulöſchen vermag, fondern wuchern laſſen muß bis zur Ber: 
ſtoͤrung des Drganismus. Diefe entftehen ſaͤmmtlich von An⸗ 


8 Einleitung. 


ſteckung mit einem chronifhen Miasma, deren man bisher nur 
drei fennt, nämlih Pfora, Syphilis und Sykoſis. Diefe 
chroniſchen Krankheiten nehmen, ohne die für felbe fpecififchen 
Heilmittel, immerdar zu, auch bei dem beften geiftig und för- 
perlich. diätetifchen Verhalten und erreichen ihr Ende dann nur 
mit dem legten Athemzuge des Gequälten. Sehr uneigentlich 
werden daher von Einigen auch noch Diejenigen Krankheiten 
hronifch benannt, welhe Menfchen erleiden, die fich fortwäh- 
rend vermeidbaren Schädlichkeiten, oder krankmachenden Arznei: 
potenzen ausfeßen, indem diefe bei gebefierter Lebensweife, ob: 
wohl oftmals nur fehr langfam, vergehen. 

Mir haben nun noch die medicinifchen Ausdrüde: fpora- 
Difch, epidemifch, endemifch, contagids und miasma— 
tifch, welche bei Unterfcheidung und näherer Bezeichnung ver- 
fchtedener Krankheitsformen gebraucht werden, einer kurzen Er: 
Merung zu unterwerfen. Der are, deutliche, von Jedermanı 
verftandene Unterfchted bei Krankheiten, den man durch an- 
ftedend und nicht anftedend bezeichnet, ift durch die gelehr⸗ 
ten Diftinctionen, welche man unter den Ausdrüden Epidemie, 
Endemie, Contagtum und Miasma verfteht, nicht wen:g 
verdunfelt worden. 

Wenn man einer Krankheit das Prädicat endemifch, oder 
epidemifch beilegt, fo wird dadurch, nach der urfprünglichen 
Bedeutung diefer Wörter, nichts weiter gefagt, als daß ſie eine 
Volkskrankheit fei, eine Seuche, die unter dem Bolfe vor 
fomme, ohne daß dadurh Etwas über das Anftedende, oder 
Nichtanſteckende derfelben angegeben wird. Unter endemifchen 
Krankheiten insbefondere verfteht man folche, die eigentlich bei 
einem gewiffen Volke einheimifch find, mithin eine jede 
Krankheitsform, welche zu jeder Jahreszeit mehrere Bewohner 
einer Gegend befällt, und entweder in der geographifchen, oder 
phyſiſchen Lage. diefer Gegend, oder in der Lebensweife und 
Gitte des bier wohnenden Volkes ihren Grund hat. Dagegen 
verfteht man unter Epidemie einen Krankheitszuftand, welcher 
an einem Orte, oder tin einem Landftrihe eine Zeit Tang 
berrfchend tft, eine Landſeuche, die von Außeren, vorüber: 
gehenden Einflüffen herrührt, und nach einiger Zeit wieder ver: 
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ihwindet. Es Tiegt mithin in diefen beiden Benennungen nur 
der Gegenfag von ſporadiſch d. i. einzeln oder zerftreut 
und feltener vorfommend, und auch dieß nur uneigentlich, 
und nicht ganz Tprachrichtig, indem das häufigere Vorkom— 
men in der urfprüngligen Bedeutung der erfigenannten Aus: 
drüde „endemifch” oder „epidemifch” nicht enthalten, fondern 
darin blo8 von „zu Haufe” oder „im Lande fein“ die Rede ift. 

Unter Eontagium verfteht man eigentlich einen Kranf- 
heitsftoff, welcher, durch Krankheit in einem lebenden Körper 
ausgebildet, die Kraft befigt, in einem anderen gefunden leben⸗ 
den Körper, wenn er damit in Berührung gebracht wird, Dies 
jelbe Krankheit zu erzeugen. So wie man alfo contagidfe 
epidemiſche Krankheiten haben kann, wie Mafern, Scharladh- 
fieber, Menfchenpocden u. f. w., wobei zur Anftedung nicht ein- 
mal die Berührung erforderlich tft, fo hat man aud conta- 
giöſe fporadifche Krankheiten, wie Kräße, Syphilis und 
andere, Die um fo mehr das Prädikat contagids verdienen, 
weil hier die Anſteckung gewöhnlich nur durh wirkliche Be— 
rührung entfteht. Worin übrigens das eigentliche Wefen des 
Anſteckungsſtoffes beftehe, tft zur Zeit noch ein Näthfel, welches 
feiner Zöfung noch nicht fonderlicd nahe zu fein fcheint, indem 
man höchftens nur die Vehikel deffelben, die Umhüllungen fennt, 
ohne daß jemals die fcharffichtige Chemie nähere . Auffchlüffe 
darüber hat geben können. 

Bei der Sucht, jedem Dinge eine fogenannte wiffenfchaft- 
liche Erklärung zu geben, fam man nur gar zu oft ins Ge- 
dränge, weil häufig das Contagium nicht nachgewiefert wer: 
den konnte, wenn auch das Anftedende einer Krankheit nicht 
füglich zu leugnen war, und aud das Wort epidemifch Feine 
befriedigende Ausrede gab. Deshalb erfand man noch ein drit- 
te8 Wort, namlich das Wort Miasma, obwohl diefes, feiner 
Abſtammung nah, eigentlih nur eine Verunreinigung be- 
deutet, Nach der bisherigen medicinifchen Terminologie verfteht 
man aber unter Miasma einen in der Luft ſich entwidelnden 
Krankheitsftoff, mithin ein rein hypothetiſches Gebilde, deffen 
Entftehung man eben fo nur vermuthet, als fein eigenthümliches 
Defen, und für deſſen wirkliches Vorhandenfein, nach dieſem 
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Begriffe, man weiter nichts, als bloße Meinungen und Ber- 
muthungen aufzuftellen hat. In der Homöopathie bezeichnet 
man, der Etymologie des Wortes gemäß, mit dem Worte Mi- 
“asma im weiteren Sinne jeden eine Krankheit erzeugenden 
Anftekdungsftoff, im engeren Sinne aber, und mit Beifü- 
gung des Wortes chroniſch, die drei unter fich verfchiedenen 
und anfteelenden Siechthume: Pfora, Syphilis und Syko— 
fis, in denen, fo viel bis jegt befannt ift, ale chronifchen 
Krankheiten ihren Urfprung zu haben fcheinen, 


3. Krankheitsurſachen. 


Wenn in dem Vorhergehenden ſchon Manches vorkam, 
worin die Anſichten der homöopathiſchen Schule von denen der 
älteren abweichen, fo iſt dieß noch weit mehr der Fall bei den 
Krankheitsurſachen, die in ihren drei Hamptunterfchieden 
(Krankbeitsanlage, Gelegenhbeitsurfache, und nächſte 
Urfache der Krankheit) nunmehr ebenfalls einer kurzen Betrach- 
tung unterworfen werden müflen. 

Nach der bisherigen Schule fuchte man fih die häufig vor- 
fommende Erfcheinung, daß nicht jede wahrfcheinliche Anſteckung 
den wirklichen Ausbruch einer Krankheit zur Folge hatte, da- 
durch zu erklären, daß fie lehrte, es fehle da an der Kranf: 
heitsanlage, oder an der Empfänglichkeit dafür. Wenn 
man Ddiefen etwas dunfeln Ausdrud fprachrichtig. umfchreiben und 
erflären will, fo muß man fagen, daß, bei einmal mitgetheiltem 
Anfteungsftoffe, mehrere lebende Organismen derartig conftenirt 
wären, daß jener nicht darauf haften, oder davon nicht aufge 
nommen werden könne. Die neue Schule wendet dagegen ein, 
daß einestheild der Vorgang der Sache felbft dadurch nicht im 
Mindeften aufgeklärt fei, und daß anderentheils diefer Erklärung 
eine bloße Meinung zum Grunde liege, welche durch nichts 
befräftiget, ja felbft bei manchen, durch anftedende Krankheiten 
vorkommenden Erfcheinungen geradezu widerlegt werde. Go 
ift e8 3.3. in.Betreff der afiatifhen Cholera belannt, 
dag an den Orten, wo fie graffixte, beinahe Jedermann ein ihm 
fonft völlig fremdes Unwohlſein fühlte, und an Befchwerben 
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leichterer Art Titt, die mit Beendigung der Seuche ebenfalls 
verfhwanden, obwohl die Cholera felbft bei ihnen nicht zum 
Ausbruche kam. Richt blos der Umftand, daß foldhe Erſchei⸗ 
nungen die Cholera in allen größeren Städten begleiteten, fon- 
dern befonders auch der, dag nicht felten diefe Befchwerden, bei 
fehlerhafter Behandlung, in wirkliche Cholera übergingen, was 
in anderen, von diefer Seuche befreiten Gegenden niemals der 
Fall ift, Scheint allerdings zu dem.Schluffe zu berechtigen, daß 
beide aus einem und demfelben Anſteckungsſtoffe entfprungen 
find, und mit einander in ſehr naher Verwandtfchaft ftehen. 
Die neue Schule hat daher Urfache genug, auch in Diefer 
Beziehung von den Anflchten ihrer bejahtten Schwefter abzu- 
weichen. Sie erkennt daher in der Lebenskraft nicht nur das 
beftändig wirffame Agens, welches die zum Lebensprozeß erfor 
derlichen Verrichtungen im Organismus in fortwährender Thä- 
tigfeit erhält, fondern auch den wachſamen Beſchützer der Ge- 
fundheit, ſtets bereit, Jeder Störung des inneren Haushaltes 
feine Energie entgegen zu feßen. Darin befteht nämlich der 
Hauptunterfchted zwifchen dem todten und dem lebendigen Körs 
per, daB jener fih ohne Widerfland jedweder Einwirkung von 
Außen leidend bingiebt, wenn Ddiefer thätige Gegenwehr 
leiftet, und daß jener, wie unfer großer Humboldt in feinem 
Rhodiſchen Genius ſich ausdrüdt, den Gefegen der Chemie un: 
terworfen ift, welche Alles aufzulöfen und zu. trennen firebt, 
während dieſer einer höheren Macht gehorcht, die das Verſchie⸗ 
denartigfte zu einem wohlgeordneten Ganzen verbindet und er: 
hält. Diefem Tediglih aus der Natur gefchöpften Grundſatze 
gemäß, befteht die Anficht der Homöopathie darin, daß die Les 
ben Sfraft des Menfchen jeden Angriff auf die Gefundheit durch 
ihre Gegenwirkung fo lange abſchlägt, als fie es vermag, 
und daß nur dann überhaupt irgend eine Krankheit zum Aus⸗ 
buche kommen kann, wenn jene durch eine von Außen einwir- 
kende Potenz gleihfam übermannt und überwältiget wird. 
Eine fihere Probe auf die Richtigkeit diefer homoͤopathi⸗ 
fhen Anficht von dem, was man im gemeinen Leben Em» 
pfänglichkeit für eine Kranfheit nennt, gewährt der auöge: 
zeichnete Erfolg des hiernach von den Homöopathen befolgten 
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prophylaktiſchen Verfahrens, um gegen eine eben grafft- 
rende Krankheit duch Präfervative zu fhügen. Hier reichen. 
fie nämlich in wiederholten Gaben, nah Maßgabe ihrer Wir: 
fungsdauer, diejenige Arznei, welche nach der Aehnlichkeit der 
Symptome das DBermögen befigt, die Krankheit‘ felbft zu Hei: 
len, mithin die Reaction der Lebenskraft gerade in den- 
jenigen Theilen des Organismus aufzuregen, welche von ber 
Krankheit bedroht werden. So lange diefes Heilmittel den Sym⸗ 
ptomen entfpricht, ift niemals ein Ausbruch der Krankheit zu 
befürchten. — Einen anderen, eben fo triftigen Beweis dafür 
liefert uns die Erfahrung, daß Menſchen, die felbft von einer 
Krankheit frei zu fein fcheinen, Andere anfteden. So gebar, 
wie Bach erzählt, eine fehwangere Frau, die zu Ende ihrer 
Schwangerſchaft ihre beiden blatterkranken Kinder gewartet hatte, 
bald darauf ein mit Blatternarben bededtes Kind, obwohl fie 
felbft verfchont blieb, weil fie diefe Krankheit in ihrer Jugend 
überftanden hatte, Aehnlihes will man von Syphilis, Kräße, 
Mafern ꝛc. beobachtet haben. 

Zur Gelegenheitsurfadhe einer Krankheit rechnet man 
alle diejenigen Potenzen, welche nicht zur Natur des Körpers 
gehören, aber durch ihren Einfluß die Krankheit erregen. Sehr 
oft Tiegt fie Far am Tage, wenn nämlich eine heftige Gemüths- 
bewegung, oder eine nachtheilige Witterung, ein Webermaß in 
Genüſſen, ein Anftetungszunder, oder dergleichen vorhergegan- 
gen iſt. In vielen Fällen aber ift dieſe Urſache nicht mit Si⸗ 
cherheit aufzufinden, und es tft Dann weit ficherer gehandelt, 
fich auf feine Vermuthungen einzulaffen, als durch Rathen dem 
Arzte den richtigen Geftchtspunft zu verrüden. Da ber homöo⸗ 
pathifche Arzt ohnedieß nad) der Achnlichkeit der Symptome Die 
Mahl der Aiznei treffen muß, fo ift die Kenntniß derfelben ihm 
weniger unentbehrlich, obwohl ſtets fehr wünfchenswerth, und 
die Wahl ungemein erleichternd und fihernd, Am wichtigſten 
und oft unentbehrlich ift die Kenntniß bei Hronifchen und 
Arzneikrankheiten, um das Miasma, oder das Gift, woraus 
fie entfprangen, richtig zu erkennen, indem manche chronifche Be- 
ſchwerden verfchiedenen Urfprunges und noch mehr viele Krank: 
heiten, die duch Mißbrauch von Arzneien entflanden find, fi 
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einander fo ähnlich find, daß es oft unmöglich ift, mit Sicher⸗ 
heit die Urquellen Ddiefer Leiden Aufzufinden, zumal wenn Arz⸗ 
neigemifche gemißbraucht find. Es verfteht fi von felbft, 
daß bei der Heilung aller Krankheiten, deren Gelegenheitsur- 
ſache befannt und noch vorhanden tft, diefe forgfältig gemieden 
werden müſſen, und es ift unbezweifelbar, daß mancher Menſch 
fih Durch Vermeidung folder Schädlichkeiten, wohtn auch jede 
unpaffende Arznei zu rechnen tft, fie mag Namen haben, wie 
fie nur wolle, von einem großen Theile feiner gewöhnlichen Rei- 
den befreien koͤnnte. 

Die fogenannte nächſte Urfache der Krankheiten, worun- 
ter Einige den befonderen Zuftand des Körpers, welcher vor 
Ausbruch der Krankheit und nad dem Zufammenfluffe der An⸗ 
lage und Gelegenheitsurfache entfteht, Andere aber das Wefen 
der Krankheit felbft verftehen, hat der Sucht zu Speculationen 
und Hypotheſen ein ungemein weites Feld eröffnet. Wir können 
um fo eher den vielfachen Unftnn, welcher unter diefer Rubrik 
von den Aerzten aller Jahrhunderte zu Tage gefördert worden 
ift, mit Stillfehweigen übergehen, da der folgende Abfchnitt nur 
zu oft Gelegenheit darbieten wird, darauf zurüdzufommen, und 
die Verirrungen der ſich felbft überlaffenen Vernunft zu beffa- 
gen. Hier wird es genügen, dasjenige kurz anzuführen, was 
darüber die Homöopathie lehrt. 

„Es laßt fich denken,” fagt in dieſer Beziehung der ehr⸗ 
würdige Hahnemann in den 88. 5 und 6 des Organons, 
„Daß jede Krankheit eine Veränderung im Inneren des menfch- 
fihen Organismus vorausfegt. Diefe wird jedoch nad dem, 
was die Scrankheitszeichen davon verrathen (und fonft giebt es 
feine Data dazu in unchirurgifchen Krankheiten) vom Verftande 
blos dunkel und trüglich geahnt. An fi erkennbar aber, 
und auf irgend eine Weife täufhungslos erfennbar 
{ft das Wefen diefer inneren, unfihtbaren Verände— 
tung nicht. Das unfihtbare Frankhaft Veränderte im Inne- 
ven und die unferen Sinnen bemerfbare Veränderung des Be- 
fndens im Aeußeren (Symptomen-Inbegriff) bilden zufammen 
vor dem Blicke der fchaffenden Allmacht, was man Krankheit 
nennt; aber blos (die Iegte) die Gefammtheit der Symptome 
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ift die dem Heilkünftfer zugelehrte Seite der Krankheit, blos 
diefe ift ihm wahrnehmbar, und das Hauptfächlichfte, was er 
von der Krankheit wiſſen lann, oder zu wiſſen braucht zum 
Heilbehufe.“ 

„Ich weiß daher nicht,“ fährt derſelbe in der Anmerkung 
fort, ‚wie es moͤglich war, daß man am Krankenbette, ohne 
auf die Symptome zu achten, oder fich nad ihnen bei der Het- 
lung zu richten, das an der Krankheit zu Heilende blos im 
verborgenen und unerfennbaren Inneren fuchen zu müſſen und 
finden zu können, ſich einfallen ließ, mit dem prahleriſchen und 
Tächerlichen Vorgeben, dag man dieß im unfidhtbaren Inneren 
Beränderte, ohne fonderlih auf die Symptome zu achten, er: 
fennen, und mit Arzneien wieder in Ordnung bringen fönne, 
und daß dieß einzig gründlich und rationell furiren heiße. Iſt 
denn das durch die Zeichen an Krankheiten finnfich Erkennbare 
nicht mit dem im Inneren, an ſich Unerfennbaren Eins? If 
Letzteres denn nicht blos die von ung unerreichbar unfenntliche 
Seite, jenes hingegen die offenbar und mit Gewißheit von ge- 
funden Sinnen wahrnehmbare, und von der Natur hauptfäcdh- 
fih als Heilobjelt dDargebotene Seite derfelben Krankheit? 
Wer kann das Gegentheil darthun? Iſt es daher nicht thöricht, 
den unerfennbar unfichtbaren inneren Zuftand der Krankheit, 
Die fogenannte prima causa morbi, zum Heifgegenftande ſich 
vorzunehmen, dagegen aber die finnlich und deutlich wahrnehm- 
bare Seite derfelben Krankheit, die vernehmlich zu uns fpre- 
chenden Symptome, als Heilgegenftand zu verwerfen und vor- 
nehm zu verachten 

In demfelben Sinne fpricht ſich der unbefangen prüfende 
Rau in feinem Buche: „Weber den Werth des homöo— 
yathifhen Heilverfahrens“ aus. „Der nad) den verbor- 
genen Verhältniffen im Inneren des Organismus forfchende Arzt 
kann täglich irren; der Homdopathiler aber, wenn er mit ge- 
höriger Sorgfalt das treue Bild der gefammten Symptomen: 
gruppe auffaßt, hat einen ficheren Wegweifer, und 'ift es ihm 
gelungen, die ganze Symptomengruppe zu entfernen, fo hat er 
ficherlich auch die innere, verborgene Kranfheitsurfache gehoben.” 
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Diefe beiden Stellen reichen bin, zu zeigen, daß die ho» 
möopathifche Schufe nicht die undankbare und, wie auch’ die 
Gefchichte lehrt, erfolglofe Mühe übernehmen will, in den ver- 
borgenen Tiefen der Natur das innere (unfichtbare) Wefen der 
Krankheiten anfzuforfchen, fondern fi) bios an das Aeußere 
(Sichtbare), an die Symptome hält, hier aber mit defto größe- 
rer Umſicht und Sorgfalt verführt, und jeder, auch noch fo ge: 
tingfügigen Abnormität ihre Aufmerkſamkeit fchenkt, fobald fie, 
als etwas Ungewöhnliches und Charakteriftifches, zur befferen 
Individualifirung des vorliegenden SKrankheitsfalles und dem: 
gemäß zur fiheren Wahl der hülfreichen Arznei führt. 


4, Krankheitsheilungen. 


Bei der Heilung von Krankheiten bieten fich noch einige 
Geſichtspunkte dar, welche in dieſem das Allgemeinere über 
Sefundheit und Krankheit enthaltenden Abfchnitte eine Stelle 
finden müffen. 

AZuvörderft gehört hierher der alte hippokratifche Satz: 
daß die Ratur, nicht aber der Arzt die Krankheiten 
heile. Diefe Wahrheit ift gewöhnlich unrichtig begriffen, und 
daher nicht felten geleugnet worden. Der Urheber der Homöo- 
pathie hat von Allen zuerft durch gründliche und verurtheils- 
freie Exforfhung Der Kräfte der Arzneimittel in ihrem ganzen 
Umfange den richtigen Sinn diefes eben fo wichtigen, als wah- 
ren Lehrfages aufgefunden. Er fand nämlid bei feinen Ver⸗ 
fuchen mit Arzneien am gefunden Menfchen zweierlei fi 
geradezu entgegengefegte Kräfte und Wirkungen derfelben, welche 
er vermiüttelft der Ausdrüde Erftwirfung und Nachwirkung 
forgfältig von einander trennt. Was er Darüber in den 88. 59 
und 60 des Organons lehrt, will ich mit des großen Mannes 
eigenen Worten anführen: „Jede auf das Leben einwirfende 
Potenz, jede Arznei ftimmt die Lebenskraft mehr oder weniger 
um, erregt eine gewifle Befindens-Veränderung im Menfchen 
auf längere, oder fürzere Zeit. Man benennt fie mit dem Ra- 
men Erftwirfung. Sie gehört, obgleih ein Produkt aus 
Arznei und Lebenskraft, Doch mehr der einwirkenden Potenz an 
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Diefer Einwirkung beftrebt ſich unfere Lebenskraft, ihre Energie 
entgegen zu ſetzen. Diefe Rückwirkung gehört unferer Lebens- 
Erhaltungsfraft an, — eine automatifhe Thätigkeit Dderfelben, 
Nachwirkung oder Gegenwirfung genannt. Bet der Erſt⸗ 
wirkung der fünftlihen Krankheitspotenzen (Arzneien) auf uns 
feren gefunden Körper fcheint ſich dieſe unfere Lebenskraft blos 
empfänglich (teceptiv, gleichfam leitend) zu verhalten und, fo zu 
fagen, wie gezwungen, die Eindrüde der von Außen auf fie wir 
fenden Kraft in ſich geſchehen zu laffen, dann aber ſich gleich- 
fam wieder zu ermannen, und diefer in fle gefchehenen Einwir- 
fung (Erjtwirfung) a) wenn es davon ein Entgegengefehtes 
‚giebt, den gerade entgegengefeßten Befindenszuftand (Gegen- 
wirkung, Nachwirkung) hervorzubringen in gleichem Grade, 
als groß die Einwirkung (Erftwirfung) der krankhaften "oder 
arzneilihen Potenz auf fie gewefen war, und nach dem Maße 
ihrer Energie; oder b) wo es einen der Erflwirfung gerade 
entgegengefegten Zuftand in der Natur nicht giebt, ſcheint fie 
fich zu beftreben, ſich zu indifferenziren, d. i. ihr Uebergewicht 
geltend zu machen durch Auslöfchen der von Außen durch die 
Arznei in ihr bewirkten Veränderung, an deren Stelle fie ihre 
Norm wieder einfegt Nachwirkung, Heilwirkung).“ 

Nach diefer, durch Beifpiele näher erläuterten Lehre, die 
man am füglichften in dem Drganon felbft nachleſen fann, ift 
es klar, daß die Natur, oder richtiger die Lebenskraft, die 
Krankheit heilt, Dazu aber durch Arzneifräfte, weldhe die 
Thätigfeit derfelben aufreizen und dahin Yenfen, wo fie wirken 
fol, vermocht wird. Es folgt daraus, daß einerfeit3 durch 
Anwendung von Arzneien eine fehnellere Einwirkung auf eine 
Menge von Krankheiten zu bewirken tft, als ohne deren Hülfe 
gefhehen würde, und andererfeits, daß nur die wohlthätige 
Wirkung von den Arzneien zu erwarten ift, wo die Lebenskraft 
davon auf eine zwedmäßige Art zur fräftigeren und fchnelleren 
Gegenwirfung angeregt wird. Blos in dieſem Sinne ift e8 
wahr, daß nicht die Arznei, fondern die Natur, oder vielmehr 
die Lebenskraft die Krankheiten heilt, und von allen Einwürfen, 
welche. man gegen die Homöopathie gemacht hat, ift wohl der 
abfurdefte, Daß man behauptete, fie erfenne die Macht der Le- 
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benstraft nicht an, eine Behauptung, die nur dem einfallen 
konnte, welchem es aud an der oberflächlichften Belanntfchaft 
mit der neuen Heillehre mangelte, und der doch fich nicht ent- 
blödete, ein Urtheil darüber zu fällen. 

Dben ift fchon des Unterſchiedes Erwähnung gethan, den 
die Homöopathie zwifhen afuten und hronifhen Kranf- 
beiten macht. Wenn Erxftere, bei dem Gebrauche von Arzneien, 
erft nad) Ablauf des längeren oder fürzeren Zeitraumes ver: 
fhwinden, welcher ihnen eigenthümlich ift, fo kann man diefes 
unmbglich eine Heilung nennen. Nur in dem Falle verdient 
die Ärztlihe Behandlung diefen ehrenvollen Namen, wo die 
einer afuten Krankheit eigenthümliche Verlaufszeit bedeutend 
abgefürzt und die Gefundheit ſchnell wieder hergeftellt wird. 
Währt aber diefe Krankheit längere Zeit, ala es ihre Natur 
mit ſich bringt, oder treten in Folge derfelben Beichwerden auf, 
die außerhalb des Kreifes derfelben Tiegen, fo fann man faum 
in dem Falle das Statt gefundene Kuriren unſchädlich nennen, 
wo nur etwa ein fohon früher im Körper fehlummerndes Siech⸗ 
thum dadurch erwedt ift, und die Nachwehen nicht durch ver- 
kehrte Arzneien hervorgebracht find, wie e8 leider fo oft der 
Fall ift. 

Sn Ahnlicher Weife verhält es fich bei den chroniſchen 
Krankheiten, nur mit dem Unterfchiede, daß dieſe niemals ohne 
hülfreiche Arznei, dur die bloße Energie der Lebenskraft aus- 
gelöfcht werden können. So lange diefe mithin, ihrer Natur 
gemäß, nur die Heftigkeit ihrer Anfälle andern, oder in verfchie: 
denen Formen fich zu erkennen geben, Tann noch von feiner 
Heilung derfelben die Rede fein, welche überhaupt aud nur 
langfam und nah dem Gebrauche mehrerer mit der größten 
Sorgfalt ausgewählten Arzneien zu erwarten if. Am täufchend- 
ften Dabei und zugleich am fhädlichften find die fogenannten 
palliativen Hülfen, durch deren häufige Anwendung chronifche 
Leiden fi) bis zu dem Grade verfchlimmern und in dem Orga: 
nismus befeftigen Tönnen, daß auch die forgfältigfte und zwed- 
mäßigfte bomdopathifche Behandlung nicht mehr Dagegen aus- 
zurichten vermag. Und dennod) gehört es zu den gewöhnlichen 
Erfahrungen der heutigen Homdopathen, Daß ihr Hülfe erſt 

Der homöop. Hausfreund. 1. Thl. 7. Aufl. 
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dann in Anſpruch genommen wird, wenn alle anderen Stride 
geriffen find, wenn nicht nur lange Zeit hindurch Die Beſchwer⸗ 
den fortwährend mit Palliativmitteln befehwichtiget waren, fon: 
dern auch nebenbei die fräftigften Arzneien, die jemals von 
Aerzten und Nichtärzten gegen den Namen foldyerlei Arten von 
Krankheiten angepriefen waren, fo gemißbraucdht worden find, daß 
der homoͤopathiſche Arzt fie nie wieder anzuwenden wagen darf, 
wenn fie auch fonft noch fo hülfreich gemwefen wären. Dieß iſt 
insbefondere das größte Hinderniß einer erfolgreichen homdopas 
thiſchen Behandlung, zumal bei chronifchen Befchwerden, die in 
einem, nicht mit vielfältigen Arzneimifchungen überſchwemmten 
Körper meiftens leicht zu befeitigen find. Es wird daher wahr: 
fcheinfich noch eine Zeit kommen, wo der Homdopath, um feinen 
eigenen Ruf zu fichern, fi von der Behandlung aller folcher 
Kranken losſagen muß, welche früher die gewöhnlichen allöopa- 
thifhen Kuren durchgemacht haben, 

Endlih machen es die fonderbaren Behauptungen unmwife 
fender, oder böswilliger Menfchen noch nöthig, zu erinnern, daß 
feinesweges die Hülfe der Homöopathen auf befondere Krank: 
beitsformen befchränft ift, fondern überall Anwendung fin- 
det, wo von der alldopathifchen Heilmethode irgend noch Etwas 
zu erwarten iſt. Im Grunde liegt Diefes fihon in der Sache 
ſelbſt, und es iſt unbegreiflich, wie die dreiften Verficherungen 
vom Gegentheile felbft bet gebildeten und vorurtheilsfreien Men- 
fhen Eingang finden konnten. Hauptfächlich find es die aku— 
ten, mithin an eine beſtimmte Verlaufszeit gebundene Krank 
beiten, wogegen die Homdopathie nichts ausrichten zu fönnen 
vorgegeben wird. Aber wenn auch nicht taufendfältige Erfah: 
zungen, Die der Welt vor Augen liegen, über die oft augen: 
. biidlihe Hülfe"in folchen Leiden jeden Zweifel verbannten, fo 
müßte, follte man meinen, die wefentlich verfchtedene Natur der 
akuten und chronifhen Krankheiten und. die bei weiten: mindere 
Hartnädigkett, wenn gleich Heftigkeit der erfteren fhon zu dem 
Schluſſe berechtigen, daß bier die Hülfe weniger ſchwierig ſei. 
Außerdem Darf nicht vergeffen werden, daß die bomöopathifchen 
Aerzte ſämmtlich auch das Verfahren der allöopathifchen Schule 
fennen, und daß fie gewiß nicht davon abgegangen wären, wenn 
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fie nicht an die Stelle des Bisherigen etwas Befferes zu 
ſetzen gehabt hätten; daß fie durch die umfafjendften Kenntniffe 
von der befonderen Wirkungsart jeder von ihnen am gefunden 
Menſchen geprüften Arznei, felbft Krankheiten heilen Lönnen, die 
man bisher nicht kannte; Daß fie das Uebel direkt angreifen, 
ohne nöthig zu haben, dem Franken Körper duch fchwächende 
Mittel feine Kräfte zu rauben, und was der Ähnlichen Vortheile 
“bei diefer Heilmethode mehr find, zu welcher, zum größten Bes 
weife ihrer inneren Vortrefflichkeit (tea ihrer Jugend), alle die- 
jenigen Aerzte übergegangen find, die mit klarem Verftande und 
redlichem Herzen diefelbe an der Erfahrung geprüft haben, 
ohne daB auch nur Einer von diefen feinen Schritt bereut hätte, 
und wieder zur alten Schule zurücgelehrt wäre. 


2* 


I. Kurze ueberſicht der Geſchichte der‘ 
Medicin. 


In den älteften Zeiten, fo weit alle gefhichtlichen Urkun⸗ 
den reichen, war jede Krankheit dem Naturmenfchen ein Werk 
der erzürnten Gottheit, und daher waren auch Gebete, Opfer 
und andere Verföhnungsmittel die einzigen Arzneien, und Men- 
hen, die an Kenntniffen und Fertigkeiten über andere hervor- 
ragten, wurden von dem rohen Haufen für Vertraute der Gott- 
heit, für Priefter, die einzigen Aerzte, gehalten. Gemeiniglich 
waren diefe im Beſitze einiger natürlichen Mittel, deren Wir- 
fung aber immer aus göttlichen Urfachen hergeleitet ward. In 
Griechenland war bis gegen die 50ſte Olympiade eine eigene 
ausgebreitete Familie, für deren Stammväter Aeskulap und 
Herkules gehalten wurden, im alleinigen Befitze der Aus- 
übung der Kunſt. Die Ablömmlinge derfelben, die fih As⸗ 
flepiaden nannten, übten ihre Kunft in den Tempeln ihres 
Stammpaterd, die jederzeit an den gefundeften Orten errichtet 
und mit heiligen Hainen, Haren Quellen, .oft aud) mit Ge— 
fundbrunnen umgeben waren, und fuchten dafelbft die Kranken 
mit allerhand Gaufeleien, mit heiligen Schlangen und durch 
ähnliche Priefterfünfte zu heilen. Aber fchon die Sitte, die 
Krankheits⸗ und Hetlungsgefchichte auf eigene Tafeln (Tabulae 
votivae) aufzufchreiben, und diefe (nebft den gelobten Gefchen- 
fen der Kranken) an. den Säulen in den Tempelhallen aufzu- 
hängen, wurde der erfte Grund zur Beobachtung der Naturwir- 
fungen in Krankheiten. Dazu fam, daß im Laufe Der Zeit 
jene Tempel Berfammlungspläße der denkendſten und aufge- 
Flärteften Männer wurden, und daß man mit jenen Zempeln 
Kampfſchulen für Die Jugend verband, worin diefe nicht allein 
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durch Lörperlihe Uebung Stärke zu erlangen gelehrt, fondern 
worin auch ihr Geift und Herz durch die ſich dort verfammeln- 
den WBeifen gebildet wurde, Diefer Umgang der Asklepia— 
den mit den erften Philofophen ihrer Zeit, die Rüdficht auf 
die blühende Jugend, welche in freien Kenntniffen unter ihren 
Augen zunahm, und die fih alfo mehr verbreitende Aufklä— 
rung nöthigte die Priefter, aus ihrem Dunkel hervorzutreten, 
und mit den Philofophen gemeinfchaftlihe Sache in der Erfor⸗ 
fung der natürlichen Urfachen der Krankheiten und in Auf- 
ftellung allgemeiner Grundfäge für Die Heilung derſelben zu 
machen. Hierzu kam noch die Auflöfung des pythagoräiſchen 
Bundes, deſſen Mitglieder mit den Asklepiaden in Heilung der 
Krankheiten durch heilige Gebräude und Gaufeleien gewetteifert 
hatten. Bon jegt an hörte die Tempelmedicin auf. 

Sn der nächftfolgenden Zeit ward in Kos eine Familie 
der Asklepiaden unter dem Namen Hippofrates bekannt, 
von weldyer der zweite, des Heraklides Sohn, ein Zeitgenoffe 
ded Perikles, Sokrates und Anaxagoras, die Medicin 
wiffenfchaftlich begründete, Eben fo fern von der gauflerifchen 
Tempelweisheit, als frei vom Aberglauben und von aller Spe= 
culation, prüfte er die von feinen Ahnen gefammelten Erfah⸗ 
rungen, verglich fie mit den feinigen, und zog daraus allge- 
meine Folgerungen, die ihm al8 Grundlage zum Aufbau der 
Wiffenfhaft dienten. Bermöge feines großen Geiftes und felte- 
nen Scharffinnes vermochte er fih auf den Standpunkt zu er- 
heben, von welchem aus allein eine fruchtbare Bearbeitung der 
Medicin ausgehen kann. Er war der Erfte, der es unternahm, 
die Medicin von der Philofophie, d. i. von den damals herr- 
fhenden fpeculativen Forſchungen zu trennen, und fie auf Na⸗ 
turprinzipien zu gründen. Die treue Beobachtung der Natur, 
der er als Leiterin in feinem ganzen Handeln folgte, fchloß ihm 
die reichfte Quelle der Regeln auf, die zur richtigen Ausübung 
der Kunft erforderlich find. Dabei war Hippofrates der größte 
Feind aller willfürlichen Annahmen und hypothetiſchen Voraus: 
fegungen, und daher verwarf er die Annahme gewifjer Säfte 
im Körper, wie die Kardinalfäfte, deren Vorausfegung dem 
ideafifivenden Plato die gemeinfame Quelle aller Krankheiten 
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eröffnete; im Gegentheile richtete er feine ganze Aufmerkſamkeit 
auf die Außeren fchädlichen Einflüffe, die entfernteren Urſachen 
und die den Sinnen zugängigen Kranfheitserfheinungen, und 
ließ dagegen die nächfle Urſache, Das Wefen der Tegteren, als 
Unerfennbares, Unerforſchliches, meift gänzlich unbeachtet. Durch 
anhaltendes - Forfchen leiftete er für die Diagnoftif und Pro- 
gnoftif Unübertreffliches, und befeuchtete feine Anfichten mit der 
Fackel einer vernünftigen Philoſophie. Die letztgenannten Zweige 
erlangten durch ihn faft ihre Vollendung. Nach dem Refultate 
feiner zahlreichen und fruchtbaren Beobachtungen in Heilung der 
Krankheiten ift die Natur der erfte Arzt aller Aerzte, obne 
deren Selbſtthätigkeit Feine Arztlihe Kunft Etwas vermag, und 
der Arzt Neht Diefer nur als Diener zur Seite. Auf Ddiefe 
Weife gelang e8 Hippofrates, die Medicin den Händen der 
Priefter zu entreißen, und die Aftermedicin zu vernichten, da— 
gegen die echte Heilfunde auf den fiherftien Grundpfeiler der 
Natur zu flügen, und auf den ihr gebührenden Etandpunft zu 
erheben. Seine wenigen Schriften, reich an innerem Gehalte, 
und ausgezeichnet durch Einfachheit, Kürze und Deutlichfeit im 
Ausdrude, zeigen deutlich das Charakteriftifche des ruhigen und 
echten Forſchers; fie find ein bleibendes, unſchätzbares Denfmal 
für alle Zeiten; überall weht ein Geift von Nüchternheit und 
Klarheit, faſt überall liegen Goldkörner ausgeftreut, wie man 
fie nur in wenigen Schriften findet. Wie hätte er auch fonft 
für fih und feine Zeitgenofien, für feine nächſte und fpätefte 
Nachwelt fo Außerordentliches Teiften, wie eine Medicin des 
toheften Volkes auf eine fo hohe Stufe von Vollkommenheit 
bringen können! Allein er war noch weit mehr, als ein geift- 
voller, mit den glüdlichften Naturgaben ausgeftatteter Mann; 
- er verband mit feinen hohen Geiftesgaben auch den Auf der 
Sittlichkeit und Zrömmigfeit, verachtete Niemand, nur diejenigen 
Afterärzte und Charlatane, die durch die gemeinften Aniffe der 
Betrügerei das Volk täufchten, verfolgte er mit Scheltworten, 
gleich wie Sokrates die Athentenfer. 

Anftatt anf dem von Hippofrates gelegten Grundftein 
fortzubauen, blickte man im Gegentheile auf die Leiftungen defs 
felben verächtlich herab, und gerieth auf die fchroffiten Abwege. 
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Daher ging das hHippofratifche Vorbild natürlich ganz zu 
Grunde. Denn faum hatte fih Plato aus dem Schulftaube 
erhoben, al8 er durch feine fubtilen Philofopheme dem dama⸗ 
ligen Wiffen überhaupt und der Medicin insbefondere eine ganz 
andere Richtung_gab, und durch Zeitftellung allgemeiner, uner« 
wiejener Säße dem Dogmatismus die Hand bot. Schon 
vor ihm hatte Empedofles die vier Elemente, welche Tha⸗ 
fed, Anazimenes, Pythagoras und Kenophanes als die 
Grundftoffe aller Dinge aufgeftellt hatten, verbunden, um durch 
die entgegengefegte Wirkung derfelben Naturkörper und ihre 
Veränderung bewirken zu laffen. Aber Durch Platon’s „Ti⸗ 
mäus‘ erhielt das Elementarſyſtem auch Anwendung auf den 
menfchlicyen Körper, und übereinftimmende Feuchtigkeiten fpiel- 
ten bier diefelbe .Rolle, als die Elemente im Uniperfum, ‘Die 
gelbe Galle, als Nepräfentant des Fiebers, hatte eine eben fa 
große Bedeutung, als die ſchwarze Galle, welche die Erde dar- 
ftellte, und das Phlegma, als Ausdrud des Waſſers. Die 
nächſten Nachfolger des Hippofrates führten nun dieſe Theo⸗ 
rie in die Medicin ein, und ftifteten dadurch die ältefte dog⸗ 
matifhe Schule Schon Plata, noh mehr Zeno von 
Elea fegten, da ihnen jene vier Elemente nicht auszureichen 
Schienen, -ein fünftes, das Pneuma, hinzu, ein geiftiges oder 
Iuftiges Prinzip, in der Atmofphäre befindlih, Das von den 
Lungen aufgenommen und in den ganzen Körper vertheilt, Die 
Hauptquelle der Thätigkeit einzelner Organe fein follte. Jeder, 
der fich folhen Betrachtungen überließ, legte nun meift feiner 
Theorie befondere Dognien zu Grunde, und ging einen Weg, 
auf dem er die tiefften Tiefen des Lebens ergründen und Die 
Geheimniffe der ganzen Natur enthüllen zu können fich ver: 
maß. Der Eine, wie Praxagoras, nahm zehn Säfte im 
thierifhen Körper an, um daraus die Erfcheinungen der Ge- 
fundheit und Krankheit zu erklären, der Andere, wie Hero⸗ 
philus, leitete alle Sranfheitserfcheinungen von mehrfachen 
Urfachen her, und begegnete ihnen daher auch mit den zufem: 
mengefebteften Miſchungen von Arzneiftoffen, während Dagegen 
Erafiftratus das Platonifche Pneuma oder den Aether an zwei 
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Stellen, in das Herz und das Gehirn, verfegte, und durch def: 
fen wechfelfeitige8 Zufammenwirfen und Gegenftreben die Er- 
fcheinungen im gefunden und franfen Zuftande hervorgehen 
ließ. Nach diefer Grundanficht verwarf Erafiftratus die 
Annahme von Berderbniffen der Säfte, und febte an ihre Stelle 
die Berirrungen des Blutes und der geiftigen Flüſſigkeiten. 
Fieber beftanden in der Berirrung des Blutes, welches beim 
Eindringen. in die Arterien den darin enthaltenen Aether trübt, 
und dadurch Störungen in. den Functionen des Körpers veran- 
laßt. Eben fo war ihm Lähmung eine bloße Verirrung des 
Nervenäthers, derjenigen Flüffigfeit, welche den bewegenden 
Nerven Nahrung zuführt. Durch die Annahme diefer grund: 
ofen Hypotheſen, die fih immer nur um die causas abditas 
morborum drehten, war Erafiftratug genöthiget, Blutent— 
feerungen zu verwerfen. 

Nach erlangten befferen Einfichten, und als man die Ueber: 
zeugung gewonnen hatte, daß ein flarrer Dogmatismus weder 
Bortheile, noch Bequemlichfeiten für den praftifchen Theil der 
Mebdicin gewähre, verließ man den von Plato vorgezeichneten 
Meg, und verwies die große Feindin alles Wiffens, die Spe— 
eulation, aus dem Kreife der Medien. Die Erfahrung galt 
wieder als die reinfte Quelle brauchbarer Grundfäge, 'als das 
höchſte Tribunal alles Wiſſens. Man ging daher von Neuem 
auf den von Hippofrates gebahnten Weg zurüd, fuchte ſich 
deſſen Grundfäge anzueignen, und auf diefen fortzubauen. Phi— 
linus von Ko8 und Heraflides von Tarent erwarben fid 
befondere Berdienfte, und gründeten die empirifhe Schule, 
zu deren Entflehung zwar Herophilus aud nicht wenig bei- 
getragen hatte. Allein nur zu oft mußte man die Grenzen der 
Erfahrung überfchreiten, und fo geſchah es denn, daß man, na= 
mentlich Menodotus, den Epilogismus, als zweideutige 
Kunft, das Unbekannte in dem Bekannten durch Schlüffe auf- 
zufinden, oder das Verborgene in den anamneftifchen und ge- 
genwärtigen Erfcheinungen zu erfennen, in die Mediein ein- 
führte, Nach diefen Regeln fuchte man jebt die hippofratifche 
Medicin zu bearbeiten und zu vervollkommnen. Sie gewann 
dadurch inzwifchen nichts, als eine Unzahl unnüger Erklärungen 
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und leerer Hypothefen, welche nur Dunkelheit, aber Fein Licht 
verbreiteten. 

- &8 ging ein neuer Stern am Titerärifchen Horizonte auf, 
Asflepiades, ein Mann von Geift und Talent, und mit der 
Philoſophie feiner Zeit vertraut, entlehnte feine medicinifchen 
Grundſätze aus: den fubtilen Philofophemen eines Epifur, und 
baute darauf ein Syſtem auf, weldes zwiſchen Dogmatismus 
und Empirismus in der Mitte ſtand. Die Eorpuscular- 
philofophie bildete alfo die Grundlage feines Syſtemes, 
und demzufolge hingen von jetzt an alle Erfcheinungen der Ge- 
ſundheit und Krankheit von der regelmäßigen und regelwidri- 
gen Bewegung jener Grundförperdhen in den ihnen angemie- 
fenen Räumen ab. Die Schule, welhe Themifon weiter 
ausbauete und vollendete, war die methodifche. Nach den 
Anfichten dieſer Schule war Stodung und Berftopfung 
die allgemeine Kranfheitsurfache, die durch flärfende Diät ge- 
hoben werden ſollte. Themifon, von den eigentlichen ent- 
fernten Urfachen ganz abftrahirend, bemühte fih nun, die Ber: 
hältniffe der Krankheiten zu einander, ihre Communitäten, nä- 
ber zu beftimmen, um daraus eine Erklärung ihres muthmaß- 
lichen Wefens zu erlangen. Seine hierüber angeftellten fcharf: 
finnigen Unterfuchungen führten ihn zu der freilich ziemlich 
willfürlihen Anftcht, daß das Strictum und der Gegenfah 
deffelben, daS Laxum, fo wie ein Mittelzuftand zwifchen bei- 
den, das Mixtum, die Nehnlichkeitsverhältniffe darftellen, und 
daß im Zuflande der Strictur oder Spannung der leere Raum 
Durch zu große Menge und Bewegung der Elementarkörper: 
chen vermindert werde, und fo umgekehrt. Demzufolge feßte 
man Krankheiten mit Spannung erfchlaffende, denen mit 
Laxität zufammenziehbende Mittel entgegen. Auch ein ge= 
wiffer Theffalus, nah Galen's Urtheil ein Mann ohne alle 
wiffenfchaftlihe Bildung und von rohem und pöbelhaftem Cha- 
rafter, übrigens gewohnt, die Alten zu läftern uud ihre Grund- 
füge ungeprüft zu verwerfen, fuchte die Methodik zu erweitern. 
Durch die Beobachtung, daß der oben angedeutete Heilmeg oft 
nicht zur Heilung der Krankheiten ausreichend tft, wurde er 
auf eine dritte Anzeige, die Metafynfrifis geleitet, welhe . 
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in der gaͤnzlichen Umänderung des beſtehenden Krankheitsver⸗ 
hältniffes beftand, und von ihm oft auf die widerfinnigfte Weife 
ausgeführt wurde. Bei feiner großen Unwiſſenheit und der 
Niedrigfeit feiner Begriffe begnügte er fich allezeit damit, die 
Communitäten erkannt und die Heilanzeigen aufgeftellt zu ha⸗ 
ben, während er dagegen die Zierde des Meifters, die Progno- 
ftif, welche allein Vertrauen, Zuverfiht und Hoffnung im Her- 
zen des Kranken erwedt und nährt, gänzlich verftieß. Diefe 
einfeitigen und widerfprechenden Anſichten bildeten bekanntlich 
fpäter die Grundlage des Brown’fhen Syſtemes. 

Die Mängel und Fehler diefer Machwerke konnten Nie- 
mand entgehen, und fo geſchah es Denn, daß eine neue Schule, 
die pneumatifche, hervorging, deren Grundlage abermals 
die Anfichten von den Elementarkörpern ausmachten, „der die 
vielmehr aus der Vereinigung der verfchiedenen Grundfäge der 
dogmatifchen, empirifchen und methodifchen Schule entfanden 
war. Diefes Eimftlihe Gebäude, deſſen Urheber Athenäus 
und Archigenes waren, beftand aus den bunteften und ver- 
fhrobenften Hypotheſen und Spipfindigkeiten. Nur ein An- 
hänger diefer Schule, Aretäus, zeichnete ſich vor allen ande: 
en feiner Zeitgenoffen aus. Diefer Mann, mit dem Zalente 
einer glüdlichen Combination begabt, und von praftifchen Ge- 
fühle, prüfte mit Sorgfalt und Umfiht die Meinungen feiner 
Vorgänger, bildete fich eine eigene, praftifh begründete Theo- 
rie, und führte Dadurch einen befonderen Geift in die Medicin 
ein. — Aretäus, ein Eklektiker, folgte in feinem praftifchen 
Handeln dem Beifpiele eines Hippofrates, fügte die Heil: 
funde wieder auf ihren alten und feften Grundftein, machte die 
genaueften Beobachtungen, trug dadurch zur Vervollfommnung 
der Semiotik wefentlih bet, bildete ſich zum Meifter feiner 
Kunft, und erwarb fih fo mit Recht den Namen eines zwei: 
ten Hippofrates. Die Unterfuhung der nächften Urſache 
verleitete ihn indeſſen oft zu Aufitellung grundloſer Hypothefen. 
Seine Schriften, deren Sinn oft nicht Leicht zu erfaffen ift, ent- 
halten den Kern der alten Hetlfunde, und find reich an prak—⸗ 
tifch nützlichen Sägen 
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Nicht Iange nachher hob mit dem Aufgange eines ber 
glänzendften Sterne eine neue Epoche der Medicin an. Ga⸗ 
lenus aus Pergamus, ein Mann von Zalent und den umfaf 
fendften Kenntniffen, vermochte allein die Streitigkeiten der vie: 
In Parteien beizulegen, ihre widerfinnigen Behauptungen und 
Hypotheſen niederzufchlagen, dem Hippofrates fein früheres An: 
fehen wieder zu verfchaffen, und feine aus defien Schriften ent: 
lehnten Grundfäge fat zu der Höhe eines Syſtemes zu erhe: 
ber. Galen, nicht felbft Urheber eines Syftemes, erwarb fich 
befonders dadurch ein großes Berdienft um die Heillunde, daß 
er die Lehren aller feiner Vorgänger einer Kritik unterwarf, 
das Gute derfelben behielt, und zu einem zwedmäßigen Ganzen 
vereinte. Durch Ddiefe Prüfung des gefammten mebdicinifchen 
Wiſſens erhob er fih auf einen ſolchen Standpunft, daß Ries 
mand über ihn geftellt, nur Wenige mit ihm verglichen werden 
fönnen. Ueberall in feinem praftifhen Handeln fuchte er der 
Stimme der Natur zu folgen, belaufchte fie in ihren Wirkun⸗ 
gen, und entdeckte dadurch vieles Wichtige, was feinen Vor⸗ 
gängern ein Geheimnig blieb. Seine Nachfolger verdantten 
ihm eine umfaffendere und Tichtoollere Kenntniß der praktiſchen 
Heilkunde und die erſte wifjenfchaftliche Behandlung der Phy: 
flologie. Seine Lehren galten viele Jahrhunderte hindurch ale 
ein unerfchütterliches Ganzes, als eine Waffe der Entfcheidung. 
In der That findet man in den Schriften Galen’s einen fel- 
tenen Aufwand von Gelehriamfeit, aber aud) eine eben fo große 
tadelhafte Weitfchweifigfeit, dabei eben fo viel wichtige Wahr- 
heiten, al8 Probleme, die zum Theil noch heute nicht gelöſ't 
find. So gefhah es, daß feine Nachwelt Alles, was er als 
Erwiefenes und Unerwiefenes bingeftelt und oft mit unum⸗ 
fhränkter Anmaßung behauptet hatte, und was nur als Prüf- 
ftein des menfchlichen Geiftes, ald ein Verſuch, die Medicin 
feft zu begründen, oder fuftematifch zu geftalten, gelten Eonnte, 
als ausgemachte Wahrheiten betrachtete, vertheidigte und Mind— 
lings nachbetete, bis endlih nad vielen Jahrhunderten ein 
duchhdringender Geift jenes Syftem in feinen Grundfeften er 
ſchütterte. 
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Rah dem Tode Galen’s fingen auch die Studien der 
Wiffenfchaft an, zu erfterben, die Abenddämmerung brach ein, 
und die Finfterniß und Barbarei verdunfelte die Häupter da⸗ 
maliger Zeit. Dan betete nach, was Die Vorgänger als bloße 
Meinungen und Probleme hingeftellt hatten, und unbefümmert 
um die Nothwendigfeit, der Wahrheit näher nadyzuforfchen und 
den Kreis des Wiffens zu erweitern, blieb man bei den Be- 
hauptungen früherer Denker und bei dem, was nun Aberglaube 
und Theofophie ausbrüteten, ſtehen. Man trieb ſich viele Jahr⸗ 
hunderte in der Geifterwelt umher, während der Sinn für 
Wiſſonſchaft immer: mehr verfchwand, und endlih ganz er 
ſtarrte. Dazu trugen infonderheit die Einführung der morgen: 
ländifchen Afterweisheit, der gänzliche Derfall des römifchen 
Neiches, die unaufbörlichen Einfälle der rohen Barbaren und 
die Herifchaft des Papftes bei. Die Wiffenfchaften gingen zu 
den Arabern über. Die wegen Keberet vertriebenen Neſtoria— 
ner, die fih am Euphrat, nicht weit von der Reſidenz der Kha⸗ 
Itfen, Bagdad, aufbielten, brachten bei diefen die Medicin in 
Anſehen. Sie hielten zugleich öffentliche gelehrte Kampfübun- 
gen, ertheilten afademifche Würden, errichteten SKranfenhäufer, 
und unterwiefen darin junge Aerzte in der Beobachtung und 
Behandlung der Kranken. Auch errichteten fie Apotheken, und 
gaben Dispenfatorien, als Geſetzbücher. Dadurch fowohl, als 
durd) die ſyriſchen Weberfeßungen der griechifchen Schriftfteller, 
die man zum Unterricht beftimmt hatte, wurden die fchriftlichen 
Quellen der Medicin unlauter und entftellt. Dazu fam, daß 
die Araber ſich mit dem Weberlieferten begnügten, und feinen 
Schritt weiter gingen. So wurde endlih im 11. Jahrhun- 
derte auch) in Salerno im Neapolitanifchen, fo wie in Mont: 
pellier und Paris eine medicinifche Schule angelegt, wo nach 
dem Mufter der Araber der Lehrfurfus, die Disputirübun- 
gen, die Ertheilung alademifcher Würden, die Ausübung der 
Kunft und die Verfertigung der Arzneien in den Apothefen 
gewiffen Gefeken unterworfen wurden. Die unglüdliche Scho— 
laſtik, die ſich überall einmifchte, förderte nicht, fondern hemmte 
das Aufkommen des wahren Wiffens gänzlich, und dazu Fam 
noch, als Haupthindernig, der damals in den Schulen berrfchende 
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Mönchsgeift. Endlich aber brach im 15. Jahrhundert ein neuer 
Tag an, als die von den Türken vertriebenen Griechen bei den 
freigebigen Fürften Italiens, welche die Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ungemein fchäßten, ihre Zuflucht fuchten. Zur Ber: 
geltung theilten fie den Staltenern die Kenntniß des griechifchen 
Altertbums mit, und weckten dadurch mit dem Funken der Hu- 
manität zugleich die Flamme der Aufflärung. in ganz ande: 
rer Geift bemächtigte fih auf einmal der Häupter, der aud 
auf die Medicin von großem Einfluffe wurde, Mit der Sprache 
allmählich befannt, lernte man die fehönen Denkmale des Haf- 
fifchen Alterthumes, aber auch die Tauteren und reichen Quellen 
der Medicin kennen. Indeſſen blieb die Erflärungs- und Aus: 
Tegungsfunft eine geraume Zeit der Hauptzwed des Forfchens. 
Rach und nah lebte auch das Studium der bippofratifchen 
Schriften wieder auf, und fo fam es, daß man tm 16. Jahr⸗ 
hundert den Weg der Natur und Wahrheit von Neuem betrat, 
und den bippofratifhen Beobachtungsgeift nachzuahmen fuchte. 
Argentier, Joubert, Fernelius u. A. firebten, wie Pros: 
per Alpini, vorzüglich dahin, alte Irrthümer zu beflegen und 
das Reich der Erfahrung zu bereihern. Das Galen'ſche 
Syftem kam dabei feinem Umſturze nahe. Günftig diefen Be- 
firebungen waren inſonderheit noch die Fortichritte in der 
Anatomie und die dadurch erlangte beffere phyſiologiſche 
Kenntniß. 

ALS ein mächtiger Gegner aller früheren Lehren erhob ſich 
Paracelfus, der alle die Talente in fich vereinigt befaß, wo- 
mit ein Neformator begabt fein muß, Gewiß würde er eine 
Reform der Medicin bewirkt und Außerordentliches geleiftet ha⸗ 
ben, hätte er nur Gelegenheit gehabt, ſich wifjenfchaftlich zu 
bilden, um fih die Werkzeuge zu erwerben, welche zu einer 
ſcharfen und umfichtigen Prüfung des mediciniſchen Wiſſens 
unerläglich nothwendig find. In feiner Unwiffenheit war er 
zugleich von dem Schwindel der Theofophie hingeriffen, und 
dadurch zum Sklaven des Irrwahnes geworden. . Deffenunge- 
adıtet drohte die Schärfe feines Geiftes den nahen Umfturz der 
alten Lehren; er verfuchte Durch feine eigene Schöpferkraft die 
Grundſätze zu beflimmen, welche der Wiflenfchaft als Baſis 
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dienen ſollten, und zugleich die Quellen der Irrthuͤmer und 
Fehler aufzudecken, die Andere vor ihm begangen hatten, ſo⸗ 
wie die großen Nachtheile, welche durch das Hypothetiſiren 
über das Weſen der Krankheiten entftehen, einleuchtend darzu⸗ 
thun. Seine Behauptung, „daß Krankheiten nicht aus dem 
Körper allein, fondern meift und vorzüglich durch Außere Schäd- 
lichkeiten hervorgebracht werden, und daß daher auch in Behand- 
fung der Krankheiten auf dieſe, mit Ausfchluß der nächften 
Urfache, vorzugsweife Rücdficht genommen werden müſſe,“ iſt 
jegt als Wahrheit binlänglih erwiefen. In feinen Schriften 
liegen unter vielem Unftnn auch viele einfache Wahrheiten und 
wichtige Winke für den Anbau der Medicin zerftreut. 

Bon jept an traten mehrere Münner von eben fo ausge- 
zeichneter Geiftesfraft, als umfaffender Gelehrſamkeit auf. Ver⸗ 
traut mit den Anfichten der früheren Spyftematifer, fuchten fie 
die Mediein auf Grundfäge zu flügen, Die als ſolche, wegen 
ihrer Unerweislichfeit, weder gültig, noch überhaupt praftifch 
nüglih waren. Die Folgeiäße, welche aus felbft hypothetiſch 
angenommenen Dingen abgeleitet werden, können nicht anders, 
als unzuverläfftg fein, und daher auch nie das Fundament einer 
MWiffenfchaft werden. Eben fo wenig fann man behaupten, 
dag mit der Vermehrung bloßer Namen auch die Begriffe fich 
mebren. Neue Worte können eine Wiffenfchaft, die aus der 
Erfahrung fich conftruiren fol, nicht bereichern, aber Teichter 
zu Verwirrung Anlaß geben. Ganz fo verhält es ſich mit der 
Theorie eines Baptifta van Helmont. Der Archeus, als 
überfinnliches Prinzip, gab ihm den Schlüffel zur Enthällung 
des Lebensprinzipes, da er ihn als den Grund des Lebens und 
aller Berrichtungen und Veränderungen des tbierifchen Orga⸗ 
nismus anſah. 

Ob diefe Grundkraft, die nach unferen Begriffen nichts 
Anderes, als das Lebensprinzip ift, ihren Sit im Magen, oder 
im Herzen babe, diefe Frage kann feinen Gegenftand der Me: 
Diein ausmachen, da wir felbit durch die richtige Xöfung der- 
felben uns feinen wefentlihen Gewinn für die Kunft verfpre- 
hen dürfen. Helmont verband aber mit Diefem Ausdrude 
einen doppelten Begriff, Indem er darunter nicht blos den 
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Grund des Lebens, fondern auch das Subſtrat der Seele ver- 
ftand, mittels deffen der Menſch mit der Geifterwelt in einem 
gewiffen Zufammenhange ftehe. Die hierauf gegründete An- 
ficht, Daß alle Kranfhettserfheinungen auf Schreden, Zorn und 
andere Leidenfchaften des Archeus, als ihres Grundes, bezo- 
gen werden müßten, führte er mit ziemlicher Conſequenz durch, 
und zwar in einem folchen Geiſte, der vielleiht von Niemand 
gehörig aufgefaßt worden if. So ſchien ihm z. B. in Lun— 
genentzündung der Archeus zu wüthen und feharfe Säure 
in die Lungen zu ergießen. So ungereimt auch diefe Anftchten 
beim erften Blick erfcheinen, fo ift Doch die weitere Entwidelung 
Derfelben von der Art, daß man fie nicht anders, als hoͤchſt 
fcharffinnig nennen kann. 

Noch weiter, als Helmont, gingen Franz Sylphius 
(de Bois), und Thomas Willis, indem fie, ohne ein be- 
fonderes geiftiges Prinzip anzuerkennen, Alkali und Säure 
als Die Elemente des thierifchen Körpers betrachteten. Alfe 
Krankheitsprozeſſe beruhten, diefer Anficht zufolge, auf einer 
hemifhen Trennung, auf Gährung, wodurd die fehlerhaften 
Stoffe von den guten gefchieden und ausgefondert werden, 
Durch das Berpuffen des Salpeters mit Schwefel im Blute 
entftand Die thierifhe Wärme. in folches Fundament erhielt 
nun auch die Therapeutif, Das Lebermaß von Säure ent: 
fernte man durch Alfalien und Erden, die vorwaltende Alfa: 
fescenz oder Fäulniß durch Säuren, und den Mangel an 
Schwefel und die unzureichende Aetherbildung in den Nerven 
ſuchte man durch Dermiihung von Säuren und Alkohol zu 
erfegen, und mit den übrigen Elementen ind Gleichgewicht zu 
bringen. | 

Alle Zweige des menfchlichen Wiſſens erhielten jebt eine 
höhere Richtung; alle Studien blühten mehr auf; Philofophie, 
Mathematif und Afteonomie wurden mit Eifer betrieben, und 
durch die optifchen Unterfuhungen eines Keppler und Schei- 
ner, fo wie durch die fcharfiinnigen Forfchungen und Ent- 
deckungen eines Descartes, Newton, Leibnig, Wolf u. A. 
gewann auch die Medicin in ihrem Umriſſe einen weit höheren 
Standpunkt. In derfelben Zeit entdedte Harvey den Um— 
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lauf des Blutes, welche Entdeckung, obgleich jetzt noch ein Ge- 
genftand vielfachen. Streites, Doch fpäter von höchft wichtigen 
Folgen war. Dazu fam die Entdelung der Milchgefäße von 
Afelti, die des Milchkanales der Bruft von Joh. Pecquet 
und die befjere Kenntnig der Ausführungsgänge der Leber und 
des Lymphſyſtemes durdy die Bemühungen eines Diaus Rud- 
bed und eines Thomas Bartholinus,. 

Descartes, durch Genie und Gelehrfamkeit vor feinen 
Zeitgenofjen ausgezeichnet, gelangte in feinen philofophifchen 
Unterfuchungen zu der Anficht, nach welcher jeder fubftanttelle 
Körper noch drei Dimenfionen, und jede Bewegung deffelben 
als abhängig von einem Äußeren Impuls betrachtet werden 
mußte. Indem dieſer Philofoph in jedem Körper die geome- 
trifche Figur deffelben betrachtete, fuchte er, durch diefe Hypo- 
thefe geleitet, Die Anwendung chemifcher Prozeffe auf den thie- 
rischen Körper, als Mafchine, berechnete alle Bewegungen nad) 
mathematifchen Grundfägen, und fah die im Körper umlaufen- 
den Flüffigfeiten allein al8 leitend an, gerade wie das Wafler 
in einer Parifer Wafferleitung, während dagegen die Materie 
fih als todte Schlade darftellte.e Man berechnete die Kraft 
des Herzens und der Gefäße, weldhe dazu gehöre, um den Wi- 
derftand in ihren Wandungen zu überwinden., Die dabei Statt 
findende Reibung galt als die Quelle der thierifchen Wärme, 
wonad Der Grad der Fieber beftimmt wurde. Durch Diefe 
fubtilen Berechnungen vermeinten die Satromathematifer, 
unter denen Borelli, Bellini, Guglielmt, Krill u 2. 
fi auszeichneten, fo wie Dadurch, daß ſie den pythagoräiſchen 
Lehrfag auf den fchiefen Winkel, unter dem die Milchgefäße 
aus den Gedärmen hervortreten, anwendeten, die Medicin auf 
die hoͤchſte Stufe von Vollkommenheit zu erheben. 

Die fruchtbare Bearbeitung der Anatomie durch Ruyſch, 
die Entdedungen duch Leeuwenhök und die Fortfchritte der 
Chemie durch Die Arbeiten eines Robert Boyle und Boer- 
haave hatten die ‚wichtigften Folgen für die gefammte Medi- 
cin. Boerhaave war derjenige, der jept die Prinzipten der 
Mechanik in Verbindung mit chemifchen Grundfägen auf den 
phnftologifhen und pathologiſchen Zuftand des thierifchen Or⸗ 
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ganismus anwandte. Das Nervenfluidum erſetzte bier gewiſſer⸗ 
maßen das Eraſiſtratiſche Pneuma; die Entzündung erzeugte 
fd duch zu ſtarkes Andrängen rother Blutfügelchen in zu 
Heine Gefäße, die ihnen feinen Durchgang geftätteten. Ber- 
ſtopfung war alfo auch hier die gemeinfame Quelle der Kranke 
heiten, und der Eraftftratifche error loci fand von Neuem Auf- 
nahme, Obgleich Boerhaave fehr gern theoretifite, und die 
verſchiedenſten Krankheitsprozeſſe nach den eben angedeuteten 
Grundfägen zu erklären fuchte, fo unterließ er dieſes doch in 
der Ausübung der Heilfunft, und daher zeigen ſich feine Heil- 
pläne von feiner Theorie mehr oder weniger abweichend. 

Auch Leibnigen’s Monadenlehre hatte einen vortheil⸗ 
haften Einfluß auf die Medien. Leibnitz ließ ebenfo, wie 
Cartefins und Gliſſon, alle Subftanzen aus einer gemein- 
famen und endlichen Quelle hervorgehen, während er die Ma⸗ 
‚terie, ungeachtet ihrer Undurchdringlichkeit, überall als paſſiv 
anerfannte. Seine eigenthümlichen Forfchungen leiteten andere 
helldenkende Köpfe zu Anflchten, die für die dynamifche Schule 
der Medicin von befonderer Wichtigkeit waren, Georg Stahl, 
ein tiefer Denker, unternahm es zuerfl, die Medictn dem Stand- 
punkte der damaligen Philofophie gemäß zu bearbeiten. Den 
naͤchſten Grund aller Zebenserfcheinungen, als das einzig thä- 
tige Prinzip, feßte er in die Seele, dagegen dachte er fich die 
Materie als etwas ganz Unthätiges, in ihr Paffivität anerfen- 
nend. Die Seele belebte fonacdy den ganzen Organismus, und, 
"die Bildung deffelben -follte deshalb von Innen nad) Außen 
vorwärts fchreiten. Um feine .anderweiten Anfichten aus die— 
ſem Prinzip folgerecht ableiten zu köͤnnen, war Stahl gend» 
thiget, Die mit Vorſatz und Bewußtfein handelnde Seele oder 
die fogenannten intellectuellen Kräfte des Menfchen von jenen 
zu trennen, deren der Menfch ſich nicht bewußt iſt, und von 
denen das Beftehen und die Fortbildung der Materie abhängt. 
Das Leben des Menſchen von diefer Seite aufgefaßt, beftimmte 
Stahl zu der Anficht, daß Krankheiten nicht Durch äußere 
Einflüffe erzeugt würden, fondern als bloße Beftrebungen der 
Seele ſich Anßerten, das in ihnen Statt findende Mißverhältniß 
zwifchen den außer dem Kreife des Bewußtfeins Tiegenden Kräf- 
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ten und denen des organifchen Lebens auszugleichen; die fhad- 
haften Stoffe aus dem Körper zu entfernen, und feinen Nor: 
malzuftand wieder berzuftellen. Bei einem Uebermaß von zu 
dickem Blute ſei die Seele bemüht, Fieber zu erzeugen, um 
das Blut durch flärkere Bewegungen dünner zu machen, und 
das Weberflüffige davon in Dunftform durch die Haut auszu⸗ 


fcheiden, oder durch Blutflüffe, welche oft hinzutreten, auf geeig⸗ 


neten Wegen fortzufchaffen. Darum hält er Menftruation, HA- 
morrhoiden ꝛc. für Erzeugniffe der Seele, wodurch fie die Ge- 
fundhett zu erhalten, oder herzuftellen ftrebe. Obgleih nun 
Stahl, dem Angeführten zufolge, für den Aufbau feiner Theo⸗ 
rie eine Grundlage von unerwiefenen Sägen als Prinzipien be- 
nußte, und ſich dadurd in zahlreiche Irrthümer und Inconfe- 
quenzen verwidelte, jo hatte er doc) das unableugbare Verdienft, 
die Heilthätigfeit der Natur hinlänglich dargethan, den Begriff 
des Organismus zuerft richtig erklärt, und den Unterſchied def 
jelben vom Medyanismus genau beftimmt zu haben. Dabei 
fprach er auch viele geläuterte und zum Theil in den neueren 
Zeiten als wahr beftätigte Anfichten aus, und durch feine über 
den Unterfchied der willfürlichen und unwillfürlihen Bewegungen 
erregten Zweifel gab er zugleich anderen denfenden Männern, 
als Rob. Whytt, Sauvages u. A., Anlaß, fruchtbare Un⸗ 
terfuchungen darüber anzuftellen. 

Wie Jeder, der etwas Neues producitt, feine Gegner und 
jelbft Widerfacher findet, ebenfo erhob ſich jetzt ein fehr gelehr⸗ 


ter DOpponent gegen Stahl's Theorie. Friedrih Hoff: ' 


mann, gerade Den entgegengefeßten Weg einfchlagend, feßte 
die Bedingungen des Lebens aller organifch-thierifchen Körper 
in Bewegungen, welche er ald Fundamente im Blutumlaufe 
und in den Gehimhäuten annahm. Auf diefes Prinzip grün- 
dete fich feine Anftcht von der Lebenskraft und den durch Diefe 
bedingten Thätigfeiten. Alle Erfeheinungen der organifchen Nas 
tur beruben daher auf Bewegung der Materie, zumal da alle 
Schädlichkeiten auf die beften Theile zunächſt einwirken. Hoff- 
mann unterließ jedoch nicht, auch ein höheres Prinzip der koͤr⸗ 
perlihen Bewegungen anzuerkennen, welches er aber ebenfalls 
nad) gewiſſen, noch unbefannten Geſetzen der Mechanik wirkfam 
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fein ließ. Ebenſo wußte er, ungeaghtet feiner undurchführbaren 
Theorte, die Heilihätigfeit der Natur in Krankheiten ſehr wohl. 
zu würdigen. Seine Theorie, aus. einem willfürlich gefebten 
Prinzipe entwidelt, enthält viele Unwahrbeiten ‚und. zahlreiche 
Widerfprüde, und verräth große Befangenheit und Mangel an 
Freiheit, bei vorgefaßten Meinungen. Als Gegner gegen Stahl, 
fehlte es ihm an der Tiefe und Gewandtheit, Die Dazu gehört, 
eine fo confequent gefchaffene Theorie zu widerlegen, oder zu 
erfchüttern. Deffen ungeachtet verdanften ihm feine Nachfolger 
vieles Eute und Nupbare, fo wie auch eine beffere Kenntniß 
von der Wirkungsart einiger Arzneimittel und eine Menge prak⸗ 
tiihe Regeln, die er theils in feinem Hauptwerke, theils in 
zahlreichen Heineren Schriften niedergelegt: hat. 

Um nicht weitläufig zu werden, übergehen wir die Theo- 
rieen vieler anderer, zum Theil nicht minder berühmter Maͤn—⸗ 
ner. Eigenthümlich, und dem Standpunkte der Chemie ange 
meſſen find jedoch die Anfichten Baume’s. Nach diefen laffen 
fi alle krankhaften Veränderungen des thiertfchen Körpers auf 
ein Mißverhäftniß in der Mifchung, auf ein Ueber⸗ oder Unter: 
gewicht der Oxygeniſation, Ealorificatien, Hydrogenifation, Azo⸗ 
tifation und Phosphorifation zurüdführen. Diefem SPrinzipe 
zufolge verdanken die Krankheiten ihren Urfprung bald. einem 
Veberfluffe, bald einem Mangel an Sauerſtoff, Wärmeftoff u. 
dergl., und hierauf gründete Baume aud ‚feine nofologifche 
Slaffification, die bis ins Unendliche ging, und zu den grund: 
loſeſten Hypotheſen und gröbſten Inconſequenzen führte. Aehn⸗ 
liche, nur in einzelnen Beziehungen abweichende Theorieen 
ſtellten Prieſtlev, Crawfo rd, Rigbo, Mitſchill 
u. A. auf. 

Von einer ungewoͤhnlichen, obgleich Feüßer fhon berührten 
Seite, ‚ging der geiftreihe John Brown aus. Nach ihm bes 
ftand das Leben durch die Einwirkung äußerer Einflüffe und 
eine im Körper allgemein verbreitete Grundkraft, Die er Irri— 
tabilität oder Erregbarkeit nannte. Die Berfchiedenheit 
der Erfcheinungen tft durch die LZocalität bedingt, Die Krank: 
beiten entftehen aus Zunahme oder. Abnahme jener Grundfraft. 
Die Abnahme derfelben iſt eine e weifade, infofern fie entweder 
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aus Mangel an Uebung, oder aus Weberreizung, oder Erſchö⸗ 
pfung der Erregbarkeit hervorgeht, daher auch eine indirecte und 
eine directe Schwäche. Aus Ddiefem runde müfle der Arzt 
durchaus auf die Anlage und die offenbaren Urfachen, die er 
Ihädlihe Potenzen nannte, Rüdficht nehmen, und da, wo 
er directe Schwäche erkenne, im Anfange ganz fanfte Reize an- 
wenden, und dann allmählich zu den flärferen übergehen; und 
fo umgelehrt, wo indirecte Schwäche vorhanden ſei. Obfchon 
Brown vorzüglich bemüht war, das Verhältnig des thierifchen 
Körpers zu den Außeren und inneren Dingen aufzufuchen, und 
daraus Die Gefeke des Lebens, der Gefundheit und Krankheit 
zu beflimmen, und ungeachtet feine Lehre viele und fcharffin- 
nige Bertheidiger fand, fo ift doch das Unzulängliche derfelben 
zu augenfällig, als daß man es nicht bald hätte erkennen fol- 
len. Dazu kam, daß fchon die Gefchichte, namentlich von der 
Säule des Asklepiades, deren Grundfüße Brown als 
Bafis feiner Theorie benußt hatte, viele Beifpiele von deren 
Unhaltbarkeit lieferte. Die wichtigften Einwürfe gegen Brown’s 
Lehre beftehen darin, daß jene Grundkraft, als eine nicht gleich- 
mäßig verbreitete, auch nicht überall auf gleiche Weife fich Au- 
Bern Eönne, und daß, wenn die Krankheitsurfache jedesmal in 
einem Mißverhältniffe der Irritabilität begründet liege, nie 
von einer materiellen Urfache die Rede fein kann, daß mithin 
in diefer Theorie ein gewaltiger Widerfpruch liegt, und daß 
endlich die gänzliche Bernachläffigung der Symptomatologie und 
Diagnoftil die Heilfunde in ihrem wahren Werthe beeinträchti> 
get, und fie in den Abgrund der Zinfterniß hinabſtößt. 

So wie man in den früheren Zeiten der Vergangenheit 
nur aus Mangel an Aufklärung, an ficheren und feftftändigen, 
aus der Natur und Erfahrung entnommenen Grundfägen und 
durch die Fefjeln des Aberglaubens und geiftiger Knechtfchaft 
gebunden, die einzelnen Zweige der Medicin in ein helleres 
Licht zu fegen, nicht vermochte; fo trat jebt eine andere Fein- 
din wifjenfhaftlicher Forfehungen, Die Speculation, an die 
Stelle des Aberglaubens. Alle Älteren Theorieen, auch der von 
Hippofrates gebahnte Weg, genügten nicht, und man ver: 
maß fi nun, die Grundfefte, wie des gefammten menfchlichen 
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Wiſſens, fo auch der Medicin, die allen .Wiffenfchaften zum 
Grunde zu legenden Prinzipien aus höheren Regionen herlei- 
ten zu müflen. Die Naturphbilofophie fing an, die berrfchende 
zu werden, und fo geihah es, daß die Speculation, ein Ab- 
glanz der Wiffenfhaft, ihre flörende Gewalt über alle Theile 
menfchlichen Wiffens ausübte. Die Speculation war es, die, 
unter der Larve des Nationalismus ſich verbergend, die allet- 
nige Quelle des Lichtes und der Wahrheit fein follte, die ſich 
mit dünfelhafter Anmaßung als die reichfte Fundgrube - aller 
höheren Erfenntniß pries, während fie doch nichts, als hohles 
Wortgepränge und verworrene Phrafen zu Tage förderte. So 
wähnte man, in. der Finfternig das Licht der Wahrheit zu er- 
fennen, über die Wahrheit den Sieg erringen zu können. Man 
bedachte indeffen nicht die Folgen, welche ein ſolches Treiben 
und Umherirren unausbleiblih hberbeiführt, man ahnete nicht, 
daß Dadurch das Auge des Geiftes erblindet, man erfannte nicht, 
dag in der Wiffenichaft auf poetifhe Malerei und leeren Wort: 
prunf nichts anfomme, daß ſolche fuperlunarifche Grübeleten 
das Fortfchreiten des Wiſſens hemmen und uns das Licht der 
Wahrheit verbergen, daß das Ganze nur ein Kampf gegen al- 
les echte Wiffen war, ein Kampf, der den Umfturz aller Wiſ⸗ 
jenfchaften drohte, Inzwifchen erkannte man glüclicherweife bald 
die Fruchtloftgfeit jener excentrifhen Forfchungen, den äußeren 
Prunk und die Leere ihrer NRefultate, das abfolute Nichts der 
geiftigen Ausgeburten jener vermeinten Weifen, die Verderb⸗ 
fichfett der Richtung folhen Strebens; man fand, anftatt die 
Begriffe vermehrt, nur die Worte verändert, und fo fam es, 
daß man fih mit Kraft jenem Irrwahne widerfegte, den 
Schwindel, der ſich jener Köpfe bemächtiget hatte, zu vertreiben 
fuchte, Das ganze naturphilofophifhe Machwerk, das oft an 
findifhen Unſinn angrenzte, aus dem Kreiſe echt wiffenfchaftli- 
her Forfhungen verwies, und Dagegen lUnbefangenbeit tm 
Beobachten und Denken eindringlich empfahl. Die Meiften ver- 
liegen daher einen Weg, der allen Studien und Wiſſenſchaften 
in furzer Zeit ihren Untergang bereitet hätte. Unbekümmert 
um das Abftracte, und belehrt von der Unzureichenheit aus 
Prinzipien abgeleiteter Erkenntniß, kehrte man zu der reinen 
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und einfachen Anfhauung concreter Fälle zurüd, und fing an, 
feinen Beobachtungsgeift zu üben, das Urtheil in der Diagno: 
ſtik zu fchärfen, die Wirkungsarten der Arzneimittel beffer zu 
unterfuchen und deren Verwandtfchaftsverhältniffe aufzufuchen, 
und fo die einzelnen Theile des medicinifchen Gebietes mehr zu 
erweitern und zu vervollkommnen. 

So hatte man in einem ziemlich kurzen Zeitraume einen 
reihen Schaß von Beobachtungen und Erfahrungen gefammelt, 
die, wenn fie auch oft der Stimme der Natur widerfpradyen, 
doch infofern einen heilfamen Einfluß auf das gefammte Arzt: 
liche Wiffen hatten, als man die Quellen von den Fehlen und 
Irrthümern, in welche die Vorgänger fo oft verfielen, beſſer 
fennen und richtiger zu beurtheilen, Vieles auch anfchaulicher 
zu erklären lernte, wozu infonderheit auch jener Kampf, aus 
dem die Heilkunde fo fiegreich hervorgegangen war, außerordent- 
lich viel beigetragen bat. Diefe glüdliche Richtung des menfch- 
lichen Geiftes erhielt fich indeffen eben nicht lange, da auf der 
‚anderen Seite die Vernunft fi als Anklägerin des Berftan- 
des erhob, und die bloße Gefühlsrichtung und Sinneswahrneh- 
mung als unzuverläffig und als etwas Negatives bezeichnete. 
Dadurch wurden natürlih von Neuem Spaltungen und Mei: 
nungstrennungen in den ärztlichen Schulen veranlaßt, fo daß 
jeder ſich -felbft feinen eigenen Weg vorzeichnete. Der Eine 
blieb daher bei der Speculation, oder beim vermeinten Ratio: 
nalismus ftehen, der Andere betrat den holperigen Weg... der 
Empirie, der Dritte bildete fih eine Art Synkretismus, der 
. Bierte rief die Alten aus den Gräbern, und forderte. fie auf, 
ihm die Materialien zu einem neuen und erhabenen Gebäude 
der Medien zu liefern, der Fünfte fand daran Wohlgefallen, 
die magnetiſchen Kräfte wirken zu laffen, der Sechste dachte 
an die Möglichkeit, Die Medicin auf eleftrochemifche Prinzipien 
‚zurüdzuführen, der Siebente wendete fi dem Bampyrismus 
und dex Reizungsmethode zu; auch gab es wohl Andere, die 
fid) eine Art Obfeurantismus bildeten. 

In diefer Weiſe hatte man denn zweitaufend Jahre hin- 
durch theoretiftet, praftteirt, umſyſtematiſirt, und oft groben Miß⸗ 
brauch mit der erhabenften Kunft getrieben, fie bald bis in 
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ben Himmel erhoben, bald bis zur Wurzelfrämerei erniedriget. 
Roc immer fehlte.der Medicin ein allgemein gültiges Prinzip, 
noh immer entbehrte fie einer echt wiſſenſchaftlich ſyſtemati⸗ 
ſchen Form. Ihr ganzes Gebäude heſtand in einem bloßen 
Aggregate von Meinungen und Anſichten, deren Wahrheit 
unerwiefen, blieb. Faſt Jeder, der fie zu veformiren, oder zu 
‚vervolllommnen fuchte, hatte fein eigenes Prinzip, welches ihm 
den Standpunkt feines Forſchens anmwies, und alle geriethen tn 
den großen Irrgarten, aus dem ſich nur Wenige wieder her- 
anszufinden vermocten. Das etwaige, Gute und Brauchbare, 
welches Einige nüßten, blieb ‚dabei gewöhnlich unbeachtet, oder 
‚wurde abſichtlich als ſcheinbar Untaugliches verſchmäht. Es ift 
aber einmal der Welt Lauf fo, ‚daß. das, was die Natur hier 
beginnt, Dort feinen Untergang findet, mie das, was der Eine 
mühſam aufbaut, der Andere ‚gewaltiam wieder niederreißt. 
Durchgehends ift in der ‚Ratur ein unaufhoͤrliches Wandeln; 
hier gehen neue Dinge hervor, dort vergehen alte, hier entfte- 
ben neue Krankheiten, Dort verfehwinden alte, bei dem Einen 
- treten ſie einfach auf, bei dem Andegen im höchſten Grade ver- 
wickelt; überall zeigen ſich dabei fange Reihen von, Berwide- 
lungen und unendlichen Abfufungen. ‚Die reichfte Quelle alles 
Wiſſens ift die Natur; aus diefer. allein. laſſen fi ‚die Mittel 
Ihöpfen, welche zum Aufbau einer Erfahrungsmifienichaft er 
forderlich find; ihre Geſetze find: feineßweges verborgen, fie lie- 
‚gen klar vor Augen, nur erfeunt.- fie der Menſch nicht, weil 
eben jene Klarheit feine- Augen ‚blendet, und ihn. bei feinem un- 
aufhaltfamen Streben nad) Dunkelheit irre leitet. Die Natur: 
geſetze, welchen alle Vorgänge: des Lebens, jeglihe Veränderun- 
: gen unterworfen find, ſprechen fich deutlich genug in den Er- 
| ſcheinungen, in des Art und. Aufeinanderfolge aus; diefe, gls 
das einzige ſinnlich Wahrnehmbare und Grfennbare, ‚berechtigen 
una zum Urtheilen, Schließen, und Handeln, ihre. Srtenntyiß 
„allein läßt uns die geforderte Rechenfchaft von dem geben, mas 
‚den wahren Gegenftand unferes Strebens und Thuns ausmanht. 
Aber nicht fo verfährt man. größtentheild. in der Medicin. Das 
— nach dem Unerfennbaren, Unerforſchlichen iſt faft das 
gemeinſame Ziel aller Matyrphifofepgen ‚und Aetzte, fig machen 
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fi) einen Gegenſtand zur Aufgabe, deſſen Dunkel fein Sterb⸗ 
licher, als endlicher Menfch, zu durchdringen im Stande tft, fie 
wollen die Geheimniffe der Natur ergründen, die Bande der 
Schöpfung löfen, das Unendliche im Endlichen erfaffen, ohne 
ſich weiter erheben zu Eönnen, als ihr menfchliches Auge reicht; 
fie fuchen nad) dem Wefen der Krankheit, welches,, als Unſicht⸗ 
bares, Unergründliches, unferen Sinnen gänzlich entzogen ift. 
O, welde fühnen Gedanken, welcher Frevel gegen unfere eigene 
Schwäche! Und bei diefem Streben und Treiben überfleht oder 
mißfennt man das finnlich Erfaßbare, das einzig Nutzbare und 
Gute, den Kreis defien, was wir prüfen ımd näher unterfuchen 
follen, die Quellen von den Grundfägen und Regeln, welche 
unſer Wiffen und Können, unfer Denken und Handeln beftinmen! 

Ein Rückblick auf die Vergangenheit war hinreichend, um 
einzufehen, daß die wifienfchaftlichen Forſchungen in der Medts 
ein eine fehlerhafte Richtung angenommen hatten, und nicht zu 
den Refultaten führen konnten, die man ſich von ihnen für die 
Wiffenfhaft und Kunft verfprah. Die Gefchichte, welche uns 
mit den Thaten unferer Vorgänger, ihren Leiftungen und Er: 
folgen befannt macht, ift dafür die gültigfte Auctorität. Diefe 
fonnte den Weg zeigen, welcher einzufchlagen war, um die Me: 
diein einer glüdlichen Reform und fruchtbaren Bearbeitung zu 
unterwerfen, fle in die Rechte einer feftbegründeten Wiffenfchaft 
einzufeßen. Die unaufbörlihen Bewegungen in der Wiſſen- 
ſchaft nach den verſchiedenſten Seiten hin, die öfters erneuerten, 
aber immer wieder gefcheiterten Verſuche zu einem gluͤcklichen 
Anbau der Heilfunde, die progreffive Aufflärung in einzelnen 
wichtigen Zweigen, das Hinzufommen vieler nüßlicher Entde- 
ungen, die in directem Bezuge zur Medicin ftanden, die ort: 
fpritte der Hülfswiffenfchaften derfelben, befonders der ‚Chemie 
u. dergl.; alles diefes, fowte große Weltereigniffe und politifche 
Umwälzungen, mögen dazu beigetragen haben, denfende Köpfe 
auf die Nothwendigkeit einer gänzlihen Reform der Medicin 
und die Mittel, die dazu erforderlich find, aufmerkfam zu ma- 
hen. Nach dem Zeugniffe der Gefchichte ift indeffen die Refor⸗ 
mation einer Wiffenfhaft nicht eines jeden Menfchen Sache, 
wenn er auch noch fo glücliche Anlagen und eine noch fo große 
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Gelehrſamkeit befigt; die letzteren Eigenfchaften find zwar dabet 
nöthig, aber e8 gehören dazu auch noch beſondere Tafente, Die 
nicht Jedwedem eigen find. Das Geſchick wollte es fo, daß 
ein neues Syftem auf den Trümmern des alten fich erhob. 
Samuel Hahnemann, ein ebenfo denkender, als gelehrter 
Mann, war derjenige, dem es vorbehalten blieb, ein neues Sy- 
ftem, nach naturgefeglichen Prinzipien conftruirt, feft zu grün- 
den. Dem Zwede diefes Werkes entfprechend, foll in dem fol- 
genden Abfchnitte eine volftändige, aber möglichft kurze Dar- 
ftellung des Syſtemes, mit dem eine neue Epoche in der Ge- 
ſchichte der Medicin anhebt, gegeben werden. 


IM. Kurze Ueberficht der Geſchichte der 
Homöopathie, 


Die Gefchichte der Homdopathie ift fo unzertrennlich mit 
der Gefchichte ihres Urhebers verknüpft, daß es Faum möglich, 
ift, jede für fich befonders abzubandeln, und es daher angemef- 
jener fcheint, beide in diefem Abfchnitte zu vereinigen. 

Außerdem ift diefe Heillehre, fowohl in Bezug auf ihre 
Entftehbung und Fortbildung, als auch in Hinfiht des Verhält- 
niſſes zwifchen Theorie und Praxis, von allen bisherigen Sy- 
ftemen fo verfchieden, daß das Nähere darüber für einen befon- 
deren Abfchnitt aufgehoben werden mußte, 

Wir wollen daher zunörderft der Lebensgefhichte des Er- 
finder der reformirten Heilmethode eine kurze Betrachtung wid⸗ 
men, um zu fehen, wie faft nur durch Zufall der erfte Licht: 
ſtrahl von demfelben entdeckt wurde, ohne daß irgend eine phi- 
lofophifye Speculation, im gewöhnlichen Sinne des Wortes, 
daran Antheil hatte, und wie nun feharfe Beurtheilungsfraft, 
verbunden mit Gewiffenhaftigfeit und Beharrlichkeit, trog aller 
Hinderniffe, den großen Mann befähigte, ein Ziel zu erreichen, 
welches vor ihm noch Niemand erreicht hatte. 

Samuel Ehriftian Friedrih Hahnemann, Doctor 
der Arzneikunſt und Anhalt:Köthen’fher Hofrath, geboren den 
10,*) April 1755 zu Meißen, erhielt von feinem Vater, einem 
unbemittelten Porzellanmaler an der dortigen berühmten Por: 
zellanfabrif, der ſich auf Reifen felbft gebildet hatte, eine forg- 


*) Bei Gelegenheit der i. J. 1855 Statt gehabten hundertjährigen 
Geburtötagsfeier Hahnemann's hat fi) herausgeftellt, daB derfelbe nicht 
am 10., fondern am 11. April 1755 zu Meißen geboren ift; doc ift dem 
auf Grund des dortigen Zaufregiiters fpäter widerfprochen und nacdhgewies 
fen worden, daß der 11. April nit Habnemann’s Geburts-, fondern Tauf⸗ 
tag gewefen iſt. 
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fältige Erziehung, indem ihn diefer i im Selbſtdenken und Selbſt⸗ 
urtheilen übte und ihn fo leitete, daß der Knabe nichts für 
wahr annehmen Eonnte, was er nicht Durch Vergleichen und 
NRachdenken geprüft hatte. - Er mußte daher auch Zeichnen und 
Geometrie lernen. Diefe Richtung der Seele beftimmte den 
Gang. feines übrigen Lebens. Ungeachtet der auffallenditen 
Fortſchritte, welche der, Knabe machte, fahen fich die Eltern ge- 
nöthiget, denfelben für irgend ein Handwerk zu beftimmen, weil 
ed ihnen an Vermögen fehlte, ihn ftudiren zu laffen. Als aber 
auf der Stadtfchule, welche einftweilen der junge Hahnemann 
befuchte, diefer fortfuhr, fi vor allen feinen Mitfchülern aus- 
zuzeichnen, wurde er umfonft in das Collegium zu Meißen 
aufgenommen. 

Seine Studien in alten Sprachen, Latein, Griechiſch und 
Hebräiſch, leitete dort der gefchmadvolle, wadere, aber ftrenge 
Müller, zuleßt Rektor der Fürftenfchule zu Meißen, deffen 
Liebling er ward. Aber eine abzehrende Krankheit, welche er 
ſich Durch allzueifriged Studiren zugezogen hatte, und die ihn 
lange Zeit alle Bücher bei Seite zu legen zwang, fo wie auch 
eine von Jugend auf bezeigte Vorliebe für Phyfſik und Natur- 
gefchichte beftimmten ihn für die Heilkunft ſchon auf der Schule, 
die er um Oſtern 1775, mit Rezitirung einer Abhandlung nad 
Galen (de usu partium) über die Weisheit Gottes in Bil- 
dung der menfchlichen Hand, verließ. Ohne von feinen Eltern 
unterftüßt werden zu fönnen, mußte er auf der Hocfchule zu 
Leipzig, wo er zwei Jahre Medicin ftudirte, fich felbft durch 
Nebenaxbeiten ernähren, während die Fürfprache feiner Lehrer 
ihm unentgeltliche Collegia an der Leipziger Univerfität ver- 
ſchaffte. Dur Ueberfegung englifcher und, franzöſiſcher medi- 
cinifcher Schriften, fo wie durch Unterricht in der deutſchen und 
franzöſiſchen Sprache, welche er einem jungen reichen Griechen 
ertheilte, erwarb er, fi das zum Beſuche der Univerfität zu 
..‚ Wien Nöthige fehr mühfam.. Rach einem faft einjährigen Stu: 
dium dafelbft, wo er fich befonders der Leitung Quarins, in 
‚defien Spitale der barmberzigen Brüder, überlaffen hatte, war 
. feine Heine Erfparniß aufgezehrt in dieſer theueren Stadt, und 
er nahm nun mit Freuden das Anerbieten an, welches ihm der 
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Statthalter von Siebenbürgen, Baron von Brüdenthal, 
machte, als Hausarzt, Bibliothefar und Ordner feines Kabi- 
nets antiker Münzen mit ihm nad Herrmannftadt zu ziehen, 
wo er fich zugleich der ärztlichen Stadtpraris widmete, und mit 
der Spradhe und der Sitte der Ungarn befannt machte. Im 
Sahre 1788 kehrte er nach Deutfchland zurück, hörte noch ein 
Sahr die medicinifchen Lehrer in Erlangen, und vertheidigte, 
ohne Vorſitz, feine Doctordiffertation: Conspectus affectuum 
spasmodicorum; Erlangae, 1789, worauf er in fein Bater- 
land Sachſen zurüdfehrte, als praftifher Arzt zuerft im 
Mannsfeldifchen, dann in Dresden lebte, und fi) mit der 
Tochter des Apothelers Büchler verehelichte. Nach einiger 
Zeit nahm er das Phyftlat zu Gommern bei Magdeburg 
an. Hier war ed, wo er, nach reiflicher Meberlegung, die Män- 
gel der bisherigen Arzneikunſt und ihre, felbft bei der ftrengften 
Befolgung ihrer Sapungen unvermeidliche Unzuverläffigfeit und 
Schädlichkeit tief empfand, und, von Gewifienhaftigkeit durch⸗ 
dDrungen, mehrere Jahre der Praxis faft gänzlich entfagte, und 
fih einzig der Chemie und Schriftftellerei widmete. Aus diefer 
Zeit ftammen die Hahnemanntfchen Weinproben und der 
Mercurius solubilis Hahnemanni, fo wie zahfreiche 
Meberfegungen franzöftfcher und englifher Werke her. Seine 
hemifchen Entdeckungen und Schriften erwarben ihm nun fo 
viel Ruhm, daß er fich enthielt, die meiften Recenflonen derfel- 
ben zu lefen, um möglichſt gleichgültig gegen den trüglichen 
Ruhm vor der Welt zu werden, was ihm auch gelang. Ber: 
geblich aber hatte er fich vorgenommen, der Arzneikunſt ganz 
zu entfagen, denn feine ſich mehrende Familie erheifchte” bei ihren 
Erkrankungen dringende Hülfe. Endlich, während feines nach- 
. maligen praxislofen Aufenthaltes in Leipzig, eröffnete fich fei- 
nem forfchenden Geifte ein tröftlicher Blid in die Natur, Bet 
Ueberfegung von Cullen's materia medica (Leipzig 1790 
II. ©, 108. 109.) ward er unwillig über dieſes damals hoch⸗ 
gefeierten Arzneilehrers geſchraubte, theoretiſche Erklaͤrung der 
antipyretiſchen Prinzipe in der Chinarinde, und beſchloß, auf 
einem naturgemäßeren, auf dem Erfahrungswege, · auszu⸗ 
mitteln, warauf die das Wechfelfieber tilgende Kraft der China 
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beruhe, und wurde an demfelben Tage, wo er fie als Gefun- 
der in ziemlicher Dofis felbft einnahm, von einem falten Fieber 
befallen, ahnlich dem Sumpfwechfelfieber. Nicht leicht war je- 
mals ein Kranker fo erfreut über feine fchnelle Herftellung, als 
Hahnemann über feine Krankheit nad) dieſem Berfuche. Be: 
fannt mit der Kraft der Ehina, Wechfelfieber zu heilen, war er 
nicht wenig erflaunt, zu erfahren, daß fie das Vermögen befie, 
etwas Aehnliches beim Gefunden zu erzeugen; denn er konnte 
nicht zweifeln, daß bier mehr, als bioßer Zufall obwaltete. 
Dennoch überkllte er fih in feinen Schlüffen nicht, verfolgte 
aber beharrlich diefen Wink der Natur, und fand, da er nun 
auh mit anderen befannten Heilmitteln ähnliche Verſuche an 
fh und anderen gefunden Menfchen anftellte, dag überall ein 
ähnlicher Erfolg fih zeigte. Er erneuerte nun muthiger feine 
aufgegebene medicinifche Praxis, theils in Georgenthal, in 
dem durch des Herzogs Ernft von Gotha Menfchenfreundlic: 
feit errichteten Heilinftitute für Wahnfinnige (wo er den über 
Kotzebue's Pasquill: „Bahrdt mit der eifernen Stirn‘ wahn⸗ 
finnig gewordenen Klodenbring wieder herftellte), theils in 
feiner ferneren praftifchen Laufbahn zu Braunſchweig (1794) 
nnd befonders in Königslutter, wo er fih nah und nad) 
duch viele Verſuche mit einfachen Arzneien an ſich felbft und 
an den Geinigen, fo viel Kenntniß von den eigenthümlichen 
Wirkungen derfelben erwarb, daß ſchon hier gegen ihn Die Ver- 
folgungen von Aerzten und Apothefern begannen, die, von Der 
Behörde durch das Verbot des Selbftdispenfirens der Arzneten 
unterftügt, ihn nöthigten, dieſes Land zu verlaffen, um der ge: 
fundenen Wahrheit nicht untreu zu werden. In Hamburg, 
wohin er fich nun begab, . ehrte man zwar diefe (natürliche) 
Freiheit; aber feine Fremdheit daſelbſt vermochte ihn, nach eint- 
gen Fahren in fein Vaterland Sahfen zurüdzufehren, um erft 
in Eilenbburg (wo ihn der damalige Phyſtkus wegen feiner 
ſo oft gelingenden Heilungen auf das Bitterfte verfolgte), dann 
in Torgau zu praftigiren. Hier war es, wo er, durch die Ver- 
leumdungsfohrift eines Arztes im Auslande veranlaßt, feine 
Heillehre (Organon der rationellen Heilkunde. Dresden 
1810) herausgab. Nun erfhienen Schmähfchriften auf Schmaͤh⸗ 
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fpriften, weniger gegen die erfahrungsmäßig nicht wohl antaft- 
bare Lehre, als gegen ihren Urheber, der, fo wie er ehedem 
gegen die Neize des Ruhmes fich bewahrt hatte, nun auch, fei- 
nes Rechtes fich bewußt, den Ausbrüchen eines ungerechten Un- 
willens defto gelaffener zufehen Tonnte. Auch in Leipzig, wo 
er (eindisputirt durch Bertheidigung feiner Differtation de Hel- 
leborismo veterum; 1812) eilf Jahre fetne Heilfunft mit Er- 
folg lehrte und übte, wurden gegen Diefelbe mannichfache Leiden- 
haften rege, fo daß die Regierung dem Gefuche der Apotheker, 
die duch Hahnemann in ihren Privilegien fich gefränkt glaub: 
ten, nachzugeben und ihm das Darreichen felbftbereiteter Arz- 
neien an feine Kranken und felbft an Auswärtige, durch ein 
Nefeript (December 1820) zu verbieten fi veranlagt fand, mas 
(da die neue Heilfunft in ihrer Reinheit und Vollkommenheit 
ohne Selbſtgeben der Arzneien nicht denkbar ift) ihn plotzlich 
unfähig machte, die wohlthätige Kunft in feinem Baterlande 
auszuüben. Dieß bewog den einfichtsnollen Herzog Ferdinand 
zu Anhalt-Köthen, ihm eine Freiftätte für feine Heilkunſt in 
feiner Refldenz zu gewähren. Dr. Hahnemann wandte fich 
daher im Sommer 1821 nad Köthen, wo er, ungeachtet feines 
hohen Alters, mit voller Kraft des Geiftes uhd Körpers aus- 
gerüftet, fortwährend mit raftlofer Thätigkeit und mit dem ent- 
fchieden gluͤcklichſten Erfolge zum Heile der leidenden Menſch— 
heit bis zum Jahre 1835 fegensreic wirkte, -In dem genannten 
Jahre verheirathete fih Hahnemann als SOjähriger Greis 
zum zweiten Male mit einer jungen $ranzöfin, Fräulein Marie 
Melanie d'Hervilly-Gohier aus Paris, und begab fich mit 
feiner Gemahlin nah Frankreich, wo fein Syſtem großes Auf: 
fehen erregte, und fein fegensteiches Wirken ihm die allgemeinfte 
Achtung und Liebe verfchaffte. Er farb zu Paris am 2. Yuli 
1843. | | 

Was eine Charakterfehilderung Hahnemann's betrifft, fo 
bleibt Diefelbe billig einem künftigen Biographen überlaffen, 
und Liegt auch außerhalb des Kreiſes diefer Schrift; nur möge 
- für Diejenigen, welche Hahnemann nicht perfönlich Fennen zu 
fernen Gelegenheit hatten, hier noch das treue Bild feiner 
Perjönlichkeit, wie e8 Grieffelich (in feinen Skizzen aus der 

® . . 
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Mappe eines veifenden Komdopathen. Karlsruhe, bei Groos. 
1832) im Mai 1822 gezeichnet hat, eine Stelle finden. Der: 
jelbe fagt (S. 30: der angeführten Schrift): „Habnemann, 
jest in einem Alter von 77 Jahren, verräth in feinem ganzen 
Thun das Feuer eines jugendlichen Mannes. Dem Körper fähe 
man feine Spur des hohen Alters an, wenn nicht weiße Locken 
die Schläfe umwallten, und die Zeit dem Schädel wider Wil: 
len die Zonfur, verſteckt unter einem kleinen Käppchen, auferlegt 
hätte. Klein und unterfegt von Geftalt, it Hahnemann 
lebendig und raſch; jede Bewegung ift Leben. Die Augen 
verrathen den Forfcher; aus ihnen fprüht Jugendfeuer; die 
Geſichtszüge find ſcharf, belebt. Wie dem Körper das Alter 
fremd zu fein fcheint, fo auch dem Gifte. Die Sprade iſt 
feurig, fließend; oft wälzt fie fih in einem Ravaftrome gegen 
die Hafler und Verfolger, nicht feiner Perfon (davon hat er 
nichts erwähnt), fondern der Wahrheiten, zu deren Prüfung er 
der Menfchheit wegen, feit Jahrzehenden auffordert. Das Ge- 
dächtniß erfcheint in Dem ungetrübteften Zuſtande; nach Tangen 
Zwifchenreden fährt er fort, wo er früher ſtehen geblieben 
it. Wenn er recht warm wird, was leicht geichieht, fei es 
über Freund, oder Feind, oder über Gegenftände der Wilfen- 
haft, fo fprudeln die Worte wnaufhaltiam heraus, die Mies 
nen werden ungewöhnlich belebt, und auf dem Gefichte lagert 
fih ein Ausdrud, den der Reiſende im Stillen bewunderte. 
Schweiß bededt dann die hohe Stirn, das Käppchen muß ge- 
füftet, und das Haupt mit dem Tuche gefühlt werden; Die 
große Pfeife, die treue Tagesgefährtin, ift während dem fogar 
ausgegangen, und findet an dem daneben flehenden, den ganzen 
Tag breunenden Wachsſtocke frifhe Nahrung. Das Weißbier 
darf aber nicht vergeffen werden! An diefes füßliche Getränf 
fheint fid) der ehrwürdige Greis fo gewöhnt zu haben, daß es, 
in einem großen bededten Glafe, immer auf feinem Tiſche Plag 
findet. Auch über Tifch genießt Hahnemann dieſes dem Süd— 
deutfchen ungewohnte Bier. Wein trinft er nicht; feine Lebens- 
art ift überhaupt fehr einfach, nüchtern, patriacchalifch, “ 

Diefe kurze Skizze von dem Leben unferes Hahnemann 
ift völlig hinreichend, die Weberzeugung zu gewinnen, daß we: 
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der der Uebermuth einer befonders glüdlichen und weit verbrei- 
teten medictnifhen Praxis vor Entdedung des neuen Heilprin- 
zipes, noch auch der Uebermuth theoretifcher Vielwifferei ihn zur 
Aufftellung der homöopathiſchen Heillehre bewogen habe. Im 
Gegentheile fönnen wir nicht verfennen, daß reine Erfahrung 
den erften Anftoß gab, und zwar zu einer Zeit, wo die Heil- 
funft von anderen Naturwiffenfchaften eben bei ihm in den Hin- 
tergrund gedrängt war, Diefer Umitand begründet ſchon einen 
fehr bedeutenden Unterfchied zwifchen der Erfindung der Homöo- 
pathie und den zahlreichen bisherigen Heilungs- Syuftemen, die 
nicht auf Erfahrung allein beruhen, und von Männern berrüh- 
ren, die dadurch ihren bereits erlangten mediciniſchen Ruf nu» 
noch mehr zu befeftigen fuchten. 

Aber wir müffen fehen, wie diefe Heilkunde aus geringen 
Anfängen fih allmählich entwidelte, wie ihre Urheber, belehrt 
durch die bisherige Gefchichte der Medicin, nirgends der Erfah- 
rung voraus eilte, dieſe aber möglichft zu vervielfältigen und 
rein aufzufaffen flrebte, und fo endlich dahin gelangte, den un- 
geheuren Bau aufführen zu können, den jet der erflaunte Na- 
turforfcher vor fih aufgethürmt fieht. 

Die erfte öffentliche Andeutung der im Jahre 1790 ge- 
machten großen Entdedung des homdopathifchen Heilgefeßes 
finden wir im zweiten Bande und dritten Stück (Sahrgang 
1796) von Hufeland's Ipurnal der praftifchen Arzneikunde 
unter der Rubrik: „Verſuch über ein neues Prinzip 
zur Auffindung der Heilkräfte der Arzneifubftanzen, 
nebft einigen Bliden auf die bisherigen.“ Die wenn 
auch mehr hiſtoriſche Wichtigkeit dieſes mit echt philofophifchem 
Geifte gefchrtebenen Aufſatzes wird es entfchuldigen, wenn wir 
bier etwas näher auf den Inhalt deffelben eingehen. 

Zuvdrderft prüfte Hahnemann darin die Verdienfte der 
Chemie, der er, felbft mit Vorliebe diefer ungemein müßlichen 
und anziehenden Wiſſenſchaft zugethan, alle Gerechtigkeit wider- 
fahren läßt, dabet aber ihre völlige Unzulänglichkeit darthut, 
wenn es fih Darum handelt, die wahren Heilkräfte der Arzneien 
zu entdeden. Daß dieſe noch weniger durch Zumifchung der 
unbekannten Arzneien zu dem aus der Ader gelaffenen Blute, 
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oder Berfuchen diefer und anderer Art an Thieren zu erfahren 
find, wird duch Beifpiele dargethan. Eben fo wenig Sicher- 
heit gewähren dabei die äußeren finnlichen Merkmale und die 
Verwandtichaften der Stoffe unter einander nad) Familien und 
Geſchlechtern, wie durch zahlreiche Thatfachen nachgewiefen wird. 
Es bleibt daher, um die eigenthümlichen Kräfte jeder Arznet- 
ſubſtanz zu ermitteln, bloß der Weg der Erfahrung übrig, 
der ganz allein die gewünfchten Aufichlüffe ertheilen kann. Solche 
Erfahrungen maht man nun entweder zufällig, oder ge- 
fliffentlich, und man muß demüthig eingeftehen, daß die mei- 
ſten Zugenden der Arzneifubftanzgen duch Zufall, oft durch 
Richtärzte, zuerft entdeckt find, und nachher dreifte (oft allzu⸗ 
dreifte) Aerzte Proben damit anftellten. Bei der gefliffent- 
lihen Prüfung der Arzneien am menſchlichen Körper, welches 
überhaupt der einzige uns offen flehende Weg zur Erforfchung 
der Arzneikräfte ift, ftellen fi) zwei Fragen dar: 

1) Welche reine Wirkung bringt eine jede für fih im 
menfchlichen Körper hervor? 

2) Was lehren die Beobachtungen ihrer Wirkung tin dieſer 
oder jener, einfachen oder verwidelten Krankheit? 

Den lebten Zweck erreihen zum Theil die praktifchen 
Schriften der beſten Beobachter. Da aber auch unter ihnen 
fo häufige Widerfprüche vorkommen, fo ift es unleugbar, daß 
e8 bisher noch an einer der Natur abgefragten Norm fehlte, 
wonach wir den Wertb und die Grade der Wahrheit folcher 
Erfahrungen abwägen könnten. Diefe Norm kann lediglich aus 
den Wirkungen abftrahirt und gefolgert werden, die eine Arznei: 
fubftanz im gefunden menfchlichen Körper hervorzubringen die 
Kraft hat. Denn jedes wirkfame Arzneimittel erregt im menfchlis 
hen Körper eine Art von eigener Krankheit, eine defto eigenthüm- 
lichere, ausgezeichnetere und heftigere, je wirffamer die Arznei ift, 

Hahnemann geht dann weiter und fagt: Man ahme 
die Natur nach, welche zuweilen eine hronifhe Krank: 
heit durch eine andere hinzukommende heilt, und 
wende in der zu heilenden Krankheit dasjenige Arz- 
neimittel an, weldhes eine andere, möglichft ähnliche, 
fünftlide Krankheit zu erregen im Stande iſt, und 

Der homöop. Hausfreund. 1. Thl. 7. Aufl, 
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jene wird geheilt fein: similia similibus! Zur Erläuterung 
dieſes Satzes, welcher der ganzen Homöopathie zur Baſis dient, 
unterfcheidet er die zweierlei Wirkungen der Arzneien, die Di- 
recte Erſtwirkung und die indirecte Rahmirfung (woraus 
die großen Rachtheile der Balltativmittel hervorleuchten), und 
ftellt es als ein durch die conftantefte Erfahrung bewährtes 
Ariom auf, daß die Symptome der Nachwirkung denen der Erſt⸗ 
wirfung entgegengefebt find, wie hier durch eine zahlreiche 
Menge pofitiver Thatfachen nachgewiefen wird. 

Fernere in diefem Sinne gefchriebene Andeutungen liefert 
der vierte Band des Hufeland'ſchen Journals (1797) im vier- 
ten Stüde, in einem Auffage Hahnemann's, unter dem Zitel: 
„Sind die Hinderniffe der Gewißheit und Einfach— 
beit der praftifhen Arzneikunde unüberſteiglich?“ 
Nachdem Hahnemann hier zunsrderft in erfterer Beziehung 
über Folgfamkeit der Kranken, über Diät und Lebensordnung, . 
über Klima, Witterung, Barometerfland u. f. w. das Nö— 
thige angeführt hat, geht ex zur Einfachheit der Arzneien über, 
und zeigt, daß, je zufammengefehter die Recepte find, 
defto finfterer es in der Arzueifunft werde, Noch deutlicher ift - 
diefe Wahrheit vorgetragen in dem „Arzneiſchatze, oder 
Sammlung gewählter Recepte aus dem Englifhen 
(Leipzig bei Fleifcher, 1800) von Hahnemann überfegt und 
mit einer ſehr leſenswerthen Borrede, fo wie mit einer fortlau- 
fenden Reihe Noten, mit 9) unterzeichnet, begleitet, Er fagt 
am Schluffe der erfteren: „Vielfach zufammengefekte Recepte 
zu fehreiben, wohl mehrere täglich, ift der Gipfel des. Parem- 
pirismus; gang einfache Mittel zu geben, und nicht eher ein 
anderes, bis die Wirfung der erfleren exſpirirt iſt; — dieß, 
nur dieß führt den geraden Weg in das innere Heiligthum der 
Kunſt. Wähle!‘ 

Mit Mebergehung einiger anderen Eleineren Aufſätze, welche 
in mehreren Zeitfchriften erfchienen, und die fammtlich von der 
täglich ſich erweiternden Ausficht unferes Hahnemann Kunde 
geben, eilen wir nun dem Zeitpunkte entgegen, wo das bös—⸗ 
artige, wahre, glatte Scharlachfieber (um die Mitte des Jah⸗ 
res 1799) anfing, große Berwüflungen unter den Kindern an⸗ 
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zurichten. Diefe Epidemie war fo heftig, daß bei Kindern un⸗ 
ter 15 Jahren, die der Anſteckung ausgefegt waren, faum das 
taufendfte, bis zum zwanzigften kaum das fünfhundertite davon 
verfchont blieb. Hier gab es mithin Gelegenheit in Ueberfluß, 
die neue Entdeckung zu prüfen, und Die Folge davon war Hah⸗ 
nemann’8 Abhandlung: „Heilung des Scharlachfiebers, 
Gotha, 1801,“ worin er, nebft der genauen Befchreibung die—⸗ 
fer (fpäter fo vielfach verfannten und verwechfelten) Krankheit, 
in der Belladonna der Welt ein ficheres Heil- und Borbauungs- 
mittel gegen Diefelbe mittheilte, nachdem er ſolches nach Der 
Achnlichkeit der dadurch am Gefunden erregten Befchwerden 
gewählt, und Durch zahlreiche Erfahrungen bewährt gefunden 
hatte. Dahin, zugleich aber auch zum Beweiſe, wie fehwer es 
der Wahrheit wird, durch Vorurtheile ſich hindurch zu kämpfen, 
gehört der um eben diefe Zeit (im Allg. Anzeiger der Deutfchen, 
Jahrgang 1801) erfihienene Aufſatz: „Anficht der ärztlich 
£oklegialifden Humanität im Anfange des neuen 
Jahrhunderts.“ — So ungemein hülfreih fih auch damals 
dieſes Heilmittel zeigte, wo es genau nach der DBorfchrift 
Hahnemann's angewendet wurde, fo fehlte es Doch nicht an 
theoretifchen Gegnern, die fpäter ihre Stimme noch lauter er— 
tönen ließen, als dieſe eigenartige. Kinderkrankheit in eine au- 
dere, davon verfchiedene, überging. In der dritten Auflage 
der reinen Arzneimittellehre (Dresden, 1830) fagt in die- 
fer Beziehung, im Borwort zur Belladonna, (Bd. I. Seite 15 f.) 
Hahnemann felbft: „Die von mir gefundene Schutzkraft der 
Belladonna gegen das wahre, rothlaufartige glatte Schar- 
lachfieber, wie e8 Sydenham, Plencig und Andere zeichnen, 
ward 19 Sabre hindurch verläftert und verhöhnt durch eine 
Menge Aerzte, die diefe eigenartige Kinderkrankheit nicht kann⸗ 
ten, und unbefonnen genug das feit 1801 aus Belgien einge- 
wanderte Frieſel (Burpurfriefel) dafür nahmen, es fälſch— 
ih mit dem Namen Scharlachfieber belegten, und mein 
für das wahre Scharlachfieber empfohlenes Schuk- und Heils 
mittel an diefem rothen Friefel, wie natürlich, vergeblich ver: 
fuchten. Nun freue ich mich, daß andere Aerzte in den legten 
Jahren das alte, eigentliche Scharlachfieber wieder beobachteten, 
4* - 
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die Schutzkraft der Belladonna dagegen vielfach beftätigten, und 
mir nad fo langem, ungerechtem Hohne endlich wieder Geredy- 
tigfeit angedeihen ließen.“ 

In demfelben Sabre (1801, im 6. Bande, zweiten Hefte 
des Hufeland’fhen Journals) erfehien von Hahnemann ein 
Auffag „über die Kraft Eleiner Gaben der Arzneten 
überhaupt und der Belladonna insbefondere” In 
diefem Auffabe finden wir die erften Spuren von Hahne- 
manns Entdefung über die Zunahme der Wirkfamfeit der 
Arzneien durch Vermiſchung derfelben mit unarzneilichen Stof: 
fen. „Auch der gefundefte, robuftefte Drefcher, fagt Hahne- 
mann in diefem, an Hufeland gerichteten Schreiben, „wird 
von einem Grane Belladonna-Dickſaft mit den heftigften, ge: 
fährlichften Zufällen befallen werden, wenn man diefen Gran 
genau durd Reiben in vielem (3. B. zwei Pfunden) Wafler 
auflöfet, die Mifchung (unter Zuſatz von etwas Weingeiſt, denn 
alle vegetabilifhen Brühen verderben ſchnell) durch fünf Minu⸗ 
ten langes Schütteln in einer Flafche recht innig mifcht, und fie 
ihn Eplöffefweife binnen 6 oder 8 Stunden einnehmen läßt. 
Diefe 2 Pfund werden etwa 10,000 Tropfen enthalten, Wird 
nun einer diefer Tropfen mit abermals 200 Tropfen (5 Unzen) 
Waſſer (mit etwas Weingeift verfegt), durch flarfes Schütteln 
gemifcht, fo wird ein Theelöffel (etwa 20 Tropfen) diefer Mi- 
fung, alle zwei Stunden eingegeben, einem ähnlichen ftarken 
Manne nicht viel weniger heftige Zufälle verurfachen, wenn 
er frant iſt. Eine ſolche Dofts beträgt etwa ein Milliontel- 
Gran. Er wird, fage th, von etlichen Theelöffeln dieſer Mi— 
[hung an den Rand des Grabes kommen, wenn er vorher recht 
ordentlich Frank war, und feine Krankheit von der Art ift, daß 
Belladonna auf fie paßt.” — Später lehrt er noch in dem- 
jelben Auffage: „Se mehr fich eine Krankheit der akuten nähert, 
defto geringere Gaben Arzneimittel (id meine der beftge- 
wählten) bedarf fie, um zu verſchwinden. Auch die mit Schwä- 
he und allgemeinem Webelbefinden verbundenen chronifchen 
Krankheiten bedürfen nicht größerer. Blos, wo bei einem drt- 
fihen Fehler allgemeine Gefundheit zu herrſchen ſcheint, müffen 
wir von den anfänglic) ganz Heinen Gaben zu größeren fortge- 
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ben, zu den größten aber, wo die Arzneimittel blos palliativ 
paſſend find.” 

Fünfzehn Jahre nach der erften Entdedung des homöopa⸗ 
thifchen Prinzips, und nem Jahre nach der Zeit, wo Hahne- 
mann zuerft, nur leife andeutend, von feiner großen Entdeckung 
öffentliche Mittheilung machte, erfchten (Berlin bei Wittig. 1805) 
deffien „Heilkunde der Erfahrung.” Diefe Heine Schrift, 
. der Vorläufer des Organons, gab der Welt Kunde von den 
feit jener Zeit gemachten Zortfchritten auf einem Felde, wel- 
ches er allein bebauen mußte, und bezeichnete damit den dama- 
ligen Standpunft der fill und forgfam gepflegten Kunft. 
Immer an der Hand der forgfältig und fcharffinnig befragten 
Natur und der echten Erfahrung vorwärts fihreitend, Fonnte 
natürlich das Ziel nur Schritt vor Schritt erreicht werden, un- 
gleich jenen zahlreichen Schöpfungen der Phantafle und Specn- 
Iation, die, fohnell empor gebaut, eben fo ſchnell wieder umge- 
worfen wurden. 

Um beurtheilen zu können, welche bedeutende Fortſchritte 
der emfige Forſcher bis hierher ſchon gemacht hatte, und wie 
wahr auch noch jetzt ift, was er damals lehrte, müffen wir . 
Einiges aus diefer Schrift anführen. 

„Das innere Wefen jeder Krankheit, jedes einzelnen Krank⸗ 
heitsfalles, ſo weit es zum Behufe der Heilung zu wiſſen nd- 
thig iſt, ſpricht fih durch Die vorhandenen Zeichen aus, wie 
fie fi) in ihrem ganzen Umfange, ihrer individuellen Stärke, 
Berbindung und Aufeinanderfolge dem echten Beobachter darbie- 
ten. Diefe Zeichen, zu einem treuen Bilde zufammengefeßt, be- 
gründen die Heilung, zu deren Entwerfung der Arzt nur Auf: 
merkfamkeit im Beobachten und Treue im Kopiren nöthig bat. 
Die beftändigften, die auffallendften, die dem Kranfen befchwer- 
lihften Symptome find die Hauptzeihen. Die fingulärften, 
ungewöhnlichften Zeichen geben das Eharakteriftifche, das Unter- 
fcheidende, das In dividuelle an. Jede Krankheit hat einen wi- 
dernatürlichen Reiz eigener Art zum Grunde, und die Einheit des 
organifchen Lebens geftattet nicht, daß zwei Durch widernatürliche 
allgemeine Reize hervorgebrachte Wirkungen im menfchlichen Kör- 
per neben ‚einander und zu gleicher Zeit beftehen können. Daber 
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(Erſter Erfahrungsfag): Wenn zwei widernatürliche 
allgemeine Reize zu gleicher Zeit auf den Körper wirten, fo 
wird, wenn beide ungleihartig find, die Wirkung des 
einen (fchwächeren) Reizes von der des anderen (flürleren) auf 
einige Zeit zum Schweigen gebracht und fuspendirt; hingegen 

(Zweiter Erfahrungsfag): Wenn beide Reize 
große Aehnlichkeit mit einander haben, fo wird der eine 
(ſchwächere) Reiz, fammt feiner Wirkung, von der analogen 
Kraft des anderen 1ftärkeren) gänzlich ausgelöfcht und vernich— 
tet. — Um alfo heilen zu fönnen, werden wir bios nöthig 
haben, dem vorhandenen widernatürlidhen Reize der 
Krankheit eine paffende Arznei, das iſt eine andere 
franfmahende Potenz von fehr ähnlicher Wirkung: 
als die Krankheit äußert, entgegen zu ſetzen.“ 

„Arzneien find nie für fih und unbedingt beilfam, fondern 
nur relativ, Blos jene Eigenfchaft der Arzneien, eine 
Reihe fpecififher Krankheit8-Symptome im gefun- 
den Körper zu erzeugen, iſt es, wodurd fie Krank: 
heiten heilen, d. i., den Krankheitsreiz durch einen ange: 
mefjenen Gegenreiz aufheben und verlöfchen können, Daber ift 
e8 durchaus nöthig, die Kräfte jedes Arzneimittels am gefunden 
menfchlichen Körper auszuforſchen.“ 

Nachdem Hahnemann nun im Verlaufe Ddiefer Schrift 
den Unterfchied zwifchen palliativer und pofitiver (kurati⸗ 
ver, radikaler) Heilart auseinander geſetzt und die Nachtheile 
der erſteren dargethan hat, geht er zur Größe der Gaben 
über, und zeigt in mehreren, aus bekannten Erfahrungen ge⸗ 
ſchöpften Beiſpielen die Nachtheile der übermäßigen. „Wenn 
ein vom Tanze äußerſt erhitztes Mädchen,” fagt er unter An- 
deru, „eine Menge Geftorenes verfchludte, fo weiß die ganze 
Melt, was darauf zu erfolgen pflegt, und dennoch würde ihr 
ein Heiner Eplöffel voll Tühles Waffer, oder eine Meſſerſpitze 
Gefrorenes nicht gefchadet haben, ob es gleich daſſelbe Pallia- 
tiv, nur in Feiner Gabe if. Aber fiher und dauerhaft wird 
fie, auch bei der Außerften Erhitzung geheilt, wenn fie ein, in 
feiner primären Wirkung ihrem Zuflande analoges (furatives) 
Heilmittel in Kleiner, angemeflener Gabe wählt, d. i. etwas 
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feht warmen Thee mit einer Fleinen Portion erhigenden Geiftes 
(Rum, Arak u. dergl.) gemifcht trinkt, in einer lauen Stube, 
unter gemäßigtem Auf» und Abgehen; aber ein großes Glas 
brennbarer Geift würde fie wiederum in ein hißiges Fieber ge- 
ftürzt haben.” — „Wie fehr fh aber die Empfindlichkeit des 
Körpers gegen Arzneireize erhöht, hiervon hat nur der genaue 
Beobachter einen Begriff. Sie überfteigt allen Glauben, wenn 
die Krankheit einen hohen Grad erreicht hat. Es wirken dann 
Potenzen auf ihn, deren Exiftenz man fogar leugnete, weil fie 
auf den gefunden, feſten Körper und in manderlei nicht Dazu 
geeigneten Krankheiten feine Wirkung zeigen. Auf der andern 
Seite ift e8 fo wahr, als erflaunenswürdig, daß felbft die ro⸗ 
bufteften Berfonen, welche mit chroniſchen Uebeln behaftet find, 
fobald ihnen das für ihr chroniſches Webel poſitiv hülfreiche 
Arzneimittel gereicht wird, von der Fleinftmöglichen Gabe eben 
fo vollen Eindrud erfahren, als wären fie Säuglinge Mit 
einigen fehr wenigen Ansnahmen find die Wirkungen der 
Arzneimittel rein dynamiſch. Es ift faft nur dabei die ein- 
zige Bedingung zur vollen Wirkung nöthig, daß das paflende 
Arzneimittel die Tebendige, empfindungsfähige Faſer berübre; 
aber wenig, faft nichts kömmt darauf an, wie Elein Die Gabe 
fet, weiche auf die empfindlichen Theile des Iebenden Körpers 
zu dieſer Abficht wirkt, Eine Verſchlimmerung der Krankheit 
durch neue ſtarke Symptome deutet nte auf Schwäche der Gabe, 
wohl aber beweift fie die völlige Unpaßlichkeit und Verwerflich⸗ 
feit der Arznei in diefem Krankheitsfalle.“ 
Am Schluffe diefer hoͤchſt intereffanten Schrift, die noch fo 
manches Andere, felbft für unfere Zeiten Lehrreiche enthält, fagt 
Hahnemann in Beziehung auf die von Unwiſſenden fo oft 
verlachte, von jedem vernünftigen Gegner der Homöopathie für 
mufterhaft erfannte Diät noch Kolgendes: „Der Einfluß der 
Lebensordnung und Diät auf Heilungen ift nicht zu verlennen; 
aber der Arzt darf Beide nur in chronifchen Krankheiten unter 
feine Zeitung nehmen. In den akuten Krankheiten (den Zuftand 
des vollen Deliriums ausgenommen) entſcheidet der feine, uns 
truͤgliche Takt des hier erwachten inneren Sinnes der Lebens- 
erhaltung fo deutlich, fo beftimmt, fo naturgemäß, daß der Arzı 
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blos die Angehörigen und die Krankenwärter zu bedeuten hat, 
diefer Stimme der Natur fein Hinderniß durch Berfagung, 
Uebertreibung, oder ſchaͤdliche Anerbietungen und Zudringlid: 
feiten in den Weg legen.” 

Damit die in dieſem Sabe gegebenen Lehren von jedem 
redlichen Forſcher nad Wahrheit an der Erfahrung geprüft 
werden könnten, gab Hahnemann in demfelben Jahre feine 
Fragmenta de viribus medicamentorum positivis, sive in 
sano corpore humano observatis (Vol. 2. Lips. A. Barth. 
1805) heraus. Diefes Inteinifch gefchriebene Werk enthält in 
feinem erften Theile eine Aufzählung der von vielen Arzneimit- 
tein beobachteten Wirkungen, fowohl nach eigener, als fremder 
Erfahrung, in feinem zweiten ein vollftändiges Repertorium, um 
die Symptome aufihlagen zu können. Diefe „Fragmente“ 
fönnen mithin .eben fo als Borläufer der reinen Arzneimit- 
tellehre angefehen werden, wie die „Heilkunde der Erfah: 
rung” als ein Vorläufer des Organon. 

Aber wir dürfen eine andere Schrift nicht vergefien, Die, 
von demfelben Verfafier herrührend, ebenfalls im Jahre 1805 
erichien, betitelt: Aeskulap auf der Waagſchale (Leipzig, 
bei Steinader 1805). In diefem fehr belchrenden Auffage, 
welcher faum eines Auszuges fähig tft, beklagt Hahnemann 
fih zuvörderſt über die Nichtigkeit der bisherigen Arzneikunft, 
ſowohl bei afuten, als chronifchen Krankheiten, und weifet die: 
jes.hauptfählih nad. Mit fharfer Rüge deckt er die Mängel 
einer Kunft auf, welche für das Menfchengefchlecht unbeftreit- 
bar vor allen die wichtigfte if. Darauf fpürt er den Urfachen 
nach, weshalb feit Aeskulaps Zeiten (2500 Jahre) diefe fo un- 
entbehrliche Kunft fo wenig Fortfchritte gemacht hat, und findet 
fie in der Gefchichte der Medicin, welche nachweifet, daß Die 
Aerzte aller Zeiten mehr der Speculation, al8 der Erfahrung 
anhingen, daß man einerfeitS Danach firebte, fie als Wiſſen⸗ 
fehaft über die Tegtere zu erheben, andererfeitö unerwiefene Be⸗ 
hauptungen und Vermuthungen als Erfahrungsfäge aufftellte, 
Dazu fommt nun noch die unfelige Sucht, vielerlei Dinge von 
den verfchtedenften Kräften durch einander zu mifchen, in den 
Zeiten des Mittelalters tdie einen Nicolaus den Salbe n- 
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kocher hervorbrachten), zuerſt entſtanden, wodurch jede Erfah⸗ 
rung über die Wirkung jedweden einzelnen Mittels verhindert, 
und (um die Mitte des 16. Jahrhunderts) durch den Eifer des 
jungen Valerius Eordus das erfle Dispenfatorium hervor- 
gerufen wurde, welches Anlaß gab, nad und nad den Aerzten 
die Werkzeuge aus den Händen zu nehmen, mit denen fie ar- 
beiten follten. 

Hiernach tft es einleuchtend, daß das Jahr 1805 in der 
Geſchichte der Homdopathie von großer Wichtigkeit if. Wenn 
in den Jahren 1796 und 1797, fo wie in den folgenden Jah⸗ 
ren nach und nach von den Ergebniſſen der Erfahrungen der 
Belt Mittheilung geſchah, fo wurde doch erft im Jahre 1805, 
wie wir gefehben haben, durch die Heilkunde der Erfahrung, 
durch die Fragmenta de viribus medicamentorum positivis 
und befonders auch duch den Aeskulap auf der Waag— 
Ihale das Ganze in einem gehörigen Zufammenhange vorge- 
tragen. Der Erfolg davon war gerade derfelbe, als ehemals, 
wie Kopernikus lehrte, daß die Erde fih um die Sonne 
waͤlze. Nur wenige prüften unbefangen und ohne Vorurtheil 
die neue Lehre; der bei weitem größere Theil der Aerzte, ob⸗ 
wohl unter ſich nicht minder in Selten getheilt, wie ehemals 
zu den Zeiten des Kopernikus die Katholifen und Refor—⸗ 
mirten, machten eben fo gemeinfchaftlihe Sache mit einander, 
wenn es galt, die neue Lehre zu bekämpfen. 

Im folgenden Jahre 1806 finden wir von unferm Hah— 
nemann (im Reichsanzeiger Nr. 57) nur einen zum Theil hier- 
ber gehörigen Auffag über Surrogate, und befonders über 
das (von Breitfeld in diefer Zeitfchrift Nr. 12 angepriefene) 
China-Surrogat. Er zeigt darin, daß es durchaus feine 
Surrogate von Arzneten gebe, noch geben Eönne, weil jede an- 
ders wirfe, und fchließt mit folgenden, auch noch jeßt fehr be- 
herzigenswerthen Worten: „Man brauche die Chinarinde nur 
nicht in übermäßigen Gaben, brauche fie nur nicht oft da, wo 
fie entbehrlich ift, wo fie nicht helfen kann, oder wo fie wohl 
gar vielen, oft unerfeglihen Schaden bringt; fo wird man 
kaum den zehnten Theil der bisher gebrauchten Rinde nöthig 
haben. Dann ift fie nicht zu theuer; dann würden die Dritt- 
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halb Millionen Thaler, welche Europa jährlich für China- 
rinde nach Südamerika fchidkt, fih auf 250,000 Thlr., und wenn 
wir noch Elügere Aerzte werden, auf 50,000 Thlr. vermindern, 
zum größeren Helle der Kranken.” — Hätte Hahnemann 
diefes heute gefchrieben, fo würde er ohne Bedenken von der 
fegteren Zahl noch drei Nullen, vielleicht gar alle vier geftri- 
chen haben, 

Sm Sahre 1808 gab der, durch Napoleon's Continental: 
fperre immer fühlbarer werdende Mangel an ausländifchen Arz- 
neien Veranlaffung, daß Hahnemann (im. Allg. Anzeiger der 
Deutſchen von diefem Jahre, Nr. 207 u. 327) abermals über 
diefen Gegenftand feine Stimme hören Tieß. In der erften 
Nummer lefen wir von ihm einen Auffag, betitelt: „Weber 
den jegigen Mangel außereuropäiſcher Arzneien,“ 
worin er, immer mehr von der Verfehrtheit der Damals einge- 
tiffenen Brown’fhen Heilmethode überzeugt, nur mit Mühe 
feinen gerechten Unmwillen im Zaume hält. „Unfere Arzneikunſt,“ 
ruft er, „bedarf vom Hanpte bis zum Fuße einer völligen Re⸗ 
form. Das Uebel ift fo fchlimm geworden, daß nicht die gut- 
gemeinte Gelindigfeit eines Johann Huß mehr hilft, fondern 
daß der Feuereifer eines Martin Luther den ungeheueren 
Sauerteig ausfegen muß. Keine Biflenfhaft, Feine Kunft, ja 
fetbft fein Handwerk tft fo wenig mit dem Gange der Zeit 
fortgefcehritten, als die Arzneifunft. Immer kurirte man nicht 
etwa nad) Weberzeugungen, fondern nah Meinungen, von 
denen jede um fo Fünftlicher und gelehrter war, je weniger ſie 
taugte;“ u. f. w. Nachdem er im Folgenden Die gangbaren 
Kurarten einer kurzen Mufterung unterworfen und das Wider: 
fprechende in denfelben gezeigt bat, fchließt Hahnemann die 
fen Auffat mit den Worten: „So geht denn die Verhudelung 
der Menfchengefundheit mit der Verſchwendung fo vieler koſt—⸗ 
barer Arzneien Hand in Hand den Weg des Verderbens! Das 
war der Wille des allgütigen, weifen Schdpfers nicht, der in 
feiner Natur mit wenigen, einfachen Hülfsmitteln und unbeden- 
tend foheinenden VBeranftaltungen viele und große, vielfeitige 
Zwecke erreicht” u. f. w. 
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In dem zweiten Aufſatze „Ueber die Surrogate aus— 
ländifcher Arzneien und über die jüngſt von der me— 
Dieinifhen Facultät in Wien angegebenen Ueber: 
flüffigleitsgrade der Letzteren“ zeigt Hahnemann das 
thörichte Verfahren dieſer Facultät, als fie die Brauchbarkeit, 
oder Entbehrlichkeit eines Arzneimitteld decretirte, nad) bloßen, 
leeren Bermuthungen, ohne die wahren Kräfte derfelben zu 
fennen, und ohne ein anerkanntes, feites Prinzip. Die Wiener 
medicinifche Facultäͤt decretirte (außer Eina-Saamen, Coloquin⸗ 
ten, Copaivabalſam, Quaſſia, Sabadille, Safjafras und Senega) 
auch die Gascarille für ganz überflüffig, nachdem der berühmte 
Hofrath Heder (im Allg. Anzeiger der Deutfhen Nr. 221) 
behauptet (aber freilich auch nicht bewiefen), — die Eascarille 
fei der Ehinarinde nicht nur an Heilfräften gleich zu feben, 
fondern ihr fpgar vorzuziehen. „Wer hat num Recht," fragt 
Hahnemann, „da fih beide Parteien, die Wiener Facultät 
und Hofrath Heder, einander fo ganz entgegengefeht wider: 
fprechen, wer bat nun Recht? Unfelige Kunft, in der 
ſolche gerade Widerfprüde möglich find!" — Er zeigt 
dann ferner, wie gefährlih es tft, wenn das Subftituiren der 
Arzneien und das Surrogatwefen, daß ſchon von jeher die partie 
honteuse der Apotheferei ausmachte, fogar von Facultäten 
fanetionirt wird, und ſchließt nach fräftigem Aufrufe an Die 
klügeren und gewiffenhafteren Rachkommen, mit folgenden Wor- 
ten: „Böllig die Stelle erfeßende Surrogate der nicht che: 
miſch, fondern virtuell wirkenden Arzneien giebt es nicht, und 
kann e8 nicht geben, eben weil eine andere Arznei nicht dies 
felbe iſt, und fie zum Theil, oder halb und halb erfekende 
Surrogate können (wenn es ja nöthig wäre) nur erft dann 
erkannt werden, wenn die Arzneikräfte, die Kräfte der einzelnen 
Droguen genau und ausführlid, verzeichnet vor den Augen 
der Welt zur vollftändigen Vergleichung daliegen werden. Dann, 
nur erſt dann, werden fich feftftändige, unwiderlegliche Urtheile 
und Richterfprüche fällen lafſſen.“ 

Wichtiger für die Gefchichte der Homöopathie, als die eben - 
erwähnten Auffäte, mit denen der redlihe Mann fich nicht 
feheuete, einer ganzen Yacultät entgegen zu treten, find zwei 
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andere Auffäbe deffelben, welche in dem Sahrgange 1808 des 
Allg. Anzeigers der Deutfchen (Nr. 263 und 343) erfchienen. 

Der erfte Auffab handelt „von dem Werthe der fpe- 
eulativen Arzneifyfteme,” befonders im Gegenhalt der mit 
ihnen gepaarten gewöhnlichen Praris. In dem WBahne, daß 
das Wefen des Arztthums nur im Alleserflären beftehe, fo 
wie darin, daß man bisher das Wefen der Arzneigelehrtheit und 
den höchſten Stolz darin fuchte, recht viel, auch das Unmög⸗ 
fihe zu erklären, findet er Die Urfache, daß dieſe Wiffenfchaft 
nicht mit allen anderen gleiche Fortfchritte gemacht hat. Er 
ftellt die Heilfunde gegen die Pädagogik; und zeigt, daß in bei- 
den Fällen das zu bearbeitende Object nicht wie ein lebloſes 
und rein materielle nah phyftfchen und chemifchen Grundfäßen 
zu beurtheilen und zu behandeln if. Er weifet nach, daß fein 
Sterblicher einen wahren Begriff won der nächften, inneren Ur- 
fahe einer Krankheit haben könne, und daß der Arzt, nächft 
der hiftorifchen Kenntniß vom Berbalten des menſchlichen Orga— 
nismus im gefiinden- Zuftande, blos hiſtoriſch zu wiffen braucht, 
wie jede individuelle Krankheit fi Außere, um, wenn ihm dann 
das Heilmittel dafür bekanut tft, ihr abhelfen zu fönnen. Dann 
geht er zur beliebten Bielmifcherei der Aerzte über, welche 
außer anderen großen Nachtheilen auch noch den bat, daß man 
dabei niemals die wahren Kräfte der Arzneien fennen lernen 
fann, und wie dürftig und unzuverläffig diefe Kenntniß fei, und 
wie wenig man ſich auf die Verficherungen der Materia me- 
dica verlaffen könne, wird durch zahlreiche Beifpiele nachgewie- 
fen. Zum Schluffe fagt er wamend: „Man bedenfe, wie ganz 
prefär, und ich möchte fagen blind, diejenige Arzneiverordnung 
wird, wo durch das gefärbte Glas idealifcher Syſteme ver- 
fannte Krankheitszuftände, mit vielen foldhen faft ungefann- 
ten Arzneien auf einmal in eine und mehrere foldyer Formeln 
(Recepte) zufammengemifcht, beftritten werden!“ 

Der zweite (im Allg. Anzeiger der Deutfhen Nr. 343, 
Sahrgang 1808, befindliche) Auffag tft ein Auszug aus ei- 
nem Briefe an einen Arzt von hohem Range, über die 
höchft nöthige Wiedergeburt der Heilkunde. Da diefer Brief 
nichts eigentlich Neues enthält, jo geben wir hier, um Gefagtes 
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nicht zu wiederholen, nur den Schluß deffelben, welcher hinreicht, 
darzuthun, von welchem Geifte Hahnemann befeelt war. 
„Widerlegt,“ ruft er feinen Zeitgenofien zu, „widerlegt dieſe 
Bahrheiten, wenn ihr Eönnt, durch ein noch wirkfameres, fiche- 
ver und angenehmer heilendes Verfahren, als das meintge ift, 
und flreitet nicht durch bloße'MWorte, deren wir ſchon zu viel 
haben. Wenn ihr aber das meinige als das befte in der Er- 
fahrung bewährt findet, wie ich, fo bedient euch deffen zum 
Heile, zur Rettung der Menfchen, und gebt Gott die Ehre! 
Sie aber, Theuerfter, mit dem, alle Gegenparteien fo gern ver: 
einigen wollenden, milden Geifte Melanchthon's befeelt, dulden 
Sie, da nun einmal Wahn mit Wahrheit fi nicht amalgami: 
ten läßt, dulden Sie wenigftens den reinherzigen, bei Ueberzeu⸗ 
gung unbiegfam geraden, zu Unwahrheiten und Syitemtäufchun- 
gen unbeftechlichen Wahrheitsfucher, wenn Sie auch nicht wür- 
digen follten, einen herzbaften Bli in die andämmernde Mor- 
genröthe zu thun, die uns unaufbaltbar den erfehnten Tag 
dringen wird.” Wer erräth den Namen des verehrten Arztes 
nicht, an den dieſes Sendfchreiben gerichtet war, und der in 
neuerer Zeit, wenigftens zum Theil, den Erwartungen Hahne- 
mann’s entfprochen hat! 

Das Jahr 1809, wo Hahnemann noch ganz allein fand 
im Kampfe gegen feine fi immer mehrenden Gegner, erzeugte 
wieder fernere Auffäße von demfelben, worunter wohl der in 
Hufeland's Journal von diefem Jahre, XI. Band, 4. Stüd, 
unter der Weberfchrift: „Monita über die Drei gangbaren 
Kurarten, der wichtigfte für unfern Zwed ift, „Bis jekt 
giebt es,“ fagt Hahnemann im Eingange diefer Schrift, „da 
die Kur der Krankheiten noch nicht erfunden zu fein fcheint, 
nur drei ganggre Kurarten, die Kur des Namens, die Kur 
des SymptdMes und die Kur der Urſachen. Die ältefte 
und bequemfte ift die Kur des Namens, indem parempirifche 
Bloͤdſinnigkeit zahlreiche verfchtedene Krankheiten unter einem 
Ramen (3. B. Wechfelfieber) begriff, und die Aerzte nad 
und nach, fo lange die Krankheit dauerte, der Reihe nad) die 
Mittel anmwendeten, die man ehedem gegen eine Krankheit diefes 
Namens angewendet hat, Aus diefen Namenreihen von Dro- 
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guen formirten die eleganteren Herzte, um felbft in der roheſten 
Parempirte ſich ein vationelles Anfehen zn geben, ihre zufam- 
mengefegten Recepte, Höber konnte die Barempirte nicht flei- 
gen, niedriger die Vernunft nicht finfen, — Die Unmöglichkeit, 
für vage Krankheitsnamen fichere Heilmittel zu finden, führte 
zur Kur des Symptsmes, welche binwiederum zu allgemeis 
nen Indicationen und allgemeinen Mitten und endlich zu 
Scylendriansmitteln führte, wohin auch die Lieblingsmittel 
gehören, die mancher Alltagsarzt unter alle feine Formeln mifcht. 
— Die Unzulänglichfeit dieſes Verfahrens und das Streben 
nach höherer fogenannter Rationalität zeugte die Kur der Ur: 
ſache, die Kurfyfteme auf das innere Wefen der Krankheit ge- 
baut, wovon wir unmöglich jemals Etwas wiflen können bei 
allen den Krankheiten, die nicht von merkbarer, einfacher, mate- 
rieller, fondern von unmaterieller, dynamiſcher Urſache entftan- 
den find; und auch Dann, wenn wir diefe Urſache erkennen 
önnten, würde fie uns darum die Mittel nicht angeben, Die bier 
Hülfe bringen können.“ — Der lebte Theil dieſes Aufſatzes 
begreift eine ſcharfe Beurtheilung der Brown’fhen Heilmes 
thode, welche die völlige Verkehrtheit derfelben mit wenigen tref- 
fenden Worten weit Flarer an den Tag legt, als manche bände— 
reiche Werke. 

So furz ein anderer Aufſatz tft, der in demfelben Jahre 
im Allg. Anzeiger der Deutfchen, Nr. 326, unter dem Titel 
erfhien: . „Zeichen der Zeit in der gewöhnlichen Arz- 
neifunft,“ fo wichtig ift er für unfern Zweck, wetl er durch 
Beifpiele die Nothwendigkeit und Weiſe des Individualiſtrens 
der Krankheiten darthut, wie Die Homöopathie folche verlangt. 
Entrüftet über die von Dr. Beder und Dr. Nöthlich Fäuf- 
fich angebotenen Zahnarzneien, tritt er gegen Alche Quackſal⸗ 
bereien auf, welche von jenen promovirten, Univerſitaͤts⸗ 
ftädten wohnenden Aerzten als unfehlbar gegen jede Art Zahn⸗ 
fehmerz angepriefen wurden. „Eine Quadfalberei,“ fagt 
er, „ft ein nach einem und demfelben Zeiften verfertigtes, für 
Sedermann Fäufliches Arzneimittel, was durchaus als hülfreich 
angepriefen wird gegen mehrere genannte Krankheiten, oder 
gegen eine Kraufheit, deren Name mehrere von einander ab- 
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weichende Krankheitszuſtaͤnde in ſich faßt, von denen jeder im 
Grunde ein ganz verfchiedenes, eigenthümliches Mittel zur Hei⸗ 
fung bedürfen würde. Er giebt dann beifpielöweife fünf ver⸗ 
fchiedene Arten von Zahnweh an, welche nur. Durch Die angege- 
benen fünf Heilmittel ſchnell und dauerhaft geheilt werden Lön- 
nen, wie das heute noch alle erfahrenen Homdopatben bezeugen 
müſſen. 

Ein dritter Aufſatz (im Allg. Anzeiger der Deutſchen von 
1809, Nr. 227) ift überfchrieben: „An einen Doctorand 
in der Medicin.“ Er fagt darin dem Studirenden, Daß er 
Recht thue, alles auf der hohen Schule hierher Gehörige zu 
lernen und niederzufchreiben, zeigt aber im Verfolge den großen 
Unterfchted zwifchen Praxis und Theorie, „Wenn der therapeu: 
tifche Profeſſor,“ fpriht er, „ſo im Allgemeinen über Dinge, 
die Niemand einfehen kann, recht künſtlich verblümte Ausdrüde 
zufammenftellen, und eine gelehrt uusfehende Brühe über die 
felbftgeformten Hypothefen gießen fann, da flieht das Ding or: 
dentlich wie was Rechtes aus; aber wenn er das anwenden foll 
zur Hülfe, zum eigentlichen Zwede der Heilkunft, da laßt ihn 
der hochgelehrte theoretifhe Apparat im Stiche, da würft er 
blank empiriſch, wie der unnachdenklichfte, rohe Routinier, eine 
Menge Namen von Arzneten hin: da lied dir was ans; es iſt 
alles gleich viel. Hier, wo es an’s Helfen gehen foll, ift Dex 
ſtupideſte Synfretismus und Empirismus, und dort, wo das 
Theoretiſiren waltet, da find die fublimften, myſtiſchſten und 
unverftändlichiten Phrafen im Gange, fo erhaben, als wenn's 
ein göttlich inſpirirtes Orakel aus der Dampfhöhle unter dem 
Dreifuße des delphiſchen Apollo hervortönte. Doch fpare Dir 
das ehrfurchtövolle Graufen vor dieſem magischen Gemurmel; 
e3 find leere Töne!‘ 

Es bedurfte dieſer Anführung der Eeineren Aufſätze Habs 
nemann’s, um darzuthun, wie allmählich die Homöopathie 
nicht nur ſich in fich ſelbſt vervolllommnete, fondern auch in 
gleichem Schritte, angetrieben Durch Verleumdungen und blos theo- 
retifehe Widerfprüdhe, der Urheber derfelben, in Gefühle feines 
Rechtes und in der Meberzeugung von ber Wichtigkeit der Sache, 
immer lauter feine Stimme erhob, und der Welt die Mängel 
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der bisherigen Arzueikunſt fchonungslos aufdedte Man hat 
namentlich Diefes Leßtere dem großen Manne zum Borwurfe ge- 
macht, ohne zu bedenfen, daß er lange genug den Weg der 
Milde verfolgt bat, und erft da zur kräftigen Sprache eines 
Reformators übergegangen ift, wo alle feine dringenden Bitten 
um vorurtheilsfreie Rachverfuche nicht nur unerfüllt blieben, 
fondern fogar mit böhnendem Spotte beantwortet wurden. 
Greife ein Jeder in feinen Bufen, und frage ſich felbft, ob er 
falt geblieben wäre, wenn man ihn für wohlgemeinten, aus 
fefter Veberzeugung entfprofjenen Rath in einer für die Menſch⸗ 
heit fo wichtigen Sache fo ſchnöde behandelt hätte! Doc wir 
dürfen und wollen in dem noch immer nicht gefchlichteten Streite 
das NRichteramt uns nicht anmaßen, welches blos der Nachwelt. 
gebührt, und ferner den Verlauf diefer Geſchichte verfolgen. 
Bis hierher hatte Hahnemann, wie wir gefehen, blos in 
periodifhen Schriften der Welt Kunde gegeben von feinen For: 
fhungen; als aber die Widerfprüche immer lauter wurden, ba 
that es Roth, in einem befonderen Werke alles dahin Behörige 
zu fammeln und mitzutheilen, obwohl die Sache felbft noch erft 
eben in ihrer Ausbildung begriffen, und noch fo fehr weit von 
ihrer Vollendung entfernt war, Dieß geſchah im Jahre 1810 
duch Herausgabe eines Werkes, welches als die Grundlage der 
reformirten Heilkunde angefehen werden muß, und den Titel 
führt: Organon der rationelfen Heilfunft (Dresden bei 
Arnold). In diefem Buche kommt zuerſt das Wort Homöo⸗ 
pathie vor, gebildet aus den griechifchen Wörtern nadog (Kranl- 
heit) und owoio» (Ahnlih), indem die Hauptgrundlage diefes 
Heilverfahrens in der Aehnlichkeit beſteht, welche zwiſchen 
der natürlichen Kranfhets-Affeetion und Der kuͤnſtlichen Arznei⸗ 
Affection Statt findet. Eine zweite, vielverbefierte Ausgabe 
diefes Werkes (auf welches wir fpäter wieder zurückkommen 
müffen) erfhien 1819 unter dem Titel: Organon der Heil- 
funde, weil das fo häufig ufurpirte und gemißbrauchte Wort 
„rationell“ bei denkenden Menfchen gar zu fehr in Beruf 
gefommen war, Die dritte Ausgabe erfchien im Jahre 1824, 
die vierte, fehr vermehrte im Jahre 1829 und die fünfte, aber: 
mals fehr bedeutend vermehrte und verbefierte, 1833. Diefes 
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in echt philofophifhem Geifte gefchriebene Werk ſtieß gar zu 
gewaltig gegen die Dogmen und Sazzungen der bisherigen 
Schulen an, als daß fich nicht eine Menge Widerfacher gegen 
ſolche Neuerungen hätten erheben follen. Es würde uns zu 
weit führen, dieſe ſaͤmmtlich nur theoretifchen Gegenfchriften, oft 
in einem Tome abgefaßt, welcher ſich mit der Befonnenheit und 
Ruhe eines unparteiifch prüfenden Gelehrten nicht vereinigen 
läßt, anzuführen, oder gar zu beleuchten. Es wird genügen, 
bier bios hiſtoriſch zu erwähnen, daß Hofrath Heder in Jena, 
derfelbe, welcher früher der vernünftigen Empirie in der Medi- 
ein den oberften Rang eingeräumt und die Nichtigkeit aller bis- 
berigen Syſteme dargethan hatte, der Erſte war, der hier blos 
vom theoretifchen Gefichtspunkte aus als Gegner Hahnemann’s 
auftrat, und fpäter. Heinroth ein ausführlihes Anti-Orga- 
non fehrieb, welches in dem Supplementbande des Archivs der 
Homsdopathie von unferm teefflihen Dr. Groß zu Juͤterbogk 
gebührend gewürdigt tft, 

Der Grund zu dem gsoßen Bau war nun gelegt, und es 
fehlte auch nicht an Männern mit klarem Berftande und reinem 
Herzen, welche dem Reformator der Medicin Gerechtigkeit wi- 
derfahren Tießen; aber noch fehlte Etwas, das bei der Ausfüh: 
rung diefer Lehre unentbehrlich war, nämlich ein Werk, welches 
über die Wirkungen der Atzneien-auf den gefunden 
menfhlihen Körper vollſtändige und zuverläffige Auskunft 
gab, Die Untauglichfeit fämmtlicher bisherigen Werke über 
Materia medica zu diefem Behufe lag Far am Tage, und 
Hahnemann’s oben bereitd erwähnte Fragmenta waren zu 
ſolchem Zwecke viel zu dürftig. Diefes ſchon früh einfehend, 
hatte Hahnemann, nach Hermisgabe des letzteren Werkes, 
ununterbrochen fortgefahren, an ſich ſelbſt und den Seinigen 
die Kräfte verfchiedener Arzneien zu prüfen, und mit großem 
Fleiße ans fremden Werken zu fummeln, was hierbei brauchbar 


u und zuverläfftg war. Dieß febte ihn in den Stand, im Jahre 


18411 (Dresden, bei Arnold) den erften Band feiner reinen 

Arzneimittellebre herauszugeben, und bis zum Sabre 1821 

darüber noch 5 Bände nachfolgen zu laſſen. Eine zweite, fchr 

verbefierte und vermehrte Auflage dieſes Werkes, welches einen 
Der homoop. Hausfreund. I. Thl. 7. Aufl.. 5 
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erflaunenswerthen Schag von fiheren Erfahrungen enthält, er- 


fchien ebendafelbft von 1822 bis 1827. Eine dritte, ebenfalls 
wieder vermehrte und verbefierte Auflage diefes, jedem Homoͤb⸗ 
pathen unentbebrlichen Werkes tft feit 1830 exfchienen. 

Im Sabre 1812 ſchrieb Hahnemann (wie wir oben un- 
ter der kurzen Skizze feines thatenreichen Lebens gefehen haben) 
feine Dissertatio historico-medica de Helleborismo veterum 
(Lipsiae), und erlangte durch Vertheidigung Dderfelben das 
Recht, die Arztliche Praxis in der Stadt Leipzig auszuüben. 
Hier verfammelten fich allmählich mehrere Medicin Studirende 
um ihn, denen er Borlefungen hielt, und die er zum Theil dazu 
vermochte, in Prüfung der Arzneimittel am gefunden menſchli⸗ 
hen Körper mit ibm gemeinfchaftlihe Sache zu machen. Die 
Namen diefer Ehrenmänner, die, von reiner Menſchenliebe bes 
wogen, ſich nicht fcheneten, zum Wohle der leidenden Menſch⸗ 
heit viele und zum Theil fehwere Unbequemlichkeiten zu ertra⸗ 
gen, finden fich jedesmal am Schluffe des von ifmen beobachte 
ten Symptomes verzeichnet, und mehrere von ihnen glänzen 
noch unter. den treuen Anhängern der naturgemäßen Schule 
Hahnemann's. Uber auch diefe mit großen Aufopferungen 
und Befchwerden verknüpften Unterfuchungen, die der Rachwelt 
auch Dann noch wichtig bleiben müßten, wenn die Homöopathie 
wieder untergehen follte, entgingen nicht den hämiſchen Anfein- 
Dungen der Gegner. Insbeſondere ſuchte Hofratb Jörg auf 
dem Wege der Erfahrung Hahnemann’s Arzneimittellehre zu 
untergraben, und ftellte demnach ebenfalls an fi und feinen 
Schülern Verſuche mit Arzneien an, und erlaubte fi in fett 
ſchen Heften die bitterften Ausfälle gegen den redlichen Urheber 
der verbefferten Heilmethode. Aber der Erfolg zeigte das Ge- 


gentheil von dem, was er gewollt, und eben diefe Berfuche, ob⸗ 


wohl fie mit weit geringerer Sorgfalt und Umficht angeftellt 
find, als die Hahnemanniſchen, beflätigen nur überall das, was 
diefer aufmerkfame Beobachter gefagt hatte, und bewogen jenen 
überdieß gu dem Ausfpruche, „daß er nicht ein einziges 
Heilmittel unter den geprüften fo gefunden babe, wie 
e8 nad feinen Kräften in der Materia medica ver- 
zeichnet ſtehe.“ 


R 
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Don nun an gewann die Homdopathie, deren überrnfehende 
Erfolge immer mehr befannt wurden, von Tag zu Tage meht 
Anhänger, und die Apotheker, die den Muin ihres feitherigen 
Gewerbes einfahen, wenn diefe Heilmethode nod weitere Fort: 
.ſchritte machte, verbanden fi mit den Arztlihen Gegnern der⸗ 

selben, und brachten e8 dahin, daß die Behörden in der Aus- 
übung der bomdopathifchen Heilkunft, Die ohne Setbfidispenfiren 
gar nicht beftehen kann, eine Kränkung der Brivilegien diefer 
Zunft fanden, und Hahnemann das Ausgeben felbft bereite- 
ter, obwohl einfacher Arzneien verboten. Vergeblich fuchte 
Hahnemann in zweien Dorftellungen an die Behörde das Un⸗ 
gerechte dieſer Maßregel darzuthun; es behielt Dabei fein Be⸗ 
wenden, mund der Wohlthäter- der ganzen Menfchheit wurde da- 
duch gendthiget, Die Praxis einzuftellen, bis im Sommer 1821 
der edle Herzog von Anhalt-Köthen ihm eine Freiftätte, mit der 
Befugniß der ärztlichen Praris nach feiner Methode, in feinem 
Lande anbot. 

Indeffen fonntn Heinroth's, Joͤrg's, Kieſer's, 
Sprengel's und Anderer Scripturen eben. fo wenig den feſten 
Ban erſchüttern, als das Verbot des Selbfldispenftrens, ja 
felbft der Ausübung der Homöopathie, wie folhe im Sabre 
1819 auf Veranlafjung der Zofeph- Akademie in Wien erlaffen 
und bisher noch nicht wieder zuridgenommen wurde. Nicht 
nur die Zahl der Anhänger der Homdopathie mehrte ſich fort- 
während, fondern es traten auch bejahrte Aerzte eriten Ranges, 
die viele Jahre die bisherige Methode nicht ohne Ruhm befolgt 
hatten, von der Wahrheit der neuen Lehre überzeugt, zu der- 
felben über. Es fcheint faft, Daß von dem Augenblide. an, wo 
Hahnemann, den Behörden den fehuldigen Gehorfam nicht 
verfagend, die Ausibung feiner Kunft gänzkich einftellte, und 
diefes offen dem Publikum erklärte, der Webertritt zur Homdo» 
pathie haͤufiger erfolgte, als früher, und unter den Anhängern 
diefer Hellmethode ein verdoppelter Eifer zur Beförderung des 
Guten and Wahren vege wurde, Schon im Jahre 1829 brachte 
Dr. Neher, Leibarzt des Generals Koller, die erſte Kennt⸗ 
niß der homoöopathiſchen Heiffehre nach Neapel, und wurde da- 
felb Stifter einer homöopathiſchen Lehranftalt. Der Leibarzt 

| ge 
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des Könige, Dr. Eosmo de Horatiis, fo wie die DD. 
Mauro, Romano und Andere, überrafcht von den glänzenden 
Erfolgen, die unter ihren Augen Statt fanden, fchlofjen fi den 
Schülern Hahnemann’s an, und bis zur heutigen Stunde 
find fie treu geblieben, und ihr Wirken tft ſegensreich für ihre 
Umgebung. Dr. Romano, der blos zu dem Ende die deutfche 
Sprache erlernte, hat die Arzneimittellehre Hahnemann’s ins 
Italieniſche überfeßt. Dr. Bern. Guaranta überfeßtel das 
Drganon ebenfalls ind Stalienifhe. Selbft der König von Nea⸗ 
pel nahm ſchon im Jahre 1829 Kenntniß vpn der Homöopathie, 
und wies eine der.größten Hetlanftalten der Refidenz zu fort- 
geſetzten Verſuchen mit dieſer Heilmethode an. Dr. Necher 
fteht jebt im Dienfte des Herzogs von Lucca, welcher ebenfalls 
ein homöopathiſches Klinikum in feiner Hauptfladt gegrün- 
det hat, | | 

Im Sabre 1822 veretnigten fid) mehrere ehemalige Schü- 
ler Hahnemann's zur Herausgabe einer periodifhen Schrift, 
welche unter dem Titel: Archiv für die homöopathiſche 
Heilfunft, redigirt von den DD. Stapf und Groß, be 
reits zum XXI. Band gediehen tft, und jährlich neue, gewich⸗ 
tige Männer unter den Mitarbeitern 'aufzuweifen hat, nicht blos 
in Deutfchland, fondern auch in Rußland, Ungarn, Italien, Frank: 
reich, der Schweiz, ja felbft in Amerika. Diefes inhaltsreicje 
Werk, welches faft nur Gediegenes enthält, ift dem homoͤopathi⸗ 
fhen Arzte um fo unentbehrlicher, da jedes Heft, deren drei 
einen Band ausmachen, am Schluffe die Symptome von einem 
neu geprüften Arzneimittel enthält. Außerdem finden fich tn 
- diefem Werke zahlreiche Widerlegungen der Schriften der Antt: 
homöopathen, welche zum großen Zheile durch ihre kecken und 
abfurden Behauptungen die irgend Wankenden ihrer Sefte ab- 
trünnig machten, und der Homöopathie zuführten, 

Zu gleicher Zeit erſchienen mehrere Schriften von achtungs- 
werthen Homdopathen, welche beflimmt waren, die Ausübung 
Diefer gewiß nicht fo leichten und bequemen Heilfunft dem An- 
fänger zu erleichtern. Andere machten das Ausland damit be= 
fannt, ‚unter denen befonderd der Dr. Bigel, Leibarzt des 
Sroßfürften Conftantin in Warſchau, welcher für feine Lands- 
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leute, die Franzoſen, der Leibarzt des Königs der Belgier, 
Dr. Quin, welcher für die Engländer, und der ruſſiſche Staats⸗ 
ratb Dr. Stegemann, feit AO Jahren berühmter Arzt, welcher 
für Rußland thätig war, genannt werden müſſen. Go hatte 
bis zum Jahre 1823 durch mancherlei Widerwärtigkeiten und 
Hinderniſſe die Homöopathie ſich hindurch gekämpft, und fland 


ſchon als ein Gebäude da, wie es bisher noch von feinem Ein 


zelnen auferbanet war. Durch Einheit des Prinzipes war fle 
zum Range einer wahren Wiſſenſchaft erhoben, die Richtigkeit 
derfelben durch unzählige Thatfachen nachgewieſen und gleich- 
zeitig die genaue Kenntniß der eigenthiimlichen Kräfte der Arz⸗ 
neien fo erweitert, daß nicht Teicht noch. ein überhaupt heilbarer 
akuter Krankheitsfall eintreten konnte, wogegen die Homdopathen 
nicht fichere Hülfe hätten anwenden Tönnen. Mancher Andere 
würde an unferes trefflichen Hahnemann’s Stelle mit fo gläns 
‚zendem Erfolge und dem befeligenden Selbftbewußtfein, etwas 
wahrhaft Großes für die Teidende Menſchheit geleiftet zu haben, 
zufrieden geweſen fein; aber nicht fo er. In den eigentlichen 
chroniſchen Krankheiten konnte die Homdopathie oft nur vor- 
-übergehende Beflerung, aber keine wahre Heilung hervorbringen, 
die Doch möglich fein mußte, wenn überhäupt die Grundlage 
der Homdopathie richtig war. Nach jahrelängem Sinnen, For: 
fhen und Beobachten gelang es ihm endlich, auch diefe Lücke 
auszufüllen, und im Jahre 1828 fah er ſich endlich im Stande, 
der Welt die drei erften Bände feines Werkes über die Natur 
und homöopathiſche Heilung der chroniſchen Krank: 
heiten (Dresden bei Arnold) zu übergeben, die feitdem auf 
“ fünf herangewachfen find, und wovon nit. nur eine zweite Auf: 
lage, fondern auch eine franzöfifche Meberfegung von Bigel bei 
Crochart in Parts und Brunet in Lyon erfchienen if. 

Wenn fehoh alle früheren Leiftungen diefes feltenen Dop- 
peltopfes von Gelehrſamkeit und Philofophie, wie 
der verewigte Jean Paul Richter ihn nannte, das Erftau: 
nen jedes Unbefangenen erweden mußten, fo reißt dieſe Tebtge- 
nannte Arbeit zu noch größerer Bewunderung Hin, indem fie 
feinem wahrhaft koloſſalen Werke die Krone auffeßt, und den 
Weg zeigt, auf welchem der größte Theil der bisher für uns 
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heilbar erachteten Leideg der Menfchheit gehoben. werden koͤnne. 
Diefer ungeheure Fortſchritt der Wiffenfchaft mußte natürlich 
derfelben aufs: Neue eine große Anzahl Anhänger verfchaffen, 
wie deun auch geſchah, und die Aufmerkfamfeit der oberften 
Machthaber auf einen Gegeuftand Teufen, welder für die ge- 
fammte Menfchheit von fo unendliher Wichtigkeit ift. Allmäh- 
lich find die mächtigften Gegner verſtummt, nachdem aller Or: 
ten die Thatſache gar zu lant und unverkennbar fpricht, und 
felten übernimmt no ein Homöopath die Mühe, einen vorlau: 
ten Schreier abzufertigen, weil er nichts mehr vorbringen Fann, 
was nicht febon zu wiederholten Malen. aufs bündigfte mieder- 
fegt worden if. So dürfen: wir alfo mit Zuverficht den Zeit- 
punkt als nahe betrachten, wo Niemand mehr fich darüber be- 
flagen wird, daß die Medien, obzwar die wichtigfte von allen, 
hinter den übrigen Wiſſeuſchaften in ihrer Fortbildung zurückge⸗ 
blieben ift, und wo die Welt in vollem Maße der Segnungen 
theilhaftig werden wird, die ein Mann mit feltenem Geifte und 
noch feltenerer Beharrlichkeit ihr zuganglihd gemacht hat. Wenn 
auch noch viel zu thun übrig bleibt, und die Homöopathie noch 
immer Bervollfftändigungen und Verbefferungen zu erwarten bat, 
wie fi) das von allen Natur- und Erfahrungsſachen von felbft 
verfteht, fo bat fie Doch jeßt fchon eine Stufe der Vollkommen⸗ 
heit erreicht, auf der fle weit über die bisherige Arzueikunft 
einporragt, und, was das Wichtigfte, der Weg ift gebahnt, auf 
dem fie, ohne auf Fehlwege zu gerathen, unaufhaltſam ſich weis 
ter vervollfommnen muß. = 
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Die Grundfäge der Homdopathie laſſen fih nur unmittel- 
bar aus den Schriften des Urhebers dieſer Lehre ſchoͤpfen, na⸗ 
mentlidy aus dem Organon der Heilkunſt, dieſem merf- 
würdigen Werke, welches bereits fünf Auflagen erlebt und bei 
jeder derfelben- Zeugniß von dem inneren und äußeren Fort- 
fchreiten der Wiffenfchaft gegeben bat. Wir wollen daher das 
Michtigfte und Eigenthümlichfte aus dieſem Buche hier in mög- 
lichſter Kürze zufammenzufaffen fuchen, um die irrigen Anfichten 
zu berichtigen, die man unwiffend, oder abfichtlich bemüht ge- 
weſen ift, hierüber zu verbreiten. Vielleicht wird dadurch Man- 
cher vermodht, daffelbe im Originale zu Iefen, indem es von 
anderen medicinifchen Büchern ganz verfchteden ift, und zu fei- 
nem Berftändniß Feine befonderen medicinifchen Kenntniffe vor 
ausfett, deren nur der praftifhe Homdopath, vielleicht in noch 
höherem Grade, als der Alldopath, in feiner Pragis bedarf, der- 
jenige aber entbehren fann, welder blos die Grundlage und 
Das Wefen dieſer Heilmethode kennen lernen will. Es wird fid 
dadurch zeigen, ob man unter Homöopathie blos Eleine Pülver- 
chen, oder gar eine Art von Hungerkur zu verſtehen habe, wie 
man folches von den Gegnern derfelben oft behaupten hört. 

Des Arztes höchſter und einziger Beruf, fagt 
Hahnemann im erften $. des DOrganon, iſt: kranke Men— 
fhen gefund zu mahen, was man heilen nennt, nicht 
aber, fahrt er in der Anmerkung fort, das Zufammenfpinnen 
feerer Einfälle und Hypoihefen über das innere Wefen des 
Lebensvorganges und der-Krankheitsentfiehungen im unfichtba- 
en Inneren zu fogenannten Syflemen, oder bie unzähligen Er⸗ 
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Härungsverfuche über die Erfcheinungen in Krankheiten und die, 
ihnen ſtets verborgen gebliebene, nächfte Urfache derfelben u. f. w. 
in unverftändliche Worte und einen Schwulft abftrafter Redens⸗ 
arten gehüllt, welche gelehrt Elingen follen, um den Unwifjenden 
in Erftaunen zu fegen, während die kranke Welt vergebens nad) 
Hülfe feufzt. 

Jede Krankheit fegt eine Veränderung im In— 
neren des menfhlihen Organismus voraus. Diefe 
wird jedody nah dem, was die Kranfheitszeichen davon ver- 
rathen, vom Verftande blos trüglich und dunkel geahnet; an 
fi) erkennbar aber, und auf irgend eine Weiſe täufchungslos 
erfennbar ift das Weſen dieſer inneren, unfichtbaren Berände- 
rung nicht. Das Unfihtbare, krankhaft Beränderte im Inneren 
und die unferen Stunen bemerfbare Veränderung des Befin- 
dens im Aeußeren bilden zufammen vor dem Blicke der ſchaf⸗ 
fenden Allmacht, wag man Krankheit nennt, aber blos die 
lebte, die Sefammtheit der Symptome, ift die dem Heil: 
fünftler zugelehrte Seite der Krankheit; blos dieſe ift ihm 
wahrnehmbar, und das Hauptfächlichfte, was er von der Krank⸗ 
heit wiffen fann, und zu wiffen braucht zum Heilbehufe, Als 
Beihilfe der Heilung dienen dem Arzte die Data der wahr: 
fheinlichften Veranlaſſung der akuten Kranfheit, fowie die be- 
deutungsvollften Momente aus der ganzen Krankheitsgefchichte 
des chronifchen Stechthumes, um deſſen Grundurfache, Die 
meift auf einem chronifchen Miasma beruht, ausfindig zu ma- 
hen, wobei die erkennbare Leibesbefchaffenheit des Kranken, 
fein gemüthlicher und geiftiger Charakter, feine Befchäftigungen, 
feine Zebensweife und Gewohnheiten, feine bürgerlichen Verhält- 
niffe, fein Alter und feine gefchlechtliche Funktion u. f. w. in 
Ruͤckſicht zu nehmen find, 

Da man an einer Krankheit, bei welcher feine fo offenbar 
veranlaffende oder unterhaltende Urfache zu erkennen tft, fonft 
nichts wahrnehmen fann, als die Krankheitszeichen, fo müffen 
es auch einzig die Symptome fein, durch welche die Krank—⸗ 
heit die zu ihrer Hülfe geeignete Arznei fordert, und auf die— 
felbe hinweifen fann, fo muß die Gefammtheit diefer, 
ihrer Symptome, dieſes nach Außen reflektirte Bild des in- 
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neren Weſens der Krankheit, zu erkennen geben, welches Heil» 
mittels fie bedürfe. 

Indem die Krankheiten nichts, ald Befindensverände- 
rung des Gefunden find, die fih durch Krankheitszeichen 
ausdrüden, und die Heilung ebenfalls nur durch Befindens- 
veränderung des Kranken zum gefunden Zuftande möglich 
it, fo fieht man leicht, Daß die Arzneien auf feine Weife 
Krankheiten würden heilen können, wenn fle nicht die Kraft be- 
fäßen, das Menfhenbefinden umzuändern; ja, daß darauf 
ihre Heilkraft allein beruhe. Diefe, im inneren Wefen der Arz- 
neien verborgene, faft geiftige Kraft, Menfchenbefinden umzu: 
ändern, ift uns auf feine Weife mit bloßer Berftandesanftren- 
gung an fich erfennbar, fondern läßt ſich lediglich durch die Er- 
fahrung wahrnehmen, und zwar, wenn diefe Erfahrungen rein 
und zuverläffig fein follen, durch Berfuhe an gefunden 
Menfchen, indem- fonft nicht zu unterfcheiden ift, was der Arz- 
net, und was der Krankheit angehört. 

In Hinfiht des Verhältniſſes der Arznei zur Krankheit, 
nad) Maßgabe der beiderfeitigen erfennbaren Symptome, find 
nur dreierlei Berfchiedenheiten möglich, nämlich entweder find 
fie fih entgegengefegt, oder unter einander ähnlich, oder 
fie find fi gegenfeitig in ihren Wirkungen ganz fremd, 
Hieraus ergeben fih nun die drei Hauptmethoden, nad denen 
man gegen Krankheiten verführt, nämlich: 

1) die antipathiſche Methode, welche Arzneien anwen⸗ 
det, deren Kräfte gerade ein entgegengejehtes Leiden Evavzıov 
nadog erregen, als die zu befämpfende Krankheit; 

2) die bomdopathifhe Methode, welche fih nur fol: 
cher Heilmittel bedient, die ihren Erſtwirkungen ähnliche Befchwer- 
den ouorov nadog erregen, als die zu befämpfende Krankheit; 

3) die alldopathbifhe Methode, welche durch ihre 
Arzneien Wirkungen zu verurfachen ftrebt, Die denen der Kranf: 
beit weder ähnlich, noch entgegengefeßt, fondern ganz fremd 
find, a@ARoıov nadog. 

Nach der eriten, der antipathifchen (enantiopathifchen 
oder palliativen) Methode, giebt der Arzt. gegen ein einzel: 
nes befchwerlihes Symptom unter den vielen übrigen, 
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von ihm nicht beachteten Symptomen der Krankheit, eine Arz- 
net, von welcher es befannt tft, daß fie Das gerade Gegen- 
theil des zu befchwichtigenden Krankfheits-Symptomes hervor: 
bringt, wovon er demnach, zufolge der alten Negel (contraria 
contrariis), die fehleunigfte, aber leider nur vorübergehende 
Hülfe erwarten fann, Er giebt flarfe Gaben Mohnfaft ge- 
gen Schmerzen aller Art, weil diefe Arznei die Empfindung 
ſchnell betäubt, fo wie gegen Durchfälle, weil er ſchnell die 
wurmförmige- Bewegung des Darmlanales hemmt, und gegen 
Schlaflofigfeit, weil er einen betäubten, flupiden Schlaf zu 
Wege bringt; er giebt Burganzen, wo der Kranfe an Ber- 
ftopfung und Hartleibigkeit Teidet; er läßt die verbrannte Hand 
in faltes Waffer tauchen, was den Breunſchmerz augen- 
blicklich wie wegzuzaubern ſcheint; er fegt den Kranken, der 
über Froftigkeit und Mangel an LZebenswärme klagt, in warme 
Bäder, die ihn augenblidlih erwärmen, und läßt den Ge- 
fhwächten Wein trinken, wodurd er fich fehnell belebt und er- 
quidt fühlt u. f. w. — Aber abgefehen von einer anderen 
Fehlerhaftigkeit dieſes Verfahrens, indem bier nur einfeitig für 
ein einzelnes Symptom, für einen Eleinen Theil des Ganzen 
geforgt wird, - fo fagt die Erfahrung, daß in feinem einzigen 
alle von lang dauernden Befchwerden, nad) folcher kurz Dauern- 
den Erleichterung, bleibende Befferung, fondern daß ſtets Ver- 
fhlimmerung der ganzen Krankheit erfolgt, obwohl manche 
Aerzte ſich bemühen, Dieß nachher anders zu deuten, und auf 
eine befondere Bösnrtigfeit der Krankheit fehieben. Noch nie 
in der Welt wurden bedeutende Symptome anhaltender Kranf- 
heiten durch folche palliative Gegenfäge behandelt, wo nicht 
nad) wenigen Stunden oder Tagen das Gegentheil, ja offen- 
bare DVerfchlimmerung eines folchen Uebels erfolgt wäre. Im 
täglichen Leben fieht man dieſes vom Kaffee gegen Tages- 
fchläfrigkeit, vom Mohnfafte gegen Schlaflofigfeit, chroniſche 
Durchfülle, heftige Schmerzen, oder Nachthuften, von Kantha- 
riden gegen Harnverhaltung, von Burgirmitteln und La— 
girfalzen gegen Verflopfungen, von Wein gegen langwierige 
Schwäche, von higigen Gewürzen gegen ſchwachen Magen, 
yon warmen Bädern gegen Mangel an Lebenswärme, von 
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faltem Baffer bei Verbrennungen, von Niefemitteln gegen 
alten Stockſchnupfen, von Eleftricität, oder Galvanis— 
mus gegen Lähmungen, von Aderläffen gegen Blutdrang 
zum SKopfe, vom Baldrian gegen ZTrägbeit der Körper> ' 
und Geiftesorgane im Tuphus u. f. w., und wiederholte, 
verärfte Gaben, womit ſich dann die Aerzte zu helfen fuchen, 
bringen nur immer fortfchreitende Derfchlimmerung zu Wege. 
Wären fle fähig geweien, über ſolche traurige Erfolge von 
opponirter Arzneianwendaung nachzudenken, fagt Hahnemann 
an diefer Stelle im Organon, fo würden fie ſchon längft Die 
große Wahrheit gefunden haben, daß im geraden Gegen- 
theile von folder antipathifhen Behandlung der 
Krankheitsſymptome die wahre, dauerhafte Heilart 
zu finden fein müffe. 

Woher diefer verderbliche Erfolg, des yalliativen, autipa⸗ 
thifchen Berfahrens rühre, erflären folgende Erfahrungen: , 

Jede auf das Leben einwirkende Potenz, jede Arznei (beißt 
e8 im Organon) ftimmt die Lebenskraft mehr oder weniger um, 
erregt eine gewiffe Befindens- Veränderung im Menfchen auf 
fürzere, oder längere Zeit. Man benennt fie mit dem Ramen 
Erftwirfung. Sie gehört, obgleich ein Broduft aus Arznei: 
und Lebenskraft, doch mehr der einwirfenden Potenz an. Die: 
fer Eimwirfung beftrebt ſich unfere Lebenskraft, ihre Energie 
entgegen zu ſetzen. Diefe Rückwirkung gehört unferer Lebens: 
Erhaltungsfraft an, eine automatifhe Thätigfeit derſelben, 
Nachwirkung oder Gegenwirfung genannt. Bet der Erſt⸗ 
wirkung der fünftlichen Krankheitspotenzen (Arzneien) auf um: 
feren. gefunden Körper ſcheint ſich dieſe, unfere Lebenskraft bios 
empfängkich (veceptiv, gleichfam leidend) zu verhalten, und fo 
zu jagen, wie gezwungen, die Eindrüde der won Außen eimmir: 
fender Kraft in fie geſchehen zu laffen, dann aber fi gleichſam 
wieder zu ermannen, und Diefer in fe gefchehenen Einwirkung 
(Eritwirkung) a) wenn e8 davon ein Entgegengefebtes giebt, 
den gerade entgegengefehten Befndenszufland (Gegenwir: 
fung, Nachwirkung) bervorzubringen in gleichem Grade, 
als groß die Einwirkung (Erfiwirfung) der Franfhaften 
oder arznetlihen Potenz auf fle gewefen war, und nad dem 
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Maße ihrer eigenen Energie; oder b) wo es einen der Erfi- 
wirfung gerade entgegengefegten Zuftand in der Natur nicht 
giebt, ſcheint fle fich zu beftreben, fich zu indifferenzixen, d. i. 
ihr Uebergewicht geltend zu machen durch Auslöfhen der von 
Augen (durdy die Arznei) in ihr bewirkten Veränderung, an 
deren Stelle fie ihre Norm wieder einfegt Nachwirkung, 
Heilwirfung). 

Diefe aus der Natur und Erfahrung ſich von ſelbſt dar⸗ 
bietenden, unwiderſprechlichen Wahrheiten erklaͤren uns den hülf- 
reichen Vorgang bei homöopathiſchen Heilungen, ſo wie ſie 
auf der anderen Seite die Verkehrtheit der antipathiſchen 
und palliativen Behandlung der Krankheiten mit entgegen⸗ 
gefeßt wirkenden Arzneien darthun. Bei hHomdopathifchen 
Heilungen zeigen fie und, daß auf die ungemein Heinen Ga⸗ 
ben Arznei, die bei diefer Heilart nöthig find, welde nur fo 
eben hinreichend waren, durch -Aehnlichkeit ihrer Symptome die 
ähnliche, natürliche Krankheit zu überftimmen und auszulöfchen, 
zwar nad) Dertilgung der letzteren anfangs noch einige Arznei- 
franfheit allein im Organismus fortdauert, aber der außeror- 
dentlichen Sleinheit der Gaben wegen, fo überhingebend, fo 
feiht und fo bald von felbft verfchwindend, daß Dagegen feine 
bedeutendere Gegenwirkung nöthig if, als zur Erhaltung feines 
jeßigen Befindens auf dem gefunden Standpunkte gehört. 

Wir müflen nun noch den Erfolg der dritten Methode, der 
allöopathifchen Kurart mit wenigen Worten betrachten. 
Hier giebt e8 drei, aud durch die Erfahrung beftätigte Fälle: 

1) Entweder ift von zweien unähnlihen Kranfheiten die 
ältere ftärfer, als die neu hinzugefommene, und dann «wird 
dDiefe vom Körper abgehalten, und nicht zugelaffen. So wird 
z. B. ein ſchon an einer ſchweren chronifhen Krankheit Leiden⸗ 
der von einer mäßigen Herbſtruhr, oder einer anderen Seuche 
nicht angeſteckt. Die Tevantifche Peſt kommt, nad Larrey, 
nicht dahin, wo der Schaarbod herrſcht, und Rhachitis läßt, 
nah Jenner, die Schußpodenimpfung nicht haften, Und fo 
bleibt auch bei einer gewöhnlichen alldopathifchen Kur ein altes 
chroniſches Uebel ungeheilt, felbft wenn die Kur jahrelang 
dauerte, 
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2) Dder die neue, unähnliche Krankheit iſt ſtärker. 
Hier wird die, woran der Kranke bisher Titt, als die fehwächere, 
von der ftärfer hinzutretenden Krankheit fo lange aufgefchoben 
und fuspendirt, bis die neue wieder verfloffen, oder geheilt iſt; 
dann kommt die alte ungeheilt wieder hervor. Seit vielen Jahr⸗ 
hunderten fah Die bisherige Arzneifchule unzählige Beifpiele, 
welche diefes beweifen. ’ 

3) Oder endlich tritt Die neue Krankheit, nach langer 
Einwirkung auf den Organismus, zu der alten, ihr unähn- 
fihen, und bildet mit. ihr eine complicirte Krankheit, fo 
. daß jede von ihnen eine eigene Gegend im Organismus ein- 
. nimmt. So fann ein Benerifcher auch noch fräßig werden, und 
umgefehrt. Als zwei ſich unähnlihe Krankheiten, koͤnnen fie 
einander nicht ‚aufheben, ‚nicht heilen. Ungleich häufiger, als 
die natürlichen, fich miteinander complicirenden Krankheiten, find 
die Complicationen, welche durch Tangwierigen Gebrauch) unan- 
gemeflener Arzneien zuwege gebracht ‚werden, wozu mehrere in 
ärztlichen Journalen zur Confultation aufgeftellte Krankheits⸗ 
fälle, fowie unzählige Sirankheitsgefchichten von chrontfchen Kran- 
fen, als warnende Belege dienen. 

Nach dem bier (möglichft abgekürzt) Vorgetragenen, fährt 
Hahnemann im Organon fort, iſt es nicht zu verkennen: 

1) daß Alles, was der Arzt wirklich Krankhaftes und zu 
Heilendes an Krankheiten finden kann, blos in den Befchwer: 
den des Kranken und den an ihm finnlih wahrnehmbaren Ber- 
änderungen feines Befindens, mit einem Worte, bios in der 
Gefammtheit der Symptome beftehe, durch welde die 
Krankheit die zu ihrer Hülfe geeignete Arznei erfordert, hinge⸗ 
gen jede ihr angedichtete, innere Urfache und verborgene Be- 
ſchaffenheit ein nichtiger Traum fei; 

2) daß diefe Befindens-Berftimmung, die wir Krankheit 
nennen, blos durch eine andere Befindens-Umftimmung mittelft 
Arzneien zur Gefundheit‘ gebradyt werden koͤnne, deren einzige 
Heilkraft folglih nur in Veränderung des Menfhenbe- 
findeng, d. i. in eigenthümlicher Erregung krankhafter Sym- 
ptome beftehben kann, und am deutlichften und reinften beim 
Probiren derfelben am gefunden Körper erfannt wird; 


78 Einleitung. 


3) daß, nach allen Erfahrungen, durch Arzneien, die einen 
von der zu heilenden Krankheit abweichenden, fremdartigen 
Krankheitszuſtaud (unähnliche frankhafte Symptome) für fih in 
gefunden Menſchen zu erregen vermögen, die ihnen ungähnliche, 
natürliche Krankheit nie geheilt werden könne, und daß ſelbſt 
in der Ratur Feine Heilung vorlomme, wo eine inmwohmende 
Krankheit durch eine hinzutretende zweite, jener unähnlidhe, auf 
gehoben, vernichtet und geheilt würde, ſei die neue auch noch 
ſo ſtark; 

4) daß auch, nach allen Erfahrungen, durch Arzneien, die 
ein dem zu heilenden Krankheitsſymptome entgegengefetztes 
künſtliches Krankheitsſymptom für ſich im geſunden Menſchen zu 
erregen Neigung haben, blos eine ſchnell vorübergehende Lin- 
derung, nie aber Heilung einer Älteren Befchwerde, fondern 
ſtets nachgängige Verſchlimmerung derfelben bewirkt werde; 
und daß, mit einen Worte, dieß antipathifche und blos pallia- 
tive Verfahren in Alteren, wichtigen Webeln durchaus zweckwi⸗ 
drig ſei; 

5) daß aber Die dritte, einzig noch übrige Verfahrungsart, 
die homöopathiſche), wonady gegen die Gefammtheit der 
Symptome einer natürlichen Krankheit eine, möglichft ähnliche 
Symptome im gefunden Menfchen zu erzeugen fähige Arznei 
in angemeflener Gabe gebraucht wird, die allein hülfreiche 
Heilart fei, wodurch die Krankheiten, als blos dynamiſche 
Berftimmungsreize der Lebenskraft, unbefchwerlich, vollkommen 
und dauerhaft ausgelöſcht und vernichtet, zu eriffiren aufhören 
müffen, — worin auch die freie Natur in ihren zufälligen Er: 
eigniffen felbft mit ihrem Beifpiele uns vorangeht, wenn zn 
einer alten Krankheit eine neue, der alten ähnliche, bhinzutritt, 
wodurch Die alte fchnell und auf immer vernichtet und ge⸗ 
heilt wird, 

Da es nun weiter feinem Zweifel unterworfen tft, daß die 
Krankheiten der Menfchen blos in Gruppen gewiſſer Symptome 
beftehen, durch einen Arzneiftoff aber blos dadurch, daß diefer 
ähnliche krankhafte Symptome Fünftlich zu erzeugen vermag, 
vernichtet und in Gefundheit verwandelt werden (worauf Der 
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Vorgang aller echten Heilung beruht): fo wird ſich das Heil 
geihäft auf folgende drei Punkte befchränfen: 

1) Wie erforfcht der Arzt, was er zum Heilbehufe von der 
Krankheit zu wiſſen nöthig hat? 

2) Bie erforfcht er die zur Heilung der natürlichen Kranf- 
heiten beftimmten Werkzeuge, die‘ krankmachende Botenz der 
Arzneien? 

3) Wie wendet er dieſe kuͤnſtlichen Krankheitspotenzen 
(Arzneien) zur Heilung der natürlichen Krankheiten am zweck—⸗ 
mäßigften an? 

Da dieſe verfchiedenen Punkte zunächſt und hauptfächlic 
den Arzt angehen, fo werden wir, um fie bier nicht ganz zu ' 
übergehen, nur das Allgemeinere darüber fagen, und das Be- 
fondere und Ausführlichere, namentlich in Beziehung auf die 
Erfteren, bis fpäterhin verfchieben. 

Werden dem Arzte ein oder ein Paar geringfügige Zufälle 
geflagt, welche feit Kurzem bemerkt werden, fo hat er dieß für 
feine vollftändige Krankheit anzufehen, welche ernftlicher arznet- 
licher Hülfe bedürfte. Eine fleine Abänderung in der Diät 
und Lebensordnung reicht gewöhnlich Hin, dieſe Unpäßlichkeit 
zu vernichten. Sind es aber ein Paar heftige Befchwerden, 
die der Kranke klagt, fo findet der forfchende Arzt gewöhnlich 
noch nebenbei mehrere, obſchon kleinere Zufälle, welche ein voll- 
ſtaͤndiges Bid von der Krankheit geben. 

Se fchlimmer die akute Krankheit tft, aus deſto mehreren, 
aus deſto auffallenderen Symptomen iſt ſie dann zuſammenge⸗ 
ſetzt, um deſto gewiſſer läßt ſich aber auch ein paſſendes Heil⸗ 
mittel fuͤr ſte auffinden, wenn eine hinreichende Zahl nach ihrer 
pofitiven Wirkung gekannter Arzneien zur Auswahl vorhanden 
iſt. Unter den Symptomenreihen vieler Arzneien läßt fich nicht 
fhwierig eine finden, aus deren einzelnen Kranfheitselementen 


ſich ein dem Symptomeninbegriffe der natürlichen Krank: 


heit jehr ähnliches Gegenbild von heilender Kunftkranfheit - zu> 
fammenfeßen läßt, und dieſe Aranet ift das wünfchenswerthe 
Heilmittel. 

Bei diefer Auffuchung eines bomdopathifch-fpectfifchen Heil: 
mittels, d. i. bei diefer Gegeneinanderhaltung des Zeichenin- 
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begriffes der natürlichen Krankheit gegen die Symptomen: 
reihen der vorhandenen Arzneien, um unter diefen eine dem zu 
beilenden Uebel in Aehnlichfeit entfprechende Kunftlrankheits-Po- 
tenz zu finden, muß der homdopathifche Arzt unter den Sym⸗ 
ptomen einen Unterfhied machen, indem fle in Diefer Beziehung 
von fehr verfihledenem Werthe find. Die allgemeineren und 
unbeftimmteren, 3. B. Eßluſt⸗Mangel, Kopfweh, Mattigkeit, 
unruhiger Schlaf, Unbehaglichkeit u. f. w. verdienen in diefer 
Allgemeinheit und Unbefttimmtheit, und wenn fle nicht näher be: 
zeichnet find, wenig Aufmerffamfeit, da man fo etwas Allge: 
meines faſt bei jeder Krankheit und faft von jeder Arznet fieht. 
+ In höherem Range ftehen die am metiten bervorflehen: 
den Symptome und Befchwerden, welche dem Leidenden 
am Täftigften find, und Die vorzugsweife ergriffenen Organe, 
fowie das Generelle der Krankheit angeben. Die hierher gehd- 
rigen Symptome führen zuoörderft den Arzt auf diejenigen 
Mittel, welche Aehnliches in ihren Symptomenreihen darbieten, 
und daher mit einander um den Vorrang flreiten für den eben 
vorliegenden Fall. Um unter diefen bier conenrrirenden Mit- 
ten nun die endliche Wahl zu treffen, dienen die auffallen: 
deren, fonderlihen, ungemeinen und eigenheitlichen 
(harakterifiifhen) Zeihen und Symptome des Krank: 
heitsfalles, die man num vorzüglich und faft einzig feit ins 
Auge faffen muß, denn vorzüglich dieſen müffen fehr ähnliche in 


der Symptomenreihe der gefuchten Arznei entfprechen, wenn fie - 


die pafjendfte zur Heilung fein foll. 

Enthält nun das aus der Symptomenreihe der treffendften 
Arznei zufammengefegte Gegenbild jene, in. der zu heilenden 
Krankheit anzutreffenden, charakteriftifchen Zeichen in der größ- 
ten Zahl und in’ der größten Aehnlichkeit, fo ift diefe Arznei 
für dieſen Krankheitszuſtand das paſſendſte, homöopathifche, 
fpeeififhe Heilmittel; die nicht allzu Lange gedauerte Krank⸗ 
beit wird gewöhnlich durch die erſte Gabe deflelben ohne be⸗ 
deutende Befihwerde aufgehoben und ausgelöfht. . Denn beim 
Gebrauche diefer . homöopathifchen Arznei find blos Die den 
Krankheitsfomptomen entfprechenden Arzneifymptome in Wirt: 
famfeit, indem Letztere Die Stelle der Erfteren (fchwächeren) im 
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Organismus einnehmen, und fie fo durch Ueberſtimmung vernich- 
ten; die oft fehr vielen übrigen Symptome der homdopathifchen 
Arznei aber, welche in dem vorliegenden Krankheitsfalle feine 
Anwendung finden, fehweigen dabei gänzlich. 

Indeſſen giebt es fein, auch nod fo paſſend gewähltes, 
bomöopathifches Arzneimittel, welches, vorzüglich in zu wenig 
verfieinerter Gabe, nicht Eine, wenigftens kleine, ungewohnte 
Defchwerde, ein Hleines, neues Symptom während feiner Wir 
fungsdaner bei fehr reizbaren und feinfühlenden Kranken zu: 
wege bringen follte, weil es faft unmöglid, ift, daß Arznei und 
Krankheit in ihren Symptomen einander fo genau deden foll- 
ten, wie zwei Dreiede von gleichen Winkeln und gleichen Sei: 
ten. Aber diefe (im guten Falle) unbedeutende Abweichung 
wird von der eigenen Energie (Kraftthätigkeit) des lebenden 
Organismus leicht verwifcht, und Kranken von nicht übermä- 
Biger Zartheit nicht einmal bemerkbar; die Herftellung geht dem⸗ 
nad) vorwärts zum Ziele der Genefung, wenn fle nicht durch 
fremdartig arzueilihe Einflüffe auf den Kraufen, duch Feh- 
ler in der Lebensordnung, oder durch Leidenfchaften gehindert 
wird.- Eine folde geringe Erhöhung der früheren Be- 
Ihwerden aber, weldhe nad) Maßgabe der Natur der Krankheit 
und ‚der. Arznei früher oder fpäter einzutreten pflegt, nennt man 
die homöopathiſche Verſchlimmerung, eine fehr gute Bor: 
bedeutung, daß die akute Krankheit meift von der erften Gabe 
beendiget fein wird, und iſt ganz in der Regel, da die Arzneie 
krankheit natürlih um etwas ftärfer fein muß, als das zu- hei- 
Iende Uebel, wenn fie letzteres überftimmen und auslöſchen fol, 
Je Heiner die Gabe des homöopathiſchen Heilmittels ift, defto 
Heiner und fürzer tft auch diefe anfcheinende Krankheitserhöhung. 
Da ſich jedoch die Gabe eines homöopathiſchen Arzneimittels 
erfahrungsmäßig kaum je fo Elein bereiten läßt, daß fle nicht 
die ihr analoge Krankheit befjern, überftimmen, ja völlig heilen 
und vernichten fönnte, fo wird e8 begreiflich, warum eine nicht 
Heinftmögliche Gabe paffend homöopathiſcher Arznei immer nod) 
in der erften Zeit eine merfbare Homöopathifche VBerfchlimmerung 
diefer Art zuwege bringt. Nach Verfluß ſolcher Stunden oder 
Zage erfolgt dann die Befjerung, faft ungetrübt von ſolchen 
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Erfiwirfungen der Arznei, mehrere Tage oder Wochen hindurch, 
ehe etwas Anderes zu verordnen nöthig ift. 

Die größten Schwierigkeiten der homdopathifchen Heilme- 
thode finden fih einerfeits darin, daß zuweilen, bei der noch 
fo eingefchränkten Zahl genau nad) ihrer wahren, reinen Wir- 
fung gefannter Arzneien, nur ein Theil von den Symptomen 
der zu heilenden Krankheit gededt wird, und andererfeits in 
der allzugeringen Zahl der Kranfheitsfumptome, | 

Im erften Falle thut e8 der Heilung feinen Eintrag, wenn 
nur die wenigen paflenden Arzneifymptome, großentheild von 
ungemeiner, die Krankheit befonders auszeichnender Art, mit 
einem Worte harafteriftifch find; Die Heilung erfolgt dann 
doch ohne fonderliche Befchwerde. ft aber hiervon nichts vor 
handen, und nur das Allgemeinere, Unbeftimmte (Uebelkeit, 
Mattigfeit, Kopfweh u. f. w.) in der Symptomenreihe der ge- 
wählten Arznei zu finden, fo bat man fich feinen unmittelbar 
vortheilhaften Erfolg davon zu verfprehen. Indeß ift dieſer 
Fall, auch bei der jebt noch eingefchränften Zahl der ausge⸗ 
prüften Arzneien, ſehr felten, und feine Rachtheife, wenn er ja 
eintreten follte, mindern fih, fobald eine folgende Arznei in 
treffenderer Aehnlichkeit gewählt werden Tann. Hierzu aber fine 
det fi vor Ablauf der Wirfungsdauer der erftgexeichten Arz- 
net Gelegenheit, indem man den umgeänderten SKranfheitszu- 
ftand unterfucht, und den Reft der urfprüngliden Symptome 
mit den neu eutflandenen zu einem neuen Kranfheitsbilde ver: 
einiget, wogegen man dann leichter ein Analogon unter den 
gefannten Arzneien ausfinden wird. Eine foldhe neue Aufnahme 
des Krankheitsbildes nach verfloffener Wirkung der Arznei ift 
fo lange nöthig, bis ſich nichts Krankhaftes mehr vorfindet, tn- 
dem jenes gewöhnlich fo geändert wird, daß diefe nicht mehr 
paßt, und daher Feine Befferung weiter bringen kann. 

Die andere Schwierigkeit im Heilen entfteht von der allzu 
geringen Zahl der Krankheitsiymptome. Blos Diejenigen 
Krankheiten feheinen nur wenige Symptome zu haben, bei de—⸗ 
nen nur ein oder ein Paar Hauptiymptome heruorftechen, welche 
faft den ganzen Reſt der übrigen Zufälle verdunfen. Dan 
kann fie einfeitige Kranfheiten nennen, die größtentheils zu 
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den chroniſchen gehören, und deren Hauptſymptom entweder ein 
inneres Leiden (5. B. ein vieljähriges Kopfweh, ein vieljäh- 
tiger Durchfall, eine alte Eardialgie u. f. w.), oder ein mehr 
aͤußeres Leiden fein kann, die man vorzugsweiſe Lokalkrank⸗ 
heiten nennt. Bei denen der erfleren Art liegt es oft blos 
an der Unaufmerkfamfeit des ärztlichen Beobachters, wenn er 
die Zufälle, welche zur Vorvollſtändigung des Umriſſes der 
Krankheitsgeftalt vorhanden find, nicht vollftändig aufipürt. 
Doc, giebt es auch, aber freilich nur fehr feltene Fälle, wo 
außer einem Paar ftarker, heftiger Beſchwerden, die übrigen 
ſich nur undeutlich merken laſſen. Hier giebt man die nad) 
den Symptomen nach beſtem Ermeſſen homoͤopathiſch ausge⸗ 
ſuchte Arznei, welche, wenn fle das gegenwärtige Uebel nicht 
vernichtet, Rebenbefchwerden bisher felten, oder gat nicht bes 
merkter Art erregt. Dieſe Befchwerden kommen zwar von der 
Urznei, aber zu ihrer Erſcheinung war doch dieſe Krankheit 
und in diefem Körper geneigt, und es wird nun die Wahl 
‘ der zweiten, treffender paſſenden homoͤopathiſchen Arznei fehr 
erleichtert, indem die Gruppe der Symptome zahlreicher und 
volftändiger geworden tft. 

Die Homdopathie nimmt die bisherige theoretifje (unge- 
reimte) Satzung nicht an, nach welcher bei Veränderungen umd 
Befchwerden an äußeren Körpertheifen, die man Lokalübel 
nennt, nur dieſe Theile allein erkrankt fein follen, ohne daß der 
übrige Körper daran Theil nähme. Nur eine fehr geringfügige 
äußere Befchädigung Fönnte fo angefehen werden, und wäre 
dann ohne befondere Bedeutung; tft fie aber nur einigermaßen 
beträchtlich, fo zieht fie den ganzen lebenden Organismus in 
Mitleidenheit, und die Chirurgie muß fih dann darauf be 
fhränfen, die erforderlihe mechaniſche Hülfe anzubringen, 
während jede dynamiſche Hülfe zum Gefchäfte des Atztes 
gehört. Aber alle fonftigen Äußeren Uebel, die feine, oder nur 
geringfügige Beſchädigung von Augen zur Veranlaffung haben, 
entfteben aus einem inneren Siechthume. Daher muß die 
Behandlung diefer Uebel auf das Ganze, anf die Vernichtung 
und Heilung des allgemeinen Leidens, vermittelt innerer 
Heilmittel, gerichtet fein, wenn fie zmedmäßig, ficher, huͤlfteich 
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und gründlich fein fol. Es müffen alfo hierbei alle im übrigen 
Befinden bemerkbaren und vordem bemerkten Veränderungen, 
Beſchwerden und Symptome in Vereinigung gezogen werden 
zum Entwurfe eines vollftändigen Krankheitsbildes, um eine 
richtige bomöopathifche Wahl treffen zu koͤnnen. Durch Diefe 
blos innerlich eingegebene Arznei wird dann der gemeinfame 
Krankheitszuftand des Körpers mit dem Lofalübel zugleich auf- 
gehoben, und Lepteres mit Erſterem zugleich geheilt. Der um- 
fihtige Homdopath vermeidet dabei jede Außere Anwendung, 
felbft der angemeffenen Arznei, weil dadurch Teicht das Haupt: 
ſymptom fchneller vernichtet wird, als die innere Krankheit, und 
. dann die Beurtheilung über den Stand der Heilung nur un⸗ 
fiher gemacht wird, 

In dem Gefagten, nämlich in der forgfältigen Erfor- 
[hung aller erfennbaren Zeichen der Krankheit, zu 
einem vollfländigen Kranktheitsbilde vereiniget, und 
in der Darreihung einer Arznei, welde die Kraft und 
die Neigung befigt, ähnliche künſtliche Krankheits— 
zeihen am gefunden Menfhen hervsrzubringen, beruht 
die Theorie und die Praxis, das Prinzip und das We- 
fen der Homöopathie, und Alles, was ſie außerdem von der 
Einfachheit und Größe der Arzneigabe, von der Wirkungsdauer 
derſelben, von der Diät, oder von fonftigen, dabei zu beobach⸗ 
tenden und ebenfalls durch forgfältige Erfahrungen angegebenen 
Gautelen lehrt und übt, iſt eigentlich nur eine Folge jenes 
Grundprinzipes. 

Die Einfachheit der Arzneien wäre ſchon aus dem Grunde 
vorzuziehen, weil e8 unrecht und unweiſe wäre, durch Vielfaches 
bewirken zu wollen, was durch Einfaches möglich iſt. Aber die 
Homdopathei haben noch eine viel wichtigere Urſache, jede Ver⸗ 
mifchung zu verwerfen, weil zwei, oder mehrere zufammenge- 
mifchte Arzneien, wenn aud die reinen Kräfte einer jeden der⸗ 
jelben ‚geprüft und bekannt find, eine neue Subftanz darftel- 
len, deren Wirkungen auf den gefunden menfchlihen Körper 
weder dem einen, noch dem-anderen mehr entfprechen, und Daher 
völlig unbefannt fein müſſen. Rur in der allerneueften Zeit, 
veranlaßt durch Hahnemann's Lehre von den Zwifchen- 
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mitteln bei Stoͤrungen während der antipſoriſchen Kur, und 
von dem, durch Einſchiebung einer zunächſt paſſenden Arznei 
unterbrochenen Wie derholungen deſſelben Heilmittels, haben 
Verſuche und Erfahrungen dargethan, daß zuweilen auch zwei 
nad der Aehnlichkeit der Symptome gewählte Arzneien, deren 
jede einer befonderen Symptomengruppe entfpricht, neben ein- 
ander heilbringend wirken können, wenn fie neben einander 
(nicht miteinander vermifcht) und am beften in höchſter Poten- 
zirung und Heinfter Gabe (wodurch eine gegenfeitige chemifche 
Wirkung auf einander vollends verhindert wird) gereicht werden, 
ein Fortfchritt, welcher namentlich bei chronifchen Krankheiten 
fehr wichtig zu werden verfpridt. Diefe Entdedung, deren 
Nichtigkeit ſich ſchon durch zahlreiche Verſuche bewahrbeitet hat, 
vernichtet nun auch vollends den Einwurf, daß es Krankheiten 
geben könne, gegen die es Fein ähnlich wirkendes Arzneimittel 
gebe, indem nun der vernünftigen Gombination ein fo weites 
Feld eröffnet ift, daß kaum jemals mehr eine überhaupt noch 
heilbare chronifche, oder akute Krankheit zu finden fein wird, 
welcher die Homdopathte nicht entweder ein einfaches Mittel 
allein, oder ausnahmsweife zwei mit einander verbundene, nach 
treffender Symptomenähnlichfeit entgegen fegen könnte. Doc 
Darf nicht unerwähnt bleiben, daß bier der Arzt mit noch weit 
größerer Umficht verfahren muß, wenn er feine Abficht erreichen 
will, und dazu noch eine ausgebreitetere Kenntniß von der eigen: 
thümlichen Wirkung jeder Arznei erfordert wird. 

Die Arzneigabe darf ferner nur in folder Größe ger 
reicht werden, als nöthig ift, um die Lebenskraft zur hinreichen- 
den Reactionsfraft aufzuregen. Das Map dafür kann lediglich 
nur durch die Erfahrung beftimmt werden, und Ddiefe hat 
Deutlich und beftimmt Darüber entfchteden, und den Vorzug der 
Heinften Gaben der höchften Potenzirungen überall beftätiget, 
wo die Wahl richtig getroffen war. Es würde immer noch 
Homoͤopathie bleiben, wenn aud die Arzneien in größeren 
Gaben angewendet würden, denn das Weſen derfelben liegt Fei- 
neswegs in der Kleinheit der Gaben, fondern in der Wahl 
der Arzneien nach der Symptomenähnlichkeit, um eine künftliche 
Krankheit an die Stelle der natürlichen zu ſetzen, die dann, 
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wenn letztere dadurch vernichtet iſt, fo bald, als moͤglich ehen- 
falls von der Lebenskraft wieder ausgeloͤſcht werden muß, wenn 
der Leidende feine Befchwerden nicht länger. tragen foll, als nö⸗ 
tbig iſt. 

Daffelde gilt von der Wirkungsdauer der Arzneien. 
Wenn bet der antipathifchen (palliativen) Heilmethode Die 
Befchwerden nad kurzer Befchwichtigung in verftärften Maße 
widerfehren, und fofort erneuerte und vergrößerte Gaben Arz⸗ 
nei erforderlich machen, um denfelben Erfolg zu gewinnen, oder 
wenn bei der alldopathifhen Methode die fremdartigen 
Organe ftets wiederholter Angriffe bedürfen: fo dient, wie wir 
gefehen, die Homdopathifhe Gabe nur dazu, die Reaction 
der Lebenskraft aufzuregen, deren Thätigfeit dann nach den Um- 
ftänden längere oder fürzere Zeit fortwährt, und nicht geſtoͤrt 
werden darf, wenn das Heilgefchäft nicht gehindert, oder gar 
rüdgängig gemacht werden fol. Daher ift auch die Wirkungs- 
dauer der Arzneien, worunter man fowohl Erſtwirkung, als 
auh Nachwirkung verſtehen muß, fehr verfchteden, fowohl 
nach der Eigenthümlichkeit der Arznei ſelbſt, als auch nad) je- 
ner der Krankheit und der Eonftitution des Menfchen, und es 
fann jederzeit nur. nachtheilig fein, früher einzufchreiten, 
als die Heilwirkung völlig. ihr Ende erreicht hat, und die Bef- 
ferung, wenn fie nicht ganz vollendet iſt, einen deutlichen Still: 
fand macht. | 

Ehenfo ift die homöopathiſche Diät durchaus natur- 
gemäß und in dem Weſen diefer Heillehre begründet. Es be 
fteht nämlich ein fehr großer und wefentlicher Unterſchied. zwi- 
fhen den Nahrungsftoffen, welche das durch den Lebens- 
prozeß Verbrauchte und Ausgefchtedene wieder erfeßen, und 
zwifchen den Arzneiftoffen, welche Befindensveränderungen 
hervorbringen, und die Lebenskraft umſtimmen. Daduch tft es 
klar, daß jene eigentlich durchaus frei fein follen von alle dem, 
was irgend arzneilich wirken fan, gm meiften aber da, wo be= 
reits eine wohlgewählte Arznei gereicht ift, um vorhandene Franf- 
hafte Befchwerden auszulöfchen, welches nur dann möglich ifk, 
wenn dieſe Arznet in ihrer Wirkung nicht geftört, oder gehindert 
wird. Dies gefchieht aber, wo eine andere Potenz auf die 
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Lebenskraft wirkt, die ebenfalls das Vermögen befigt, eine Um⸗ 
ſtimmung des normalen Befindens zu verurfachen, befonders, 
wenn fie ſolche Organe und Theile des Organismus berührt, 
auf welche eben die gegebene Arznei wirken muß. Hier tritt, 
wie fih aus dem Gefagten ergiebt, ein antidotarifches Verhält- 
niß zwifchen der Arznei und den verbotenen Genüffen ein, und 
dDiefe vernichtet dann nicht nur die erfte, ſondern complicirt fidy 
auch häufig mit der Krankheit, und macht dann, wie wir täg> 
ich fehen, die Heilung nur um fo ſchwieriger. Ein befonderer, 
der homsopathiſchen Diät beftimmter Abfchnitt diefes Bu: 
ches wird ausführlicher hiervon handeln. 

Der wahre Heilkünftler, heißt es endlich noch im Orga— 
. non, muß die vollfräftigften, echteften Arzneien in feiner Hand 
haben, wenn er fih auf ihre Heilkraft will verlaffen können, 
Es ift Gewiffensfache für ihn, in jedem Falle untrüglich über: 
zeugt zu fein, daß der Kranke jederzeit die rechte Arznei ein- 
nimmt. Dieß ift bier um fo mehr unerläßlich, als es durchaus 
unmöglich tft, die Verwechfelung zu entdeden, wenn fie einmal 
geſchehen ift, weil die empfindlichften chemifchen Reagentien 
nichts mehr entdeden laflen. Das. Verbot des Selbitdispenft- 
rens der Homdopathen ift mithin einem Verbote der Homöo- 
pathie felbft völlig gleich zu achten. Indeſſen find in den leb- 


ten Jahren fo gewichtige Stimmen für die neue Heilmethode 


laut geworden, und die Homdopathie hat bereits, in gleichem 


« 


Schritte mit ihrer inneren Ausbildung, eine foldhe äußere Aus- - 
Dehnung und Anerkennung gefunden, daß jeder Freund des Gu- . 


ten und Wahren bald die Hinwegräumung . dieſes vinderniſſes es 


erwarten darf. 

Dieß wird hinreichend ſein, dem Nichtarzte einen klaren 
Begriff von dem eigentlichen Weſen der Homöopathie, und 
von den Grundlagen, worauf fie gebaut iſt, zu geben. Es 
war hier weder der: Drt, nod die Abficht, mehr in das Ein- 
zelne einzugehen; wer Ausführlicheres darüber lefen will, der 


nehme die neuefte Ausgabe des „Drganon, der Heilkunft“ 


zur Hand, wozu überhaupt nicht dringend genug gerathen wer- 
den kann. Er wird darin, außer der Aufklärung mander Dun- 


felheiten und der Zöfung von Zweifeln, Die bei einem folchen 
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furzen Ueberblick, wie wir ihn hier zu geben verfucht haben, 
nicht zu vermeiden waren, in der Einleitung eine fehr. ernfte 
Würdigung der Alldopathie (der bisherigen Arzneifchule) und 
zahlreiche Beifpiele unwilltürliher bomdopathifher Heilungen 
der Xerzte alter Schule‘, fowie der Nichtärzte im gemeinen Le⸗ 
ben finden. Nicht minder würden ihn einige Aufſätze unferes 
verehrten Hahnemann in der „reinen Arzneimittellehre” 
anfprechen, namentlich der „Geiſt der bomdopathifhen 

»Heillehre” im zweiten Bande, „Beleuchtung der Quel— 
len der gewöhnlichen Materia medica” im dritten Bande, 
„wie Eönnen Fleine Gaben fo fehr verdünnter Arz- 
nei, wie die Homdopathte fie vorfhreibt, noch Kraft, 
noch große Kraft haben?“ im fechsten Bande der reinen 
Arzneimittellehre, fo wie einige andere Auffäße und mehrere 
Borreden zu den in diefem Werke abgehandelten Arzneimitteln 
(3. B. Quedfilber, Arſenik, China ꝛc.). 


V. Einwürfe gegen die Homdopathie. 





1) Einwürfe gegen die Homöopathie, ald Wiffenfchaft. 


„Die Homdopathie,” fagen die Gegner, „flößt Ver— 
achtung gegen jede wiffenfhaftlihe Behandlung der 
Medicin ein, weil fie fih auf die Außeren Kenn- 
zeihen der Krankheiten befhränft, ohne die Urfade 
und Das Wefen der Krankheit zu erforfhen. Hufe- 
land nennt fle fogar das Grab der Wiflenfchaft, denn Die 
Homdopathifer bedürfen weder der Anatomie, noch der Phyflo- 
logie, noch der Pathologie u. few. Hahnemann hat aber 
nie behauptet, das Drganon enthalte den Inbegriff aller 
medicinifchen Wiſſenſchaften, und mache alle anderen Studien. 
überflüffig.. Der Homdopathifer fludire dieſe Wiffenfchaften, 
um das Gute derfelben zu benußen, wenn er gleich Vieles darin 
unbrauchbar findet. Die Anatomie, Phnfiologie und Patho- 
logie lehren den bomdopathifchen Arzt den wahren Werth 
der Symptome, einer Krankheit kennen, und die Haupt» und 
Nebenſymptome unterfcheiden. Die Gegner behaupten aber: 
die Symptome find. nicht die Krankheit ſelbſt! Die 
Urſache des Uebels müſſe man ergründen, bekämpfen und 
vernichten, um eine Radilalfur vornehmen zu können. Tolle 
causam! ift der Grundfah der fogenannten rationellen Schule. 
Das Wefen der Krankheit hat man aber noch nie ergründet; 


die veranlaffenden Urſachen derfelben berücfichtiget der Ho— 


mödopath ebenfalls forgfältig, wenn fie aufzufinden, oder noch 
vorhanden find. Was Fieber, was Entzündung fet, bat 
man noch nie erforfht. Die Sectionen der Leichen dffnen uns 
nur die Wohnung des Todes; das Rebensprinztp erfennen wir 
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nicht mehr. Wie viele Wahnfinnige find fecirt worden, ohne 
daß man die geringfte Spur des Wahnfinnes im Gehirn ge- 
funden hat! Wie oft aber fand man organifche Fehler, wo 
man fie nicht vermuthete! Bon vier berühmten Xerzten am 
Bette eines Kranken findet jeder eine andere Krankheitsurfache, 
und die Section beftätigt vielleicht feine von allen. Man hat 
die Homöopathie mit Unrecht eine fomptomatifhe Heil: 
methode genannt. Das fymptomatifche Verfahren nimmt 
nur auf ein einziges Symptom Nüdficht, von dem der Kranke 
fid) vorzüglich beläftiget fühlt, und welches der Alldopath durch 
ein antipathifhes Mittel (PBalliativfur) zu bekämpfen fucht. 
Der Homdopathifer faßt die Krankheit in ihrer ganzen Ent- 
widelung ins Auge, fo weit es möglich, ohne zu leeren Ders 
muthungen feine Zuflucht zu nehmen. Dan lefe das Orga- 
non, und man wird nicht fagen, daß Hahnemann's Art, 
die Kranken zu behandeln, Teicht und oberflächlich ſei. Er ftügt 
fich immer auf die genaue Unterfuhung der Symptome, und 
eifert gegen Hypotheſe und Speculation. Die Unterfcheidung 
der charakteriftifhen Symptome ſtützt ſich aber auf die Anato- 
mie, Phufiologie und Pathologie, und” erfordert umfafjende 
Gelehrfamfeit und einen tiefen Geif. „Weit entfernt,’ fagt 
Rummel, „einen Zerflörungsfampf gegen die Wiffenfchaft zu 
führen, will die Homöopathie nur die wahre Wiflenfchaft aner- 
fennen, und das Eonjecturale aus der Medicin verbannen. Nicht 


die Erfahrungen der Alldopathie wollen wir leugnen, fo- 


bald fie den Prüfftein echter Erfahrung beftehen, fondern ihre 
Erklärungen und Hypothefen beleuchten; nicht den Nutzen 
diefer Heilart wollen wir in allen Fällen beftreiten, aber wir wol⸗ 
fen zeigen, wo die Aerzte nicht, wie Hippolrates, die Na- 
tur beobachteten, fondern flösten, wo fie die Naturheilkraft im 
Munde führten, und mit roher Hand ihre Regungen erdrüd- 
ten; wo fie von Gaufalindicationen ſprachen, und doch noch 
fomptomatifch kurirten; wir wollen ihnen zeigen, wie wenig 
Rationalität hinter hochklingenden Phrafen ftedt; mie die wahre 
Rationalität ein Erkennen der Schranken fei, die uns hier ein- 
engen, wie zwar die Geſetze der Dinge, aber micht ihre Urſachen 
erkennhar find.‘ 


————— nn __ — — — — — — — 
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Ein anderer Einwurf iſt der: Es ſei ungereimt, die 
Kenntniß der Heilkräfte der Arzneimittel aus Ber» 
fuhen an Gefunden zu ſchöpfen. Wirken denn aber die 
Arzneimittel Dusch ein Wunder, oder vermittelft der phyfiichen 
Wirkungen, welche mit der Krankheit kämpfen, indem fte den 
Zuſtand des Organismus entweder ganz, oder zum Theil ver: 
ändern? Hebt Das Brechmittel ein Gallenfieber duch Zaubes 
rei, oder indem es vorher im Magen und Darmlanale frank: 
hafte Zufammenziehungen, Efel und Erbrechen verurſacht? Wir⸗ 
fen Brechweinftein, Rhabarber, Blafenpflafter ac. nicht eben fo 
gut auf Gefunde, als auf Kranfe? Man muß alfo die Erft- 
wirfungen. der Arzneimittel von den Nach- oder Heilwirkungen 
unterſcheiden. Lebtere find die Folgen des Kampfes und Sie⸗ 
ges, den das Arzneimittel über die Krankheit davon getragen 
hat. Die Erftwirkungen beftimmen die pofitiven Eigenfchaften 
des Arzneimittels, auf eine befondere Weife den Gefundheitszu- 
fand zu verändern, fowphl beim Gefunden, als beim Kranken. 
Nach diefen Erftwirkungen hat man 3. B. Rhabarber, Bredhwein- 
fein, Blafenpflafter ꝛc, in der gewöhnlichen Arzneimittellehre 
geordnet. Wie viele Mittel aber find einzig und allein nad) 
‚ihren Heilwirkungen geordnet? So 3. B. die Ehamille, die 
China, die man nur nach ihren Heilwirkungen kennt, ohne zu 
wiffen, wie fie vorher auf den Organismus gewirkt haben. 
Nur die Kenntniß der Erfiwirfungen der Arzneimit- 
tel kann und in den Stand feßen, uns von dem Erfolge einer 
Heilung Rechenſchaft zu geben, und Diefelben Mittel auf alle 
paſſende Fälle anzuwenden. Das ift der große Gedanke Hab: 
nemann’s, den er in feiner reinen Arzneimittellehre verwirk- 
fiht hat, Der berühmte Profeſſor Jörg, ein Gegner der Ho⸗ 
möopatbie, gefteht doch ein, daß die gewöhnliche Arzneimittel: 
lehre voll Irrthümer und Lüden und daß die Prüfung der 
einfachen Arzneimittel an Befunden das vorzüglichfte Mittel 
fei, Ordnung und Sicherheit in. die Arzneimittellehre zu brin- 
gen. Seine eigenen Prüfungen der Urzneimittel an Gefunden 
näthigen ihm dieſes Geftändniß ab. Jemehr er Verfuche mit 
Prüfungen der Arzneien gemacht, deſto mehr fei fein Staunen 
über Die zeitherige Unfenntniß, hinfichtlich der medicinifchen Ei: 
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genfchaften der Arzneien, geftiegen, denn auch nicht ein Mit- 
tel habe er in den Handbüchern der Materia medica genau 
als ſolches verzeichnet gefunden, al8 es ſich ihm durch die Ver⸗ 
fuhe an Gefunden dargeftellt habe. Jörg hat mit unmwider- 
leglicher Gewißheit durch viele Beifptele gezeigt, daß der Ein: 
fluß, den die Arzneimittel auf alle Organe des Körpers üben, 
wefentlich kein anderer bet Kranken, als bei Gefunden fein kann. 
Daraus geht denn hervor, daß es bei Anwendung der Arznei- 
mittel nur darauf ankommt, die Gabe des Mittels fo einzurich⸗ 
ten, daß fle im richtigen Verhältniffe zu dem Grade der Gegen- 
wirkung im Organismus des Franken Körpers ftehe. 

Man hat noch eingewendet, Daß ijedes Individuum 
befondere Empfänglichkeit für dieſe, oder jene Erre- 
gung hat; der Eine für Rhenmatismen, der Andere für Ko- 
lik un. f. w. Allein, fo wie die äußeren Einflüffe nicht genan 
diefelben Wirkungen auf alle Individuen Außern, obgleich alle 
Wirkungen, die fie bervorbringen, ihnen eigenthümlich find; 
eben fo entdedt man durch Prüfung der Arzneimittel an ver- 
fhiedenen Individuen den ganzen Umfang ihrer pofitiven 
Wirkungen. Die harakteriftifchen Symptome des Arznei- 
mittel8 zeigen fich aber bei faft allen Verfuchsperfonen, und die 
Wirkungen des zweiten Ranges wenigftens bei der Mehrzahl 
derfelben. Wenn 20, 30, ja 50 Perfonen immer daffelbe 
Refultat geben, fo kann nur ein Narr die Wirklichkeit und Ge: 
wißheit der Arzneikräfte beftreiten. Jedes Arzneimittel ift im 
Stande, jedes ihm eigene Symptom hervorzubringen, wenn es 
bei einer ihm entfprechenden Krankheit angewendet wird, wo 
der Körper fich fehon in der günfligen Stimmung befindet, um 
den Eindrud des fraglichen Symptomes zu erhalten, wenn das 
Symptom auch zu denen gehören follte, die fih am feltenften 
bet Gefunden gezeigt haben. . 

Diejenigen Gegner, weldye gegen Habnem ann's reine 
Arzneimittellehre Nichts vorzubringen wußten, haben ge- 
fagt, es fet gewiffenlos und graufam, künſtliche Krank— 
heiten bei Gefunden zu erregen, und fie der Gefahr 
auszufegen, an gewiffen heftigen Subftanzen zu fler- 
ben, oder wenigftens ihre Kraft und Blüthe der Ge: 
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fundheit zu verlieren. Allein 1) werden die Verfuche mit 
der größten VBorfiht und nach den von Hahnemann im 
Drganon vorgefchriebenen Regeln angeftellt, nad welchen 
Niemand wird fagen können, Hahnemann und feine Schüler 
feien Vergifter. Niemals tft ein Arzneimittel bei Gefunden in 
ftärferen Gaben angewendet worden, als die Alldopathiler es 
täglich bei Kranken anwenden, und dieſe von ihnen foge- 
nannten Gifte find diefelben, die fie den Kranken ohne Be⸗ 
denken in Majfen reichen. 

2) &8 tft weder die Abficht des Homdopathen, noch noth- 
wendig, einem Gefunden eine dauernde Krankheit zu erregen, 
fondern e8 genügt, daß das Arzneimittel alle feine Symptome 
entwidele, die aber bald verfehwinden. Nur bei langer Fort⸗ 
fegung des Gebrauches deſſelben Mittels entfteht endlich eine 
fünftliche chronifche Krankheit, wie z. B. die Mercurial- 
franfheit, welche nur zu oft die Folge einer alldopathiichen 
antiſyphilitiſchen Kur tft. 

3) Die Erfahrung beweifet, daß diefe vorübergehenden, im 
gefunden Körper erregten Leiden, anftatt zu fehwächen, vielmehr 
die Gefundheit ftärken, und den Körper geneigter machen, allen 
Arten zerftörender Einflüffe entgegen zu wirken. Solde Erfah: 
sungen haben Stapf, Groß u. v. U. an ſich felbft gemacht, 
und die rüflige Kraft des Geiſtes und Körpers des faft 90jäb- 
rigen Begründers der Homdopathie, der am anhaltendften und 
am meiften die verfchiedenften Mittel an fich felbft geprüft hat, 
liefern den beften Beleg zu diefer Behauptung. 

4) Die homöopathiſchen Aerzte machen die meiften Ber: 
ſuche an ſich ſelbſt. Wenn fle diefelben an Anderen machen, 
fo geſchieht das nur an folchen, die ſich dazu freiwillig aus Ir 
tereffe für die Wiffenfchaft und für die Sache der Teidenden 
Menfchheit hergeben. Wo ift bier Graufamkeit, wo etwas Un⸗ 
moralifches? Iſt es Dagegen nicht graufam und gewifienlos, 
mit unbelannten Arzneimitteln an dem fchwachen, leidenden 
Körper der armen Kranken zu experimentiren, wie das die 
Alldopathiler thun müffen, wenn fie die Heilfräfte der Arznei- 
mittel in ihren Wirkungen an Kranken allein prüfen wollen? 
Und wirklich gefchieht dieß fo allgemein in den Krankenhäufern, 
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dag man fehaudern muß, wenn man darüber die eigenen Ge⸗ 
ftändnifje der Alldopathiker Tief't. 

Da gilt es alfo vollfommen, was der Verfaſſer der Schrift: 
„Die Homsopathie, nah ihren Hauptzügen,“ Braun 
ſchweig, 1829. ©. 60, fagt: „Sole Probirärzte (die näm- 
lich nit an fich felbft, fondern an Kranken in Hofpitälern pro: 
biren) haben Aehnlichkeit mit dem heiligen Crispin, Doch mit 
dem Unterfchtede, daß diefer den Reichen das Leder flahl, um 
den Armen Schuhe daraus zu machen, während ein folder Arzt 
den Armen nod) mehr, als das Leder, nämlich das Leben 
nimmt, um den Reichen daraus ein verlängertes zu verfchaffen. 
Hahnemann und feine Freunde tragen, um mit der Volks⸗ 
fpradhe zu reden, die eigne Haut zu Markte; die Alldopathen 
ſchneiden hingegen aus fremder Haut ihre Riemen.‘ 

Um Hahnemann aud von Seiten feiner religidfen Denk⸗ 
art verdächtig zu machen, hat man ihn einer gottesläfterli- 
hen Verachtung der Natur und ihrer Heilfraft befhul- 
Diget. Zuerft brachte Heder diefe Befchuldigung vor, die ſchon 
von Hahnemann’s Sohne zurüdgewiefen, dann von Jörg 
wiederholt, von M. Müller aber bündig widerlegt worden if. 
Dennoch haben die fpäteren Gegner, 3.38. Heinroth, v. We: 
defind, Sachs, felbft Hufeland, Krüger-Hanfen, Kra- 
mer und Andere, ohne Rückſicht auf jene und andere Wider: 
legungen diefer Befchuldigung, ohne Eingehen in den Geiſt der 
Hahnemann’ihen Lehre, nur an einzelnen Ausdrüden deffelben 
klebend, dieſe Beſchuldigung immer wieder erneuert. Dean 
fönnte hier zunächſt fragen, ob die allöopathiſchen Aerzte im 
Allgemeinen denn fo religids find, ob nicht vielmehr ihre größ- 
kentheild grobmaterialiftifche Anficht fogar den Begriff der Gott- 
beit, al8 eines von der Natur verfchiedenen Geiftes, ausſchließt, 
wie das fo viele unverhohlen ausfprechen, und ob fle denn im 
Leben fich religiös zeigen, wie fie es von Hahnemann ver- 
langen. Wenn fie fich felbft aber der von ihnen bei Hahne- 
mann vermißten heiligen Schen vor der Natur und deren Heil: 
fraft rühmen, fo kann dieß nur Tächerlich erfcheinen, da thr 
Heilverfahren nur zu deutlich die Nichtachtung, ja Verachtung 
der Naturheilkraft bemweifet, indem fie durch Anwendung der 
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fucchtbarften Mittel einen wahren Spott mit der Naturheilfraft 
treiben. “Der Geift der Lehre Hahnemann’s dagegen, fewie 
fein ganzes Heilverfahren, Tiefen den fprechendften Beweis, wie 
body er die Natur achtet, und mit welcher zarten, heiligen Scheu 
er ihre fhönfte Schöpfung, den Menfchen, behandelt. Wenn er 
aber von den jammervollen Anftrengungen der Natur fpricht, 
die oft vergebens wirkliche Krankheiten wegzuſchaffen ſtrebt, 
oder auf eine ungeſchickte Weife Heilungen veranftaltet, wer 
fann dieß, nach dem ganzen Zuſammenhange, fo mißverftehen, 
wenn er ed nicht mit böfem Willen thut? Wer wird es 3. 3. 
leugnen können, daß ein gebrochenes Bein, wenn man es ganz 
der Natur überläßt, fchtef oder verkehrt anheilt, fobald nicht 
durch menſchliche Hülfe dem Beine die rechte Lage wieder ge- 
geben wird, oder daß eine bedeutende Blutung, ohne menfch- 
liche Hülfe, den Tod herbeiführt? Wer wird deswegen die 
Arzneikunft eine Gottesläfterung nennen wollen, weil fie der 
Ratur in folhen und vielen anderen Källen nachhilft? Es 
heißt Doch wohl nicht etwa Gott -und die Natur läftern, wenn 
man der Wahrheit gemäß fagt, daß die Natur die häutige 
Bräune, den Mutterfrebs und hundert andere, bis jebt entweder 
unheilbare, oder nur durch Kunft heilbare Krankheiten nicht für 
ih heile, fondern daß thatfächlich die daran Erkrankten unter 
den qual- und jammervoliften Leiden fterben müffen, wenn die 
Kunft nicht eingreift, oder einzugreifen weiß. So zerfällt auch 
diefer Einwurf, wie die meiften übrigen, in ein Nichts, und bes 
weifet aufs Neue, wie fehr die Gegner immer nur an der Schale 
der Homöopathie nagen, und in den Kern derfelben nicht ein- 
dringen wollen oder fönnen. 

Indeß fo heftig und erbittert auch der Kampf gegen Hahne- 
mann und feine Lehre geführt wurde, und fo wenig frei der- 
ſelbe ſtets von Teidenfchaftlihen und perſoͤnlichen Motiven blieb, 
ſo hielt er ſich dennoch fortwährend, wenigftens nach einer Seite 
bin in den Schranken einer gewiffen Mäßigung. Niemals ver- 
gaßen die Gegner, daß es ſich urfprünglic und ausſchließlich 
um einen wiffenfhaftliden Streit handele, und waren fie 
auch nicht eben fehr Discret und ängftlich in der Wahl der Mit- 
tel und Beweife, welche den Irrthum Hahnemann's und die Um 
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haltbarkeit ſeiner Lehre documentiren ſollten, ſo ſchonten und 
achteten ſie doch ſeine Geſinnung und ſeinen moraliſchen 
Werth. Erſt der neueſten Zeit iſt eine ſolch ſchamloſe Unwür⸗ 
digkeit vorbehalten geblieben. 

Prof. H. E. Richter in Dresden, Vertreter der ſog. phy⸗ 
ſiologiſchen Schule daſelbſt, ſagt nämlich bei Gelegenheit einer 
Beſprechung der Gegenfchrift eines gewiffen Schlegel in Al⸗ 
tenburg, der, beiläufig gejagt, erft Gegner der Homdopathie, 
dann fih um eine Stelle als- homoͤopathiſcher Arzt bewarb, 
buchſtäblich Folgendes: 

„Verf. überſieht, wie Viele, daß Hahnemann durch und 
durch Schalk war, und es anfänglich auch durch das unver⸗ 
gleichlich ſchöͤne Motto feines Organon (sapere aude) deutlich 
genug andeutete. Er wollte den alten Unfinn der ärztlichen 
- Schulen durch einen noch crafferen neuen, simile simili, aus- 
rotten, Erſt dadurch, daß beſchraͤnkte Köpfe Alles für baare 
Münze nahmen, entfiand jener allgemeine große Mummenfchanz, 
welcher heutzutage als „Homöopathie“ fpielt. Die Ehrlicheren 
unter Hahnemann’8 Jüngern werden in diefem Garneval un- 
aufhörlich gefoppt: von ihren Führern, ihren Patienten, den 
Berfuchöperfonen, den Arzneien felbft und den dafür geftellten 
Heilanzeigen; die Pfiffigeren dagegen pralticiren mit Allem, was 
die übrige Medicin Brauchbares bat, und: Iachen hinter Der 
Maske die gefoppte Welt aus. Diefe humoriſtiſche Seite des 
Begenftandes, welche bei öfterem Einblick in das Getreibe der 
homdopathifchen Praxis immer deutlicher hervortritt, hätte Verf. 
gerade für feine Vorlefungen recht gut bennugen und ausführen 
koͤnnen.“ 

Wenn man es nun auch der bekannten Frivolität des Cho⸗ 
ragen der phyſtologiſchen Schule in Dresden, welcher der Ho⸗ 
möopathie diefe „humoriſtiſche Seite” abzugewinnen verftand, 
zu Gute halten und annehmen wollte, daß derfelbe nicht zur 
‚Hälfte die Gemeinheit und Niedrigfeit feiner ſchamloſen Be- 
fhuldigung felbft begriffen und verftanden habe, fo fann dennoch 
die Unzurechnungsfähigfeit eines forcirten Witzemachers nimmer- 
mehr fich fo weit.erftreden, daß er ganz ungeftraft und unge» 
züchtiget mit ſolch ehrenrührigen und ſchmutzigen Beſchimpfungen 
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das Grab desjenigen Mannes befudeln dürfe, der fein Ianges 


Leben einzig und allein dem redlihen Streben nah Wahrheit 
gewidmet, und mit: unerbittlicher Strenge und Confequenz Die 
Züge und Falſchheit verfolgt hat. Möge immerhin an Hahne⸗ 
mann Scharffinn und an feiner Lehre Untrüglichkeit zweifeln, 
wer dafür Gründe zu haben meint — in der Wiſſenſchaft ift 
Jeder zu Solchem berechtiget —; wer aber die Lauterfeit fei- 
ner Gefinnung und feine Ueberzeugungstreue beargwöhnt, zeigt, 
daß er ihn nicht im Geringften kennt; wer vollends aus Hahne- 
mann's Leben und Schriften den raffinirten Betrüger entdect 
zu haben behauptet, der ift ein offenbarer und ſelbſtbewußter — 
Lügner und Berleumder, 

Und mit diefem wohlverdienten Namen, welcher einer der- 
artigen Handlungsweife mit Recht gebührt, fteht denn auch Pros 
feffor Richter bereits öffentlich gebrandmarft da. Bekanntlich 
haben nicht nur die acht homöop. Aerzte Dresdens in Nr. 122 
der allgem. deutfchen Zeitung den Urheber jener fchamlofen Bes 


ſchuldigungen in gebührender Weife zurechtgewiefen, fondern es 


dat auch Dr. Cl. Müller in Leipzig bei Gelegenheit der hun- 
dertjährigen Geburtstagsfeier Hahnemann's in Meißen am 
11. April 1855, in einem in jeder Beziehung höchft ausgezeid- 
neten Bortrage „Hahnemann und feine Gegner” den 
Ihamlofen Berleumder in wohlverdienter Weife gezüchtiget. Lep- 
terer Vortrag findet ſich abgedrudt in dem Schriftchen: „Zum 
hundertjährigen Geburtstage Samuel Hahnemann's“; die 
Erklärung der acht homdop. Aerzte Dresdens dagegen laffen 
wir bierunter wörtlich folgen: 

„Iſt das“ — fagen die DDr. Elb, Gerfon, Hirſchel, 
Lindner, Dehme, Med. Rath Trinks, Wippler und Hof: 
rath Wolf — „it das die Art und Weife, wie ein wiſſen⸗ 
Ihaftlich gebildeter Arzt über eine wiffenfchaftliche Richtung ſich 
ausipricht, wenn er fie auch nicht theilt? Aber es ift nicht 
dieß, was uns auf den Kampfplag zu treten zwingt, es tft die 
fittlige Seite des Vorwurfs, der den Charakter unferes 
Meifters und unferen eigenen in wahrhaft hämiſcher Weife be- 
geifert. Denn was die Wiffenfchaft anbelangt, fo erklären wir 
hiermit unverhohlen Herm Profeſſor Richter geradezu für un— 

Der homöop. Hausfreund. I. Thl. 7. Aufl. 
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faͤhig und incompetent zur Beurtbeilung ber Homoͤopathie. 
Wenn es ohnedieß ſchwer hält, kritiſche Zurechnungsfaͤhigkeit 
einem Mann zuzuerkennen, der heute verwirft, für was er 
geftern gefchwärmt bat, bei dem flets das Nenefte und Mo- 
dernfte, durch ſchillernden Glanz nad außen Beftechende die 
meifte Geltung hat, der fi nie auf der rubigen Bahn der 
Mitte, fondern immer in den Extremen volfftändiger Verneinung 
oder des eraltirteften Enthufiasmus bewegt, fo muß insbefondere 
zur Beurtheilung der Homöopathie Herrn Profeffor Richter die 
Berechtigung ganz abgehen, weil er die hauptfächlichften Quel⸗ 
Ien ihrer Literatur nicht ftudirt, und was er davon gelefen, nad 
feinem eigenen Geftändniß und nad den Beweifen, die in feinen 
Kritifen vorliegen, gar nicht verftanden hat. Auch gehört zur 
eigentlichen Abſchätzung der Homöopathie mehr, als die flüch— 
tige Arbeit eines Journaliſten. Dazu bedarf es jahrelanger 
gründficher Studien, insbefondere vorurtheilsfofer Nachprüfungen 
der von Hahnemann und feinen Schülern gefundenen Arznei: 
wirfungen und ihrer Anwendung am Krankenbette. Hätte Bro- 
feffor Richter mit den ihm wohl zu ‚Gebote ſtehenden Kräften 
dieß ernfthaft erftrebt, er würde gefunden ‚haben, mit welch; ma- 
thematifcher Beftimmtheit Hahnemann’s Experimente nur zu 
‚oft mit denen anderer großer Aerzte und Beobachter überein: 
flimmen; er würde gefunden haben, Daß mit dem einzigen 
Geſetze der Aehntichkeit mehr Fond zur pofltiven Begründung 
‘der Therapie gegeben wurde, als in allen -Sabrhunderten wor: 
ber, und daß die Grundzüge der Lehren, auf welche fich Die 
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neue ſogenannte phyſiologiſche Schule und mit ihr Herr Pro-⸗ 


feſſor Richter fo viel zu gute thun, ſchon von Hahnemann an⸗ 


gedeutet und auch enwickelt worden find. Wie ſollte aber auch 


gerade Herr Profeffor Richter die prafttfche Richtung Hahne⸗ 


mann’s begreifen fönnen und das ernſte Streben dieſes Re-⸗ 


formatorg nad Erlöfung der Menfchheit von den doppelten 


Leiden der Krankheit und der bisherigen Hellfunde! Wer, wie 


Herr Profeffor Richter in feinem Organon- der phyſiologeſchen 


Therapie (welches das Motto sapere aude tragen ſollte) zeigt, 


— 


— 


daß das Leben ihm blos ein Mehantsmus'tit, und DaB ihm 


die Grundlage des therapeutifchen Willens, die Kenntniß Der 
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poftiven Arzneiwirkungen, abgeht; wer, wie er an anderen 
Drieu, Die Aufgabe der Heilkunſt blos in die Regelung der 
Diät feht — eine ‚Richtung, weiche auch von den befonneneren 
Anhängern der Allöopathie nicht gebilligt wird —, dem frei- 
ii muß man es verzeihen, wenn er mit einem burfchikofen 
Big das Leben eines Mannes zu brandmarfen fucht, deffen 
einzige That der Auffindung des Simile (abgefehen von feinen 
anberweiten großen Berdienften) die wielgeflaltige, geräuſchvolle 
und glleg nachhaltenden Ergebnifie bare Thätigkeit manches 
Profeffoss aufmiegt; oder wenn er die reblichen Bemühungen 
von Männern zu verbächtigen ſich abmüht, welde den Men⸗ 
[den nicht bios für ein naturmwiffenfcaftliches Object halten 
und .eine größere Freude darin finden, die Menfchheit durch 
Heilungen zu erfreuen, als die pathologiſche Anatomie durch 
Gectionen zu bereichern. Und wahrlich, der Vorwurf von „Schalt, 
Gefoppten und Pfiffigen“ nimmt ſich ſehr ſonderbar in dem 
Munde deſſen aus, der einerſeits im Widerſpruch mit ſeinem 
oberſten Grundſatze, durch Diät zu heilen, im praktiſchen Leben 
die alte allöopathiſche Medicin im vollſten Maße handhabt, an- 
dererfeitd aber auch ſich nicht fcheut, Die aufgelefenen Ergebniſſe 
ber Homäopathie, felbft bis auf die Nahahmung der Form 
ihrer Verabreichung, natürlich mit Verſchweigung der Quellen, 
mannichfach zu benutzen!“ 

„Nur ungern haben wir diefen Weg der Oeffentlichkeit ein- 
geſchlagen, da Herr Profefjor Richter unferer verhergegangenen 
Aufforderung zum Widerruf feine Folge gegeben hat, und da 
uns bei der Ausfchlieglichkeit der alldopathifchen Journale ein 
anderer nicht zur wirffamen Entgegnung übrig geblieben ift. 
Bir waren dieß und und unferer Sache ſchuldig. Noch ganz 
andere Männer, ald Herr Profeffor Richter, haben fich der Ho- 
möopathie entgegengeftellt, und mit ganz anderen Waffen — und 
fie hat fiegreich den Kampf beftanden, und wird ihn weiter be- 
ſtehen. Der Entwidelungsgang der Homöopathie hat ihre Xe- 
beusfähigfeit bewiefen. Sie fteht, gefäubert von manchen Schla- 
den der Vergangenheit, feſt und unerfpüttert da, fich ftügend 
auf eine große Schaar von Aerzten, welche den Befik der 
Biffenfhaft in allen ihren Theilen inne haben, und auf 

7 


100 Einleitung. 


die Macht des Vertrauens der Durch fie Geheilten, die fih in 
allen Theilen der Erde finden. An dem Beifpiele des Herrn 
Profeſſor Richter aber zeigte es ſich gut, zu welchen Waffen 
ihre Gegner greifen, um in dem Derzweiflungsfampfe ihres 
Nihilismus gegen den überwältigenden Einfluß pofitiver Sapun- 
gen ſich hinzuhalten.“ 


9) Einwürfe gegen die homöopathiſche Heilmethode. 


Auch gegen Hahnemann’s Heilmethode feldft hat man 
eine Menge Einwürfe erhoben. Bor Allem leugnen die Gegner 
die Wahrheit des aufgeftellten Heilprinzipes: „Similia simi- 
libus curantur,“ d. 5. die Krankheiten werden durch Mit- 
tel geheilt, die beim Gefunden Syniptome erregen, welche denen, 
die fich bei dem Kranken zeigen, möglichft ähnlich find. 
Hahnemann hat nachgewiefen, daß die meiften glücklichen Het- 
lungen der Aerzte aller Zeiten auf dieſem Wege, wenn gleich 
ohne diefe Kenntniß und Ueberzeugung der Aerzte, zu Stande 
gebracht find, und Daß alle fogenannten Specifica ihre Hetl- 
fraft, vermöge des, durch Hahnemann entdeckten, aber längſt 
und immer wirkfam gewefenen Naturgefeßes Außern, Diefe 
Entdelung Hahnemann’s ift eben fo wenig feine Erfindung, 
als die Entdedung des Geſetzes der Schwere eine Erfindung 
Newton's if. Man Hat Sahrtaufende fang Aepfel fehen von 
den Bäumen fallen, ohne darauf im geringften zu achten, 
dennoch erzeugte diefe gewöhnliche Erfcheinung eines Tages in 
dem Kopfe Newton's die Idee eines allgemeinen Gefekes der 
Phyſik! Warum wollen wir denn num erflaunen, daß man 
Jahrtauſende lang die Erfiheinung der Heilungen gefehen bat, 
ehe Hahnemann uns den Schlüffel dazu gegeben? Das Heil: 
prinzip: Contraria contrariis curantur, haben felbft Gegner 
der Homöopathie, wie C. H. Schul, als unrichtig ſchon auf- 
gegeben. Die taufendfältigen Erfahrungen vieler berühmten, 
und dur 10, 20, 30, 40, ja noch mehrjährige alldopathifche 
Praris, anfangs mehr gegen, als für die Homdopathte einge: 
nommenen Aerzte beftätigen die Wahrheit und Wirkfamfeit des 
von Hahnemann entdeckten Naturgefebes. Iſt es wahrfchein- 
lich, daß alle dieſe Aerzte von einer Art Bezauberung genötht- 
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get worden fein ſollten, Lügen zu erzählen, oder daß der Zu⸗ 
fall ihnen das Vergnügen gemacht habe, ihnen immer gefällig 
zu fein, wenn fie das homöopathiſche Heilgefeb anwandten ? 
Sicher müßte man allen hiſtoriſchen Glauben abſchworen, wenn 
man bet einem folchen Leugnen beharren wollte Sollten fi 
nun aber auch unter der großen Zahl der von Hahnemann, 
in der Einleitung zu feinem Organon, aufgeführten homöopa⸗ 
thiſchen Heilungen aller Zeiten, einige wenige, nicht ganz fichere 
Beifpiele finden, fo ift Doch der größte Theil fehlagend, und 
wenn felbft nur die Hälfte von dieſen hundert Fällen für Die 
Entdedung Hahnemann's fprächen, fo würde dieß hinreichend 
fein, um die allgemeine Aufmerkſamkeit zu erregen. Das ho⸗ 
mdopathifche Heilgefeb herrſcht bei Anwendung aller fogenann- 
ten fpectfifchen Mittel. Nah Rau verurfaht 3. B. der Mer: 
eur, in großen Gaben gereicht, Geſchwüre im Schlunde, die den 
veneriſchen Gefchwüren fehr ähnlich find; kleine Gaben dieſes 
Mittels heilen jene Gefchwüre. Die Belladonna erregt Lei- 
den und Erſcheinungen, welche denen fehr ähnlich find, die von 
dem Biffe eines tollen Hundes entflehen. Dieß Heilmittel hat 
fehr oft die Muth geheilt. Die Pulfatilla führt Gefichts- 
verdunfelung herbei; aber fie ift auch ein treffliches Heilmittel 
ühnlicher Leiden. Kleine Gaben von Rhabarber ftillen Durch⸗ 
fülle; in großen Gaben gereicht ift er ein Purgirmittel. So der 
Mohnſaamen, die Specacuanba u. f. w. Die Vergleichung 
der Hetlungen, die in Hahnemann’s Drganon, im Archiv 
f. 5. Hk. u. f. w. angeführt find, Täpt Leinen Zweifel übrig, 
daß die genannten Hellungen nad) dem Grundfake der Homdo- 
pathie zu Stande gebracht worden find. Ganz neuerlich hat - 
“man eingewandt, daß durch die fogenannten ifopathifchen Ver: 
ſuche das Heilprinzip Hahnemann’s umgefloßen werde. Das 
iſt aber Teinesweges der Fall, vielmehr würde es dadurch nur 
feine Beftätigung und noch feftere Begründung und Ausdehnung 
erhalten, fo daß man auf diefem Wege zu noch fichereren und 
glücklicheren Refultaten gelangen wird, wenn die vielen glüdli- 
hen, aber noch nicht befannt gemachten Heilungen diefer Art 
durch noch forgfältigere Prüfung und Beobachtung zur Gewiß- 
heit erhoben fein werden, womit es jedoch vorläufig noch gute 
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Wege zu haben ſcheint. Die Huuptfüche bleibt fa doch vei Dam 
allen immer glüclihe Heilung! Wenn diefe erreicht wird, fo 
if die Erklärung derſelben gleithgültig, wenn nur die Heil⸗ 
methode richtig iſt 


3) Einwürfe gegen die Wirkſamkeit der kleinen homoͤo⸗ 
pathifchen Gaben. 

Keine Seite der Homöopathie if öfter angegriffen und lä 
cherlich gemacht worden, als Die Kleinheit der homöopathi— 
[hen Arzneigaben und deren Bereiting zum Heilgebrauche. 
Der fi) über feine Grenzen erhebende Verſtand unſerer Leit 
verwirft in feinem Uebermuthe Alles, mas ihm unbegreiflich iſt, 
und doch giebt e8 Dinge unter dem Monde, von deiten Die 
Bhilofophie fich nichts träumen läßt. Wenn auch die vernünf⸗ 
tigen Gegner fich befcheiden, über dieſen Gegenftand ihr Urtheil 
zurü zu halten, weil fte noch keine Erfahrungen‘ darüber ge⸗ 
macht haben, und wenn alle die, welche genaue ımd 'wiederhofte 
Verſuche machten, die Sache als wahr beftätiget fanden, und 
aus eifrigen Gegnern die wärmften Vertheidiger der Homöo- 
pathie wurden, fo hat doch die Mehrzahl der Aerzte der alten 
Schule, aus grobmaterieller Anfüht, die Sache geradezu Fir 
laͤcherlichen Unſinn exrflärt, weil fo 'etwas ganz unbegreiflich, 
alfo (2!) auch unmöglich ſei. Aber welche Logik it das! 
Wie viele Dinge müßten wir da leugnen, weil wir fie nicht be⸗ 
greifen können! Unſere eigene Exiftenz iſt uns unbenreiflich, 
aber wollen wir fie darum leugnen? Leſet, ihr Zweifler, die 
Geſchichte der Seele, von G. H. Schubert, Bıvfefför in 
. München (IE Theile. Stuttgart und Tübingen 1830), und 'thr 
werdet anders urtheilen. Zur Beherzigung der Unglänbigen 
mögen hier einige etwas weitläufigere Erdrterungen "über dieſen 
Gegenftand folgen. Den Hmipibeweis für die Wirkfamfeit der 
Heinen homöopathiſchen Gaben waıß aber immer die Erfah⸗ 
rung liefern. Die Belege 'dazu werden weiter unten folgen. 

„Das Gründlichite, wie das Oberflächlichſte, das Gedach⸗ 
tefte, wie das Gedanfenlofefte, was mir gegen die Hombopathte 
vorgekommen, Täuft zuletzt auf einige freilich inhaltſchwer ge⸗ 
meinte Ausrufungen hinaus,“ ſagt der Verfaſſer der Briefe 
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eines. Hamdopathifggeheilten, Heidelberg, 1829. ©. 45. 
— „Mit dem Unbegreiflihen, meine ich, wollten wie ſchon 
auslommen, wären wir nur erſt fertig mit dem Begreiflidhen. 
Die der Decilliontbeil eines Granes Arfenik feine Wirkungen 
zur Bolge bat? ich weiß es nicht, aber wie ein ganzer Löffel 
voll Rhabarber die feinigen hernorbringt, weiß ich eben fo wer 
wig. Und Sie, meine Herren! ich frage nicht, ob Sie es bef 
fer zu erflären wiflen, daran zweifle ich nicht, aber wiffen 
Sie es darum beſſer, als ih?“ — „Der Umlauf des Blutes 
ſchien den Aerzten des fiebzehnten Jahrhunderts eine Thorkeit, 
und heut zu Tage meint jedes Kind, ihn unmittelbar zu empfin⸗ 
den, blos weil es ihn mit einer Menge feiner Ausdrüde und 
Empfindungen zufammendenlt, Der erfte Sonnenaufgang war 
ben erſten Menſchen unftveitig etwas Einziges in feiner Art; 
aber obne an Glanz und Größe abgenommen zu haben, wurde 
das wunderbarfte Ereigniß, weil e8 alle Zage wiederkehrt, zum 
alftäglichften, das. es giebt, Freilich wird uns der hunderttau- 
fendfte Theil eines Tropfens nie fo deutlich vor Augen treten, 
als ein ganzer Tropfen. Wären unfere Sehwerlzeuge fo bes 
ſchaffen, daß es geichähe, fo würden wir ohne Zweifel die Gabe 
des ganzen. Tropfens von jeher für gerade fo unbegreiffich groß 
gehalten haben, als gegenwärtig die feines bunderttaufendften 
Theifes uns klein erſcheint.“ 

Durch Teleflope iſt uns eine Welt im Großen, durch Mi⸗ 
keoſkope eine Welt im Kleinen aufgoſchloſſen, von deren Wun⸗ 
dern vorher Die Menfchen nichts abneten. Außer der Sonne, 
die 1,990,000 mal fo groß, als die Erde ift, find für uns etwa 
7000 Zixfterne fichtbar, Die zum Theil noch weit größer, ala 
die Sonne find. Die Zahl. der Sterne in der Milchftraße 
hätt Herfchel auf etwa 20 Millionen! Die außerdem noch 
entdeckten faft 3000 Rebelflede find wahrſcheinlich ebenfalls 
Sternengruppen, Deren ungehenere Entfernung fie nur als Ne⸗ 


belflecken erſcheinen läßt. Das Licht derfelben möchte, bei der 


ungeheneren Gefchwindigfeit von ungefähr 42,000 Meilen in 
einer. Secunde, von den Enden der Milchitraße etwa erſt nad 
3009 Jahren, und von ben entfernteften, noch zu erfennenden 


! 


194 Einleitung, 


Sternennebeln vielleiht erſt nah Millionen Jahren bis zur 
Erde dringen. 

Eben fo erbliden wir durch die Mikroſkope eine früher 
nicht geahnete Welt im Kleinen. Durch fie bemerkt man, daß 
die kleinſten Körper, 3. B. das kleinſte Stäubchen, Puderkuͤgel⸗ 
chen, der kleinſte Punkt auf den Schmetterlingsflägeln u. f. w. 
eine eigenthümliche, eine eigene Organifatton andeutende Form 
befigen; durch fie gewahrt man in einzelnen Tropfen gewiſſer 
Flüffigfeiten, als im faulenden Waſſer, in allerlei fchleimigen 
Materien, in den Säften der Menfchen und Thiere, im Eifig 
u. f. w., daß fie von einer großen Menge Heiner Thierchen 
wimmeln. Eben fo entftehen in Aufgüffen auf gewiffe Produe- 
tionen des Pflanzenreiche, 3. B. auf Heu, Mehl, Pfeffer, Tabad 
u. f. w., wenn man fie eine Zeit lang flehen läßt, eine Menge 
ſolcher Geſchoͤpfe. An ihrem Körper, der viele Millionen mal 
feiner, als ein Sandlom ift, erblidt man dennoch Kopf, 
Schwanz, kurz eine eigenthümliche Organifatton, Bewegungen 
und Fortpflanzung, fo daß man ſchon mehr, als 200 verfchie- 
dene Gattungen folher Infufionsthieschen zu unterfcheiden, 
und fle nad) dem Linnefchen Syftem in mehr, als 20 Gefchlech- 
ter zu vertheilen im Stande gewefen iſt. Und dennoch ift dieß 
erft der Anfang foldher Entdedungen! — Befonders aber ge- 
hören Beifpiele der Zheilbarkeit der Stoffe hierher. Nach 
Poppe's Naturlehre werden von 4 Gran oder vom 240ften 
Theile eines Quentchens Karmin, oder auch vom Dresdner 
Wunderblau, 60 Pfund Waffer durch und durch gefärbt. Striche 
man einen Tropfen, etwa einen Milltonenthetl der 60 Pfund, 
anf weißem Papier aus einander, fo würde man die gefärbte 
Fläche wieder in viele taufend, auch wohl in 1 Million Theile 
thetlen koͤnnen, wovon man jeden einzelnen Theil unter einem 
guten Mikroſkope noch erfennen würde. Es wäre alfo das 
Heinfte Körnchen Karmin, oder Wunderblau wohl in eine Bil 
ion Theile getheilt worden. Nah Kopp's Denkwuͤrdigkeiten 
(U. Thl. ©. 104 f.) giebt fi) die 2,500,000,000fache Verdün- 
nung (zes Gran in 500,000 Theilen Waſſer aufgelöfl) eines 
Grans der arfenigen Säure und des arfenigfauren Ammoniaks, 
nah Brandes’ und Ebeling’s Derfuchen, durch das geeignete 
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reagens deutlich zu erfennen. Ein Gran gefchlagenes Gold 
gt fi) in 2 Millionen Theile zerlegen, deren jeden man noch 
mit bloßen Augen ſehen kann. Beim Bergolden des Silbers 
wird das Gold in noch zartere Theilchen vertheilt, mithin haben 
die Homdopathen Recht, wenn fle glauben, daß in ihrer Gold» 
verordnung (3. B. gegen Lebensüberdruß) noch Gold fei. Ein 
Gran Kupfer färbt 10,557 Cubikzoll Wafler blau, und kann 
auf dieſe Weife noch in 22,738,000,000 fihtbare Theile getheilt 
werden, Aus einer Flüffigkeit kann noch der 400,000fte Theil 
eines Granes Arſenik, duch Hinzutröpfeln einer Kupfer: ober 
Jodineauflöſung dem Auge erkennbar, ausgefchieden werden. 
Kampfer rieht man in millionfacher Verdünnung noch ganz 
deutlich. Ein einziger Gran Mofhus oder Ambra kann auf 
lange Zeit ein ganzes. Zimmer mit feinem Geruche fo ausfüllen 
(ohne daß das Mindefte des Gewichtes verloren geht), 
daß manche, fehr empfindfiche Perfonen in einem folchen Zimmer 
Kopffchmerzen, Ohnmachten, felbft Krämpfe befommen. Die 
feinen Kalktheilchen, die fih in der Atmofphäre eines frifch ge: 
weißten Zimmers vorfinden, können Schnupfen, Kopfweh, Bruft- 
befhwerden, Angenentzündungen und andere Zufälle erregen, 
Man hat Falle beobachtet, daß Menfchen vergiftet wurden, die 
fh in Zimmern aufhielten, in welchen Arſenik enthaltende 
Wachskerzen gebrannt wurden. Bergleute werden felten alt. — 
Die Bleikolik bei den Töpfern entfteht blos von dem Einfaugen 
der in der Luft enthaltenen feinen, nicht nad) Granen wägbaren 
Beitheilhen. - Die Braminen beftreichen dünne Kattunſtreifen 
mit geſchmolzenem Wachfe, ftreuen gepulverten Zinnober darauf, 
und rollen die Streifen zu Kerzen auf. Durch das Abbreunen 
eines ſechs Finger breiten Stüdes diefer Kerzen weiß der flärkite 
Mann fich feit undenklihen Zeiten ſchon einen Speihelfluß zu 
erregen. Die Rosmarinflaude in der Provence Tann man bis 
20 Meilen weit auf der See riechen. Wie viele Milliontheils 
hen von der Staude müfjen da aufgelöft in der Luft fehwe- 
ben! Schon duch das Aufhalten in der Nähe des Wurzel: 
ſumachs (Rhus toxicodendron) fann man einen eigenthuͤmli⸗ 
hen Hantausfchlag, Blatterrofe, Fieber und andere Krankheits⸗ 
eriiheinungen bekommen, Wer kennt nicht die Wirkungen des 
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Meerrettigs, oder zerquetſchter Zwiebeln auf den Geruch und 
die Augen! Der ſpaniſche Pfeffer (capsirum annuum) bewirkt 
durch Berührung Gefihmulft und Entzündung Wer kann Die 
geringe Quantität der in den Körper aufgenommenen Theilchen 
von ſtark riechenden, narkotifchen, in den Zimmern aufbewahrten 
Köspern. berechnen, die doch Schwindel, Betäubung, Ohnmacht, 
Uebelfeit, Erbrechen, ſelbſt Schlanfluß u. ſ. w. erregen? Die 
empfindlichen Infeltenftiche, mit den fte begleitenden Symptomen, 
find-nicht. blos Wirkungen wmechanifcher Urſachen, fondern be& 
dem Körper beigebrachten eigenthümlichen, ‚aber dem Auge nicht 


bemerkbaren Stoffes dieſer Thiere. Nah Plinius GHigt. 


natur. lib. XXVI.) wurden durch Küſſen Flechten und, Sräte 
über Tauſende in Rom verbreitet. Wir athmen nur eine Mi⸗ 
nute lang die Luft, in welcher ein Mafera-, Scharlach⸗ oder 
Typhuskranker Iebt, und wir befommm in ein Paar Tagen dies 
feibe Krankheit. Schred hat oft Berluft der Sprache, Lähmung, 
Mangel an Athem, Befinnungslofigleit, ja felbft den Tod zw 
Folge. Freude, Schmerz, Aerger ꝛc. können ähnliche Wirkungen 
baben. Die Nähe eines Magnetes, der Kaben, eines Gewitters 
u ſ. w. verurſacht bei ſchwachen Perfonen oft mertmürdige 
krankhafte Zufälle. Wenn Kaffee und Thee in naht verfihloffe 
nen Gefäßen bei einander ftehen, ſo entzieht der Erſtere Dem 
Lepteren :allen Gerud. ‚Ein Wenig Tabacksrauch, oder der 
Dunft von Ammoniak verändert die Farbe der Blumen. Wenn 
ein Schwein unter einem Wagen mit Krebſen hinlänft, fo ſter⸗ 
ben fie alle. Wenn man Beilchen oder Kornblumen unter Amei⸗ 
fen: wirft, fo werden fie den Augenblick xzoth. Viele Perfonem 
können Teine Kämme von Horn iragen, ohne ſtopfſchmerzen zu 
befommen. Wo tft das Minimum des Baerineftoffes, welcher 
ein ganzes Leben hindurch wirft, und. mitt einer eingelnen Blat⸗ 
ter. im Stande tt, taufende zu erzeugen, ımd das Reben gu zer- 
ftören? Wo das des Wuthgiftes, des GifteR einer Schlange, 
weiches fih im zerbrochenen Zahne erhält, und ſchon lange ver- 
trocknet iſt? oder des Giftes von dem ſſets tödtlichen Pfeife 
eines Wilden? . Wo find die Wagſchalen, mit melden man die 
Sumpfluft abwägen kann, welche Armeen dahin xafft uud Puo⸗ 
winzen enwöllerr? Das Boll hat von jeher. "in ‚bie. Traͤnke 
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Einiter Hausthiere eine Schwefelſtange gelegt, und bie Wiſſen⸗ 
ſchaft Hat it gewagt, ein ſolches Verfahren ald völlig nutzlos 
zu berwerfen. Das Volk dat die Gewohnheit beibehalten, Das 
Quellwaſſer daderch, daß es baffelde mir einigen Queckſllber⸗ 
kaͤgelchen, welche dieſem in der Familie erblichen Gebtauche ges 
weiht ſind, kochen Faßt, wurhktreibend zu machen, und vliele aus⸗ 
deztichnete Aerzte, Werfaffer von Arzneimittellehren, huben dieſes 
Ri angerathen. 

Die überzengendften Bewriſe von der Wirkſamleit ber 
fleinſten Guben lieſert Spallanzant in ſeinen metkwürdi⸗ 
gen Verfuchen mit Thieren. Spallanzant derbaqtett, daß 
A eines Granes, odet Saame von dem Volumen 
einer Eubiklinie hinreichte, mm ein Ei eines Froſches zu beftuch 
ten. Hier fan alſo Bios eine dyna miſche Einwirkung, Line 
Reizung, eine aura seihinalis Statt finden. Die größte Quanti⸗ 
Mt beioteft, wach richtiger Beobachtung, weder eine ſthnellere, 
och volllüntnenere Entwickelung, fondern der Saame, wenn er 
Meibeupt befrugptend war, durchdringt mit feiner Kraft has 
Ei, gleispiel, ob es anch mır an einem Punkte berahet, oder 
ganz in Satimen eingehullt wurde; ferner, ob es blos Kine Se⸗ 
runde, der länger in Dem brfruchtenden Saamen lag. Die 
Belt der Einwickung brautht alſo nur, wie bei Der Elektrichtät, 
ein flüchtiger Moment zu en. Spalbanzani vrrmiſchte 5 
Gran Saamen wit 19 Unzen Waſſer, tauchte eine Nadelſpttze 
darein, md boruͤhrte damit ein Ei an rinem einzigen Punkte, 
Das 'un der Nadel hingende Trbpfchen hatte „I, einer Linie, 


das EL aber 2 einer Linie dm Durchmeſſer, und das Bolumen 


des Snamens, der in jener Miſchung war, verhielt Ach zu dam 
Volumen 'des Eies, welches er berſchrte, wie 1 zn 1,064,000. 
Gleichwohl wurden die Eier oben fo vollſtündig befruchtet, und 
entwickelten ſich ben ſo volllvmmen und eben ‘fo jchnell, als 
Denn iſte mit reinem Saamen berührt worden wären. Aehnliche 
Beobuihiungen machte Köfreuwter bei Pflanzen: bei der Tas 
lappe werden nach ihm 2 Bis B Pollenkoͤrnchen zur Befruch⸗ 
tung möthig, und bei der Vanille werden bis 800 Bläschen 
durch Eine einzige Authere befruchtet. — Wehn.man diefe Gr⸗ 
fahtung auf den krankhaften Organismus amd auf feine Heil⸗ 
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fioffe anwendet, die gleichfalls Iebendiger Natur find, fo Tann 
man fich die Entdeckung, daß Arzneimittel felbft in hoher Ber: 
dünnung und in höchſt Heiner Gabe noch mächtige Wirkungen 
aͤußern, nicht anders denken. Wenn eine Kraft, wie die Zei- 
gungskraft, in fo Beinfler Menge fogar Leben erweden kann, 
warum follte eine andersartige Kraft, die Heilkraft, gleichfam 
nur an ein Atom eines Körpers gebunden, nicht eine von ihrer 
normalen Baſis abgewichene Thaͤtigkeit, d. i. Krankheit, in Ges 
fundheit überführen können? zumal da diefe-Kraft, ihrem We: 
fen und ihrem Urfprunge nach dieſelbe tft, ‚wie jene, und 
beide Kräfte nur Ausflüffe der Weltfeele find, die blos in ver- 
ſchiedenen Zweden ſich irdiſch ausgefprochen haben, oder viel- 
mehr, vermöge ihrer Törperlihen Form, verfchiedenen Zwecken 
dienen müfien? Ban kann ein Rad duch eine große Menge 
Waſſer in Bewegung feben, aber au, und zwar weit fräfs 
tiger, durch einige Tropfen, wenn legtere, in Dampf auf 
gelöft, die Höhe ihrer Kraftentwickelung erreicht haben. Jene 


Maffen find. den vationellen Arzneigaben der Allsopathie, 


diefe Tropfen den faft geifligen dev Homdopathie zu verglet- 
hen. Wenn eine. Krankheitspotenz, welche man Contagium 
nennt, ohne allen Leib, wenigftens ohne fiht- und wägbaren 
Leib, in der Luft beftehen, und allgemeines Verderben bereiten 
ann, wenn ein Sonnenftrahl durch Millionen Meilen ſich fort: 
zupflanzen vermag, bis er bei unferer Exde, und noch mehr, bis 
er bei den entfernteften Planeten unferes Sonnenfyftemes an- 
langt; wenn der Menfchengeift mit feinen Gedanken die unend- 
ide Schöpfung zu durchfliegen vermag, ohne an feiner Kraft 
zu verlieren, warum follte das Heilprinzip, als etwas Geifliges, 
nicht gleiches Vermögen haben? Der berühmte Chemiker Davy 
fand im Waſſerſchier ling (Cicuta virosa) ganz genau, nad) 
Quantität und Qualität, diefelben Beftandthetle, welche er früher 
im braunen Kohl gefunden hatte. Wie nahe muß alfo das 
Giftige hier an der Grenze flehen, welche das Reingeiſtige und 
das Neinlörperliche trennt! Mancher fällt fogleih in Schweiß, 
fo wie er nur Effig riet, Ein Anderer wird in einem Seller, 
wo Wein gährt, berauſcht. Ein Dritter fallt in einem Theater 
befinnungstos darnieder. Gay⸗Luſſac kommt mit dem Eubdio: 
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meter, und findet, wie in der reinften Luft, 79 Prozent Saues 
ftoff und 21 Prozent Stidftoff und einen geringen Theil Koh⸗ 
lenftoff; wie viel wägen denn nun alle diefe Eindrüde? wie 
viel andere, die täglich uns erheben, niederdrüden? — Die Ie- 
vantifhen Baummwollenballen, welche die Pet nah) Marfetlle 
brachten, hätten fie ohne den Giftftoff etwa weniger Zoll be- 
zahlt? Das Gift der Wespe, der Biene, die uns flicht, iſt un- 
wägbar, und doch bringt es zuweilen nicht unbedeutende Jufälle 
hervor. Das fieht Jeder, er kann's nicht leugnen, allein leug⸗ 
nen will er, daß eine Fleine Dofts Chamille, Bulfatille 20, das 
Zahnweh fehnell wegnehme, das Zahnmweh, dieſe gemeine, aber 
Doch ungemein ſchmerzhafte Krankheit, womit ſich die rationelle 
Medicin kaum befaßt, und wogegen fie gar oft durchaus nichts 
Anderes zu rathen vermag, als den Zahnarzt holen zu laſſen, 
Damit er den Zahn herausnehme. Der thierifche Organismus 
flieht vermittelft der Sinne mit der Außenwelt in Berührung; 
eine Menge Kräfte, Licht, Wärme, Elektricität u. ſ. w. wirfen 
auf ihn ein, ohne daß fie fich ihm handgreiflih zu erkennen 
geben. Zaft nur der Magen foll im Franken thlerifhen Or⸗ 
ganismus die große Werfftätte fein, wohin Maffen geſchickt 
werden, und von wo aus die heilenden Kräfte ausftcahlen, wie 
von dem Katheder die Gelahrtheit. Bei Ohnmachten fcheut 
man fi nicht, riechen zu laſſen, ohne vorher zu fragen, wie 
viel kann wiegen, was der Ohnmächtige in die Nafe befommt, 
Beim Receptfchreiben dreht fih in der That Alles um die Ma- 
terie und um die Menge, welche dem Magen dargeboten wer⸗ 
Den muß, um den Heilzweck zu erfüllen. Daß ein gefunder 
Ochſe durch einen elektrifchen Schlag getödtet werden könne, 
Daran zweifelt fein Menſch mehr, aber daß ein kranker Ochfe 
von einem Tropfen Nux vomica’ (3te, 6te oder Ite Potenzi- 
zung) angegriffen werden könne, darüber können Biele das La- 
chen nicht halten. Des Wilden feine Nafe riecht, wo wir Kul- 
turmenfchen nichts riechen, und der Hund findet Die Spur fel- 
nes Herrn, ohne daß wir für den Riechſtoff des Wilden und 
Des Hundes ein Gewicht hätten. Die materiellen firen Ideen 
Der Aerzte find Zeuge, wie es mit der Phyſiologie fteht, welche 
uns, o Wunder! nun bald lehren wird, wie man das Leben 


1 Ginleitung. : 
son. Hunden und Sperlingen, gleich asien, Ahar Quedſilber 


und Waſſer auffangen und den erfinunten Zuhörern in einen . 


Flaſche norzeigen kann, Nicht wahr Monaieur Magendie? 

Nach G. H. Schubert (Befhichte der Seele) ſchwaͤcht 
Opium, unmittelbar auf die entblößten Nerven gebracht, eben 
fo, wie dann, wenn es innexlich genommen warden, allgemein 
die Empfindung, .oder lähmt fie ganz. S. 30: „Unter den un⸗ 
oarganiſchen Körpern erinnert dad Waſſer an aine (folche) ploͤtz⸗ 
liche Entfaltung des ſchlafenden Zußandes zum wachenden. Bar- 
Sin tropfbar flüſſig, nur ein Saamenforn gegen den aufgewach⸗ 
ſenen Baum, dann als Dampf auf einmal zum 1700fältigen 
Manme ausgedehnt! Bei der fogenannten Seherin, Frau Frie⸗ 
dexike Hauffe, im Gebirgsdorfa Prevorſt, wirkte 4 Gran 
Belladonna, in Die Hand gelegt, Schwindel, Erweiterung der 
Mupille und Würgen im Halfe Ein. Blatt von Bilſenkraut 
machte Betäubung und Gefühl von Laͤhmung; Mohnkapſeln, 
Schlaf.” (K. 765): „Das Halten von zwei Spargelſtengeln in 
der. Hand wiekte fehon in einigen Minuten fehe auffallend auf 
Abſonderung des Urines. Gpingt wirkte, wenn fle zwei Blätter 


iu Die Haud nahm, «ine ganz Dentiich wahrmehmbare Betäuhung 


Asa Vordertheile des Hauptes (im großen Gehirn). Das Angreifen 
der Blüthe und des Krautes von blaublühenden Kartoffeln er- 
segte nicht blos Betäubung und Neigung zum Schafe, fondern 
‚much jenes Soodbrennen und Gefühl von Schwäche (Schlaffheit) 
im Magen, welches öfters auf Das Eſſen der noch nit voll⸗ 
kommen gezeitigten Kartoffeln erfolgt. Die Berührung von Hopfen- 
‚blättern betäubte fie, die von Wollblumenfraut (Verbascum 
‚shapsus) zeigte zum Hufen. Der Duft der Ringelblume (Calen- 
duda oflicinalis) war ihr ein wohlthätiges Mittel gegen Kopf 
‚web; der Dampf des Aufgufies gab die, durch Krämpfe verlorene 
ESprache wieder; Die Berüprung von geüner, gefchabter Rinde 
Dep Hollunders (Samıbucus nigra) trieb ihr Schweiß ohne 
Erhitzung aus; die weiße Taubnefiel, vormals gegen Milzkrauk⸗ 
beit gebraucht, regte Schmerzen in der Milzgegend auf; eine 
weiße Lifte fühlte angenehm, und vief in Der Seele Bilder und 
„Gefühle des Traumes hewor.” (S. 764: „Weber die hädft 
mertwürbigen Erfolge homäppathifcher Mittel bei dem Findling 
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Caſpar Haufer werden eine Menge beglaubigter Thatfacheg 
mitgetheilt, Die. alle Zweifel an der Wirkfamkeit der Heinen Ga- 
ben überhaupt Iöfen müflen. „Der menfchliche Körper,” fagt 
Dr. Siemers tn Hamburg (damals nod) fein Homoöopath, jet 
aber der Homsopathie beigetreten), „wird .von einer großen Arz⸗ 
neigabe ganz anders afficirt, ald von einer Heinen, und Diefe 
Reaction. des Körpers verändert: fich immer mehr, je Feiner die 
Arzneigabe ift, Hier haben wir ein Prinzip, das mit der alten 
tationellen Schule durchaus übereinftimmt. Es if befannt, Daß 
viele Pflanzen und Metalle in großer Gabe eine Wirkung haben, 
weiche durchaus verfchieden, ja oft entgegengefeht derjenigen iſt, 
‚welche dieſelben Stoffe in kleinen Doſen äußern. Noch dentli- 
‚ther werden Die Verſchiedenheiten der Wirkungen, mit verindes- 
ter Quantitaͤt, bei der Beobachtung der Imponderabilien. Me⸗ 
ferent erinnert nur an die Wirkungen der Elektricitäͤt. Zer⸗ 
flörend im Blitz, find fie belebend im Than, Schnee, Regen und 
im Verdünftungsprogeß; Wärme und Licht bieten eben fo. im- 
tereffante Vergleichmgen dar. Wie, wenn nun jede Pflanze, 
jede Arznei, ein jedes Metall einen doppelten Zuftand anneh- 
men koͤnnte, einen zegulinifchen, blos mat£riellen, und einen dy⸗ 
aantifyen, virtuellen, der fo lange verborgen wirkungslos bliebe, 
bis ex durch homöopathiſche Verdünnung zur volltändigen, all⸗ 
feltigen Kraftentwickelung im ‚Körper ‚gelangte? Wie, wenn 
Hahnemann zuerft darauf aufmerkſam gemacht. hätte? Und 
dem iſt ſo. Die Unbegreiflichkeit unendlich Fleiner ho— 
möopathifcher Saben und die Möglichkeit einer Wirk 
famdeit derſelben liegt eigentlich nur in dem Faſſungs— 
vermögen des individuellen Beurtheilers. Das bloße 
Unbegreiflicye: darf hei wifjenfchaftlicher Forſchung eben fo we- 
lg, als bei überfinnlihen Dingen der Grund der Abmeifung 
fein. Die homoopathtiſche Kleinheit der Gaben iſt eigentlich nur 
zeine Fortſetzung der bisher gelannten getbeilten Dofen der ra⸗ 
tionellen Medicin, . Die ‚rationelle Medicin wird. fi) mit der 
homoͤopathiſchen Sabenkleinheit und dem Glauben an eine Mög- 
lichkeit der Wirkung derfelben ſchon leichter befreunden, menn fie 
der Ehemie, von ‚welcher fie bisher vielleicht zu viel erwartete, 
ein untergeordnetes Richteramt übesträgt, Dagegen der Phyfik 
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wlaubt, mit Gründen der Analogie dem zweifelnden Verſtande 
zu Hülfe zu fommen. Schon die einfache Betrachtung der Sin- 
neseindrüde leitet zu der Annahme, daß eine unendlich kleine 
Berdünnung dennoch wahrnehmbar und wirkfam fein Tönne, 
Der Moſchus und faſt alle Atherifhen Dele, befonderd aber 
echtes Rofenöt, hauchen Jahre lang, ohne bemerfbare Gewichts: 
abnahme, einen fo flarlen Geruh aus, daB fehmwächliche, reiz- 
bare Menfchen Kopfichmerz davon bekommen. Hier findet Af- 
fection der ‚Geruchönerven auf bomdopatbifchem Wege Statt. 
Auch Iprechen beftimmte Erfahrungen noch da, wo der foge- 
nannte gefunde Menfchenverftand uns im Stiche läßt. Es if 
z. B. der rationellen Mediein befannt, daß die Ipecacuanha in 
fehr Heinen Gaben (2, Gran) ein vortreffliches Magenmittel fei. 
Weder die Sinne, noch die chemiſchen Ynterfuchungen würden 
diefe Peine Gabe entdeden koͤnnen. Läßt nun auch die Me⸗ 
dicin manche Behauptungen der Homöopathie unerklärt, fo finden 
wir in der Phyſik noch Anbaltungspuntte genug. Diefe Wil 
ſenſchaft ift es, welche uns nicht nur einen tiefen Blid in das 
Reich der Imponderabilien erlaubt, fondern, in Verbindung mit 
der Mechanik, unferei Sinnen auf eine bewundernswürdige Weife 
zu Hülfe kommt. Referent möchte feine Lefer nur einmal in 
die Werkftätte unferes Repfold führen. Sie würden dort 
unter Anderen eine Wage finden, melde „—.. eines Granes 
fihtbar angiebt; fie würden fehen koͤnnen, wie ein Fingerdrud 
im Stande ift, einen eifernen Balfen durchzubiegen, oder wie 
ein Minimum der Temperaturerhöhung das Volumen eines Me- 
talleylinders ſchnell vergrößert; fie würden faft unglaubliche 
Theilbarkeiten der Flächen wahrnehmen; fle wirden mit einem 
Worte die Furcht vor dem Unbegreiflichen verlieren.“ 

„Wie gering erfcheinen übrigens die Einwendungen gegen 
die homoͤopathiſche Kleinheit und deren Wirkſamkeit, wenn man 
die Theilbarkeit und Wirkſamkeit des Licht: und Wärmeftoffes 
im Weltraume zu faffen wagt, wie geringfügig find alle Er- 
klaͤr⸗ oder Zweifelsuerfuche, wenn wir vollends die organtfchen 
Berrichtungen und die geiftigen Zhätigfeiten betrachten! Wo 
ift da die Grenze der Erklärung? Aber wir brauchen nicht 
einmal fo weit zu gehen. , Die Phyfiologie allein it im Stande, 


— 
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einen Fingerzeig für die Möglichleit des bomöopathifchen Prin- 
zipes der Arzneiwirkung zu geben. Sie erkennt ja jpecififehe 
Netze für die Sinnesnerven an, welche auch im Minimum 
wahrgenommen werden; warum follte fle nicht auch zugeben 
föunen, daß jeder Nervenplexus, jedes Ganglion, ja jeder Ner- 
venaft, fpecififch afficirt werden könne durch Reize, welche die 
bomöopathifche Heilmittellehre erſt kennen gelernt hat? Refe⸗ 
rent fihdet diefe Erklaͤrungsart wenigftens eben fo genügend, als 
diejenigen, welche die rationelle Medicin bisher über die Atznei- 
wirfungen gegeben hat.“ 
| G. H. Schubert (fein Homdopath) fagt zur Erklärung 
der Wirkſamkeit der Heinen bomdopathifchen Gaben: „Sene 
Heilart der neueften Zeit, welche man die homdopathifche be- 
nennt, wirft auf zweifache Weife: durch das Entfernen aller 
übertäubenden, aufregenden Genüffe und durch das Tängere, 
fortgefegte Anwenden von Mitteln, deren feine Zertheilung an 
jene oben erwähnten Verſuche des Rob. Brown erinnert, der 
dem Stäubchen der Körper durch unmeßbares, Eünftliches Ver⸗ 
Heinern eine merkwürdige, felbftftändige, thiertfchfcheinende Be⸗ 
wegung gab. Es fcheinen alsdann die Stoffe, vermifcht mit 
dem Waſſer, mehr auf jene elektrifche Weile und eben fo, wie 
bei der Seherin (von Prevorft), durch die bloße Berührung der 
äußeren Haut einzumwirken, als nad) der gewöhnlichen Afftimila- 
tion durch den Darmkanal. Die Stäublein, fo Tange fie nody 
in großen Mafjen vereint waren, gehorchten blos dem Zuge der 
Cohäfton; die feine Zertheilung gab ihnen die Beweglichkeit ge- 
gen die elektrifchen Einflüffe, welche das Auge durch das Mi- 
kroſkop an ihnen bemerkt.“ 
. Rummel fagt zur Erflärung der Wirkfamfeit der Fleinen 
bomöopathifchen Gaben: „Die Potenzirung der Arzneien durch 
Reiben und Schütteln macht feine Ausnahme von dem allgemei- 
nen Raturgefeße, ſondern beruht auf dem eigenthümlichen Wefen 
der Expanfivfraft, unter deren Schema fich auch Die Wirkungen der 
Arzugifräfte bringen laffen. Die einleuchtendſte Erffärung giebt 
ohne‘ Zweifel von Korſakoff durd feine Theorie der Anftedung 
der Stoffe, worauf auch fein höchft einfaches Potenzirungs-Ber- 
fahren beruht, das aber noch nicht allgemein angenommen tft.‘ 
‚Der bomdop. Hausfreund. I. Thl. 7. Aufl. 8 
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Sp ließen ſich noch eine Menge Erklärungsverfuche diefer 
Yet. beibringen; die Hauptfache bleibt aber immer die Nach— 


weifung der Thatſachen felbft, wozu weiter unten die Bes 


lege folgen. Ueber die Bereitung der homöopathifchen Arznei: 
mittel haben die Gegner viel Unmwahres vorgebracht, und durch 
lächerliche, auf ganz falfchen VBorausfegungen beruhende Berech⸗ 
nungen die Homöopathie felbft Tächerlich, zu machen, fich ver- 
geblihe Mühe gegeben. Einige Gegner haben z. B. blweiſen 
wollen, daß die Maffe Wafler, welche zur Verdünnung eines Des 
cilliontropfens nöthig fei, eine Kugel von mehreren Billionen 
geographifchen Meilen im Durchmefjer bilden würde. Allein 
die Mühe der Berechnung ift umfonft, da Hahnemann nur 
3000 Tropfen Weingeift zur Decillion-VBerdünnung gebraucht. 
Nur der Ausdrud, fagt Dr. v. Biegel, madt bier Schwierig: 
feit. Die homdopathifchen Mittel werden verdünnt, von der 
Einheit bis zu 30 Brüchen der Einheit. Man darf nur ftatt 
100, 10,000, Millionen fagen: Iſte, 2te, Ite Theilung, und der 
Ausdrud wird der Vernunft nicht mehr anftößig fein, die wohl 
weiß, dag ein Arzneitopfen auf 4 Unzen Waſſer allen Theilen 
des Waflers feine Eigenſchaften mittheilt. Diefe Gabe von 4 
Unzen tft wirklich die ganzes Zlüffigkeit, melche bei der Theilung 
des Arzneitropfens in 30 verſchiedene Brühe nöthig iſt. Die 
Bereitung der homdopathifchen Arzneten betreffend, möge bier 
Folgendes angeführt werden: Alle Arzneimittel, welche in fri- 
fhen Pflanzenfäften zu haben find, bereitet der homöopathiſche 
Arzt auf folgende Weife: Der friſch ausgepreßte Saft wird 
mit gleichen Theilen ſchwammzündenden, reinften Weingeiftes 
fogleich wohl gemifcht, und nach 24 Stunden gießt man von 
dem, im gut verfchloffenen, bet mäßiger Stubenwärme und fern 
vom Sonnenlichte aufbewahrten Glafe, indeflen abgefeßten Fa— 
fer: und Eiweißftoffe das Helle ab, zum Verwahren für den arznei- 
lihen Gebrauch. Ein Tropfen von diefer Tinktur mit 100 Tropfen 
Weingeift Durch zwei abwärts geführte Schläge des Armes, in 
defien Hand man das Mifchungsglas hält, gefchüttelt, giebt eine 
100fache Potenzirung (135); hiervon ein Tropfen mit anderen 
100° Tropfen Weingeift auf gleiche Weife gefchüttelt, giebt 
eine 10,000fache Potenzirung, und hiervon wieder ein Tropfen 


! 


un - zu Sa — ——— Ti 


V. Einwüärfe gegen die Homöopathie. 115 


mit 100 Tropfen Weingeiſt gefchüttelt, eine millionfadhe. Und 
fo bringt man in 30 ſolchen Gläfern die Potenzirung bis zum 
Decillionfachen, welche in der Praxis angewendet zu werken 
pflegt. Bon den weniger faftigen Pflanzen, 3. B. dem Lebens: 
baume (Thuja occidentalis), flampft man erft für fich die 
grünen Blätter, rührt fie dann mit 2 Dritttheilen Weingeijt 
nach dem Gewichte an, und preßt hierauf den Saft aus, wel: 
her nun wie andere frifch gepreßte Pflanzenfäfte behandelt wird 
zur Bereitung einer Tinftur. Bei nicht frifh zu erlangenden 
Gewächſen, Rinden, Saamen, Burzeln u. a. trodenen, oder we- 


nigſtens nicht dünnflüffigen Subftanzen verfährt man alfo: Ein 


Gran von folder Subftanz (gehört fie zu den flarren, noch nicht 
in Blättchen, wie Gold und Süber, verdünnten Metallen, fo 
zerreibt man Diefe zuvor auf einem feinen Abziehfteine unter 
Waſſer in feines Pulver, und ift e8 Bergöl, oder etwas Aehn- 
liches, fo nimmt man 1 Tropfen davon) wird zuerft mit einem 
ungefähren Dritttheile von 100 Gran Milchzuderpulver in der 
unglafurten porzellanenen Reibfchale einen Augenblick, mittelft 
eines porzellanenen, oder gläfernen Spatels, unter einander ge- 
rührt; - Dann reibt man das Gemiſch mit einiger Kraft 6 Mi- 
nuten lang, feharret nun, binnen etwa A Minuten, das Gerie- 
bene auf von dem Boden der Reibfchale, und von der (eben- 
fal8 unglafurten) porzellanenen Neibeleule, damit das Pulver 
gleichartig unter einander komme, und reibt dieß Aufgefcharrte, 
ohne Zuſatz, mit gleichem Kraftaufwande, nochmals 6 Minuten 
lang. Zu dem jet wieder binnen 4 Minuten rein auf und 
abgefcharrten Pulver wird nun das zweite Drittel Milchzuder 
gefehüttet, Beides mit dem Spatel einen Augenblid zufammen- 
gerührt, wieder 6 Minuten mit gleicher Kraft gerieben, das 
dann binnen 4 Minuten Aufgefcharrte zum zweiten Male 6 Mi- 
nuten fang gerieben, und wenn es in etwa 4 Minuten rein 
aufgeſcharrt worden, mit dem lebten Dritttheile auf obige Weiſe 
vereiniget, um fo das ganze Gemiſch, nad 6 Minuten langem 
Neiben, und A Minuten langem Wiederauffcharren, zum legten 
Male noch 6 Minuten zu reiben, und dann rein aufzufcharren. 
Das fo entftandene Präparat enthält eine 100fache Potenzirung, 
und wird in einem gut verfiöpfelten Glafe aufbewahrt. Um 
8* 
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diefes erfte Präparat num weiter bis —_,, zu potenziren, wird 
ein Gran von demfelben abermals auf ganz gleiche Weife, all- 
mählich binnen 1 Stunde mit 100 Gran Milchzucker verrieben, . 
und von diefem zweiten Präparate nimmt man dann einen 
Gran, vermifcht ihn abermals mit 100 Gran Milchzuckerpul⸗ 
ver, und potenzirt ihn durch daſſelbe Verfahren bis zum Mil- 
liontheile. Bon diefem dritten Präparate Löfet man nun einen 
Gran auf in 100 Tropfen gewäflertem Weingeifte, welcher 
duch Mifhung von 100 Tropfen in deftillirtem (oder Regen:) 
Waſſer mit 100 Tropfen wafferfreiem Weingeifte (beide von 
Kellertemperatur) mittelft zehnmaligen Schüttelns (d. 5. mit 
zehn Armfchlägen) zuvor bereitet worden ift. Diefe Auflöfung 
wird zweimal gefchüttelt, und dann ein Tropfen davon mit 100 
Tropfen auf gleiche Weiſe vereiniget, und fo fort in noch 25 
Stäfern mit bloßem Weingeifte ebenfo, wie die urfprünglich 
flüffigen Arzneien, weiter potenzirt bi8 zum Decilliontheile, 
Das Auflöfen des Milchzuders in gewäſſertem Weingeiſte ge: 
fhieht, indem man das Glas einige Minuten um feine Achfe 
dreht. Jedes Glas erhält fogleich, nach erfolgter PBotenzirung 
duch 2maliges Schütteln, die nöthige Signatur, wenn man 
fie nicht allen Gläfern, um jede Irrung zu verhüten, fhon zu: 
vor geben will. Am fürzeften gelangt man zum Zwede, wenn 
man die Potenzirungdgrade nur durch arabifche Ziffern von 1 
bis 30 bezeichnet. So viel mag bier genügen, um von dem 
Derfahren beim Potenziren der Arzneiftoffe einen Begriff zu 
geben, wodurch fich fogleich die oben erwähnten Tächerlichen Be- 
rechnungen einiger Gegner von felbft widerlegen. 

Andere Gegner fagen: 1 Tropfen Arznei in den Genfer 
See gegoffen, würde die ganze Mafle des Sees zu homöopa- 
thiſchen Hetlungen gefchieft machen müffen. Aber die Homöopa— 
thie mifcht nie die Arzneitropfen mit großen Waffermaffen, 
fondern nur mit 100 Tropfen Weingeift (oder Milchzuderkör: 
nern) auf einmal, Die Mifhung ift darum nicht überfläffig, 
fondern fehr innig, da fie durch Schütteln oder Reiben ge- 
ſchieht. Ob fich (übrigens) der Genferfee durch eine geringe 
Zuthat irgend eines Arzneimittels in ein homöopathiſches Heil- 
mittel verwandeln laſſe? Ohne Zweifel, Es fommt nur auf 
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die Kleinigkeit an, zuerſt ein Gefäß zu finden, das den Gen- 
ferfee faßt, und dann eine Zauft auszumitteln, die ein ſolches 
Gefäß zu fehütteln vermag. 

Bernünftigere Gegner fagen, es fei wohl begreiflih, wie 
die Heilung gefchehe, aber nicht die Wirkung fo Feiner Theile, 
denn 1) fei die Luft, die wir athmen, immer voll Gas und 
ſchädlicher, arzneilicher Dünſte; wir müßten alfo immer krank 
fein; 2) wenn die Fleinen homöopathiſchen Gaben wirkten, fo 
müßten die großen alldopathifhen Gaben immer tödtlich, oder 
doch ſchädlich, nie heilfam fein. Allerdings enthält die Atmo- 
fphäre viele Dünfte, aber fle heben Eins das Andere auf, und 
finden fich fo vermiſcht und neutraliftrt Durch den Einfluß der 
freien Luft, daß in der Regel feine krankhafte Stimmung dar- 
aus hervorgehen kann; auch find fie ja nicht potenzirt! und fo 
ift e8 auch mit den Pflanzendünften im Felde, Holze, Garten. 
Aber ein Kranker, in Berührung gefept mit einem einzigen 
Ausfluffe folder -Dünfte, wird unfehlbar frank, 3. B: vom Mo- 
ihus, epidemiſchen Ausdünftungen 20. Auf den zweiten Ein- 
wurf dient zur Antwort: Da die Tendenz der anti- und al- 
löopatbifchen Heilmethode von der homdopathifchen ganz ver- 
ſchieden tft, fo müffen auch die Mittel verfchteden fein, alfo 
it auch die Verfchiedenheit der Gaben nicht auffallend. 
Die anti und alldopathifhe Methode erfordert große Gaben, 
weil man eine entgegengefeßte oder (bet der alldopathifchen) 
durchaus verſchiedene Wirkung bervorbringen will, Dazu 
gehören große Maffen, um fünftliche Krankheiten in nicht dazu 
disponirten Theilen des Körpers hervorzubringen, zumal, da fie 
oft weniger, als ein gefunder Körper, dazu disponirt find. Die 
Homdopathte wirkt Dagegen ganz verfchieden von jenen beiden, 
Das Mittel wirft gerade gegen den Herd der Krankheit an. 
Es greift den Teidenden Organismus durch eine künſtliche 
Krankheit an, die der Affection, welche den Körper beherrfcht, 
ſehr ähnlich ift. Die Organe find fehr gereizt, und erfordern 
daher nur eine fehr Fleine Gabe, um die künſtliche Krank—⸗ 
heit hervorzubringen, welche die natürliche Krankheit befämpfen 
und vernichten fol. Eine große. Gabe würde die Krankheit 
jehr verftärken, fo daß. die Lebenskraft nicht entgegen wirken 
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fönnte, und der Kranke würde vielleicht an der durch das ho⸗ 
möopathifhe Mittel bewirkten Verſchlimmerung fterben. Die 
BDerfleinerung der homöopathiſchen Gaben tft eine unmittelbare 
und fehr vernünftige Folge des Grundprinzipes der neuen Lehre. 
Die Antipathifer und Alldopathifer haben Recht, zu fagen: Je 
ſchwerer die Krankheit, defto größer die Gabe, wobei aber Die 
nachtheiligen Wirkungen diefer Gaben nicht audgefchloffen blet- 
ben; die Homdopathifer haben Dagegen ein gleiches Necht, zu 
fagen: Je ſchwerer die Krankheit, defto Feiner die Gabe. Aber, 
fagen die Gegner, Hahnemann citirt felbft Beifpiele von ho— 
möopathifchen Heilungen durch große Gaben von Allöopathifern. 
Darauf dient zur Antwort: 1) der Grad der Empfänglichkeit 
und Erregbarfeit der Kranken ift fehr verfihieden; 2) die Aerzte 
der alten Schule geben felten ein Mittel allein, fondern viele 
gemifcht, fo daß Eins das Andere aufhebt; 3) die großen Ga- 
ben veranlafjen auch oft fchlimme Nachkrankheiten, Ausleerungen, 
durch welche die Natur fich des Webermaßes von Arzneien ent- 
ladet, ehe'fie ganz ausgewirkt haben. Weil man aber den Grad 
der Erregbarfett des Kranken nicht immer vorauswiffen kann, 
fo muß man möglichft Feine Gaben geben. Auch fchonen Die 
kleinen Gaben die Sträfte des Kranken, und erleichtern Die 
Reaction der Lebenskraft, indem fie ihr weniger Widerftand in 
der arzneilihen Erregung entgegenfeßen. 


4) Einwürfe gegen die Einfachheit der homöopathiſchen 
Mittel. | 

Die Gegner der Homdopathie fagen: 1) man fönne un: 
möglich mit einem Mittel für alle Krankheitsfymptome ausrei- 
hen; 2) man müffe die fchädlichen Nebenwirkungen der Arzneien 
durch mehrere Gorrectionen verbeffern; 3) mehrere Arzneimittel 
zufammen entwidelten oft ganz neue und wunderbare Heilfräfte, 
die fein einfaches Mittel bewirken könne. Die erfte uns 
geht nur aus der Mangelhaftigfeit der Materia medfta ber: 
vor, weil man die Arzneimittel nie an Gefunden geprüft hat, 
und daher den Reichthum ihrer Wirfungen nicht fennt. Diefe 
Prüfung ergiebt eine Menge von Symptomen, welche die Mit- 
tel für verfchiedene Krankheiten wirffam macht. Die homöopa- 
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thiſche Gabe entwicelt aber, wegen ihrer Kleinheit, nur die ana- 
Iogen Symptome, welche die Teidende Seite des Organismus 
berühren, eine idioſynkratiſche Dispofition; die übrigen Sym- 
ptome zeigen fich nicht, wie bei den großen alldopatbifchen Gaben. 

Wenn felbft ein Mittel nicht hinreichte, die Symptomen- 
gruppe der Krankheit zu deden, jo wird die Homöopathie doch 
niemald mehrere Mittel zugleich, fondern eins nad) dem an- 
Deren geben, weil man bei mehreren Mitteln zugleich nie 
zu fagen vermag, welches von ihnen fchädlich, oder heilfam ge- 
wirft habe. Wir wiffen nur, daß die Mifhung a, b, c, d 
folhe Wirkung gehabt, aber nit, ob a, oder b es gethan 
bat. Mit Unrecht befchuldiget man gewiſſe Mittel übler Neben- 
wirfungen, da vielmehr die unmäßigen Gaben die Urfache jener 
üblen Wirkungen find. Kleine Gaben werden diefelben nicht 
bervorbringen. Alle correctiven Mittel u. f. w. heben ſich gegen: 
feitig auf; fie bilden ein neues Ganze, deffen Wirkungen man 
nicht voraus wiffen fann. 4) Zwei Mittel zufammen können 
bisweilen beſſer wirken, als ein einziges; aber dann muß man 
diefe Wirkung als ein neues Ganze betrachten, und es als 
folhes vorher am gefunden Körper prüfen, ehe man es an- 
wendet. Für jetzt aber hat die Arzmeimittellehre genug zu thun, 
die einfachen Mittel zu prüfen. Der Neichthum an Mitteln, 
die man ſchon geprüft hat, läßt vermuthen, daß die. Natur für 
alle Krankheiten einfache Mittel enthalte, mit denen man aus- 
reicht. Einfachheit ift der Stempel der Natur. Durch zufam- 
mengefeßte Mittel wirken wollen, heißt gegen die Natur wirken. 
Die zahlreichen, bewährten Hausmittel werden alle einfach an- 


. gewandt. Bon den gelehrten Aerzten wurden fie fpäterhin mit 


Zufäßen vermifcht, und verloren fo den Ruf ihrer Wirkſamkeit. 
Bon der Ehina iſt es ausgemacht, daß fie bei ihrem erſten 
Bekanntwerden in Europa fih aud in feinen Gaben ungleich 
fchneller und entfchiedener wirkfam zeigte, al8 nachher in größe- 
ren, was man fich durch angebliche Verfälfchungen erklärte. 
Wahrſcheinlich ift an der geringeren Wirkſamkeit einer Menge 
fpäterhin beliebter, fchulgerechter Ehinamifchungen vielmehr die 
Gelehrfamfeit des Europäers Schuld, als die Unwiffenheit des 
Amerilaners. Und vielleicht dürften fih die gerühmten Heil- 
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fräfte des Ehinins am Ende als bloßes Verdienft feiner An- 
. wendung in kleinen und unvermifchten Gaben ausweifen. Für 
Beides, den Gebrauch der Fleinften, wie der natürlichften und 
einfahhften Gaben, fpricht fett kurzem fogar die zunftgered> 
tere Erfahrung eines Mannes vom Jah. Das Gold war 
befanntlic ſchon Tange, weil man die Unmöglichkeit einer Ein- 
wirkung deffelben auf den Körper, wie gewöhnlich, von vom 
herein erwiefen hatte, aus der Arznetmittellehre verbannt. Nichts 
defto weniger bat auch Chreftien in Montpellier, der von 
Hahnemann ſchwerlich Etwas wiffen mag, und in jedem Falle 
gewiß nicht zu feinen Schülern gehört, es ebenfalls, und zwar 
in den Hleinften Gaben, fehr wirkſam gefunden, und weiter, 
nachdem er fich bet der Anwendung defjelben in den gelehrteften, 
und fünftlichften Bereitungsarten und Zufägen erfchöpft hatte, 
gefunden, daß alle feine Zuthaten von Salzfäure u. dgl., weit 
entfernt, die Wirkſamkeit des Mittels zu befördern, demfelben 
vielmehr Eintrag thaten, und daß es in feiner Geftalt fo viel 
Dienfte Ieiftet, als in der einfachften, die fich denfen läßt, als 
bloßer, fo fein, als möglich zerriebener Staub, 

Durch Montagnes Aeußerung über die verderblichen 
Bielgemifche, die, wie er fürdtet, ihre Wägezetiel verlieren, 
oder verwechfeln, oder fih in ihren Quartieren beunrubigen, 
wird der Berfaffer der oft angeführten Briefe eines Homdo- 
pathiſchgeheilten zu Abnlichen Betrachtungen veranlaßt. 
S. 123 fagt er: „Wir reihen in unferen Recepten die Heilftoffe 
an einander, wie Perlen auf eine Schnur, und feßen eine ein- 
zige Arznei aus einem Dußend Beftandtheilen zufanmen, wie 
eine Corporalfchaft aus eben fo viel Mann; zu gefchweigen der 
gleichzeitigen Anwendung eines zweiten oder dritten, vielleicht 
eben fo vielfach zufammengefegten Mittels, das eben fo wenig, 
als der einzelne Beftandtheil den Weg feines Gefährten, feiner: 
feits die Wirkung eines anderen Mittel durchkreuzen darf. 
Der Arzt, ein Gefchäftsträger, wie e8 kommt, des Lebens, oder 
des Todes, fteht rathend und helfend mit allen Theilen des 
menfchlichen Körpers in Verkehr, packt feine Mittel für fie alle 
in Diejelben künſtlichen Miſchungen, und befördert fle in den 
Magen, der, wie e8 einem ordentlichen Poftamte geziemet, das 
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mediciniſche Selleifen Öffnet, und den Inhalt ſchnell und richtig ' 
an jede Adreffe gelangen Täßt, fo viel Tropfen oder Gran an 
den Unterleib, fo viel an die Nerven u. f. w. Seder Theil 
empfängt gerade, was ihm zugedacht war, und nicht mehr und 
nicht weniger, und in jedem gefchieht nur die eine damit beabſich⸗ 
tigte Wirkung, ungeftdrt von Allen, was mittlerweile im ganzen 
übrigen Körper auf ähnlichem Wege fich ereignen mag. Mir 
ift unter den befferen Aerzten felten einer vorgekommen, der ſich 
nicht auf die fogenannten einfacheren Zufammenfeßungen 
feiner Arzneien etwas zu Gute gethan hätte; aber freilich noch 
feltener ein Recept, auch der beften, in dem nicht Mifchungen 
von wenigftens zweit bis drei Zuthaten verordnet waren. Eine 
wunderliche Ziererei, ſich der Vorliebe für einfache Mittel zu 
rühmen, weil man nur zu Mifchungen aus drei⸗ oder vies 
rerlei und nicht aus zehn, oder zwanzig Beftandtheilen feine 
Zuflucht nimmt! als ob die minder zufammengefeßten ein - 
fache zu nennen, oder folgenwidrige Anwendungen eines irt- 
gen Grundfages gleichbedeutend wären mit dem Befolgen eines 
richtigen! Hängt einmal die reine und volle Wirkſamkeit eines 
Arzneimittels von feiner einfachen, d. h. alleinigen Anwen- 
dung ab, fo wird fie offenbar durch die Beimifchung eines zwei- 
ten eben fo beeinträchtiget, als durch die eines zehnten.“ 


5) „Die hbomöopathifchen Arzneien find Gifte,“ 

So wie überhaupt die Gegner der Homdopathie fich oft 
‘ der größten Inconfequenz fchuldig gemacht haben, fo haben fte 
auf der einen Seite ‚behauptet, die Eleinen homöopathiſchen 
Gaben Fönnten nichts wirken (alfo müflen fie doch un- 
ſchädlich fein!), auf der anderen Eeite: fle-feien die ſtärk— 
ten Gifte, weshalb das Selbftdispenftren der homöopathi- 
(hen Aerzte fo gefährlich und eine teuflifche Erfindung fei. 
Man fieht, weshalb die verleumderifche Aefchuldigung gemacht 
tft; aber man weiß faum, ob man dabei über die Unverfchämt- 
heit, oder die Bosheit, die in jener Behauptung liegt, mehr 
ſtaunen fol. Die Bereitung der homdopathifchen Arzneien ift 
oben angegeben worden, und überhaupt Tängft bekannt; Die 
wohlthätigen Wirkungen der Homdopathie liegen der Welt vor 
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Augen. Es muß im Intereffe der homöopathifchen Aerzte Tie- 
gen, möglichit viele Kranke zu heilen. Was könnte fie zur An- 
wendung von lebensgefährlihen Dingen bewegen? Etwa eine 
Derfhwdrung gegen das Menfchengefchleht? Diefe Behaup- 
tung möchte ein Balz gern beweifen, wenn es nur möglid) 
wäre. Ueber die Giftpraris der Alldopathte dagegen ver- 
ofeihe man beionders Krüger-Hanfen: „die Homdopatbie 
und Alldopathie auf der Wage,“ in welder Schrift das ab- 
ſchreckendſte Gemälde von den furchtbaren Verwüſtungen unter 
dem Menfchengejchlechte, die durch die Alldopathie von jeher an« 
gerichtet worden find, enthalten iſt. Nur in den Fällen ift jene 
Behauptung wahr geworden, wo die Apotheker oder Aerzte, 
wie einzelne namhafte Fälle vorliegen, die homöopathiſchen 
Arzneien mit Arfenik und anderen Giften verfälfcht haben, um 
ihre Derleumdung zu beweifen. Wie fanft, fchnell und dauernd 
die homöopathiſchen Mittel heilen, dafür zeugen Taufende und 
aber Zaufende von Geheilten, und die täglich zunehmende Ver⸗ 
breitung der Homdopathie. Leicht ift e8 zwar, die Kranken, 
die fih homöopathiſch behandeln zu laſſen wünfchen, mit der 
Bemerfung abzufertigen, die homdopathifhen Arzneien feien 
Gifte; ob aber redlich und gewiffenbaft, das fann um fo 
weniger zweifelhaft fein, je gewiſſer es ift, Daß dieſelben 
Aerzte, die fo handeln, über die nichtswirfenden homöopa— 
thifchen Gaben zu anderer Zeit und gegen andere Perfonen 
fpotten, je nachdem fie diefe, oder jene Täuſchung ihrem Inter⸗ 
eſſe angemefjener finden, und fich felbit dadurch über ihre ge- 
wiſſenloſe Trägheit und Unwiſſenheit in Hinficht der Homdopa> 
thie zu beruhigen glauben. Wenn die Alldopathen alle jene 
Gifte, Arſenik, Opium, Vitriol, Blaufäure, Quedfilber, Bella- 
donna, Aconit, Stehapfel ze. in großen Maffen anwenden 
und dadurch die Kirchhöfe füllen, wie können fie die Homdopa- 
then befchuldigen wollen, durch Fleine, homöopathiſche Gaben 
zu fchaden? Oder fehreiben die Alldopathen den homdopathi- 
ſchen Mitteln wegen der Art der Bereitung eine fo furdt- 
bare Kraft zu? Das flreitet aber mit der fpöttifchen Verach⸗ 
tung, die fie über das Reiben und Schütteln, als völlig über 
flüffig und zweck- und erfolglos, oft genug ausgefprochen 
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haben. Kurz, die Gegner verwideln fich hier, wie überhaupt, 
in die größten Widerfprüche, und machen ſich ſelbſt dadurch nur 
laͤcherlich. 


6) „Die Homöopathie. ſchadet durch Nichtsthun!“ 


Wenn die Gegner nicht leugnen können, daß die Homdo- 
pathie oft fehr glüdlich heile, fo fchieben fie dabei Alles auf 
andere Umftände, auf Diät, blinden Glauben, Eraltation der 
Einbidungsfraft, und vorzüglich auf Naturhetifraft. Aber auch 
angenommen, dem wäre alfo, fo thäten dennoch, die Alldopathen 
unftreitig befjer, diefem Nichtsthun zu folgen, und alle jene 
Nebenumftände die Heilung bewirken zu laſſen, als durch ihre 
Methode unfägligen Schaden anzurichten, wie das ihre berühm- 
teften Anhänger zugeben. Ob aber die Homdopathen, oder Die 
Alldopathen mehr, oder glüdlicher heilen, darüber hat bereits 
die Erfahrung entfchieden. Wenn in einzelnen Fällen die Ho- 
möopathie Nichts wirkt, fo beweiſ't das nur die Unvolllommen- 
beit aller menſchlichen Wiſſenſchaft und Kunft überhaupt, da es 
gewiß unheilbare Kranfheiten in einzelnen Fällen giebt, und da 
die Homöopathie überhaupt den Menfchen nicht unfterblich 
machen kann. Was einzelne ungefchidte Homdöopathen ver- 
- fehen, fann unmöglich der Homdopathif felbft zur Laft fallen. 
Daß aber gerade in den gefährlichiten akuten Krankheiten Die 
Homdopathte entjcheidend wirke, beweifen unzählige Heilungs- 
fälle bet Entzündungskrankheiten 2c. „Alle Krankheiten, jagt 
Dr. Groß, „die die Alldopathen heilen zu können behaupten, 
heilt die Homöopathie mit Leichtigkeit, und die weniger ge- 
Iungenen SHeilungen der Homdopathie find immer nod viel 
befier, al8 die gelungenften der Allöopathie.“ Wie viele ver- 
fhiedene, von den Allöopathen aufgegebene chrontfche Kranke 
hut die Homöopathie ſchnell und feicht geheilt! Und wäre das 
Alles auch nur durch Außere Nebenumftände bewirkt, und nicht 
durch die Fleinen Gaben, fo wäre die Hauptfache, Die Hei: 
Yung felbft, doch immer zu Toben. Bon lebensgefährlicher Pal⸗ 
liation können nur die mit der Homdopathie nicht bekannten 
Alldopathen, oder die Halbhomdopathen reden, die in manchen 
Fällen noch zu allöopathiſchen Mitteln greifen zu müffen glau- 
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ben, und dadurch den Gegnern die Waffe in die Hände gegeben 
baben (vergl. Krüger-Hanfen’s Schrift: „die Homöopathie 
und Alldopathie auf der Wage“). Den Werth einer angemef- 
fenen, nach Umftänden firengen Diät erkennen jeßt felbft Die 
Alldopathen als wahr an. Daß aber die Diät nicht allein 
die Heilungen bewirke, beweifen die Fälle, wo, felbft bei nicht 
beobachteter. homdopathifcher Diät, die Heilung fehnell bewirkt 
wird. Glauben und Vertrauen zum Arzte find fehr fchöne 
Dinge, und es ift ſchlimm, daß den Alldopathen fo oft Beides 
fehlt. Kleine Kinder und Thiere, die weder Glauben haben, 
noch durch ihre Einbildungskraft aufgeregt werden koͤnnen, wer- 
den aber eben fo glüdlich geheilt, als Erwachſene, bei denen 
jene Umftände wirken könnten. Wenn die Naturheilkraft Alles 
wirken fol, warum wirfte fie vorher gar nicht, fondern erft 
nach der genommenen homdopathifchen Gabe? Und jo möchte 
man fragen, ob die Zahl der Linterlaffungsfünden der Homdo- 
pathie, oder der Begehungsfünden der Alldopathie größer fei? 
Diefe Frage haben aber die berühmteften Alldopathea zum Vor- 
theife der Homdopathen längft ſchon entfchteden. . 


T) „Die homöopathiſche Diät ift eine Hungerkur.“ 


Die furchtbaren Hunger: und Schmierfuren der Allödopathie 
find nur allzubefannt; von den Hungerkuren der Homdopathie 
kann aber nur die Unmiffenheit und die Berleumdung 
fprechen. Die Homöopathie verlangt jo wenig eine Hungerdiät, 
daß fie vielmehr die nahrhaftefte Diät von rein nährenden, aber 
unarzneilichen Speifen und Getränfen fordert. Wenn die Alldo- 
pathie dem Kranken 3. B. oft Fleifchfuppen und Fleifchipeifen 
verbietet, fo fhreibt Die Homdopathie diefelben vor, und verlangt, 
daß der Kranfe ſich fättige, aber nur nicht überlade. So fagt 
der Geh. R. Dr. Kopp in Hanau in feinen „Denfwürdigfei- 
ten in der ärztlichen Prayis.“ Hanau, 1832, 2: Bd. ©. 158: 
„Man hat die homdopathifche Diät als eine fehr magere, wohl 
gar als eine Hungerkur verfährieen, was fle aber gar nicht ift, 
indem fie in den meiften Fällen gerade die nahrhafteften Dinge, 
Fleiſch, Fleiſchbrühe, Eier, Chofolade, mit Mäßigfeit genoffen, 
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ohne beträchtliche Einfchränfung in der Quantität empfiehlt.“ 
Daß der Kranke fih aller arzneifichen, reizenden, aber nicht 
ſtaͤrkenden Sachen enthalte, tft eine ebem fo. billige, als einleuch- 
tende Forderung. Die Erfahrung hat aber obendrein gelehrt, 
dag, mit Ausnahme einzelner Fälle, nicht eine fo firenge Diät 
erforderlich ift, als man ſie anfangs für nöthig bielt, da in 
vielen Fällen die hHomöopathifchen Gaben, ungeachtet der nicht 
ſtreng befolgten Diätvorfchriften, dennoch gewirkt haben, ein 
Beweis für ihre Kräftigfeit. Der gewifjenhafte und vernünftige 
Kranke wird aber Doch Tieber zu ftreng, als zu lau in feiner 
Diät fein, und gern meiden, was die Heilung flören koͤnnte. 
Selbſt Hahnemann erlaubt den an Kaffee und Wein gewöhn- 
ten älteren Perſonen den mäßigen, aber allmählich zu mindern- 
den Genuß derfelben. Auch wirken gekochte Suppenfräuter 
nicht unbedingt fchädlih, es müßte denn, wie 3. B. hei der 
Peterfilie in Hambefchwerden, eine antidotarifche (die Arznei- 
wirkung geradezu aufhebende) Kraft in ihnen Tiegen. Eine all- 
zuängftliche Strenge würde allerdings auch eine zu große Neiz- 
barkeit gegen unvermeidlihe Einflüffe verurfachen. Selbſt die 
Gewürze und andere Dinge verlieren durch Kochen ihre fonft 
ſehr Ihädliche Kraft bedeutend; auch find alle dieſe Dinge nicht 
potenzirt. Weberhaupt ift anzunehmen, daß die wenigften, den- 
noch geheilten Kranken, mit ganzer Strenge die homdopathifche 
Diät werden beobachtet haben. Nur für den Kranken übrigens, 
der feiner Sinnlichkeit nicht die Bleinften Opfer bringen fann, 
hat die homöopathiſche Diät etwas Abfchredendes. Alle, die 
fich felbft beherrfchen gelernt haben, unterwerfen fich leicht dieſer 
einfachen Diät, und finden ihren Lebensgenuß dadurch wenig 
verfürzt; ja, fie gewinnen diefe Diät fo Tieb, daß fie Diefelbe 
auch fpäterhin mehr, oder weniger beibehalten, weil die natur- 
gemäße, einfachere Lebensweife ihnen mehr zufagt, und zu ihrem 
Wohlſein beiträgt. 


8) „Die Homöopathie Tann nicht alle Krankheiten heilen,“ 

Diefer Einwurf ift zum Theil im Vorhergehenden fchon be- 
antwortet worden; aud werden die weiter unten folgenden Be⸗ 
lege ihn vollends entkräften. Ja, man kann fagen, daß die Ho» 
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moͤopathie ſelbſt da heilt, wo alldopathifche Hülfe unmöglich iſt. 
Daß die Homöopathie feine Entzündung und andere afute 
Krankheiten heilen könne, ift freilich ein durch viele alldopathifche 
Aerzte noch gefliffentlich unterhaltener Irrtum. Daß aber felbft 
die meiften chirurgifchen Krankheiten homöopathiſch geheilt wer- 
den, will den Gegnern gar nicht einleuchten, obgleich Die Be- 
weife vor Augen liegen. Daß die geringe Zahl der homöopa— 
thifchen Mittel die Heilung aller Kranken unmöglich made, if 
eben fo wenig gegründet, da der Arzneifchab der Homöopathie 
ſchon jegt viel reicher ift, als der der Alldopathie, welche die 
wenigften ihrer unzähligen Mittel nach ihren vielen Wirkungen 
fennt. Die Homöopathie heilt auf dem ficherften, fchnellften 
und leichteften Wege, wenn die Alldopathie dagegen auf lm: 
wegen, und oft mit großer Gefahr für den Kranken, meiftene 
nur Palliativfuren zu Stande bringt, oder unbewußt homdopa- 


thiſch heilt. 


9) „Die Homdopathie erfordert viel Fleiß und Zeitanf- 
wand, und der homöopathiſche Arzt Tann daher nur we« 
nige Kranke zur Zeit behandeln,“ 

Die Erfahrung lehrt das Gegentheil! Zwar ift die Ho: 
möopathie Feine gedankenlofe Botenläuferei, die nur den Puls 
und die Zunge unterfucht, und dann eilig ellenlange Recepte 
fihreibt. Sie erfordert ein genaues Krankeneramen; aber der 
geübte: Arzt findet aus einzelnen Symptomen fchnell die ganze 
Spymptomengruppe zufammen, und unterfcheidet die Haupt- und 
Nebenſymptome leicht. Befonders gewinnt er aber dadurch viel 
Beit, daß er meiſtens nicht täglich die Kranken zu fehen braucht, 
da. die Mittel (fchwere, akute Fälle ausgenommen) mehrere Tage 
und länger wirken. Uebrigens betreibt der gewifjenhafte Homöo- 
path fein Gefchäft fo mit Ernft und Eifer, daß er dem Spiele 
und anderen Vergnügungen gern entfagt, wo es feine Pflicht 
erfordert; ja, man darf fagen, daß in Ddiefer Hinficht fich die 
meiften Homdopathen fehr vortheilhaft vor den Alldopathen aus: 
zeichnen. Das nahahmungswürdigfte Beifpiel auch in Diefer 
Beziehung hat Hahnemann felbft gegeben, der von jeher faft 
fetne ganze Zeit der Wiſſenſchaft und Kunft geopfert hat. Und 
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diefem Beifpiele find feine erften umd treueften und verfchiedene 
andere Schüler gefolgt, und darum können fie fo viele Kranke 
behandeln, ohne fie zu vernachläffigen. 


10) „Die Homöopathie ift Myſticismus.“ 
Es giebt Menfchen und auch Aerzte unter ihnen, die Alles, 
was ihr Verſtand nicht begreift, Myfticismus fchelten; ja, 


die folhe Feinde alles deffen find, was mit der Religion nur 


in der entfernteften Beziehung fteht, daß fie fchon in jedem 
Anusdrude, der an Religion erinnert, Myſticismus wittern. 
Auch kann ihnen nichts erwünfchter fommen, als den in unferer 
Zeit wegen fo mancher Berirrungen in Hinficht des Religiöfen 
gehäfftg gewordenen Ausdrud als Waffe gegen die Homöopathie 
gebrauchen zu können: Wenn das Weſen der Religion über- 
baupt unerflärlih, unbegreiflih und in fofern myftifch zu nen- 
nen tft, fo hat freilich die Homdopathie dieſe Eigenfchaft mit 
der Religion gemein, wie überhaupt alles Geiftige im engften 
Zufammenhange fteht. Wenn aber Rebe, Balz und Eonfor- 
ten die Homöopathie mit dem St. Simontsmus, Jeſuitismus 
und modernen Myfticismus in Verbindung. bringen, und dadurch 
gehäfftg machen, ja, als ſtaatsgefährlich darftellen wollen, fo 
verdient eine ſolche Behauptung nur ein mitleidiges Lächeln, 
oder eine entfchtedene Zurücweifung. Ja, es tft befannt, wie 
ſehr alle Homöopathen dem modernen Moyfticismus feind find. 
Der Geift aller Schriften von Hahnemann, Stapf, Groß, 
Schweilert, M. Müller, Trinks, Rummel u. v. a. be- 
weit Dieß zur Genüge, und ihre mündlichen Aeußerungen und 
ihr Zeben beftätigen daffelbe. Einzelne Ausdrüde Hahnemann’s 
und Anderer auf Myſticismus zu deuten, tft lächerlih. Das 
Handeln der Homöopathen liegt der Welt vor Augen. Weit 
eher Tieße fich aber oft das geheimthuende Verfahren fo mancher 
Aldopathen mit jenem Ausdrude bezeichnen. Bei Allem, was 
der Homdopath als folher thut, herrſcht der Verftand vor, 
indem veine Beobachtung und Erfahruug feine Grundlage ift. 
Politifcher möchten aber die Homdopathen verfahren fein, wenn 
fie dem herrfchenden, hie und da ſelbſt von Oben her begün- 
fligten Zeitgeifte gehuldiget, und dadurch vieleicht der Homöo- 
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pathie mehr Eingang verſchafft hätten. Aber ſolche Mittel und 
Wege verachten ſie als unwürdig; auch wird die Homödopathie 
durch die Kraft der Wahrheit dennoch ſiegen. 

| Benn Zimmermann in feiner Allgemeinen Kirchenzeitung 
vor der Homsopathie, als Myſticismus, warnte, fo beweiſ't das 
nur, daß es ihm ging, wie vielen Anderen, die nicht felbft prüf- 
ten, da er in diefer Hinficht wohl von Wedefind’s Worten 
zu fehr traute. (Vergl. über Lebteren: Archiv f. H. VIL. 2. 
©. 82 f.) Die vorteefflihe Abhandlung Rummel's über die 
Seherin von Prevorft, nah 3. Kerner’s Schrift, zeigt deutlich, 
daß auch Rummel die Beichuldigung des Myfticismus durch⸗ 
aus nicht verdient. Des genialen Dr. Hering’s Auffäge im 
Archiv zeigen eben fo fehr, wie die lebendigſte Phantafte neben 
der größten Klarheit des Verſtandes herrſchen, und doch von 
diefem beberrfcht werden fann. Es möchte den Gegner fchwer 
fein, irgend einen Homdopathen nadyzuweifen, der in theoreti- 
fh, oder praftifcher Hinfiht wirklich die Beſchuldigung des 
Myfticismus verdiente. Oder will man die Wiffenfchaft und 
Kunſt der Homdopathie myſtiſch nennen, weil man fie nicht 
begreifen kann? Dagegen läßt fich freilich Nichts fagen! 


VI. Die Homöopathie in ihrer Anwendung 
zur Heilung menſchlicher Krankheiten. 


„Die homöopathiſche Heillehre,“ ſagt Dr. Moritz Mül- 
. Ter, „gebt nicht aus von ſpeculativen Erörterungen über Leben, 
Organismus, Gefundheit und Krankheit, Erörterungen, mit wel: 
chen ſich die Altere Medicin ſtets vor allen Dingen befchäftiget, 
ohne damit fo weit ind Reine zu kommen, daß das von vorne 
herein als Grundlage Angenommene in .der Praris fetne volle 
Anwendung und Rechtfertigung: fände. Die Homdopathie nimmt 
einen minder hoben, einfachen, faßlihen Standpunkt, den ſie 
feſthält und nicht wieder aus dem Gefichte verliert. Ste geht 
von dem Gefihtspunfte aus, daß die Medicin ein teleologiſches 
Wiſſen ſei. Der Zweck diefes Wiffens iſt Heilen, ‚Heilung 
des Menfchen von Krankheiten. Heilung ift der einzige Beruf 
des Arztes. Die Ergründung ded noch Linergründeten in der 
Natur. überläßt fie der Naturwiſſenſchaft.“ 

Die einzige Aufgabe des Arztes iſt daher Hebung und 
Vernichtung der Krankheit und Wiederherftellung der. Geſund⸗ 
heit in ihrem ganzen Umfauge, dauerhaft, fanft, fehnell, auf dem 
kürzeſten, unnachtheiligften, zuoerläffigften Wege, nach deutlich 
. einzufehenden Gründen. Um aber zweckmäßig und gründlich zu 
heilen, muß der Arzt das zu Heilende fennen, d. h. 

1) er.muß wiffen, was an den Krankheiten und alfo an 
jedem einzelnen Krankheitsfalle zu heilen ift; | 

2). er muß. wiffen, was an den Heilförpern, oder Atzueien, 
das Heilende iſt; 

3) er muß nach deutlichen Gründen das Heilende dem zu 
Heilenden, und alſo jede Arznei dem ihr entſprechenden Krank: 
heitsfalle fo anzupaffen wiffen, daB Genefung erfolge. 
Der homöop. Hausfreund. I. Thl. 7. Aufl, 9 
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Hierzu gehört aud natürlich die Kenntniß- der pafjenden 
Gabe und der erforderlichen Wiederholungszeit der Gabe, und 
endlich kommt noch hinzu, daß er die die Gefundheit ftörenden, 
Krankheit erzeugenden und ſie unterhaltenden Dinge, die Hin: 
dernifje der Geneſung, in jedem einzelnen alle fennen und fie 
in Krankheiten hinweg zu räumen, in gefunden Tagen entfernt 
zu halten verftehe, damit dort Genefung erfolgen könne, hier 
die Gefundbeit erhalten werde, 


Ueber das zu Heilende 
oder die Krankheit ftellt die Homdopathie folgende Säge auf: 

1) Die Krankheit wird nur aus ihren Erfcheinungen er: 
fannt. Diefe Krankheitserfcheinungen nennt man Symptome. 
Diefes Wort nimmt die Homöopathie im weiteften Sinne, in- 
dem fie darunter alle an der Krankheit bei dem Kranken beob- 
achteten Erſcheinungen verfteht. 

2) €8 unterliegt feinem Zweifel, daß den SKrankheitser- 
fheinungen (Symptomen) eine Veränderung im Inneren 
des lebenden menfchlichen Organismus zum Grunde liegen müffe, 
Diefe ift das Wefen der Krankheit. 

3) Worin diefe innere Veränderung, dieſes Wefen der 
Krankheit, dieſe Urfache der Außerlih wahrnehmbaren Sym- 
ptome beftehe, Fann mit den befchränften menfchlichen intellec- 
tuellen Kräften, bis jegt wenigftens, nicht täuſchungslos erkannt 
werden; wir haben darüber blos Vermuthungen und Wahr: 
ſcheinlichkeiten. 

4) Die Krankheit iſt demnach nur aus dem Inbegriffe ih: 
rer Erfcheinungen (Symptomencompler) erkennbar, und befteht 
alfo, nah bomdopathifchen Prinzipien aus der uns unfichtba- 
ren krankhaften Veränderung im Inneren (innere Krankheits⸗ 
urfache) und aus der unferen Sinnen bemerfbaren Veränderung 
des Befindens tm Aeußeren (Symptome). Da nun jene und 
nicht wahrnehmbar ift, fo find es einzig und allein diefe Auße- 
ren Erfcheinungen, der Inbegriff der Symptome, woran 
wir die Krankheit erkennen, und auf die allein wir mit Zuver- 

täffigleit unfere Heilbemühungen bauen können. 
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Die Aufnahme des Krankpeitsbildes, 


d. h. die genaue Feſtſtellung aller bei einem beſtimmten Krant- 
heitsfalle fich zu Tage legenden Symptome und Erfcheinungen, 
{ft Daher einer der wichtigften Gegenftände, von weldem der 
Erfolg einer jeden homödpathiſchen Kur verzugsweife abhängt, 
denn fo lange der Arzt nicht den ganzen Inbegriff oder die 
Gefammtbeit aller dem Uebel zugehörigen Symptome v ollftän- 
dig kennt, bleibt ihm auch das wahre Bild der Krankheit un- 
vollftändig, und er wird niemals die Weberzeugung gewinnen 
fönnen, daß das von ihm anzumendende Heilmittel derfelben genau 
entfprechen, d. h. alle ihre Symptome vollſtaͤndig decken werde. 

Ein einzelnes, wenn auch noch fo vollftändig und deutlich 
ausgefprochenes Symptom kann niemals den Inbegriff aller 
äußerlich wahrnehmbaren Zeichen einer Krankheit darſtellen, 
oder Die übrigen erratben laſſen. Noch weit wentger aber if 
ſolches möglih, wenn gegen einen ganz allgemeinen und gar 
Nichts näher bezeichnenden Krankheitsnamen (Ktopfweh, 
Leibweh, Zahnmeh) oder eine Benennung, die hochſt verfchie- 
dene Krankheiten in ſich begreift (Krämpfe, Fieber, Ausſchläge), 
oder auch gegen Beſchwerde Hülfe begehrt wird, weiche nur 
zu den gewöhnlichen, und daher faft nie charakteriftiichen Sym- 
ptomen einer Krankheit gehören (Appetitmangel, Schlafloftgleit 
Schwäde). Nur da allein kann die Homdopathte fanfte, fichere 
und Dauerhafte Heilung verfprechen, wo fie im Stande ift, der 
Krankheit dasjenige Mittel entgegen zu ſetzen, welches in größter 
Aehnlichkeit allen wahrnehmbaren Symptomen derfelben entfpricht, 
wo mithin der Arzt von Allem vollftändig unterrichtet iſt, was 
fih bei dem Kranken anders ergiebt, als es bei einem voͤllig 
gefunden Menſchen feines Alters und Gefchlechtes Statt finden 
muß. Run giebt es zwar einzelne Falle, wo der Arzt im 
Stande tft, ſchon nach einigen Fragen und Antworten die Wahl 
der Arznei mit Sicherheit zu beftimmen, wenn er ſich durch 
perfönttche Anficht des Kranken von manchen Anderen unter: 
richtet bat, was er zu dem Ende wiffen muß, und das ſich nie⸗ 
mals, felbit auch durch die befte Beſchreibung nicht,. fo. beftinmt 
und deutlich fagen läßt. In ſolchen Fällen Handelt &8 füch je- 
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doch ſtets um das Charakteriſtiſche der Heilmittel, welches 
fich nicht ſelten dem erfahrenen Homöopathen fo unzweideutig 
ausſpricht, baß er nicht mehr zweifelhaft bleiben kann. Aber 
nur derjenige, welcher mit den reinen Kräften der Arzneimittel 
und mit der einem jeden derfelben eigenthümlichen Wirkungs- 
ſphaͤre befannt und vertraut tft, kann dieß beurtheilen, indem in 
dem einen Kalle ein oft kaum zu beachtendes Symptom. als 
Harakteriftifch erfcheint, während daſſelbe in einem anderen Falle 
von feinem befonderen Werthe tft, und wenig Berückſichtigung 
verdient. 

Hat nun der Arzt die Krankheit nach allen ihren erkenn⸗ 
baren Theilen erforſcht, ſo theilt er, bevor er zur Wahl eines 
Heilmittels ſchreitet, die aufgefundenen Symptome in drei Klaſſen. 

Zur erſten Klaſſe gehoͤren diejenigen, welche bei jeder 
etwas bedeutenden Krankheit vorkommen und daher vorläufig 
unbeadhtet bleiben, bis fie fich etwa Durch befondere Beziehung 
zu dem ganzen Wefen der Krankheit von einigem Einflufie zei- 
gen. Zu ihnen gehören z. B. Mattigfeit, Appetitmangel, Schlaf. 
loſigkeit ꝛ2c, Symptome, die überdieß. in foldher Allgemeinheit 
gar nichts näher beftimmen, und um fo weniger zur richtigen 
Wahl des dienlichen Arzneimitteld Etwas beitragen, als faft 
jedes der Lepteren unter feinen Symptomen etwas Aehnliches 
aufzuweifen hat. 

Nach Ausfcheidung diefer ganz allgemeinen Symptome 
ſucht der Arzt zweitens Diejenigen Krankheitserfheinungen 
hervorzuheben, weldhe zur näheren Erkenntniß der Art der 
Krankheit und der befonders angegriffenen Theile des Organis- 
mus binführen. Eine genaue Erwägung diefer Symptome ver- 
tritt die Stelle der in der Alldopathie gewöhnlichen Diagnofe 
der Krankheit, und laͤßt den Arzt erkennen, welche Mittel etwas 
Achnliches in ihren reinen Wirkungen am gefunden Menfchen 
zeigen, und daher in dem vorliegenden Falle zur Wahl kommen 
müffen, 

Um nun unter den auf folche Weife zur Auswahl ſich dar 
bietenden und mit einander um den Borrang flreitenden Arz- 
neien eine fichere Wahl treffen zu können, müffen drittens die 
charalteriſtiſchen d. h. dem vorliegenden Krankheitsfalle ganz 
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befonders eigenthümlichen Symptome aufgefucht, und eben 
fo mit der Eigenthümlichkeit der Mittel verglichen werden. In 
diefe Kategorie gehört Alles, was in Betreff der Zeit oder der 
Umftände auf Erhöhung, oder Linderung der Befchwerden von 
Einfluß ift, die Gemüthsbefchaffenheit des Kranken, und jede 
fonftige Erſcheinung, welche zur vollſtaͤndigen Individualifirung 
des vorliegenden Falles und zur Unterfcheidung deffelben von 
jeder anderen damit verwandten Krankheitsart dient. 

Auf diefe Weife wird es dem bomsdopathifchen Arzte moͤg⸗ 
fih, nicht nurezur vollftändigen Kenntniß des vorliegenden indi⸗ 
viduellen Kranfheitsfalles, fondern auch des demfelben entfpres 
enden Heilmittel® zu gelangen, ohne nöthig zu haben, ſich auf 
Hypothefen und Bermuthungen einzulaffen. 

Hiernach läßt fih aber auch zugleich beurtheilen, wie 
fhwer es ift, einem entfernt wohnenden Arzte die nöthige 
Nachricht von einer Krankheit zu geben, ohne fich entweder in 
unnötbige und ermüdende BWeitläufigkeiten zu verlieren, oder 
wefentliche Dinge auszulaflen, die nur der Geübte zu beurthei- 
fen im Stande tft. Daher tft denn aber auch die Behandlung 
eines Kranken, den der Arzt nicht felbft fehen kann, fo unge 
mein fchwierig und fo oft erfolglos, wovon jedoch die Schuld 
nicht dem Arzte, und noch viel weniger der Homöopathie, fon- 
"dern einzig und allein den Krankheitsbildern zur Laſt zu ſchrei⸗ 
ben ift, welche die richtige Wahl der ypaflenden Arzneimittel 
unmöglih machen. Geftatten es aber die Umftände gar 
nicht, Daß der Arzt den Kranken ſelbſt fehe und ausforfche, und 
bleibt Daher fein anderer Weg übrig, als fehriftlicher Bericht, 
fo beobachte man dabei hauptſaͤchlich folgende Regeln: | 

I. Als Einleitung, und um wenigftens einigermaßen 
die Franke Berfon zu individualificen, gebe man ein allgemeines 
Bild derfelben durch Angabe des Alters, Gefhlechtes, der 
Eonftitution, Lebensweiſe, Befhäftigung und ganz 
befonders der Gemüthsart in gefunden Tagen. In 
vielen Fällen iſt es wichtig, oder doch nüßlich, auch fonflige 
Eigenthümlichkeiten derfelben, wie 3. B. Farbe der Haut und 
der Haare, Magerfeit oder Fettigkeit, fchlanfen oder gefehten 
Ban ꝛc. zu wiffen, und daher jedesmal beizufügen, 


134 Einiettung. 


I. Sm Lehergange führe man kurz, aber deutkich. etwaige 
früher überftandene Kranfbeiten nebfi deren Berlauf und 
Heilung an, und bemerfe dabei, ob und weile Nachwehen 
fie vielleicht zurücgelaften haben. Im hohen Grade wünfchens- 
werth, und bei chronifchen Krankheiten durchaus unerläßlich if 
es dabei, daß Me Art der Behandlung und die dabet ver: 
ordneten Arzneien, befonders wenn diefelben tn maffiven 
alldopathifhen Gaben angewendet worden And, durch Beilegung 
der Recepte mitgetheilt werden. 

IH. Rachdem man über die Perſon des Kanten, fowie 
über die von demfelben früher überftandenen Kranfheiten, mit 
ihren etwaigen Nachwehen, in der Kürze, aber Flar und bün- 
dig, das Nöthige verzeichnet bat, gehe man zur Bezeichnung 
Des gegenwärtigen Krankheitsfalles über, welcher zu⸗ 
erft in allgemeinen Umriffen, mit Hervorhebung der am meiften 
ausgezeichneten oder beſchwerlichen Symptome, dann aber genau 
und umftändlich nach feinem ganzen Umfange geſchildert werden 
muß. Die Dabei fih zu Zage legeuden Symptome gebe man 
jedesmal ganz genau fo au, wie der Kranke fie fühlt, oder mie 
fie von den Umgebungen beobachtet werden, und enthalte ſich 
dabei aller fogenannten Lunftausdrüde und gelehrten Krank: 
heitsnamen, die, wie bereits erinnert worden tft, ſaͤmmtlich ge⸗ 
neralifiren, und auf bloßen Dermuthungen beruhen, während 
die Homöopathie fireng individualifiren, und jede Vermu⸗ 
thung vermeiden muß. 

IV. Endlich theile man, um das Krankheitsbild zu volk 
enden, ein vollkändiges Verzeichniß ſämmtlicher Krank 
heitsfymptome mit, welches in einer genauen Aufzählung allex 
dem gefunden Menſchen fremden Gefühle und Erkheinungen an 
dem Kranken, fowohl in Bezug auf den Körper, als auch in 
Betreff des Geiftes und Gemüthes beſtehen muß. Jedes ein- 
zeine Symptom muß, unter Vermeidung aller überfläffigen Wie- 
derholungen und Weitſchweifigkeiten, deutlich und vollſtän⸗ 
dig ausgedrückt fein. 

Was zumächt. Die Deutligteit betrifft, ſe iſt namentlich 
die gewoͤhnliche Sprache der Unterhaltung, womit der Kranke 
ſelbſt feine Empfindung bezeichnet, jederzeit: Die beſte, und man 
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hat nur darauf zu fehen, daß alle allgemeinen, unbeftimmten, 
und daher nichtsfagenden Ausdrüde, wie Schmerz, Wehethun, 
Kopfweh, Zahnweh ꝛc. gänzlicdy vermieden, und dagegen die Art 
der Schmerzen zc. mit den befannteften, unzweideutigften 
Ausdrüden angegeben werde. 

Hinfichtlih der Vollſtändigkeit ift jedesmal ganz ge 
nau die Stelle an dem fehmerzenden Theile (z. B. am Ko⸗ 
pfe: die Stirn, Schläfe, die Kopffeiten, der Wirbel oder Schet- 
tel, der Hinterkopf) zu unterfcheiden, fo wie überhaupt aus Zeit 
und Umftänden Alles anzuführen, was auf Erhöhung oder 
Linderung der Befchwerden Einfluß ausübt. In Hinficht der 
Zeit find namentlich) die verfchiedenen Tageszeiten (Mor: 
gend, Bormittags, Nachmittags, Abends, Nachts, Vormitter⸗ 
nacht, Rachmitternadht), fo wie das periodiſche Beffer- oder 
Schlimmerwerden nad) Stunden, Tagen, Wochen, oder Jahres: 
zeiten, genau zu berüdfichtigen. Hinfichtlih der Umftände 
aber vergefie man nie (weil dieß in fehr vielen Fällen die end- 
liche Entfheidung in der Wahl des Heilmitteld bedingt), genau 
anzugeben, auf welde Art Ruhe, oder Bewegung (mich be- 
fondere Arten derfelben, 3. B. Liegen, Siben, Stehen, Geben, 
Laufen, Reiten, Jahren); Wärme, oder Kälte; freie Luft, 
oder Stubenluft; manderlet Genüſſe; Erhitzung, oder 
Erfältung, Eſſen und Zrinten, Gemüthsbewegun- 
gen, Geiftesanftrengungen, Handarbeiten; naffe, 
oder trodene Witterung, Gewitterluft, Zugluft, 
Näſſe und viele dergleichen mehr auf Linderung, Steige- 
rung, oder Beränderung der Befchwerden einen Einfluß 
ausüben. 

Um aber bei der Entwerfung des Krankheitsbildes eine ge- 
wiffe Ordnung und Neihenfolge zu beobachten, um namentlich 
Nichts auszulaffen, und dem behandelnden Arzte nicht unnd- 
thige Mühe zu verurfachen, gehe man das Befinden des Krun- 
fen nach ‚der Ordnung der nachfolgend aufgeftellten Rubriken 
durch, und bemerke jedesmal, wo und was fi dabei etwa 
Krankhaftes vorfindet, indem man diefenigen, wo etwas der- 
gleichen nicht vorkommt, überjchlägt, das befonders Ausgezeich- 
nete aber unterſtreicht. 
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Einfeitung. 


Schwindel, Benebelung. 

Verſtandes- oder Gedkötnigmängel, 

Innere und. Außere Kopfbeſchwerden. 

Augen und Gefiht Geſichtsſinn). 

Ohren und Gehör, 

Nafe und Geruch. j | 
Gefiht (Angeſicht) nah Farbe, Anſehen und den ver- 


föiedenen Theilen defielben (Lippen, Unterkiefer, Wangen, 
Kinn 2C.). 


° Zähne und Zahnfleisch. 
Mundhöhle und Schlund; Zunge, Speichel und 


Sprache. 


Appetit. 

Durſt und Durſtloſigkeit. 

Geſchmack. 

Aufſtoßen (Soodbrennen). 

Schluckſen. 

Uebelkeit, Erbrechen. 

Magen und Herzgrube. 

Unterleib, 

Blähungsbefhwerden. 
Stuhlausleerung. 

Harn und Harnorgane. 
Gefhlehtstheile und Geſchlechtstrieb. 
Menftruation. Weißfluß. Beſondere damit in Ver⸗ 


bindung ſtehende Beſchwerden. 


r 


De 


Schnupfen 
Athembefhwerden. 
Huften. | 

Kehlkopf nd. Luftroͤhre. 
Hals (äußeren) und Nacken. | | 
Bruft (innere und äußere); Bruſtdrüſen, Bruſt⸗ 


warzen. 


Rücken, Säulterblätten, Kreuz und Steißbein. 
Oberglieder. 
Unterglieder, 


[ 
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Gemeinfame Befhwerden, wohin fowohl die mehr 
allgemeinen, als auch Diejenigen zu rechnen find, die unter den 
porftehbenden Rubriken feinen Plag finden. 

Knochenleiden. | 
Drüfenleiden, 

Hautübel. 
Schlafbeſchwerden. | 
Fieberzuftände: Blutumlauf (Puls), Froſt, Hitze (und 

deren. Abwechfelung), Schauder, Schweiß ꝛc. 

‚Gemüthsbefhaffenheit. 

Bei jedem Symptome, welches unter irgend einer der vor- 
gezeichneten Rubriken angegeben wird, muß mit einer neuen 
Zeile begonnen werden, theil3 der Teichteren. Meberficht wegen, 
theil$ aber auch, um, wenn es fi nöthig macht, nachträgliche 
Bemerkungen zu den einzelnen Symptomen hinzufügen zu fönnen. . 
Hierbei vergeffe man jedoch nicht, daß alle abgefon- 
dert aufzuführenden Krankheitserſcheinungen ſtets 
zu einer und derfelben Krankheit gehören, und daB 
Der bomdopathifche Arzt jede Symptomengruppe, felbft bet ept- 
Demifchen Krankheiten, fo anfehen und erwägen muß, als wäre 
fte früher noch niemals dagewefen, und erſchiene jeßt zum er- 
fien Male. Je vollftändiger und treuer demnad das Kran: 
heitsbild aufgenommen und verzeichnet iſt, mit defto größerer 
Sicherheit kann die Wahl der pafjendften Arznei für daffelbe 
getroffen werden, um defto zuverläffiger kann man fih Hülfe 
davon verfprechen., Nur in dem Falle, wo bereits alldopathis 
fche, oder fogenannte Hausmittel in größeren und oft wieder: 
holten Gaben angewendet worden find, treten gewöhnlich zu 
der urfprünglihen Krankheit noch mehrere Arzneiwirkungen 
(Arzneifiehthume) hinzu, welche das Krankheitsbild mehr 
oder weniger trüben, und in dieſem Falle macht e8 fich, wie be- 
reits erinnert worden tft, durchaus nöthig, dem homdopathifchen 
Arzte hierüber Mittheilung zu machen, und demfelben die be— 
- treffenden alldopathifchen Recepte vorzulegen. 

Nach jedesmal vollendeter Wirfungsdauer einer Arzneigabe 
muß. ein neues Krankheitsbild aufgenommen werden. Nur 
ſelten, namentlich nur in dem Falle, wenn bei der erſten Auf 
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nahme das Eine oder Andere verfehen und das Kranfheitsbild 
alfo unrihtig, oder unvollfländig aufgenommen worden tft, wer 
den nach Anwendung eines homsopathifchen Mittels die Sym- 
piome durchaus unverändert erfcheinen, weil das unrid: 
tig gewählte Mittel*) natürlich ohne Wirkung bleiben muß, 
In folhen Fällen muß man das früher aufgenommene Krank: 
heitsbild in allen feinen Theilen und Punkten wieder durchge- 


2) Es ift oft die Frage aufgeworfen worden, ob ein unrichtig ges 
wähltes Arzmeimittel nicht notbwendig Schaden und Nach—⸗ 
theil bringen müffe. Diefe Frage ift an fih fo natürlich, als die darauf 
zu eribeilende Antwort befriedigend und beruhigend if. Jedes homdopathi⸗ 
ſche Mittel hat einen, durch die Ratur ihm angewiefenen, ganz eigenthüns 
lihen Kreis feiner Wirkſamkeit. JA nun ein Organ, welches innerhalb der 
Wirkungsſphäre diefed Mittels liegt, auf irgend eine Weije krankhaft affis 
cirt, fo wirkt die Heine homöopathiſche Arzueigabe auf dajjelbe befindens⸗ 
verändernd ein, wie ja auch ein Tropfen kaltes Wafler, oder ein Wenig Zugs 
luft auf einen kranken Zahn einwirkt, und empfindlige Schmerzen in dem» 
felben bervorbringt. Ein anderes Mittel dagegen, deſſen Wirkungs⸗ 
freis fih nicht über das eben leidende Organ erftredt, aux 
natürlich in demfelben eben fo wenig eine Befindendveränderung bervorbrins 
gen, ald ein Tropfen Faltes Waffer, oder ein Wenig Zugluft in einem ges 
funden Zahne Schmerzen erzeugt. — Aber, könnte man weiter fragen, die 
bomdopathifhen Arzueien find ja an Gefunden geprüft worden, und wenn 
daher auch irgend eines Diefer Drittel in Bezug auf ein beftimmtes Organ 
feine äußerlich bemerkbare Wirkung hervorbringt, jo müßte es doch in ans 
deren Organen Veränderungen erzeugen, und mithin ein falſch gewähltes 
Mittel immer nachtheilige Folgen haben! Hierauf zur Antwort: Die ho» 
möopathifchen Arzneipotenzen wirken zwar auf ein krankhaft verflimmtes 
Organ leicht und fchnell ein, weil dafjelbe, eben diefer Trankhaften Verſtim⸗ 
mung wegen, für das Befinden umänderude Eindrüde um fo empfünglicher 
iſt; die an Gefunden geprüften Arzneien bingegen wurden nicht in hohen 
homdopathiſchen Potenzen, fondern in größeren, täglich wiederhols 
ten und immer fteigenden Gaben der reinen, unverdünnten 
Arznettinfturen und Effenzen angewendet, und eine merkliche Wir⸗ 
fung der homdopathiſchen Potenzen oder Kraftentwidelungen Bei Gefunden 
in der Regel gar nicht beobachtet, fo daß alfo in ihrer Kleinheit auch 
die Unfhädlichkeit der homdopathiſchen Arzueigaben liegt, und eg, den 
dadurch etwa entſtandenen Verzug bei der Heilung abgerechnet, außerdem 
wenig zu bedeuten hat, wenn in irgend einen Falle das richtige Mittel 
sicht fogleih angewandt worden wäre. 
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ben, und die etwa näthig befundenen Berichtigungen oder Er- 
läuterungen nachiragen. 

Am gewöhnlichfien wird man aber finden, daß da, wo 3. 8. 
in veralteten chronifchen Uebeln die Hauptbefchwerde theilweife 
gemindert tft, im Ganzen aber noch fortbefteht, wenn die Wir⸗ 
Pangedauer der Arznei verlaufen ift, die übrigen begleitenden 
Symptome wefentliche Beränderungen erlitten haben, fo DAB 
nun das frühere Mittel durchaus nicht mehr paffend erw 
ſcheint. Ratürlich. ann in ſolchen, fo häufig vorkommenden 
Faͤllen der Arzt nur Dann das ferner angemeffene unter den 
coneurrirenden Heilmitieln auswählen, wenn er von dieſen Aen⸗ 
derimgen jedesmal durch ein neues, vollſtaͤndiges Ktantheitebild 
genau unterrichtet iſt. 

Weil nun die Unterſuchung eines Arankheitsfalles und die 
Berichterſtattung über denſelben nicht ſelten einem Familien⸗ 
gliede übertragen wird, fo mögen bier noch diejenigen Bar: 
fhrtften im Auszuge einen Platz finden, welche Hahnemann 
darüber im Organon ($. 83 ff.) dem Arzte ertheilt, Defs 
fen Stelle der Berichterflatter tn einem ſolchen dalle vertre⸗ 
ten muß. 

„Die individualifirende Unterſuchung eines arankheitsfalles 
verlangt von dem Heilkuünſtler nichts, als Unbefangenheit, ge⸗ 
ſunde Sinne, Aufmerkſamkeit im Beobachten und Treue im Auf⸗ 
zeichnen des Bildes der Krankheit.“ 

„Der Kranke klagt den Borgang ſeiner Beſchwerden; die 
Angehörigen erzählen feine Klagen, fein Benehmen, und was 
fie an: ihm wahrgenommen; der Arzt fieht, böst und: bemerlt 
durch. die übrigen Sinne, was verändert und ungewöhn: 
lich am ihm if. Er fchreibt: Alles genau mit denfelden Aus. 
drücken auf, deren der Kranke und die Angehörigen ſich bedie— 
nen. Stillſchweigend läßt er fie ausreden, denn jede Unterbre⸗ 
hung fört die Gedankenreihe Der Erzählenden, und es fällt Ihnen 
hinterher nicht Alles genau fo.wieder ein, wie fie es anfangs 
fagen wollten. Blos langſam zu fprechen ermahne er fie gleich 
aufangs, damit er dem Sprechenden im Rachfihreiben des Nd« 
thigen folgen koͤnne.“ 
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„Mit jeder Angabe des Kranken, oder der Angehörigen, 
bricht er Die Zeile ab, damit die Symptome alle einzeln unter 
einander zu fliehen fommen. So kann er bet jedem nachtragen, 
was ihm anfänglich allzu unbeftimmt, nachgehends aber deutli- 
her angegeben wird.“ 

„Sind die Erzählenden fertig mit dem, was fie von ſelbſt 
ſagen wollten, fo fragt der Arzt bei jedem einzelnen Symptome 
die nähere Beitimmung nad, richtet aber feine Erkundigungen 
dabet fo ein, daß er nicht etwa dem Kranken die Antwort in 
den Mund legt, und diefer etwa blos mit „Ja“ oder „Rein“ 
zu antworten hätte, Dergleichen zu einer falfchen Antwort und 
Angabe verführende Suggeftionen darf fih der Arzt nie zu 
Schulden kommen laſſen.“ 

„Iſt nun bei dieſen freiwilligen Angaben von mehreren 
Theilen oder Funktionen des Körpers, oder von ſeiner Ge⸗ 
můthsſtimmung Nichts erwähnt worden, fo fragf der Arzt, was 
in Rüdficht diefer Theile oder Funktionen, fo wie wegen feines 
Gemüthszuftandes noch zu erinnern ſei, aber in allgemeinen 
Ausdrüden, Damit der Berichtgeber genöthiget fei, ſich ſpeciell 
darüber zu äußern.“ 

„Hat der Kranke (denn dieſem iſt in Abſicht feiner Em- 
pfindungen, außer in Verſtellungskrankheiten, der meifte 
Glaube beizumeffen) auch durch diefe freiwilligen und bloß ver- 
anlaßten Aeußerungen dem Arzte gehörige Auskunft gegeben, 
und das Bild der Krankheit ziemlich vervollftändiget, fo ift es 
diefem erlaubt und nöthig (wenn er fühlt, daß er noch nicht 
gehörig unterrichtet fei), nähere, fpeciellere Fragen zu thun.“ 

„Iſt der Arzt mit Niederfchreibung diefer Ausfagen fertig, 
fo merkt er fih an, was er felbft an dem Kranken wahrnimmt, 
z. B. wie ſich derfelbe bei dem Befuche gebehrdet hat, ob er 
verdrießlich, zänkiſch, haftig, weinerlih, ängſtlich, verzweifelt, 
traurig oder geteoft, gelaffen 2c. geweien tft, wie die Farbe des 
Gefichtes und der Augen, und: die Farbe der Haut überhaupt, 
wie die Lebhaftigfeit und Kraft der Mienen und Augen, be 
ſonders aber, wie fehr die Pupillen erweitert, oder verengert 
find, wie fchnell und wie weit fie fih im Dunkeln und Hellen 
verändern, wie der Puls, wie der Unterleib, wie feucht oder 
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heiß, wie falt oder troden die Haut an diefen oder jenen Thei- 
len, oder überhaupt anzufühlen ift, ob der Kranke mit zurück⸗ 
gebogenem Kopfe, mit halb oder ganz offenem Munde, mit über 
ben Kopf gelegten Armen, ob er auf dem Rüden, oder in wel- 
her Stellung er liegt, mit welcher Anftellung ex ſich aufrichtet, 
und was fonft auffallend Bemerkbares an ibm wahrgenommen 
werden fonnte, und erkundiget fi, was dem Kranken hiervon 
in gefunden Tagen eigen geweſen.“ 

„Die Zufälle und das Befinden des Kranken während ei- 
nes etwa vorgängigen Arzneigebraucdyes geben nicht Das reine 
Bid der Krankheit; diefenigen Symptome und Befchwerden 
hingegen, welde ex vor dem Gebraude der Arzneien, 
oder nach ihrer mehrtägigen Zurüdfegung litt, geben 
den echten Grundbegriff von der urfprünglichen Geftalt der 
Krankheit, und vorzüglich muß der Arzt dieſe aufzeichnen. Ex 
kann auch wohl, wenn die Krankheit langwierig ift, den Kran⸗ 
fen, wenn er bis jetzt noch (alldopathifche) Arznei genommen 
hatte, einige Tage ganz ohne Arznei lafien, oder etwas Unarz⸗ 
neiliches indeß geben, und bis dahin Die genauere Prüfung der 
Krankheitszeichen verfchieben, um die dauerhaften, unvermifch- 
ten Symptome des alten Mebels in ihrer Reinheit aufzufaffen, 
und ein untrügliches Bild von der Krankheit entwerfen zu koͤnnen.“ 

„Iſt es aber eine fchnell verlaufende Krankheit, und leidet 
ihr dringender Zuftand feinen Verzug, fo muß ſich der Arzt mit 
dem, felbft von der Arznei geänderten Krankheitszuftande begnüs- 
gen, wenn er die vor dem Arzneigebrauce bemerften Sym⸗ 
ptome nicht erfahren fann, um wenigftens die gegenwärtige Ge- 
ftalt des Webels, d. h. die mit der urfprünglichen Krankheit ver- 
einigte Arzneifrankheit in ein Gefammtbild zufammenzufaffen.‘“ 

„Iſt die Krankheit durch ein auffallendes Ereigniß feit 
Kurzem, oder, bei einem Tangwierigen Uebel, vor längerer Zeit 
verurfacht worden, fo wird der Kranke, oder wenigftens die ins 
Geheim befragten Angehörigen fe fehon angeben, entweder von 
jelbft und aus eigenem Triebe, oder auf eine behutfame Erkun⸗ 
Digung. Den etwaigen entehrenden Beranlaffungen, welche der 
Kranke, oder die Angehörigen nicht gem, wenigftens nicht von 
freien Stüden geftehen, muß der Arzt durch Flüglihe Wendun- 


x 
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gen der Fragen, oder duch andere Privaterkundigumgen auf Die 
Spur zu kommen ſuchen.“ 

„Bet Erkundigung des Zuflandes chroniſcher Krankhei⸗ 
ten müffen die beſonderen Verhältniſſe des Kranken in Abficht 
feiner gewöhnlichen Befchäftigungen, feiner gewohnten Lebens- 
ordnung und Diät, feiner häuslichen Lage zc. wohl erwogen 
und geprüft werden, was fih in ihnen Krankheit Erregendes 
oder Unterhaltendes befindet, um Durch defien Entfernung die 
Geneſung befördern zu koͤunen.“ 

„Die Erforſchung der obgedachten und aller übrigen Rrant- 
heitszeichen muß deshalb bet cheonifchen Krankheiten fo forgfäl- 
tig und umfländlich, als möglich gefcheben, und In die Heinften 
Einzelheiten geben, theils, weil fie bei folchen Krankheiten am 
ſonderlichſten find (denen in fehnell vorübergehenden Krankhei⸗ 
ten am wenigſten gleichend), und bei der Heilung, wenn fie ge 
Singen fol, nicht genau genug genommen werden fönnen; 
theils, weil die Kranken der langen Leiden fo gewohnt werden, 
daß ſte auf Die kleineren, oft fehr bezeichnungsvollen (charakte⸗ 
riftifchen), bei Auffuchung des Hetlmitteld oft viel entfcheiden- 
den Nebenzufälle wenig, oder gar nicht mehr achten, und fie 
faft für einen Theil des nothwendigen Zuftandes, faft für Ge- 
fundheit anfehen, deren 'wahres Gefühl fie bei der oft. funfzehn> 
bis zwanzigjährigen Dauer ihrer Leiden ziemlich vergeffen ha⸗ 
ben, fo daß es ihnen kaum einfällt, zu glauben, daß diefe Me- 
benfymptome, dieſe übrigen Eleineren oder größeren Abweichun⸗ 
gen vom geſunden Zuſtande, mit ihrem Hauptübel im Sufanı- 
menhange ftehen könnten.“ 

„Zudem find die Kranken ſelbſt von fo abweichender Ge 
mütbsart, daß einige, vorzüglich Die fogenannten Hypochondri⸗ 
ſten und andere fehr gefühltge und unleidfihe Perſonen, ihre 
Klagen in allzugrellem Lichte aufftellen, und, um den Arzt zur 
Hülfe aufzureizen, die Befchwerden mit überfpannten Ausdrüden - 
bezeichnen. Andere, entgegengefeßte Perfonen aber halten, theils 
aus Trägheit, theild aus mißverflandener Schaam, theils ans 
einer Art milder Gefinnung, eine Menge Befchwerden zurück, 
bezeichnen fie mit undeutlichen Ausdrüden, oder geben mehrere 
als unbefchwerlich an.“ 
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„So gewiß man nun auch vorzüglid den Kranken über 
feine Befchwerden und Empfindungen zu Bören und vorzüglich 
feinen eigenen Ausdrüden, mit denen er feine Leiden zu ver- 
fiehen geben kann, Glauben beizumefien hat, weil fie in Munde 
der Angehörigen und Krankenwärter verändert: und verfäljcht 
zu werden pflegen, fo gewiß erfordert doch auf der anderen 
Seite bei allen Krankheiten, vorzüglich aber bei den langwieri⸗ 
gen, die. Erforſchung des wahren, vollftändigen Bildes derfel- 
ben und feiner Einzelheiten bejondere Umſicht, Bedenklichkeit, 
Menſchenkenntniß, Behutfamleit im Erkundigen und Geduld in 
hohem Grade.‘ 

„Im Ganzen wird dem Arzte die Erfundigung akuter oder 
fonft feit Kurzem eutflandener Krankheiten leichter, weil dem 
Kranken und den Angehörigen alle. Zufälle und Abweichungen - 
von der nur unläugft erft verlorenen Gefundheit noch in fri- 
fhem Gedächtniffe, noch neu und auffallend geblieben find. 
Der Arzt muß zwar aud hier Alles wiffen; er braucht aber 
weit weniger zu erforfchen; man fagt ihm Alles größtentheils 
von: felbft.‘ | 

Sp weit Hahnemann's Vorfchriften über die Aufftellung 
des Krankheitsbildes im Allgemeinen. Eine mehr in das Ein- 
zelne gehende Anleitung diefer Art, verbunden mit den dazu ge- 
hörigen diätetifchen Vorſchriften findet man in folgender Schrift: 
v. Bönninghbanfen: Die hbomdopathifche Diät und Anwei- 
fung zur Entwerfung eines vollfländigen Krankheitsbildes behufs 
homöopathiſcher Heilung, für das nichtärztliche Publikum beraus- 
gegeben. Zweite vermehrte Auflage. Münfter, bei Regensberg 
1833. 8. 40 Seiten. | 

Die Wirkungen der Homdopathifhen Arzneien bet 
dem Kranken laſſen fih füglich in einer dreifachen Rückſicht 
betrachten, nämlih wie, was, wie lange wirken fie? 

Das Wie der Wirkungen der Arzneien auf eine Krank: 
heit überhaupt, und eine Erörterung über dasjenige, was dabei 
vorgeht, oder vorgehen fann, gehört, wie fih von felbft vers 
fteht, Iediglih der Speculation an, und Dürfte fchwerlich je 
mals duch die Erfahrung unwiderleglich zu unterſcheiden fein. 
Die zu taufend und aber taufend Malen gemachte und als un- 
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umftößliche Thatſache daſtehende Erfahrung, -daß eine Krank: 
beit fchnell, fiher und Dauerhaft geheilt wird, wenn der 
Kranke ein Heilmittel nimmt, welches die Kraft befikt, ähnliche 
Befchwerden beim Gefunden hervorzurufen, als Diejenigen find, 
woran er leidet, ift und bleibt immer noch ein Räthfel, deffen 
Löfung vielleicht Memals gelingen wird, indem man, und zwar 


mit Fug und Recht, Die Frage aufwerfen kann, wie e8 dem - 


zugehe, daß nicht vielmehr entgegengefehte Arzneiftoffe einen 
‚noch weit fchnelleren und Fräftigeren Erfolg herbeiführen. 

Eine Anficht über diefen Vorgang, welhe Hahnemann 
mit tiefem Blide in das Innere des Lebens erfpäht, und mit 
treffenden Belegen in feinem Organon entwidelt hat, tft die: 
Es ift durch die Erfahrung erwiefen, daß zwei einander Ahn- 
fihe Krankheiten niemals gleichzeitig in dem lebenden Or— 


ganism beftehen können, fondern in diefem Falle die flärkere - 


jedesmal die ſchwächere auslöfht. Hahnemann weiſ't nım 
nad), daß die Arzneifraft durchgängig das Webergewicdht habe, 
weil fie auf jeden Menfchen und zu jeder Zeit in gehöriger 
Gabe ihre Wirkung äußert, was bei den natürlichen Krankhei- 
ten wenigftens nicht in fo entfhiedenem Maße der Fall ift. 


Hieraus folgert nun Hahnemann mit logiſchem Schiffe, daß 


bei einer vorhandenen natürlichen Krankheit, wenn gleichzei- 
tig durch Arznei eine ähnliche Krankheit erzeugt werde, jene 
verdrängt und ausgelöfht werden müffe, diefe aber von felbft 
wieder verſchwinde, fobald die Erfiwirfung der Arznei ihr Ende 
erreicht habe, und mithin der Menſch wieder gefund fei. 

Eine zweite Anficht über das Wie der Wirkungen der 
homöopathifchen Mittel tft die, daß man die frankhaften Ver: 


änderungen, welche wir durch unfere Sinne wahrnehmen, und . 


Die ohne Zweifel nur der Widerfchein der dem menfchlichen 
Auge verborgenen inneren Berflimmung der Lebenskraft find, 
als ein Beftreben der Natur betrachtet, diefe Verſtimmung zu 
heben, und dag man diefem Beftreben nad Darreihung einer 
ähnlich wirkenden Arzneipotenz in der Weife zu Hülfe kommt, 


daß jene fihtbaren Veränderungen erhöht und ihre Heilwir⸗ 


fungen befördert werden. Es kann nicht geleugnet werden, daß 
manche Krankheits: Symptome ziemlich deutlich dazu beftinmt 
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feinen, die innere Krankheit zu lindern, oder gar zu tilgen, 
wie wir dieß am Deutlichften da fehen, wo die Natur einen zu- 
fällig oder abfichtlich mit dem Körper in nahe Berührung ge- 
brachten arzneifräftigen Stoff (die fogenannten Gifte) fort 
Ihaften will, und fo der dynamiſch-ſchädlichen Wirkung deffelben 
bei Zeiten entgegentritt. In folhen Fällen gewahren wir Er- 
brechen, Durchfall, Schweiß, Blutungen, Fieber, je nachdem etn 
dergleichen Stoff ſich mehr auf die eine, oder auf die andere 
Sphäre des Organismus erftreet, und jene Anftrengungen fön- 
nen Daher offenbar nur als ein SHeilbeftreben der Lebensfraft 
angefehen werden. Schon die Krankheits-Symptome wären 
daher nach Diefer Anficht an und für fich etwas Heilbringendes, 
und zugleich ein Fingerzeig, daß man folche Arzneimittel an- 
wenden müſſe, welche bei dem gefunden Menfchen ähnliche 
äußere Erſcheinungen (Symptome) hervorzubringen, die Kraft 
und die Neigung befißen, um dadurch gleichjam der Natur zu 
Hülfe zu kommen, und um fo fchneller und ficherer das er- 
wünfchte Ziel zu erreichen, welches die fich felbft überlaffene Na- 
tur nur unvollfommen, oder wohl gar nicht zu erreichen vermag. 

Ein dritter Erklärungsverfuh gründet fih auf die an 
dem Magnete beobachteten Exrfcheinungen, indem das Abftoßen 
der gleichnamtgen und das Anziehen der ungleichnami- 
gen Pole mit dem mehrerwähnten Vorgange beit Heilung der 
Krankheiten einige Aehnlichkeit darbietet. Diefe Erfcheinung 
möchte hier um fo mehr Beachtung verdienen, da ja auch bier 
eine Kraft wahrgenommen wird, welche den Geſetzen der Ma: 
terie, namentlich denen: des Gewichtes und Raumes nicht ynter- 
worfen ift, und bisher eben fo wenig als ein materieller Staff 
ausgefchteden und dargeftellt werden konnte, als die Arzneifraft, 
getrennt von dem fie umhüllenden Vehikel. Es wäre daher 
vielleicht nicht ganz ungereimt anzunehmen, daß in dem lebenden 
Organismus zwei Ähnlich wirkende Kräfte, Die Kranfheitd- und 
die" Arzneikraft, ſich eben fo. abftießen, und Die flärfere Die 
ſchwächere verdrängte, wie wir es bei Annäherung zweier gleich- 
namiger Pole des Magnete wahrnehmen. 

Aehnlicher Erflärungsverfuche hat man nun noch mehrere, 
und es ift wahrlich eben Fein erfreulicher Blid, den wir nad 

Der homöop. Hausfreund. 1. Thl. 7. Aufl. 10 
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ſolchen Betrachtungen in das Reich unſerer poſitiven Kenntniſſe 
und Einfichten thun, wenn Erfahrungen, die wir täglich zu 
machen Gelegenheit haben, fo verfchiedenartige Erklärungen 
aulaffen, von denen doch nur die eine, vielleicht aber gar Feine 

die richtige iſt. 

Laffen wir daher folhe, am Ende doch zu feinem genü- 
genden Refultate führende Grübeleien bei Seite, und wenden 
uns lieber der Erfahrung zu, indem wir unterfuchen, was uns 
dDiefe über die Wirkungen der Arzneien bei dem Kranken lehrt. 

Nach Darreihung der paffendft (nach der Aechnlichkeit der 
Symptome) gewählten Arznet, fagt Dr. Aegidi, tritt nad) län⸗ 
gerer oder Fürzerer Zeit von zweien Fällen gewiß einer ein, 
nämlich entweder: 

A. der Krankheitszuftand verändert fi, oder 

B. er verändert fih nicht. 

Die Veränderung des Krankheitszuftandes begreift aber 
wieder drei Fälle, nämlich: 

1) der Zuftand beffert fi, oder 

2) er verfhlimmert fi, oder 

3) die Krankheit verändert ihren Symptomen- 
complez. 

In dem zuerft genannten Falle, wo auf die Anwendung 
einer Arzneigabe der Zuftand des Patienten ſich beffert, mit- 
bin die Arznei wohlthätig eingreift, wäre es mindeftens fehr 
voreilig, wenn man nicht abwarten wollte, wie weit die Beſſe⸗ 
rung fortjchreiten würde. Selbſt in dem Falle, wo die Beffe- 
rung nur langfam fortichreitet, Darf man fich zu feiner nutz⸗ 
Iofen Eile verleiten Taffen, denn die Anwendung eines neuen 
Mitteld würde, fo lange auf eine frühere Arzneigabe noch forts 
fehreitende Befferung bemerkbar tft, nur ſtörend einwirken, 
Steht jedoch die Beſſerung Hill, fo ift in der Negel fein Mit 
tel zur Darreihung geeigneter, als dasjenige, worauf bisher 
fhon Befferung erfolgt war, und man wiederholt dieſes Mttel 
fo oft, al8 noch ein guter Erfolg fihtbar bleibt, und die Kranf- 
heitsfymptome feine andere, paffendere Arznei verlangen. Es 
verfteht fich übrigens von felbft, daß über die Zeiträume, wäh- 

vend welcher in ſolchen Ballen Die homöopathiſchen Mittel zu 
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wiederholen find, allgemeine Kegeln nicht gegeben werden 
können, da bier Alles von den obmwaltenden Umftänden abhängt. 
In akuten Fällen kann man ſchon nach 15 bis 20 Minuten 
daffelbe Mittel wiederholen, wenn die von demfelben anfäng; 
lich bewirkte Befferung wieder ftill ſteht, während. „man bei chro⸗ 
nifchen Krankheiten mindeftens zwei bis drei Tage die Wirkung 
des gereichten Mitteld abwartet, und ein anderes nur dann 
reiht, wenn ein Stillftand, oder gar ein Rückſchritt in der 
Beſſerung zu bemerken iſt. 

Im zweiten Falle, wo der Krankheitszuftand fi ver- 
fhlimmert, d. h. die dharakteriftifchen Symptome ſich intenfiv 
erhöhen, ohne fidh zu verändern, oder umzugeftalten (mo mit 
einem Worte die homdopatbifhe Verſchlimmerung ein- 
tritt), laſſe man ſich duch eine folche Steigerung der Krank: 
heit ja nicht irre machen, oder vielleicht gar zur Wahl eines 
neuen Mittel verleiten. ine ſolche Steigerung ift allemal die 
fiherfte Bürgfchaft, daß das Arzneimittel Die Krankheit in ihrem 


innerften Wefen erfaßt habe, und ed darf nun weiter nicht ge- 


fhehen, wenn man niht Durch einen voreiligen Ein- 
griff Alles verderben will. Man laffe die Reaction ruhig 
vorübergehen, worauf in der Nachwirkung des Mittels Befferung 
erfolgen wird, nad) deren Gtillitande man, nad Erforderniß 
der Umftände, entweder daſſelbe Mittel nochmals wiederholen, 
oder ein anderes reihen muß, welches den jeßigen Umftänden + 
angemeflen iſt. Ganz befonders möge bier nochmals vor einer 
poreiligen, d. h. zu zeitigen Wiederholung der Arzneigaben nach⸗ 
Drüclich gewarnt werden, Hat man das richtige Mittel ges 
wählt, d. h. ein folches, welches möglichft viele der vorhande- 
nen Krankheitsſymptome deckt, und wiederholt daffelbe, ohne 
die Nachwirkung der erften Gabe abzuwarten, fo bringt man, 
bevor die Heilwirkung eintreten Tann, eine erneuerte Erft- 
wirkung hervor, welche, da fle in nichts Anderem befteht, als 
in den Symptomen einer der zu heilenden Naturfrankheit ganz 
aͤhnlichen Kunſtkrankheit, nicht nur feine Befferung, fon- 
dern fogar in den meiſten Fällen (wenigftens anfänglich) eine 
Berfhlimmerung des Uebel zur Folge haben muß, Hat 
man dagegen ein unpaffendes Mittel gewählt, fo kann eine 
10* 
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Öftere Wiederholung deffelben eben fo wenig nüßen, denn was 
in einem folchen Zalle die erſte Gabe nicht bewirken fonnte, 
wird man durch eine zweite und dritte noch viel weniger errei- 
chen, wenn man nicht, nach genauer Revifion des Kranfheits- 
bildes, ein anderes, paſſenderes Mittel fubftituirt. 

Der dritte Fall endlich betrifft die auf eine Arzneigabe 
eintretende Deränderung des Symptomencomplege®, 
welche immer ein Beweis ift, Daß das Arzneimittel unpaffend 
gewählt war, und fo bald, al8 möglich mit einem pafjenderen 
vertaufcht werden müfle. 

Dann und warn trifft es fich freilich auch, daß nach dem 
mit aller Umſicht gewählten Mittel, ungeachtet einer untadel- 
haften Diät und Lebensweife des Patienten, der Kranfheits- 
zuftand unverändert bleibt, wie er war. In einem-folchen 
Halle reihe man eine der für folche Unempfänglichkeit fpecififch 
pafienden Arzneien, 3. B. China bei Schwächezuftand aus 
Säfteverluft, und dann wiederhole man, je nachdem die Recep⸗ 
tivität des Kranken es geftattet, das forgfältig gewählte Mittel 
in längeren, oder fürzeren Zwifchenräumen, bi8 entweder eine 
deutliche homoͤopathiſche Verfchlimmerung eintritt (worauf un: 
mittelbar die Befferung erfolgen wird), oder bis fi) mehrere, 
dem Arzneimittel eigenthümliche Symptome zeigen, welche in 
dem früheren Symptomencompfere nicht mit inbegriffen waren. 

. Sn diefem Falle reicht man ferner feine Gabe deffelben Mittels, 
fondern wartet ruhig die Nachwirkung ab, wobei der Zuftand 
fih entweder zu beſſern beginnt, oder man, nad) erneuerter Auf: 
nahme eines vollftändigen Kranfheitsbildes, ein neues, für den 
jegigen Zuftand paffendes Heilmittel in Anwendung zu brin- 
gen hat, — Nicht fo gar ſelten beobachtet man auch, daß nach 
etwas längerem Gebraudhe eines beftimmten Mittels daffelbe, 
weil der Organismus fi gewiffermaßen an deſſen Einflüffe ge- 
wöhnt bat, nicht mehr wirfen will. Eine oder einige Gaben 
Sulphur ftelen in ſolchem alle die frühere Empfänglichfeit 
ſchnell wieder her. 
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Die Gabengröße der hHomönpathifchen Mittel 

hängt ab von dem Zwede, welchen man durch Diefelben errei- 
hen will. Da nun dieſer Zwed in nichts Anderem befteht, ala 
in einer Aufregung der Lebenskraft zur Reaction (Gegenwir- 
fung), fo ergiebt fich hieraus von felbft, daß es für den Kran⸗ 
fen nur von Nachtheil fein Tann, wenn man durch zu große 
Gaben die Lebenskraft allzu ſtürmiſch afficiren wollte, fo daß 
fie fich genöthiget fähe, der feindlich auf fie einwirkenden Sub- 
flanz gewaltfamen Widerftand zu Teiften Durch Fieber, Schweiß, 
Erbrehen, Durchfall ꝛc. In folhem Falle würde man fidh 
nicht blos der Gefahr ausfegen, das bei der Heilung geftedte 
Ziel zu verrüden, fondern e8 würde auch, wenn dies glüdkt- 
cher Weife nicht erfolgen follte, die Erſtwirkung des gereichten 
Mittels, zum großen Nachtheile des Kranken, nur um fo län⸗ 
ger dauern, und eine geraume Zeit verloren gehen, bevor der 
heilfame Erfolg der noch fo paſſend gewählten Arznei eintreten 
könnte. Hierüber hat nun die Erfahrung fo unzweideutig ent- 
fhieden, fo daß e8 feinem Homdopathen mehr einfallen wird, von 
dem richtig gewählten Mittel eine ‚größere Gabe in Anwendung 
zu bringen, als ein Paar mit der betreffenden Arznei befeuch- 
tete Streufügelden. Ja, man hat fogar gefunden, daß das 
bloße Riehen an der indicirten Arznei eben fo wirkſam und in 
vielen Fällen noch weit wirffamer if, um die Lebenskraft zu- 
einer fehnellen Reactton anzuregen. Durch ein foldyes Aufrie- 
chen der Arznei hat man noch den beträchtlichen Vortheil, daß 
‚die Dauer der Erftwirfung um ein Bedeutendes abgekürzt wird, 
während die Nach- oder eigentliche Heilwirfung, al8 mehr der 
Lebenskraft angehörig, eben fo lange währt, als es nach dem 
wirklichen, materiellen Einnehmen der Arzneien der Fall iſt. 

Bet der fo eben befprochenen, eben fo nöthigen, als zwed- 
mäßigen Kleinheit der hHomdopathifhen Arzueigaben 
ift e8 Teicht begreiflich, daß während der Kur aus der Diät 
und Lebensordnung des Patienten Alles entfernt werden müffe, 
was nur irgend arzmeilich einwirken könnte, damit die Kleine 
Gabe durch den fremdartig arzneilihen Netz nicht überftimmit 
und verlöfcht, oder doch geſtört werde. Diefer Sap giebt den 
einzig richtigen Gefichtspunft an, aus welchem 
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die homoͤopathiſche Diät 

betrachtet und beurtheilt werden muß. Die Diät allein tft es 
nicht, welche dem homoͤopathiſch behandelten Kranken feine Ge- 
fundbeit wiedergiebt, wenn nicht etwa durch fehlerhafte Lebens⸗ 
weife die Störung der Gefundheit veranlaßt war, und unterhal- 
ten wird. Zwar kann nicht geleugnet werden, daß viele afute 
(in ihrer Verlaufszeit befchränfte) Krankheiten bei Beobachtung 
einer angemefjenen Diät gefahrlofer vorübergehen; aber eine 
eigentliche Heilung kann dieß Doch feinesweges genannt werden, 
da die Dauer derfelben um Nichts abgekürzt wird. 

Was nun Die Regeln der homsopathiſchen Diäte- 
tif betrifft, fo wird binftchtlich der Menge der Nahrungsmit- 
tel durchaus nichts vorgefchrieben, indem hier jedesmal das Be- 
Dürfnig und die Neigung des Kranken in dieſer Beziehung von 
felbft den richtigen Maßſtab an die Hand giebt. Blos die Art 
der Genüffe muß der ärztlichen Beftimmung überlafien fein, 
und zwar um fo mehr, da arzneifräftige Zuſätze zu den ge⸗ 
bräuchlihen, an ſich unfchädlichen Nahrungsmitteln in dem ges 
wöhnlichen Leben der gefitteten Welt Teider! fo fehr an der Ta- 
gesordnung find, daß man Diefelben kaum jemals ganz rein und 
frei von dergleichen fehadfichen Zuthaten antrifft. 

Da fih nun aus dem Borftehenden ein doppelter Ge- 
ſichtspunkt ergiebt, aus welchem die Diät betrachtet und beur- 
theilt werden muß, namlih: einmal, wie fie bei verforener 
Gefundheit der Wirkung der Arzneimittel in Feiner Weife bin- 
derlich fein darf, wenn Diefe den beabfichtigten Zweck erfüllen 
follen; zweitens, wie bei vorhandener Gefundheit die Le— 
bensordnung einzurichten ift, wenn ſchädliche Einflüffe auf die 
Gefundheit des Menfchen vermieden werden follen, fo ergiebt 
ih, um mit Dr. Stapf zu reden, als oberfles Gefeh aller 
Diätetik der Sat: „Da Gefundheit das Ergebniß eines 
nach wohlerfannten Naturgefegen geordneten und ge 
führten Lebens tft, fo vermeide der Gefunde Alles, 
was ihn von der Natur entfernt, und krank zu maden 
fähig tft; der Erfranfte aber kehre zur Natur zurüd, 
um ihren [hönften Segen, die Gejundheit, wieder zu 
empfan gen.“ 
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Um nun aus Diefem Grundgefeße die fpegiellen Vorfihrif: 
ten der Diätetik zu entwideln und herzuleiten, ift nicht blos 
Kenntnig des normalen Zuſtandes des menfchlichen Körpers, 
fondern auch eine genaue Kenntmiß aller der Einflüffe nöthig, 
welche auf den Organismus des Menfchen nachtheilig und ſchaͤd⸗ 
lich einzumwirken im Stande find. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß eine folhe Kenntnig nur das Reſultat forgfältiger 
Beobachtungen und Erfahrungen fein darf, und nicht willfür- 
lichen Beftinnmungen überlaffen werden fann, Die nach Ber: 
fhiedenheit der Grundfäge verfchiedener Syſteme ebenfalls fehr 
verfchteden fein müfjen, und, wie die Erfahrung lehrt, nicht 
felten im geraden Widerfprudhe zu einander ſtehen. So wie 
nun aber die Homdopathie in allen ihren Grundfäßen und 
Theilen lediglih auf Erfahrung und Raturbeobadhtung 
beruht, fo tft dieß auch der Zal in Bezug auf die von ihr er: 
theilten Borfchriften der Diätetik, und daher kommt es, daß 
ihre Anhänger, was das Weſen der Sache betrifft, auch) in dies 
fer Beziehung unter ſich ftetS einig find, und wenn ja Einer 
wentger nachſichtig fein zu dürfen glaubt, als ein Anderer, fo 
rührt dieß Tediglich daher, weil er felbft die Möglichkeit eines 
Nachtheiles befürchtet. Eben daher ift es auch zu erflären, daß 
die früheren Homdopathen in Folge der ehemaligen, alldopa- 
thifhen Willkür in der Diätetik und der daraus hervorgegan⸗ 
genen Unzuverläffigkeit ihrer Vorfchriften, um jede, wenn auch 
nur vermuthete Gefahr einer nachtheiligen Störung zu ver- 
meiden, mancherlet Dinge unterfagen mußten, die erweiterte Er- 
fahrungen als weniger nachtheilig, ja vielleicht gar als unfchäd- 
lich haben erkennen lafien. Daher haben denn in neuerer Zeit 
die Homdopathen fo Manches nachgeben Zönnen, was früher 
aus der homdopathifchen Diätetif verbannt war; doch läßt ſich 
auf der anderen Seite auch nicht verfennen, daß wohl Manche 
derfelben in diefer Nahficht zu wett gehen, ganz befonders, 
da wir die Kräfte und Eigenthümlichleiten mancher im gewöhn- 
lichen Leben vorfommenden und zum Bedürfniffe gewordenen 


Genüſſe vielleicht noch lange nicht in ihrem ganzen Umfange 


zu fennen, uns rühmen dürfen. 
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Die nahftchtigfte und gelindefte homöopathiſche Diät 
beſteht aber darin, daß der Kranke, außer Arzneien aller Art 
(fowohl innerlichen, als Außerlichen), bauptfächlih noch den 
Kaffee und ſtarken Aufguß von grünem (und braunem) Thee, 
alle hitzigen Getränke, alle ausländifchen Gewürze und flarfen 
Gerüche, namentlich den des Kamphers und Schwefeld vermetdet. 
Hahnemann warnt in der Anm. zu 8. 260 des Orga⸗ 
nons hauptſächlich vor folgenden Dingen: „Kaffee; feiner chine- 
fifcher und anderer Kräuterthee; Biere mit arzneilichen, für den 
Zuftand des Kranken unangemeffenen Gewächsſubſtanzen ange- 
macht; fogenannte feine, mit arzneilihen Gewürzen bereitete 
Liqueure; alle Arten Punſch; gewürzte Chocolade; Riechwaſſer 
und Parfümerteen aller Art; flarkduftende Blumen im Zimmer; 
aus Arzneien zufammengefebte Zahnpulver und Zahnfpiritus, 
Riechkißchen; hochgewürzte Speifen und Saucen; gewürztes 
Backwerk und Gefrorenes; rohe arzneiliche Kräuter auf Suppen; 
Gemüſe aus Kräutern, Wurzeln und Keimftengeln, welche Arz 
neikräfte befigen; alter Käfe und Thierfpeifen, welche faulicht 
find, oder (wie Fleifh und Fett von Schweinen, Enten und 
Sänfen, oder allzu junges Kalbfleifh und ſaure Speifen) arz- 
neilihe Nebenwirkungen haben, find eben jo fehr von ‚dem 
Kranken zu entfernen, als jedes Webermaß der Genüffe, ſelbſt 
des Zuders und Kochfalzes, fo wie geiftige Getränfe, Stuben» 
bite, ſchafwollene Hautbekleidung (die bei warmer Luft erft mit 
baumwollener, dann mit Teinener zu vertaufchen tft), figende 
Lebensart in eingefperrter Stubenluft, oder öftere blos negative 
Bewegung (duch Reiten, Fahren, Schaukeln), übermäßiges 
Kinderfäugen, langer Mittagsfchlaf im Liegen (in Betten), Nacht: 
leben, Unreinlichkeit, unnatürliche Woluft, Entnervung durch 
Lefen fchlüpfriger Schriften, Gegenftände des Zornes, des Gra— 
mes, der Aergerniffe, leidenfchaftliches Spiel, übertriebene An⸗ 
ſtrengung des Geiftes und Körpers, fumpfige Wohngegend, 
dumpfige Zimmer, farges Darben ꝛc. Alle diefe Dinge müffen 
möglichft vermieden oder entfernt werden, wenn die Heilung 
nicht gehindert, oder unmöglich gemacht werden ſoll.“ | 
Damit nın der Kranke, welcher ſich in leichteren Krank—⸗ 
heitsfällen einer homöopathiſchen Selbftfur unterwerfen will, 
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wiffen möge, welche Genüffe ihm erlaubt, und welche dagegen 
ifm verboten find, fo ſcheint e8 nicht überflüffig zu fein, in 
einer Teicht zu überfehenden Anordnung die erlaubten fowohl, 


als die verbotenen Genüffe mit einiger Vollftändigfeit anzı- 


führen, und es folgt daher hier eine ſolche Zufammenftellung, 
wie fie in den bit, Schumann in Leipzig erfchienenen Diät» 
zetteln gegeben tft. | 


1. Erlaudte genüfle. 


Fleiſcharten. 


Wildpret, Doch nicht zu altes, Rind⸗ und Schöpfenfleifeh, 
ober, magerer Schinken ohne Pfeffer, Hühner, Truthühner, 


nicht allzujunge Tauben; (gebratenes Kalbfleifch iſt auch für 


Kranfe, Die nicht an Unterleibsbefchwerden Teiden, Dann und 
wann zuläffig). Unter den Fiſchen: Forellen, Hecht, gemwäflerte 
Heringe, dergleichen Sardellen, Karpfen, doch ohne Gewürze, 
Wurzeln und Effig. 

Butter; nicht zu alter Käfe ohne Kümmel. Weiche Eier. 


Ungewürzte und nicht zu fett bereitete Mehlfpeifen. 


Gemüſe. 

Spinat, Schoten, Bohnen, Moͤhren, Blumenkohl, Kohlrabi, 
weiße Rüben, Teltower Rüben, Weißkraut, Kartoffeln. Die ver: 
ſchiedenen Hülfenfrüchte, als: Reis, Gräupchen, Gries, Grüße, 
Hirfe, Spelz, Sago, Salep, Erbfen, Li juſen, Bohnen. 


Reifes Obſt. 


Pflaumen, füße Kirſchen, Aepfel, Birnen, Weintrauben, 
Himbeeren, Stachelbeeren, Mispeln, Aprikoſen, Kornelius⸗ 
kirſchen, Erdbeeren; die getrockneten, oder mit reinem Zucker 
ohne Gewürze eingemachten Früchte derſelben, ſo wie bisweilen 
aus. dieſen bereitetes Eis, ebenfalls ohne Zuſatz von Gewürzen. 
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(Bei Kolik und Durchfall find auch die grünen Gemüfe, die 
Obſtarten und weichen Eier unterfagt.) 


Getränke, 


Feines, oder bis zur angenehmen Süßigfeit mit Zuder, . 
Himbeerfaft (in einigen chroniſchen Krankheiten mit einem Theile 
Bein auf zwölf Theile) gemifchtes Waſſer, völlig reines, nicht 
zn ſtark gehopftes, gut ausgegohrenes Weiß⸗ und Braunbier, 
Luftmalz- und Halbbier, ungewürztes Warmbier, Abkochungen 
von getrodnetem Obſte, Hafergrüße, Gerfte, Reis, Gräupchen, 
Cacao und wie Kaffee gebranntes Korn, Rindfleifch-, Hühner- 
und Taubenbrühe, Kuhmilch, (feltener Buttermilch), Mandelmilch, 
die aber durchaus feine bitteren Mandeln enthalten darf, un- 
gewilrzte Chocolade. 





Zur Reinigung der Zähne bediene ſich der Kranke des 
seinen Waſſers mit einer mäßig feharfen Bürſte. Die nöthigen 
Zahnpulver, Zahntinkturen und fonftigen Zahnmittel, ſaͤmmtlich 
fireng nad den Grundfäßen der Homdopathie bereitet, find 
allein echt bei dem Zahnarzte Gutmann in Leipzig, Hain⸗ 
firaße 339 zu finden, der aud) ein Zager der nöthigen Bürften 
vorräthig halt. 





Bei Keinen Kindern muß das übliche Einftreuen mit Bär- 
lappmehl ganz vermieden werden; ftatt deffen kann man fih im 
Notbfalle entweder des gewöhnlichen Erdbirn-, oder des Wurm: 
mehles bedienen, 





Täglich mache man fi, wenigftens eine Stunde, mäßige 
Bewegung In freier Luft. 


— 
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u. Verbotene genüffe. 


Fleiſcharten. 
ſtalb⸗, Schweine⸗, Enten⸗, Gänſe⸗, Pödelfleifch, Wurſt. 
Die meiſten Fiſcharten: Aal, Lachs, immarinirte Heringe, voͤc. 
linge ern, Krebſe. 
Gaͤnſe- und Schweinefett, ranzige Butter, harte Eier, 
Honig. 


Gewürzhafte Kräuter, Samen und Wurzeln. 


Sauerrampfer, Spargel, Senf, Meerrettig, Peterfilie, 
Zwiebeln, Knoblauch, Sellerie, Rettig, Radischen, Runfelrüben, 
Dfefferfrant, Kümmel, Majoran, Salbet, Dill, Koriander, Ba- 
flicum, Fenchel, MWachholderbeeren, Pilze, Hagebutten, Pfeffer: 
münze, Brunnenkreſſe, Baftinafwurzeln, Kalmus, Kräuterfuppen, 
Kräuterfäfe, Cichorien und Skorzonerwurzeln. 


Eigentliche Gewürze. 

Zimmt, Safran, Ingwer, Pfeffer, Muskatnuß, Vanille, 

Bayennepfeffer, Soja, LXorbeerblätter, Citronenſchalen, @itronat, 

bittere Mandeln, Nelken, neue Würze, welfche Nüffe ꝛc. an 

Speifen, Saucen, Getränfen, Eonfituren, eingemachten Früchten, 
Gefrorenem, — gemwürzte Chocolade, gewürztes Backwerk. 


Getränke, 


Mineral-Wäfler, als Selterfer, Fachinger, Geilnauer ꝛc., 
in, Cognac, Arrac, Rum, Branntwein, Liqueure jeder Art, 


- 


rn Biſchoff, Punſch, Cardinal, Nekus, Kaffee, ſtarker chineſiſcher 


und ruſſiſcher Thee, die Theeaufgüſſe aus Fliederblüthen, Cha⸗ 
mille, Baldrian, Ehrenpreis, Schafgarbe, Meliſſe, Pfeffermuͤnze, 
Quecken, Bruſt⸗ und blutreinigender Thee, Biere, welche betäu- 
bende Kräuter enthalten, Doppelbiere, Biere mit Zuſatz von 
Ingwer oder anderen Gewürzen, vegetabilifhe Säuren, wie 
Giteonenfäure, mit ſcharfen Stoffen gefehärfter Effig und damit 
bereitete Saucen, Sallate, fauere Gurken, italienifhe Sallate, 
Kräntereffig u. ſ. w. 
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Aus arzneilihen Stoffen, China, Sandelholz, Cascarilla, 
Ambra, „Holzkohle, Weinſteinrahm u. |. w. zufammengefeßte 
Zahnpuflver, Zahntinkturen und Effenzen; aus Ambra, Mofchus, 
Atherifchen Delen aller Art bereiteten Parfümerieen, Pomaden, 
Seifen, Rich» und Waſchwaſſer, Rieden an Eau de Cologne, 
Eau de Luce, Naphthen, Riechſalz, Räucherpulver, Räucher: 
wafler, Ofenlack, Räucherlerzen, Schwefel und Schwefelhölzchens- 
"Dampf, Kräuter- und wohlriehende Schnupftabade, ſtark duf: 
tende Blumen, riechende Salben, Pflafter, fpanifche Fliegen und 
fonftige innere und äußere Hausmittel, große Stubenhige, vie: 
les Sigen, Schaufeln, langer Mittagsihlaf, Nachtleben, fumpfige 
Wohnung, Dumpfes Zimmer, karges Darben, fo wie übermäßige 
und anhaltende Anftrengungen des Geiftes, 

Abweichungen von dieſen allgemeinen Vorfchriften wird der 
Arzt nach der verfchiedenen Befchaffenheit der Krankheit und der 
Körperconftitution befonders angeben. _ 


Die Anfchaffung einer homöopathiſchen Hausapotheke 
endlich ift für denjenigen, welcher fih einer bomdopathifchen 
Selbftfur unterwerfen, oder die Glieder feiner Familie in leich⸗ 
ten SKranfheitsfällen nad) den Grundfägen der Homöopathie 
felbft behandeln und heilen will, ein Gegenfland von der größ- 
ten Wichtigfeit, um fo mehr, da die Quellen, aus welchen der» 
gleichen Apotheken bezogen werden, nicht immer lauter und rein 
find. Um der guten Sache auch in diefer Hinficht förderlich 
zu ſein, hat der Verfaffer diefer Schrift Beranftaltung getroffen, 
daß bei dem Berleger derfelben, Herrn Landeammerrath und 
Hofbuchhändler Eupel in Sondershaufen, fortwährend eine 
Auswahl homöopathiſcher Apotheken in. Streufügelchen 
von verfchtedenem Umfange zum Verkaufe bereit ftehen, die von 
demfelben zu dem Preife von 6, 43, 4 und 4% Thle. abgege- 
ben werden, und für deren Echtheit und forgfältige Bereitung 
der Verfaſſer fich hiermit verbürgt. Auch homöopathiſche Apo— 
thefen in Zinfturen zu dem Preife von 12, 94, 8, 5 und 
33 Thlr., fo wie Apothefen mit den neuerlich befannt gewor: 
denen Hochpotenzen und zwar in Streufügelden zu 5 
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und 64 Thlr., in Tinkturen zu 40 und 123 Thlr. find da- 
felbft vorräthig. | 

Die Form, unter welcher die homöopathiſchen Arzneien 
zum Behufe der Heilung menfchlicher Krankheiten am zwedmä- 
Bigften angewendet werden, ift die der Streukügelchen, von 
denen man bei Kindern 1 bis 3, bei Erwachfenen aber 2 bis 5 
in die hohle Hand rollen, und von dem Kranken mit der Zunge 
aufnehmen läßt. Bei fehr heftigen Befchwerden, bei denen je- 
doch feine Lebensgefahr vorhanden ift, fo wie bei Kindern und 
allen Berfonen von ſehr reizbarem ZTemperamente, läßt man 
mit dem beiten Erfolge nur an die Arznei riechen, indem der 
Kranke das eine Naſenloch zuhält, und mit dem anderen die 
Arznei aus dem geöffneten Fläfchchen aufriecht. In fehr ge- 
fährlihen Fällen und in langwierigen Krankheiten, namentlich 
folhen, wo bereits eine alldopathifhe Kur Statt gefunden 
hatte, fo wie endlich in den bisweilen vorkommenden Fällen, 
wo weder das Einnehmen, noch das Niechen vertragen wird, 
reicht man die Arznei in Waller, indem man 3 bis 5 Streu⸗ 
fügelhen in einem halben Nöfel ganz reinen Waſſers auflöf't, 
und in nicht akuten Fällen einen Erwachfenen davon einen Eß—⸗ 
löffel, Kinder aber bloß einen Theelöffel 2 bis 3 Mal täglich 
nehmen läßt. In akuten Krankheiten kann man alle Stunden 
die Gabe wiederholen. 

Nächſt der Anſchaffung iſt die 


Aufbewahrung der Apotheke 
ein zweiter, nicht minder wichtiger Gegenſtand der ſorgfältigſten 
Aufmerkſamkeit, da die Kraft der homöopathiſchen Mittel durch 
nachtheilig auf fie einwirfende Einflüffe bedeutend gefchwächt, 
ja tn vielen Fällen ganz und gar vernichtet wird, inter Die- 
jenigen Dinge, weldhe am nachtheiligften auf fie einwirken, ge- 
hören vorzugsweife die Luft, Die Wärme und das Sonnenlicht. 
Um die Arzneien gegen diefe fhädlichen Einflüffe zu ſchützen, 
feßt man das Etut, welches diefelben enthält, an einen fühlen, 
weder dem Sonnenlidhte, noch der Ofenwärme, noch einer all: 
zuftarfen Kälte ausgefeßten Ort, welcher jedoch von allen ftar- 
fen Gerüchen und Ausdünftungen, wie 3. B. von ſtark riechen: 
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den Blumen oder Parfümerieen, Kamphergeruch, glühenden Koh⸗ 
‚ Ten, Schwefeldampf, Pechdunft, gebranntem Kaffee, ſtarkem Ta⸗ 
badsdampf 2c., gänzlich frei fein maß; auch ift jedes Arznei- 
fläfchchen, fobald man in vorkommenden Krankheiten den nöthi- 
gen ‚Bedarf aus demfelben entnommen bat, fogleich wieder zu 
verfchließen. Wer diefe Regeln und Natbichläge nicht befolgt, 
hat es ſich felbft zuzufchreiben, wenn die von ihm angemwendeten 
Mittel gar Feine, oder doch nicht die beabfichtigte Wirkung her⸗ 
porbringen. 
Endiih mögen noch ein Paar Worte über die 


äußerliche Anwendung homsopathiſcher Heilmittel 
bier ihren Pla finden. Vier homdopathifhe Mittel, nämlich 
Arnica montana, Symphytum officinale, Urtica urens und 
Thuja occidentalis werden vorzugsweife auch äußerlich an- 
gewendet. Das Verfahren dabei ift folgendes: Auf eine Ober: 
taffe ganz reinen Fluß- oder Regenwaſſers werden 20 bis 30 
Tropfen der reinen Arzneieſſenz der genannten Mittel binzuge- 
offen, und diefe Mifchung, nachdem man fie wohl unter einan- 
der gefchüttelt hat, zu Waſchungen, Umfchlägen 2c. angewendet. 
Auch bei einigen anderen Mitteln findet bisweilen eine Außer: 
liche Anwendung Statt, jedoch mit dem Iinterfchiede, daß man 
fi) hier nicht der ftarfen Zinkturen, fondern der homöopathi⸗ 
fen Potenzen bedient, von denen man einen oder zwei Tropfen 
auf einen Eplöffel vol Waſſer anwendet. — Nüdfichtlich der 
Arnica ift noch zu bemerken, daß die oben angegebene Ber- 
mifhung mit Waffer nur bei offenen, blutigen Wunden Statt 
findet, tin allen anderen Fällen dagegen, wie 3. B. hei Ber: 
renfungen, Berflauchungen u. f. w. Die reine, unverdünnte Zinf- 
tur angewendet wird. Auch die Urtica urens wird bei Brand» 
wunden ftets in unverdünnter Form in Anwendung gebradit. 


VI Ausgewählte homöopathiſche Lite— 
ratur. 


1. Schriften, welche zur Kenntniß des Unweſens der 

ANdopathie führen. 

NB. Diefelben find, mit Ausnahme der beiden zuletzt genannten, fämmtlich 
von Nicht⸗Homdopathen verfaßt. 


KrügersHanfen: Kurbilder, mit Bezug auf die Cholera, 
Roftod und Güſtrow, bei Deberg und Comp. 1831. Geh. 
1 Thlr. 10 Gr. 

Deffen: Erſter und zweiter Nachtrag zu den Kurbildern. 
Ebendafelbft, 1831. 14 und 21 Gr. 

Deffen: Normen für die Behandlung des Kroup. Ebenda- 
felbft, 1832, 14 Gr, g ' 

Deffen: Die Homdopathie und Alldopathte auf der Waage. 
Ehendafelbft, 1833. 2 Thlr. — Zweite Auflage, Güftrow, 
bet Opitz und Comp., 1836. 2 Thlr. 

Mijes: Schupmittel für die Cholera, nebft einem Anhange. 
Leipzig, bei Voß, 1831. 15 Gr. — Zweite Auflage, 1837, 
18 Gr. 

Deffen: Stapelia mizta, Cbendaf. 1824. 1 Thlr. 8 Gr. 

Deffen: Panegyritus der heutigen Medicin, Leipzig, bei Hart: 
mann, 1832. 8 Gr. 

Bergk: Der Weg der Natur, Arnftadt, bei Mirus, 1832. 
1 Thlr. 8 Sr, 

Kranichfeld: Ueber die Rothwendigfeit einer gründlichen phar- 
malologifchen Kenntniß, zur Mebung einer glüclichen Praxis 
in der Medien, und zur Förderung derfelben, als Wiffen- 
fchaft. Berlin, bei Nicolai, 1833. 8 Gr. 
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Hahnemann: Kleine medicinifhe Schriften, gefammelt und 
herausgegeben von Stapf. 2 Bde, Dresden, bei Arnold, 
1829. 3 Thlr. 

Deffen: Die Mlägpathie; ein Wort der Warnung für Kranfe 
jeder Art. Leipzig, bei Baumgärtner, 1831. 4 Gr. 


2. Schriften zur Kenntniß der Homöopathie im 
Allgemeinen, 

v. Bönninghanfen: Die Homdopathte, ein LXefebuch für das 
gebildete, nichtärztliche Publifum. Münfter, bei Coppenrath 
1834. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Homöopathie, nad ihren” Hauptzügen populär entwi- 
Aelt von einem Nichtarzte, mit einigen Bemerkungen eines 
Arztes. Braunfchweig, im Berlagscomtoir, 1829. 10 Gr. 

Attomyr: Briefe über die Homdopathie. Leipzig, 1833 und 
1834. Erſtes Heft, bet Kollmanı, 20 Gr. — Zweites und 
dritteß Heft, bei Köhler. 1 Thlr. 20 Gr. 

Briefe eines Homdopathifhgeheilten an Die zünftigen 
Widerfacher der Homöopathie, Heidelberg, bei Groos, 1829. 
20 St. 

Ran: Ueber den Werth des homöopathiſchen Heilverfahrens, 
Heidelberg, bei Groos, 1824. 1 Thlr. — , Zweite Auflage, 
Ebendaf., 1835. 1 Thlr. 8 Gr. 

Deffen: Geſchichte und Bedeutung des homöopathiſchen Heil: 
verfahrens, in furzen Abriſſen dargeftellt. Gießen, bei Heyer, 
d. V., 1833. 34 Gr. 

Grieffelih: Skizzen aus der Mappe eines reifenden Homdo- 
pathen. Sarlörube, bei Groos, 1832. 16 Gr. 

Roth: Norlefungen über die homöop. Heilung der Krankheiten. 
Nürnberg, bei Riegel und Wiepner, 1832, 18 Gr. 

Hartlaub: Katechismus der Homöopathie, Leipzig, bei Baum- 
gärtner. Dritte Aufl. 1829. 16 Gr. 

Homöopathie und Leben, oder: die Homöopathie nach ihrem 
gegenwärtigen Verhältniß zum Leben, und nach ihrem allfei- 
tigen, wohlthätigen Einflufje auf alle Lebensverhältniffe betrach- 
tet. Zur Beberzigung für Laien in der Homöopathie, mit einem 
Borworte von Groß. Leipzig, bei Kollmann, 1834. 2 Thlr. 
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Dr. 9.: Homdopathifche Bekehrungsepiſten für angehende 
praftifhe Aerzte, herausgegeben von Trinks. Dresden und 
Leipzig, bei Arnold. 1837. 18 Gr. 

Bahrhold: Volksblätter für homöopathiſches Heilverfahren, 
Deutſchlands Nichtärzten gewidmet. 1. bis 5. Band, Leip- 
zig, bei Schumann. 1834—39. 7 Thle. 18 Gr. 

Hamberger: Grundlegung zu einer befriedigenden Theorie 
der homöopathiſchen Heilart, oder der Werth dieſer Heilart, 
auf theoretifchen Wege dargeitellt. Ein philofophifcher Ver⸗ 
fuh. München, bei Franz. 18 Kr. 

Stens: Die Therapie unferer Zeit in Briefen. Sondershau- 
fen, bei Eupel. 1854 1 Thlr. 5 Sgr. (ft von Herm 
Dr. C. v. Bönninghaufen in der homöop. Ztg. 49. Bd, 
Nr. 4 ganz befonders empfohlen worden.) 


3. Schriften zur Kenntniß der Homöopathie im Be: 
fonderen, 

Hahnemann: Drganon der Heilfunft. Dresden und Leipzig, 
bei Arnold. 1. Aufl. 1810. 5. Aufl. 1833. 2 Thlr. 8 Gr. 

Deffen: Reine Arzneimittellehre; 6 Thle. Dresden, bei Ar- 
nold, 1825—33. 12 Thlr. 12 Sr. 

Deffen: Die chronifhen Krankheiten, ihre eigenthümliche Na⸗ 
tue und bomdopathifhe Heilung. Dresden, beit Arnold. 
1.—3. Thell, 1828. 5 Thlr.; 4. Theil, 1830. 2 Thir. 
12 Gr.; 3. Theil, 2. verm. Aufl. Düſſeldorf, bet Schaub, 
1837. 2 The. 4 Gr. — 4. Theil, 2. verm: Aufl. Eben- 
daf. 1838. 2 Thle. 0 Gr. — 5. Theil, 2. verm. Aufl. 
Ebendaf. 1839. 2 Thle. 22 Gr. 

Deffen: Kleine mediciniſche Schriften, gefammelt und heraus- 
gegeben von Stapf. 2 Bde. Dresden, bei Arnold. 1829. 
3 Thlr. 

Rückert: Syſtematiſche Darftellung aller bis jetzt gefannten 
homdopathifchen Arzneien, mit Inbegriff der antipforifchen, 
in ihren reinen Wirkungen auf den gefunden menfchlichen 
Körper. 2 Bde. Leipzig, bei Schumann; 2. Aufl. 1836. 
8 Thlr. 


Der bomdop. Hausfreund. J. Thl. 7. Aufl. 11 
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Deffen: Kurze Ueberficht der Wirkungen homdopathifcher Arz- 
neien auf den menfhlichen Körper, mit Hinweifung auf deren 
Anwendung in verfchtedenen Krankheitsformen. 2 Bde, Leip- 
zig, bei Schumann; 2 Aufl. 1835. 4 Thlr. 

Weber: Syftematifche Darftellungen der reinen Arzneiwirkungen. 
3. Bde. Braunfchweig, bei Vieweg, 1831-84. 8 Thlr. 
Deffen: Darftellung der reinen Arzneiwirkungen der antipfo- 
rifchen Arzneimittel. Ebendaf., 1830. 2 Thlr. 18 Gr. Sup⸗ 

plementband hierzu; 1831. 1 Thlr. 16 Gr. 

Wrelen (Georgi): Die homöopathiſchen Arzneien in Haupt- 
fomptomengruppen überfichtlich dargeftellt. Leipzig, bei Köh- 
fer. Erſte Aufl. 1834; zweite Aufl. 1835. 1 Thlr. 12 Gr. 

Deffen und Dr. H.: Der homöop. Rathgeber bei allen Kran 
heiten der Menfchen. Ebendaſ., 1836. 2 Thlr. 

v. Bönninghaufen: Repertorium der antipforifchen Arzneien 
mit ihren charakteriftifchen Eigenthümlichfeiten, nebft einem 
Borworte Hahnemann's. Münfter, bei Regensberg, 1832. 
1 Thle. 16 ©r. 

Deſſen: Ueberfiht der Hauptwirkungsfphäre der antipforifhen 
Arzneien mit ihren harakteriftifchen Eigenthümlichkeiten. (An⸗ 
bang zu dem vorigen Werke) Ebendaf., 1833. 15 Er. 

Deffen: Beiträge zur Kenntniß der Eigenthümlichfeiten der bo- 
mödopathifhen Arzneien. Ebendaf., zweite Aufl., 1833. 12 Gr. 

Jahr, Handbuch der Hauptanzeigen für die richtige Wahl der 
homöop. Heilmittel. Düffeldorf, bei Schaub. Zweite Aufl. 
1835. 4 Thlr. 

Deffen: Ausführliher Symptomen-Koderg der homöop. Arz- 
neimittellehre. Erften Bandes erfter Theil, oder gedrängte 
Total-Ueberficht aller zur Zeit eingeführten homdop. Heilmit- 
tel in der Gefammtheit, ihrer befannten Exftwirfungen und 
Hellanzeigen. Leipzig, bei Bethmann, 1843. 3 Thfe. 12 Gr. 
— Erften Bandes zweiter Theil. Ebendaf. 1843. 1 Thlr. 
12 Gr. — Zweiter Band. 12 Thlr. 10 Gr. 

Deffen: Kliniſche Anweifungen zu homöop. Behandlung der 
Krankheiten. Mit einer Charakteriftit der wichtigften Mittel. 
Leipzig, bei Bethmann. Zweite Aufl. 1854. 2. Thle. 20 Sur. 
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Poſſart: Charakteriftit der homöopathiſchen Arzneien. Ein 
Handbuch der Hauptanzeigen für die richtige Wahl der bo: 
möopathifchen Heilmittel in ihren Erſt- und Heihwirkungen, 
nach den bisherigen Erfahrungen am Kranfenbette. Sonders- 
haufen, bei Eupel. 1851. 2 Bde. a 1 The. 12 Gr. — 
Dritter Band: Alphabetifhes Repertorium zur Cha— 
tafteriftif der homdopathifchen Arzneten. Ein Handbuch zum 
fhnellen und fihern Auffinden der für jeden einzelnen Fall 
paffenden Arzneimittel, nach Prüfungen an Gefunden und 
nach den bisherigen Erfahrungen am Kranfenbette. Ebendaf. 
1852. 5 Hefte. 3 Thle. 10 Ser. 

x Ein trefflides Buch, welches ich jedem Freunde der 
Homdopatbie aus Ueberzeugung empfehlen Tann. 

Keil: Einleitung in das Studium der reinen Arzneimittellehre. 
Sondershaufen, bei Eupel, 1855. 12 Ser. 

Hartlaub und Trinks: Syſtematiſche Darftellung der reinen 
Wirkungen der antipforifchen Mittel. 3 Bde. Dresden, bei 
Arnold, 1829. 13 Thlr. ' 

Hartmann: Therapie akuter Krankheitsformen nach homöop. 
Srundfäben. Leipzig, bei Schumann, 2. Auflage. 1834. 
4 Thlr. 6 Gr. 

Deffen: Praktifhe Erfahrungen im Gebiete der Homöopathie. 
Erſtes Heft. Leipzig, bei Wöller, 1828. 16 Gr. AJweites 
Heft, Leipzig, bei Hartknoch. 1835. 16 Gr. 

Caspari: Homdopathifcher Haus: und Reifearzt, ein unentbehr- 
liches Hülfsbud für Jedermann. Leipzig, bei Baumgärtner. 
Sechste Aufl. 1838. 16 Gr. 

Deffen: Homdopathifches Dispenfatortum für Aerzte und Ayo: 
thefer. Vierte Auflage, herausgegeben von Hartmann. Leip⸗ 
zig, bei Baumgärtner, 1832. 12 Gr. 

Buchner: Homoͤopathiſche Arzneibereitungs-Lehre. Münden, 
bei Franz, 1840. 2 Thlr. 15 Gr. 

Weickart: Der homöop. Arzt als Hausfreund, oder kurzge⸗ 
faßte und deutliche Anweifung, wie man ſich bei allen Kranf- 
heitsfällen, fowohl Erwachfener, als Kinder, nad) homdopathi: 
fhen Grundfägen zu benehmen habe, Zweite Aufl, Leipzig, 
bet Michelfen, 1839. 18 ©r. 

11* 
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Hering: Homöop. Hausarzt. Fünfte Aufl. Jena, bei From⸗ 
ntann. 18416. 1 Thlr. 12 Sr. 

Günther: Der homöop. Hausfreund, ein Hülfsbuch für alle 
Hausväter, welche die am häufigften vorkommenden menfcli- 
hen Krankheiten in Abwefenheit oder Ermangelung des Arz- 
tes schnell, ficher und wohlfeil felbft heilen wollen. Nebſt 
ſech 8 verfchiedenen Abhandlungen über das Weſen und die 
Wirkung der Homdopathie im Allgemeinen und ihre Anwen- 
dung zur Heilung der am häufigiten vorkommenden menfh- 
fihen Krankheiten. insbefondere. Sondershaufen, bei Eupel, 
1840. 1 Thlr. 8 Gr. Siebente Aufl. in drei Bänden; eben- 
daf. 1855. 2 Thlr. 16 Er. — Der zmeite Theil, mit einer 
ausführl. Abhandlung über die phyfifhe Erziehung des 
Kindes, auch unter dem befonderen Titel: die Kinder- 
krankheiten. Fünfte Aufl, Ebendaf. 1856. 1 Thlr. 8 Sr. 
— Der dritte Theil, die Frauenkrankheiten. Ebendaf. 
1855. 1 Thlr. 8 Gr. 

Göbel: Die akuten Krankheiten und deren Behandlung 
nad) bomdopathifchen Grundfägen. Erſte Abtheilung. Erſter 
Theil: Die Fieber. Sondershaufen, bei Eupel, 1847. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Groß: Das Verhalten der Mutter und des Säuglingd vom 
erften Augenblide der Empfängniß an, bi8 zu dem Zeitab- 
fehnitte, wo fie letzteren entwöhnt, in diätetifcher und heilfun- 
diger Rüdfiht. Ein Taſchenbuch für Neuvermählte. Dresden 
und Leipzig, bei Arnold, 1933. 28 Gr. 

Hartmann: Taſchenbuch für Neuvermählte. Leipzig, bei Baum- 
gärtner, 1834. 12 Sr, 

Deffen: Specielle Therapie akuter und hronifcher Krankheiten. 
Leipzig, bei Weigel. Dritte Aufl. 1847. 4 Thlr. 18 Sr. 

Deffen: Die Kinderkranfheiten und ihre Behandlung nad) den 
Principien des homöop. Heilfyftens. Leipzig, bei Weigel. 
1852. 3 Thlr. 6 Gr. 

Nüdert: Die Hautkrankheiten. Leipzig, bei Schumann, 1831. 
18 Gr. 
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Hahnemann: Heilung und Ausrottung der Cholera, mit den 
Regeln der homöopathiſchen Diät. Leipzig, bei Glück, 1831. 
2 Gr. 

Deffen: Heilung der Cholera, nebft einem Zuſatze, das diäte- 
tifche Verhalten beim Gebrauche der Streufügelchen betreffend. 
Nürnberg, bei Stein. Zweite Aufl. 1832. 1 Gr. 

Quin: Ueber die bomdop. Behandlung der Cholera; aus 
dem Franzöftfchen überfeßt von v. Brunow. Dresden, bei 
Arnold, 1832, 8 Gr. 

Kammerer: Homdopathifhe Behandlung der Cholera, nad © 
Hahnemann. Stuttgart, bei LZöflund und Sohn, 1832. 
6 Gr. 

Roth: Die homdop. Heilkunft in ihrer Anwendung gegen die 
aftatifhe Brechruhr. Leipzig, bei Schumann, 1833. 9 ©r. 

Deffen: Neuefte Erfahrungen auf dem Felde der homdopathi- 
ſchen Heilfunde. Exftes Heft: Cholera morbus. München, 
bei Franz, 1837. 8 Gr. 

Schuß: und Heilmittel, einfache, wider die Cholera, nad 
homöop. Grundfägen. Dresden und Leipzig, in Commiſſion 
bei Arnold, 1831. 1 Gr. ' 

Bergleihung zwifhen den Erfolgen der alldop. und homöop. 
Heilmethode in der Cholera, Leipzig, bei Reclam, 1832 
(wird gratis ausgegeben). 

Die Cholera, mit dem beiten Erfolg befämpft durch die ho» 
möopathifche Kurart. Dargeftellt von einem Freunde des 
öffentlichen Wohles. Bremen, bei Geisler. 1835. 9 Er. 

2obethal: Weber die glüdliche Behandlung der aflatifchen Cho- 
fera durch die homöop. Heilmethode. Breslau, bei Scholz. 
1848. 8 Gr. 

Schubert: Die aflatifhe Cholera und ihre durch die Erfah: 
rung beftätigte homöop. Heilung und Verhütung. Leipzig, 
bei Wigand. 1848. 12 Gr. 

Lutze: Anweifung zur fehnellen Selbſthülfe bei der Cholera 
und Schutzmittel dagegen. Cöthen, bei Schettler. 1849. 
2 ©r. 

Gutmann: Ueber die Behandlung der Zähne und des Zahn: 
fleifehes. Leipzig, bei Kollmann, 1828. 16 Gr. 
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Deffen: Die Wichtigkeit der Zähne, ihre Pflege und Heilung. 
Zeipzig, bei Kollmann, 1829. 8 Gr. 

Mohr: Repertorium der bei Zahnkrankheiten anzumendenden bo- 
möopathifchen Heilmittel, aus den Werfen von Hahnemann, 
Jahr, Bönninghaufen, Rückert, Noack und Trinks ꝛc. zc. zu: 
ſammengetragen. Sondershauſen, bei Eupel, 1851. 12 Gr. 


4, Diätetifche Schriften. 
Hartlaub: Die Kunft, Die Gefundheit zu erhalten und das 
o Leben zu verlängern. Leipzig, bei Wöller, 1830. 16 Gr. 

Groß: Diätetifches Handbuch für Gefunde und Kranke. Zeip- 
zig, 1824. 1 Thlr. 12 Gr. 

Hartmann: Diätetif für Jedermann, nad homöop. Grund- 
fügen. Leipzig, bei Nauck. 1830. 20 Gr. 

Caspari: Katechismus der homöop. Diätetif für Kranke. 
2. Aufl., herausgegeben von Groß, Leipzig, 1831. 12 Gr. 

Diätetif für Kranke, die fi einer homdop. Behandlung unter: 
werfen. Dresden, 1830. 16 Gr. 

Göbel: Homdopathifches Kochbuch. Bevorwortet von Dr. 
Arthur Zube, Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 8. 
geb. Sondershaufen, bei Eupel, 1854. Preis 20 Ser. 


5. Schriften über die Homöopathie in Bezug auf den 
Staat, 

Groß: Die homdopathifche Heilfunft und ihr Verhältnig zum 
Staate. Leipzig, bei Baumgärtner, 1829. 16 Gr. 

Tittmann: Die Homdopathie in ſtaatspolizeilicher Hinſicht 
Meigen, bei Goedfche 1829. 16 Gr. 

Albrecht: Die Homdopathie von dem Standpunkte des Rechts 
und der Medicinalpolizei beleuchtet. Dresden, 1829. 14 Gr. 

Stüler: Die Homdopathie und die homöop. Apothefe, in ihrer 
wahren Bedeutung dargeſtellt. Mit einer Vorrede eines 
Nichtarztes. Berlin, in der Enslinſchen Buchhandlung (Ferd. 
Müller), 1834. 18 Gr. 

Sundheim: Ueber Maßregeln gegen die Ausübung des ho— 
möopathifchen Heilverfahren. Gießen, bei Heyer, d. 8. 
1833. 6 ©r. 
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Rupertus der Zweite: Weber die Homöopathie und ihre 
Beziehung zu dem Selbfldispenfiren der Aerzte. Eine flaats- 
wiffenfchaftliche Abhandlung, nebft zwei Anhängen, Zeugntfie 
erfahrener Aerzte für die Homdopathif und die homöopathi⸗ 
fhen Heilmittel betreffend. Leipzig, 1833. 18 Gr. 

Ueber das Recht der homöopathiſchen Aerzte, khre 
Arzneien felbit zu bereiten und felbft dem Kranken zu reichen. 
Mit Bezug auf die preußifchen Geſetze erörtert von einem 
praftifchen Yuriften. Berlin, bei Logier, 1833. 6 Gr. 

Die Homöopathik, der gefunden Vernunft und dem Staats- 
und Privatrechte gegenüber. Zwei Bände; Quedlinburg bei 
Hahnewald, 1834. 1 Thlr. 12 Gr. 

Traumann: Weber die Befugniß zur wnentgeltlihen Berab- 
reihung der homöopathifchen Heilmittel. Hildesheim, in der 
Gerftenbergfchen Buchhandlung, 1836. 8 Gr. 


6. Homoͤopathiſche Zeitfchriften. 

Schweikert: Zeitung für naturgefegliche Heilkunſt, für Freunde 
und Feinde der Homdopathil. Dresden und Leipzig, bet Ar- 
nold. 1.—3. Band, 1830 und 31. & Bd. 1 Thlr. 

Deffen: Zeitung der homöopathiſchen Heilfunft für Aerzte und 
Kichtärzte. Ebendaf., 4.—11. Bd., 1832—35, à Bd. 1 Thlr. 
12 Gr. — Diefe Zeitfchrift hat, wegen überbäufter Gefchäfte 
des Herausgebers, vor der Hand zu erfcheinen aufgehört. 

Groß, Hartmann und Rummel: Allgemeine homöop. Zeis 
tung. Leipzig, bei Baumgärtner. 1.—55. Bd. 1832 — 57. 
a Bd. 2 Thle. Gegenwärtig redigirt von Dr. V. Meyer 
in Leipzig. 

Hartlaub und Trinks: Annalen der homöop. Klinik, Leipzig, 
bei Fleifiher. 1. Jahrg., 1830, 2 Thlr.; 2. Jahrg., 1831, 
2 Thlr. 8 Gr.; 3. u. 4. Jahrg. 1832 u. 33, à 2 Thlr. 16 Er. 

Stapf und Groß: Archiv für die homöop. Heilkunft. 1. bis 
14. Bd. 1822—1834. Leipzig, bei Reclam. 42 Thlr. 
Supplement zum 1. bis 5. Bande, enth. Groß: Beurthei— 
lung des Anti-Organon von Heinroth, 1 Thlr. 12 Er. 
Suppiementband zum 1.—10. Bande, enthaltend ein voll: 
fländiges Negifter über Die erften 10 Bände. Ebendafelbit. 
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Hahnemann: NHleine medicinifhe Schriften, gefammelt und 
herausgegeben von Stapf. 2 Bde. Dresden, bei Arnold, 
1829. 3 Thlr. 

Deffen: Die Allögpathie; ein Wort der Warnung für Kranke 
jeder Art, Leipzig, bei Baumgärtner, 1831. 4 Gr. 


2. Schriften zur Kenntniß der Homöopathie im 
Allgemeinen, 

v. Bönninghaufen: Die Homdopathte, ein Leſebuch für Das 
gebildete, nichtärztliche Publifum. Münfter, bei Coppenrath 
1834. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Homdopathie, nad ihren Hauptzügen populär entwi- 
delt von einem Nichtarzte, mit einigen Bemerfungen eines 
Arztes. Braunfchweig, im Berlagscomtoir, 1829. 10 Gr. 

Attomyr: Briefe über die Homöopathie. Leipzig, 1833 und 
1834, Erftes Heft, bei Kollmanu. 20 Gr, — Zweites und 
drittes Heft, bei Köhler. 1 Thlr. 20 Gr. 

Briefe eines Homdopathifhgeheilten an die zünftigen 
Widerfacher der Homöopathie. Heidelberg, bei Groos, 1829. 
0 St. | 

Rau: Ueber den Werth des bomdopathifchen Heilverfahrens. 
Heidelberg, bei Groo8, 1824. 1 Thlr. —, Zweite Auflage. 
Ebendaf., 1835. 1 Thlr. 8 Gr. 

Deffen: Gefchichte und Bedeutung des homöopathifchen Heil: 
verfahrens, in furzen Abriffen dargeftellt. Gießen, bei Heyer, 
d. V., 1833. 33 Gr. 

Grieffelih: Skizzen aus der Mappe eines reifenden Homdo- 
pathen. SKarlsrube, bei Groos, 1832. 16 Gr. 

Roth: Vorleſungen über die homöop. Heilung der Krankheiten. 
Nürnberg, bei Riegel und Wiener, 1832. 18 Gr. 

Hartlaub: Katechismus der Homdopathie, Leipzig, bei Baum- 
gärtner. Dritte Aufl. 1829. 16 Gr. 

Homöopathie und Leben, oder: die Homdopathie nach ihrem 
gegenwärtigen Verhältniß zum Leben, und nach ihrem allfei- 
tigen, wohlthätigen Einfluffe auf alle Lebensverhältniffe betrach⸗ 
tet. Zur Beherzigung für Laien in der Homöopathie, mit einem 
Borworte von Groß. Leipzig, bei Kollmann, 1834. 2 Thlr. 
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Dr. 9.: Homdopathifche Bekehrungsepiſtein für angehende 
praftifche Aerzte, herausgegeben von Trinks. Dresden und 
Leipzig, bei Arnold. 1837. 18 Gr. 

Wahrhold: Volksblätter für homöopathiſches Heilverfahren, 
Deutſchlands Nichtärzten gewidmet. 1. bis 5. Band. Leip⸗ 
zig, beit Schumann. 1834—39, 7 Thlr. 18 Gr. 

Hamberger: Grundlegung zu einer befriedigenden Theorie 
der homöopathiſchen Heilart, oder der Werth dieſer Hetlart, 
auf theoretifhem Wege dargeftellt. Ein philofophifcher Ver⸗ 
ſuch. München, bei Franz. 18 Fr, 

Stens: Die Therapie unferer Zeit in Briefen. Sondershau- 
fen, bei Eupel. 1854. 1 Thlr. 5 Sgr. (Sf von Herrn 
Dr. €. v. Bönninghaufen in der bomdop. Ztg. 49. Bd, 
Nr. 4 ganz befonders empfohlen worden.) 


3. Schriften zur Kenntniß der Homöopathie im Be: 
fonderen, 

Hahnemann: Organon der Heilfunft. Dresden und Leipzig, 
bei Arnold. 1. Aufl. 1810. 5. Aufl. 1833. 2 Thlr. 8 Gr. 

Deffen: Keine Arzneimittellehre; 6 Thle. Dresden, bei Ar- 
nold, 182533. 12 Thle. 12 Sr. 

Deffen: Die hronifhen Krankheiten, ihre eigenthümliche Ra- 
tur und bomöopathifche Heilung. Dresden, bei Arnold. 
1.—3. Thell, 1828. 5 Thlr.; 4. Theil, 1830. 2 Thlr. 
12 Gr.; 3. Theil, 2. verm. Aufl. Düffeldorf, bei Schaub, 
1837. 2 Thlr. A Gr. — 4, Theil, 2. verm: Aufl. Eben: 
daſ. 1838. 2 Thle. 20 Gr. — 5. Theil, 2. verm. Aufl, 
Ebendaf. 1839, 2 Thlr. 22 Gr. 

Deffen: Kleine medichiifche Schriften, gefammelt und heraus- 
gegeben von Stapf. 2 Bde. Dresden, bei Arnold. 1829, 
3 Thlr. | 

Rückert: Syſtematiſche Darftellung aller bis jet gefannten 
homoͤopathiſchen Arzneien, mit Inbegriff der antipforifchen, 
in ihren reinen Wirkungen auf den gefunden menfchlichen 
Körper. 2 Bde. Leipzig, bei Schumann; 2. Aufl. 1836. 

8 The 
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Brown's Elements of medicine, 1801. — Anſicht der aͤrztlich⸗ 
follegialifhen Humanität am Anfange des neuen Jahrhunderts. 
1801. — Ueber die Kraft Heiner Gaben der Arzneien über» 
haupt und der Belladonna insbefondere.e Kin Schreiben an 
H....d 1801. — Gedanfen bei Gelegenheit eines gegen die 
Folgen des Biffes toller Hunde empfohlenen Mittels. 1803. — 
Bedenflichkeiten über ein angebotene China-Surrogat und über 
Surrogate überhaupt.‘ 1806. Ueber den jeßigen Mangel 
außereuropätfcher Arzneien. 1808. — Ueber Surrogate auslän- 
diſcher Arzneien und über die jüngft von der medicinifchen Fa— 
fultat zu Wien angegebenen Weberflüffigfeitsgrade der legteren. 
1808. — Ueber den Werth der fpeculativen Arzneifufteme, be: 
fonders im Gegenhalt der mit ihnen gepaarten, gewöhnlichen 
Praxis. 1808. — Auszug eines Briefes an einen Arzt von 
hohem Range, über die höchft nöthige Wiedergeburt der Heil- 
kunde. 1808. — Bemerkungen über das Scharlachfieber. 1808. 
— Belehrung über das herrſchende Zieber. 1809. — Mo- 
nita über Die drei gangbaren Kurarten. 1809. — An einen 
Doctorand in der Medicin 1809. — Zeichen der Zeit in der 
gewöhnlichen Arzneikunft. 1809. — Heilart des jegt herrfchen- 
den Nerven: oder Spitalfiebers. 1814. — Belehrung über Die 
venerifche Krankheit und ihre gewöhnlich unrechte Behandlung. 
1816. — Ueber Heilung der Verbrennungen. 1816. — Ueber 
die Lieblofigfeit gegen Selbftmörder. 1819. — Aerztliher Rath 
im rothen Friefel. 1821. — Ueber das GSelbfibereiten und 
Selbftdarreihen der Arzneien von Seiten der homdopathifcden 
Aerzte (drei verfchiedene Auffäße von 1820, 1821 und 1825). 
— Belehrung für den Wahrheitsfucher. 1825. — Endlich ge 
hören noch hierher einige in den verfchtedenen Bänden von 
Hahnemann’s reiner Arzneimittellehre befindliche Auffäke, 
namentlich: Geiſt der homöopathiſchen Heillehre. 1813. — No: 
tabene für meine Necenfenten. 1817. — Beleuchtung der Quel⸗ 
fen der gewöhnlichen Materia medica. 1817 und 1825. — 
Eine Erinnerung. 1825. — Der ärztliche Beobachter, ein Bruch⸗ 
ſtück. 1825. — Wie können Peine Gaben fo ſehr verdünnter 
Arznei, wie die Homöopathie fie vorfchreibt, noch Kraft, noch 
große Kraft haben? 1827. 


VII. Ausgewählte bomöopathifche Literatur. 173 


B. Ueberfegungen aus verſchiedenen Sprachen, 
zum Theil mit Zufägen und Anmerkungen Hahnemann's begleitet. 


1. Sohn Stedtmanns phyſtologiſche Berfuhe und Beob- 
achtungen; aus dem Englifhen. Mit Kupfern. Leipzig, in 
der Müller’fchen Buchhandlung, 1777. 9 Bogen gr. 8. 

2. Nugent’s Verſuch über die Waſſerſchen; aus dem Engli- 
fhen. Leipzig, 1777. 8. 

3. William Falloner’s Verſuch über die mineralifchen Waſ⸗ 

. fer und warmen Bäder; aus dem Englifchen. Leipzig, bei 
Hilfher. 1. und 2. Theil. 1777. 493 ©. 8 Zweiter 
Band: Ueber ihren änßerlihen Gebrauh, 255 ©. nebft 
einem vollftändigen Regifter über alle Theile, 

4. Ball's neuere Heillunfl. 2 Bande; aus dem. Englifchen. 
Leipzig, 1777 und 1780, 

5. Herrn Demachy's Laborant im Großen, oder Kunft, die 
chymiſchen Produkte fabrikmäßig zu verfertigen; in drei Thei- 
fen. Mit Hm. Dr. Struve's Anmerkungen und einem An- 
bange einiger Abhandlungen des Heren Apotheker Wiegleb. 
Aus dem Franzöfifchen und mit Zufäßen verfehen. Leipzig, 
bei Erufius. gr. 8. 1.38. 1784. 396 ©. und 303. 2. Bd. 
1784. 396 ©. 

6. Der Liqueurfabritant; aus dem Franzöfiſchen des Hrn. 
Demachy und Dubuiſſon; mit einigen Anmerkungen des 
Herrn Dr. Struve, überſetzt und mit Zuſätzen bereichert. 
Leipzig, bei Cruſius, 1785. 8. 1. Bd. 332 ©. und 4 Kupfer⸗ 
tafeln. 2. Bd. 284 ©. 

7. Herm Demachy's Kunft des Effigfabrifanten, mit einigen 
Anmerkungen Herren Struve's. Aus dem Franzöfifchen, her- 
ausgegeben mit Bemerkungen und nem Anhange. Mit einer 
Kupfertafel. Leipzig, bei Cruſius, 1787. 8. 176 ©. 

8. Die Kennzeihen der Güte und Berfälfhung der Arz- 
neimittel, von 3. B. van den Sande, Apothefer zu Brüf- 
fel, und Samuel Hahnemann. 1787. 8. 350 ©. ohne die 
Borrede und das Negifter. 

9, Gefhichte des Abelards und der Heloife, nebft bei- 
der echten Briefen, nad) des D’Amboife Ausgabe aus dem 
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Engliſchen des Herrn Joſeph Barington überfept. Leipzig, 
bei Weygand, 1789. 8. 

10. Michael Ryans, der Arzneilunde Doctor, Mitglied der 
fönigl. antiquarifchen Gefellfhaft zu Edinburg, Unterfuchung 
der Ratur und Kur der Lungenſchwindſucht, mit einigen 
Bemerkungen über eine neue Schrift (Reid's) diefes Inhalts. 
Leipzig, bei Weygand, 1790. 8. 164 ©. 

11. Adam Fabront’s Kunft, nach vernünftigen Grundfägen 
Wein zu verfertigen. Eine gefrönte Preisfchrift; aus Dem 
Italieniſchen überfegt, mit Zuſätzen. Mit Kupfern. Leipzig, 
bei Barth, 1790. 8. 278 ©. 

12. Johann Grigg’s, Geburtähelfer und Wundarzt beim - 
Armenftift zu Bath, Borfichtsmaßregeln für das weibliche 
Geſchlecht, befonders in der Schwangerfhaft und dem Kind- 
bette, mit Vorfchriften über die medicinifche Pflege der Kin- 
der in ihren erſten Jahren; aus dem Englifchen überfekt. 
Leipzig, bei Meygand, 1791. 8. 285 ©. 

13. Arthur Young's, 8 R. ©., Annalen des Aderbaues 
und anderer nüglichen Künfte, aus dem Englifchen überfebt 
von Hahnemann und mit Anmerkungen herausgegeben von 
J. Riem. Leipzig, bei Crufius, 1790. 2 Bde. 290 und 
213 ©. 

14. William Eullen’s, der Arzneitunde Doctor, Profeſſor 
der praktifchen Arzneifunde zu Edinburg, Abhandlung über 
die Materia medica, nad der von dem Verfaſſer felbft 
ausgearbeiteten Originalausgabe überfeßt und mit Anmer- 
fungen. Leipzig, bei Schwidert, 1790. 8. 2 Bde. 468 
und 672 ©. 

15. Donald Monro's, Doctor der Arzneifunde, Arztes der 
Armen nnd des Georgenhofpitals, Mitglied des königl. Kolle- 
giums der Aerzte und der königl. Societät zu London und . 
Edinburgh, chemifch-pharmazeutifche Arzneimittellehre, über- 
feßt und mit Anmerkungen begleitet. Leipzig, 1791. gr. 8. 
2 Bde 80 und A726 

16. De Ia Metherie,. der Arzneitunde Doctor, der Akade⸗ 
mie zu Dijon und Mainz Mitglied, über die reine Luft und 
verwandte Luftarten und Stoffe; nad der neuen Ausgabe 
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überfegt. Leipzig, bei Cruſtus, 1790 und 1791. gr. 8. 
2 Thle. 450 u. 568 ©. 

17. Eduard Ringby's chemifche Bemerkungen über den 
Zuder; aus dem Englifchen üÜberſetzt, mit Anmerkungen. 
Dresden, in der Walther'ſchen Hofbuchhandflung. 1791. gr. 8. 
2 Bde, 

18. C. Home’3 praftifhe Bemerkungen über die Heilart der 
Harnröhrenverengerungen durch Aepmittel. Aus dem Engl. 
Zeipzig, bei Fleifher d. J., 1800. 

19. Arzneiſchatz oder Sammlung gewählter Recepte. Aus 
dem Engliſchen. — Leipzig, bei Fleifcher d. J., 1800. 

20. Albrecht von Haller's Arzneimittellehre. Leipzig, bei 
Steinader, 1806. 
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Der bomdap. Hausfreund, I. Thl. 7. Aufl. i2 


Die Krankheiten der Erwachſenen 


und 


ihre homdnpathifche Heilung. 


— — — — 


1. Abmagerung. 

Abmagerung' oder Abzehrung iſt derjenige Kranfheits- 
zuſtand, vermoͤge deſſen der Menſch, ungeachtet aller Nahrungs⸗ 
wittel, Die er zu ſich nimmt, immer magerer wird, feinen Körper 
wie einen Baum verdorren und eingeben, ımd feine Kräfte mehr, 
als nach feinem Alter zu erwarten wäre, nach und nach abneh- 
men fieht. Nächſt den Fiebern ift feine Krankheit fo gemein 
md von fo großem Umfange, als diefe. Gewöhnlich tft fie mit 
‚einem krankhaften Zuftande irgend eines Eingeweides, befonders 
der Lungen, oder auch eines anderen Körpertheiles verbunden, 
und es iſt nicht immer leicht, den Sitz der Krankheit, welche 
der Abzehrung zum Grunde legt, aufzufinden. Häufig be- 
fteht dieſelbe aber nicht in der Krankheit eines einzelnen Theiles, 
fondern in dem Darniederliegen aller natürlichen VBerrichtungen 
des menfchlichen Körpers. Man unterfcheidet hauptſächlich drei 
Gattungen der Abzehrung, nämlih: die Schwindfucht, die 
Zungenfuht und die Dürrſucht. 

Bel der Schwindfucht tft ſtets ein Tangwieriges ſchleichen⸗ 
des Fieber zugegen. Daffelbe ſtellt fich gemeiniglich nach dem 
Mittagsefien und gegen Abend mit einem kanm merklichen Froͤ⸗ 
‚Hein ein, uwd verurfacht.in der Nackt: Durft, Hitze und Schweiß, 
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anfänglich blos am Kopfe und an der Bruft, fpäterhin am gan- 
zen Körper. Der Schlaf ift unruhig und unerquidiih. Die 
Patienten haben fortwährend brennende Hige an Händen und 
Füßen, leicht geröthete Wangen und hochrothe Lippen, die von 
der Hite oftmals auffpringen. Die Zunge ift nur felten belegt, 
fondern meiftens roth, aber ungewöhnlich dünn und zugefpigt. 
Der Puls ift Fein und frequent (gefchwinder, als gewöhnlich), 
der Stuhl bald feft, bald wäfjerif, und der Urin bald farblos, 
bald Teicht gefärbt und mit einem oben aufichwimmenden, viel- 
farbigen Fetthäutchen verſehen. Nah und nad ftellt ſich leich⸗ 
tes, trodenes Hüfteln, bisweilen auch flarfer Huften mit Aus- 
wurf und Engbrüftigfeit ein. Hierzu kommen in der Regel 
gefhwollene Füße, Aufgedunfenheit des Körpers, ſtarke Nacht⸗ 
fchweiße, durchfällige Stühle, Schwämmchen, Schmerzen im Halfe, 
Steitenftechen 2. Die Patienten halten ſich gewöhnlich fo lange 
außerhalb des Bettes, bis das Uebel bereits einen hohen Grad 
erreicht bat, denn Die Kräfte fehwinden nur ganz allmählich, 
und die Zufälle nehmen fo ganz unmerklich zu, daß fie felbft 
e3 kaum gewahr werden. Das Leben verlifcht endlich wie eine 
ausgebrannte Lampe, und nur in jeltenen Fällen tritt plößlicher 
Tod ein, Bei regelmäßiger Lebensweife pflegt dieſes Fieber 
fih_viele Jahre hinzuſchleppen. 

Bei der Lungenſucht iſt beſonders die Lunge krankhaft 
afficirt, indem ſich an derſelben Knötchen bilden, die fpäter, oft 
erft nach fehr geraumer Zeit, in @iterung übergehen. Der 
Kranke hat Bruftbefchwerden, Mangel an Athem, vorzüglich 
beim Treppenfteigen, und Huften, der befonders nad tiefem 
Athemholen eintritt. Bet der Schwindfuht huftet der Kranke 
zwar meiſtentheils auch; aber der Huften kommt nicht aus der 
Lunge, fondern wird fonftig veranlaßt; Doch flimmen Lungen- 
und Schwindfucht fehr mit einander überein, und bei allen 
Schwindfüchtigen pflegen fih endlich auch Zufälle der Lungen 
ſucht einzuftellen. 

Die Dürrſucht kommt befonders häufig bei Meinen Kin- 
dern vor, und ift in der Regel mit feinen fonderlichen Bruft- 
befchwerden verbunden. ‘Der Leib wird di und hart, und der 
Körper zehrt fih nach und nach ab. Leber die Behandlung und 
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Hellung diefer Krankheit vergleiche man Den Art. Atrophie im 
2. Theile dieſer Schrift. 

Ueber die Hetlung diefer berſchiedenen Krankheitszuſtände 
vergleiche man die Artikel: Schwindſucht, Lungenſucht und 
Dürrſucht. Als zweckdienliche Mittel bei Abmagerung im 
Allgemeinen find zu empfehlen: Arsenicum, Calcarea car- 
bonica, Nux vomica, China (bei großer Schwäche und. wei: 
chem, breiigem Stuhle), Cina (bei Eingeweidewürmern) und 
Pulsatilla (bei übermäßiger Eßluß). 


2. Abneigung gegen gewiffe Genüffe S. unter 
AUppetitmangel. 
3. Abortus. ©. Fehlgeburt. 
4. Ubzehrung. S. Abmagerung. 
5. Ader, güldene. ©. Hämorrhoidalbe- 
ſchwerden. 


6. Aderknoten. 

Man bezeichnet mit dem Namen Aderknoten (Ader—⸗ 
fröpfe, Krampfadern oder Wehadern) die bei ſchwangeren 
Frauen fehr häufig vorkommenden, bleifarben, blau, oder xöth- 
lich ausfehenden Erweiterungen oberflächlich Tiegender Adern an 
den Füßen und Schenkeln. Die Gefhwulft wird größer im 
Stehen, oder beim Herabhängen der Füße, verkleinert fich im 
Liegen, läßt fih zufammendräden, ift fehmerzlos, wird aber zu- 
weilen immer größer, und plabt endlih (Aderbrud), wodurd 
ein unnöthiger Blutverluft herbeigeführt wird, Um die Ge 
fhwulft zu mindern, thut man wohl, ein etwas breites Band, 
oder eine drei Finger breite Binde möglichft gleichmäßig, jedoch 
nicht zu feit in der Weife anzulegen, Daß man, von den Zehen 
anfangend, aufwärts bis über die Wade, oder, wenn die Ader> 
fnoten weiter oben fißen, bis zum Oberſchenkel hinauf fortwi- 
delt. Bisweilen fommen folche Aderfnoten jedoch auch an Thet- 
fen vor, wo ein Drud ſich nicht anbringen läßt. Die foge- 
nannten Schnürftrümpfe, die nach Art der Schmürleiber durch 
Schnüre enger und weiter gemacht werden fönnen, helfen in 
der Regel nicht viel, da die Knoten, wenn fie auch an einer 
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Stelle weggehen, Dafür am einer anderen wieder zum Vorſchein 
fommen. Frauen, die mit dergleichen Knoten geplagt ſind, bür- 
fen nicht viel ftehen, fondern müflen mehr fitzen, oder wielmehr 
fipend liegen, indem fie beim Sigen die Füße ausgeftredt auf 
einen- Schemel oder Stuhl legen, auch ift alle ſchwere Koft mög- 
lichft zu vermeiden. Innerlich reiche man Araica und Pulsa- 
tilla einmal wörhentlich abwechſelnd. In der Regel verlieren 
fi) die Aderfuoten nach der Niederbunft von ſelbſt; follte das 
aber gleichwohl nicht gefchehen, jo kann man die eben angegebe: 
nen Mittel fortbrauhen. Arsenicum album und Calcarea 
carbonica find ebenfalls bewährte Mittel dagegen. — Wenn 
die Knoten anfangen, zu ſchmerzen, oder wenn Ddiefelben auf- 
berften und bluten, fo wende man äußerlicy kaltes Waſſer, fpä- 
terhin Umfchläge von Arnica-Waffer an, und unterlaffe die 
Auffchläge von Branntwein und Effig. — Gegen eiternde Stel: 
len, welche aus Bilutaderfnoten (oft erft nad längerer Zeit) 
entftehen, ift Sulphur ſpecifiſch. Als ein ganz vorzüglid wirf: 
fames Mittel gegen derartige Befihwerden Iaffe ich neuerlich die 
ſtarke Tinktur der Artemisia Abrotanum (zur Hälfte mit 
Waſſer verdünnt) in Anwendung bringen " 


7. Uerger, Befhwerden davon. 


Aerger ift immer mit den nadytheiligften Wirkungen auf 
ben menſchlichen Körper verbunden, umd kann denſelben fogar 
in Lebensgefahr ftürzen. Wenn dieß auch nur in felteneren 
Fällen gefihieht, fo entftehen doch durch denfelben um fo hänfi⸗ 
ger die empfindlichften Schmerzen, Krämpfe, Störungen der 
Verdauung, des Blutumlauſes und Schlafes, Gelbſucht, Gallen⸗ 
fieber und andere ähnliche Zufälle mehr. 

Häufig kommt der Aerger nicht zum völligen Ausbruche, 
fondern befteht blos in einer innerlihen Kränfung, mit 
ſtillem Berdruffe, Sram, oder Scham verbunden, und in dieſem 
Zalfe iſt Ignatia amara das Heilmittel. Folgt auf vorherge- 
gangene Aergerniß Froſt und Kälte des Körpers, fo hilft 
Bryonia, und wo das nicht ausreicht, namentlich bei Perfonen, 
die fehr zum Zome geneigt find, Nux vomica. War der Aer- 
ger mit beftigem Unwillen und mit Abſcheu gegen das Ge- 
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ſchehene verbunden, wirft der Kranke Alles von ſich, was er in 
der Hand hält, und fchiebt er Alles weg, was vor ihm auf 
dem Tiſche liegt, jo reihe man Staphysagria. War hingegen 
die Aergernig mit vielem Zorne, mit großes Heftigfeit und 
Hiße ‚verbunden, fo paßt Chamomilla. Daffelbe Mittel erweift 
fit) auch befonders hülfreih, wenn Jemand von Aergerniß Hu: 
ften, Herzflopfen, Kurzathmigfeit und Bruftfrämpfe mit Anfällen 
von Erſtickungsgefahr bekommt. In diefem Falle foll es aud 
gut fein, wenn man die Hände, und wenn das nicht beffert, Die 
Arme in altes Waſſer ftedt, — Hat Semand von Wergerniß 
Herzklopfen, Angft und Unruhe, bitteren, galligen Geſchmack im 
Munde, Zufammenlaufen gelbgrünen Speichel, Uebelkeit, Auf- 
würgen oder Erbrechen von Galle, Kopfweh, welches bald eine 
Geite des Kopfes einnimmt, und da empfindlich drückend ift, 
bald Den ganzen Kopf ergreift, und einen mehr dDumpfen Schmerz 
verbreitet, Verluſt des Appetites, Magendrüden, VBollheit in der 
Herzgrube, Leibfchneiden, Durchfall, Fieber mit Hitze, Durft und 
Röthe des Gefichtes und der Augen ꝛc. befommen, fo reiche 
man Chamomilla, welches Mittel überhaupt bei allen von 
Aergerniß entftandenen Beſchwerden am öfterften paßt. Nur in 
dem Zalle, wenn Jemand bereits Chamillenthee getrunken, und 
fi Darauf geärgert hat, oder wenn er des durch den Aerger 
entftandenen Fiebers wegen ihn getrunfen hat, wird man mit 
dDiefem Mittel Nichts ausrichten. Dan reiche in diefem Falle 
Coffea cruda, und wenn das nicht heffen will, Nux vomica, 
worauf, wenn noch Befchwerden zurüdbleiben, eine Gabe Cha- 
momilla folgen fann. Auch bei Perfonen von fonft fanftmü- 
thigem Charakter hilft oftmal8 Chamomilla nicht ganz, und in 
dDiefem Kalle paßt Pulsatilla. --- Wenn in den oben angeführ- 
ten Zällen, wo Chamomilla angezeigt ift, mehr Kälte und 
Sroftigfeit des Körpers vorherrſcht, fo reiche man Bryonia, und 
wenn das nicht helfen will, Veratrum album. — In Füllen, 
wo öftere Aergerniß auf einen Menſchen eingewirft hat, und 
Chamomilla am Ende feine Dienfte mehr Teiftet, wie dieß haͤu⸗ 
fig der Fall ift, paßt ganz vorzüglich Pulsatilla, namentlich 
bet ſehr fenfiblen, reizbaren, weinerlichen, fehwächlichen und blaß 
ausſehenden Subjecten, befonders bei Durftlofigkeit mit geringer 
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Hitze und Froftüberlaufen. Ganz befonders heilfräftig erweift 
fih auch die Pulsatilla bei Widerwillen gegen alle Speifen, 
mit gallichtem Aufftoßen, befonders des Abends, bitterem Ge- 
ſchmack im Munde, nad abendlichem Wegbrechen der Speifen, 
grünen, gallihten Stühlen, befonders zur Nachtzeit, denen ein 
Kollern im Leibe vorangeht ꝛc. — Hat Semand auf einen vor⸗ 
bergegangenen Aerger gegeffen, oder getrunken, und befommt da⸗ 
von bitteren Geſchmack im Munde, bitteres Aufftoßen, gallichtes 
Erbrechen, Leibweh, Hiße im Kopfe, Unruhe, fchlechten Schlaf, 
Empfindlichkeit und andere Befchwerden, fo fann man, wenn der 
Fall zum erften Male vorfommt, Chamomilla reihen; im Wie- 
derhofungsfalle aber, wo Chamomilla gewöhnlich nicht ausreicht, 
paßt Pulsatilla, oder Nux vomica. — In dem bisweilen vor- 
fommenden Falle, wo auf Aerger ein ungehenres Angftgefühl 
folgt, vor welchem der Kranke fid nicht zu Taffen weiß, fchafft 
das Riechen an Arsenicum album augenblidliche Hülfe. Sn 
demfelben Falle paßt hier oft auch Coffea cruda. 


8. Aerger und Schred zugleich, Befhwerden 
davon. | | 
Aerger und Schred zugleich wirken bisweilen gemein- 
fhaftlih auf den Körper ein, und erzeugen Befchwerden, die 
weder Die Chamomilla, al8 Specificum gegen den Xerger, 
noch da8 Opium, als Antidot gegen den Schred, zu befeitigen 
im Stande iſt. Aconitum iſt in diefem Falle das Heilmittel, 
welches alle durch jene beiden Affecte gemeinfchaftlich hervorge- 
brachten Befchwerden mit wunderbarer Schnelligfeit befeitiget. 


9. Afterjüden Bergl. auch Hämorrhoidalbe: 
ſchwerden. 

Es iſt dieß ein ſehr laͤſtiges Juͤcken innerlich am Maſtdarme, 
oder aͤußerlich um den After, welches beim Stuhlgange, Sitzen, 
Reiten, bei Bewegungen überhaupt und nad erhißenden Genüf- 
fen entfteht, oft auch von einem mehr oder minder heftigen, 
drüdenden, fpannenden, ziebenden, ftechenden, beißenden, bren- 
nenden Schmerz begleitet ift, wozu ſich auch wohl Blutaderkno⸗ 
ten äußerlich am Maftdarme gefellen. 
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Diefes Leiden, fo wie es bier befchrieben ift, hängt von 
Hämorrhoidalbefhwerden ab, über. deren Behandlung 
man weiter unten unter diefem Artifel das Röthige angegeben 
findet. Im Allgemeinen ift Nux vomica das Hauptmittel ge: 
gen diefe hier befchriebene Art des Jückens. 

Häufig jedoch hängt das Afterjüden auh von Maden⸗ 
wäürmern (Asfariden, Springwürmer ab, die ihren 
Aufenthalt blos im Maftdarme, meift am Ausgange defielben 
haben, und durch ihr Aus⸗ und Einfriechen läftiges Juͤcken und 
Brennen verurfachen, das in der Negel Abends am beftigften 
if, Diefe Würmer, die bei Kindern am häufigften vorkonmen, 
find von weißer Farbe, 2 bis 3 Linien fang, und werden häu⸗ 
fig erit im Stublgange bemerkt. Wenn Perfonen, die an fol- 
hen Würmern leiden, befonders während der Nacht unruhig, 
fieberifh und außer fih find, fo reiche man Abends, oder in 
der Nacht Aconitum, und wenn das nicht hilft, des Morgens 
Ignatia amara. Kehren die Befchwerden wieder, befonders 
um die Zeit des Neu: und Bollmondes, fo reihe man um dieſe 
Zeit Spiritus sulphuratus 8 Zage lang. Sollte gleichwohl 
der Zuftand fih nicht beſſern, fo hilft Calcarea carbonica. 
Auch Valeriana, entweder allein, oder mit Ignatia abwechfelnd, 
einen Tag um den anderen gereicht, foll gute Dienfte geleiftet 
haben. In manden Fällen wollen aber alle dieſe Mittel durch⸗ 
aus nicht anfchlagen. Hier verfuche man fleine Kiuftiere von 
ſchwachem Salzwafjer, und wenn das nicht hilft, oder Durd)- 
fall davon entfteht, Kleine Kiyftiere von Waſſer mit etwas Effig, 
oder Kiyftiere von einem ſchwachen Aufguffe von Baldrian. 
Auch ſoll e8 von guter Wirkung fein, Perfonen, die an ſolchen 
Würmern leiden, in der Spargelzeit, wo e8 gewöhnlich am ärg- 
ften tft, alle Zage Spargel eſſen zu laffen; doch möchte ich, 
da der Spargel befanntlich das Sexualſyſtem ſehr aufregt, die- 
ſes Mittel, wenigftens nicht unbedingt, und nur für den Noth- 
fall empfehlen. | 


10. Alpdrüden, 


Diefer Zufall befällt nur im Schlafe, meift bet dem Lies 
gen auf dem Rüden und bei Vollblütigkeit, und befteht in 
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einer Art von Halbfehlaf und dem Gefühle einer drückenden Laft, 
welche Die Bruft fo fehr beengt, daß der Leidende ſich ‚weder 
bewegen, noch aufftehen, noch um Hälfe rufen kann, und jeden 
Augenblick zu erftiden fürchtet, bis ihm endlich ein Anaftruf ge- 
fingt, womit gewöhnlich das Erwachen und das Ende diefes 
peinfihen Zuftandes verbunden ift. Dabei hat derfelbe fo viel 
Bewußtfein, daß er weiß, daß fein Leiden nicht wirklich, fordern 
nur in der Einbildung Statt finde. In der Regel findet das 
Alpdrüden während des erften Schlafes, meift nach vorher⸗ 
gehenden Träumen und unter der Vorſtellung eines fich dem 
Bette nahenden und auf den Schläfer fpringenden Thieres 
Statt. Der Anfall dauert in der Regel nur fehr kurze Zeit, 
oft aber auch länger, oder ehrt in derſelben Nacht mehrmals 
wieder. Außer dem Gefühle einer gewiffen Mattigfeit, etwas 
Schweiß, Herzflopfen und Kopfweh, pflegt diefer Zufall ſonſt 
von feinen nachtheiligen Folgen begleitet zu fein, fo daß er, 
wenn ihm feine tiefer eingreifende Urfache zu Grunde liegt; wer 
niger gefährlich, als Täftig if. 

So wenig gefährlich ein folcher Zufall aber auch an und 
für fih ift, fo mwünfcht Doch der daran Leidende gem vor ibm 
befreit zu fein, weil er unangenehme Störungen der Rachtruhe 
erzeugt, und bei öfterer Wiederkehr mehr oder weniger angrei- 
fend ift. Bor allen Dingen effe man weniger des Abends, und 
nur ganz leicht verdauliche Speifen, trinfe wenig Wein und Bier, 
gar feinen Kaffee, trinfe vor dem Schlafengehen ein Glas kal⸗ 
tes Waffer, und wafche ſich Abends mit faltem Waſſer Geſicht, 
Nacken, Hinterfopf, Hals, Schultern und Bruſt. Hierdurch ifl 
e8 jedoch nicht möglih, den Zufall zu befeitigen, und man muß, 
bei Fortfegung diefer Lebensweiſe, noch die pafjenden Arzuei- 
mittel gebrauchen. 

War der Genuß geiftiger Getränke, ſtarken Bieres, ein zu 
guter Tifch, oder zu vieles Stubenfigen die erfte Veranlaffung 
dieſes Zufalles, fo nehme man Nux vomica Abends vor Schla⸗ 
fengehen, und wende daſſelbe Mittel auch in der Nacht nach 
einem dergleichen Anfalle an. — Frauen und Kindern, bei denen 
zugleich viel Hitze, Durſt, Herzklopfen, Blutaufwallung, Athem⸗ 
beengung, Aengſtlichkeit, Unxuhe und andere Beſchwerden der 
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Art Statt finden, reiche man Abends und Morgens Aconitüm, 
bis Beſſerung erfolgt. Auch fogleich nach einem Anfalle thus 
dieſes Mittel gute Dienfte, befonders wenn viel Hige und ein 
Reberähnticher Zuftand zugegen if, 

Iſt des Anfall ſehr fehlimm, fo daß der Kranfe mit offe 
nem Munde und haldgeöffueten Augen in völliger Schlafiucht 
daliegt, Dabei ſchnarcht und röcelt, während der Athem aus⸗ 
febt, und das Geficht, auf welchem fich Die innere Angft abfpier 
gelt, von kaltem Schweiße trieft, oder einzelne Zudungen und 
convulſiviſche Bewegungen der Glieder dabei vorkommen, ſo iſt 
Opium von der beſten Wirkung. — Pulsatilla iſt beſonders 
bei dem: weiblichen Geſchlechte indicirt bei ſchnarchendem Ein- 
athmen, aͤngſtlichen Träumen mit Weinerlichkeit, Liegen auf dem 
Rüden mit über den Kopf gefreuzten Armen und am den Leib 
berangezogenen Füßen, oder beit Träumen von fihwarzen Thier⸗ 
geftakten. Hat Diefes Leiden in einer tiefer liegenden Urfache 
feinen Grund, und will es auf den Gebrauch der oben: angege- 
benen Mittel nicht weichen, fo muß ein erfahrener Arzt zu 
Rathe gezogen werden, 


14. Andrang des Blutes nad der Bruft. 


Biele Berfonen leiden an öfterem Andrange des Blutes 
nach der Bruſt, der nicht felten durch eine fihende Lebensart, 
anftrengende Geiftesarbeiten und den übermäßigen Genuß gel- 
fliger und erhitzender Getränfe, namentlich des Kaffee's, erzengt 
wird. Die Bruft fiheint wie zu voll, man fühlt ein Pochen darin 
und Herzklopfen, dabei Angſt, kurzes, keuchendes Athembolen, 
Unfähigkeit, zu ſprechen und Bruftbeflemmung. Hauptmittel ges 
gen diefen Zufall, der durch öftere Wiederkehr leicht: zu fortbes 
fiehenden Bruftfrämpfen VBeranlaffung giebt, ift Nux vo 
mica, nnd. wenn viel Hitze und Durft zugegen iſt, und der Zu 
ftand überhaupt geführlich erfcheint,. erſt Aconitum, und dann 
Nux vomica: — ft indeß das Uebel fchon tiefer gewurzelt, 
md durch Nux vomica zwar ſchon öfter, aber eben darum nur 
palliativ befeitiget worden, fo tft Ipecacuanha fpecififch da⸗ 
"gegen, namentlich‘ dann, wenn der Kranke die Athembeklemmung 
fo ſchildert, als ob ſis von m der Luftroͤhre angehäuftem Staube 
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herrühte, — Bet zartgebauten Mädchen und Frauen, namentlich 
ſolchen, die eine mehr ſitzende Lebensart führen, und dabei voll⸗ 
blütig find, pflegt nicht ſeklten vor, während oder nach der 
Menftruation ein ganz ähnlicher Blutandrang nad der Bruft 
Statt zu finden, der fih durdy Athemmangel (befonders beim 
Treppenfteigen, aber auch häufig beim Siken), Angſt, Drud 
und Vollheitsgefühl auf der Bruft, auch wohl Brechreiz, Bluts 
geſchmack, Furzen Huften und Auswurf etwas fehaumigen Blu- 
tes fund giebt. Aconitum, alle 20 bis 25 Minuten eine Gabe, 
{ft das Specificum gegen Ddiefen Gefahr drohenden Zuſtand. 
Sobald die Kranfe fid) zu beruhigen anfängt, reicht man das 
_ Mittel erft in längeren Zwifchenräumen, und fegt endlich ganz 
damit aus, fo lange nicht eine Verfchlimmerung des Zuflandes 
wieder eintritt, in welchem Falle Aconitum wieder dagegen an- 


zuwenden if. Wenn diefes Mittel nicht die erwünfchte baldige 


Beflerung hervorbringt, fo ift, als Zwifchenmittel, eine Gabe 
Sulpbur zu verabreichen. 


12. Andrang des Blutes nah dem Kopfe. 

Diefer Zufall wird häufig durch dieſelben Urſachen ver- 
anlaßt, wie der im Vorhergehenden gefchilderte Blutandrang 
nach der Bruft, und ift nicht bloß läftig, fondern auch, nament- 
lich bei längerer Dauer, gefährlid. Aufgetriebenheit der Kopf⸗ 
adern, deren Pulfiren der Kranfe durch den ganzen Körper 
fühlt, Hiße, Röthe und Aufgetriebenheit des Gefichtes, öftere 
Anfälle von Schwindel, befonders beim Büden und Gehen in 
der Sonne, heftiges Kopfweh, mit Gefühl, als wolle der Kopf 
zerfpringen (befonders über den Augenhöhlen und in der Stirne), 
welches durch Bücken und Huften verftärkt wird, bisweilen auch 
Auftretbung der Adern am Halfe 2c., find die gewöhnlichften 
Symptome. Das Heilmittel dagegen ift-Aconitum, bei gänz⸗ 
licher Dermeidung des Kaffee's und. aller erhigenden Getränke. 
Sehr nützlich dabei ift auch das Trinken von faltem Wafler 
und oͤfteres Wafchen des Kopfes und Halfes damit. Wollen 
dDiefe Mittel nicht ausreichen, fo wende man, namentlich, wenn 
der Kranke leicht retzbar, oder zum Zorne geneigt iſt, oder auch 
früher an hitzige Getränfe gewöhnt war, Nux vomica an, 
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Eben fo paßt bei großer Aufgetriebenheit der Kopfadern, ver- 
bunden mit heftigen, rudenden, brennenden und flechenden 
Schmerzen der einen Kopffeite, oder bei heftigem Drüden in der 
Stirne, welches bei jeder Bewegung, namentlich durch Gehen 
und Büden, aber auch durch bloßes Geräufch, Helles Licht zc. 
vermehrt wird, Belladonna, nad) einer vorausgeſchickten Gabe 
Aconitum. Dieſelben Mittel find indieirt bei Flimmern und 
Scwarzwerden vor den Augen, Doppeltfehen, Ohrenbrauſen 
ınd Ohnmachtanfällen, bei Kindern, wenn die oben gefdyilder- 
ten Zufälle während der Periode des Zahnens eintreten, und 
bei jungen Mädchen, wenn zur Zeit der eintretenden Mannbar- 
feit.die Menftruation nicht geregelt, oder durch Erkältung der 
Füße unterdrüdt worden iſt. In den beiden letzteren Fällen ift 
auch Pulsatilla von ganz ausgezeichneter Wirkung. 

Rührt folcher Blutandrang nad) dem Kopfe von plößlicher, 
großer Freude ber, und tft Damit große Aufregung verbunden, 
fo reiche man Coffea; fommt er von Schred: Opium; von Aer- 
gerniß: Chamomilla; von Schred und Aerger: Aconitum; 
von verbiffenem Aerger: Ignatia; von Zorn: Nux vomica. 

Dft wird dieſer Zufall aber auch durch einen heftigen Full, 
Stoß oder Schlag auf den Kopf veranlaßt, durch welchen das 
Gehirn mehr oder weniger erfchüttert wurde, worauf Betäubung, 
Schwindel, Kälte an einer Eleinen Stelle des Kopfes, Drud 
daſelbſt, Neigung, die Augen zu verfchließen, Schreckhaftigkeit 
und Erbrechen folgt. Hier paßt ganz vorzüglich Arnica, Die 
man auch, in der befannten Weiſe mit Waſſer verdünnt, auf 
die verlegte Stelle äußerlich anwenden kann. Gegen Rafen- 
biuten, welches ſich in ſolchen Fallen bisweilen einftellt, darf 
nichts gethan werden. 


n 


13. Andrang des Blutes nad dem Unterleibe, 
Bei Andrang des Blutes nach dem Unterleibe, 


oder einem läftigen Gefühle von Hitze und Brennen darin, 


mit Spannung, Härte, dumpfen Schmerzen und Befchwerden, ' 


wie von Magenüberladung, ohne daß dieſe jedoch Statt gefun- 
den hätte, befonders bei hämorrhoidalifchen und hypochondri—⸗ 
fhen Perfonen, die viel ſitzen, iſt Spiritus sulphuratus das 
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Hauptmittel. Iſt zugleich Schmerz und Gefühl von ſtraftlo⸗ 
ſigkeit zugegen, ſo daß das Gehen ſehr erſchwert, oder kaum 
moͤglich iſt, fo hilft Nux vomica. — Dft it das Uebel Folge 
einer fipenden, oder fchwelgerifchen und ausfchweifenden Lebens- 
‚weife, und in diefem Falle kann von der Anwendung zweck⸗ 
Dienligder Mittel nur dann Hülfe erwartet werden, wenn damit 
zugleich fleißige Bewegung in freier Luft und eine ordentliche 
-und regelmäßige Lebensweife verbunden wird. Häufig rühren 
dieſe Beichwerden auch von Hämorrhoiden her, in welchem Kalle 
die unter Hämorrhoidalbefhwerden angegebenen Heilmittel 
in Anwendung fommen. Sind zugleich Feine, wäfjerige und weiche 
Stühle zugegen, fo reiche man Capsicum, und ift damit merf- 
lihe Schwäche verbunden, China und Arsenicum im Wechſel. 


14. Anfhwellen der Bruftdrüfe S. Aufſchwel— 
len der Bruftdrüfe. 

15. Anfhwellen der Shilddrüfe. ©. Kropf. 

16. Anftrengungsbefchwerden. 

Der ganze menfchlihe Körper fowohl, als auch feine ein- 
zeinen Theile, bedürfen der willfürlicen Bewegung, um zu ge 
deihen und gefund zu bleiben. Bewegung vermehrt die Lebens- 
thätigfeit in allen Theilen, befchleuniget den limlauf des Bär: 
tes, ‚befördert die Verdauung und natürlichen Ausleerungen, 
macht die Haut belebt, theift ihr eine röthere Farbe mit, macht 
fie gemeigter zur Transſpiration, flärkt Die einzelnen Theile, und 
befördert ihre Ernährung. Aber die Bewegung darf nicht zu 
angreifend fein, fonft hat fie einen entgegengefekten Erfolg, und 
erſchöpft die Kräfte, welche fie vermehren follte. Die Bewe- 
gung werde Daher nie bis zum Schweiße, oder gänzlicher Er- 
müdung fortgefeßt. Bet anfangender Ermüdung laſſe man all: 
imählid) nach, und die Bewegung: fei vom Anfange an über: 
haupt nie zu ſchnell, weil dieſe am erſten die Kräfte werzehtt; 
auch ift es gut, mannichfaltige Bewegungen vorzunehmen, wel: 
che weit weniger ermüden, und länger fortgefeßt werben Zön- 
nen, als einförmige., Zu lange fortgefebte und zu heftige Be: 
wegungen können den Tod zur Zolge haben. Des Morgens 
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nad einem leichten Fruhſtücke und bei kühler, Luft kann man 
Muskelanftrengungen am feichteften ertragen, weniger Nachmit⸗ 
tags fumd Abends. Bewegungen gleih wach dem Eſſen find 
nachtheilig, und flören die Verdauung, und. das alte Sprich: 
wort: „Post coenam stabis, seu passus mille meabis‘ (nad) 
dem Effen muß man ftehen, oder taufend Schritte gehen) wird 
durch das Gefühl eines Jeden umgeftoßen, indem der gefät- 
tigte Körper ſtets Ruhe verlangt. 

Nach allen übermäßigen Anftrengungen durch weites Ge⸗ 
ben, vieles Arbeiten 2c., befonders im Sommer, iſt es gut, ein 
lauwarmes Bad, oder wenigftens Fußbad zu nehmen, und die 
heftig fchmerzenden und brennenden Blieder mit Beingeifl, oder 
Seifenfpiritus zu reiben. 

Heftige Ermüdung, die Sur ein lauwarmes Bad oder 
Fußbad nicht befeitiget wird, oder werden kann, weicht wunder⸗ 
bar fehnell auf eine Gabe Rhus toxicodendron. Auch Coffea 
cruda wird dagegen empfohlen. Bei Schmerzen in den Ge- 
lenken nach anftrengender Arbeit, befonders nach dem Aufheben, 
oder Tragen fdywerer Zaften tft Rhus toxicodendron wahr- 
häft ſpeciſiſch. Hatte man bei anflrengender Arbeit ſehr ge- 
ſchwitzt, ſo tft China von gutem Erfolge. Wird Jemand nad 
einer heftigen Ermüdung fo ſchwach, daß er in einen der Ohn⸗ 
macht Abnlihen Zufland verfällt, fo reihe man. Veratrum 
album, und wenn er dabei lange nichts gegefien hatte, Coffea. 
Fühlt man ſich nad anftrengendem Marfche in allen Gliedern 
wie zerfchlagen, fo hilft am ſchnellſten Arnica, und gegen 
ſchmerzhafte Anfchwellung der Füße Waſchen mit Arnica-Baffer. 

Wird Jemand duch jede, auch noch fo geringe Aniten- 
gung fehr ermüdet, fo daß Alles, felbft das Sprechen, ihn an- 
greift, fo reiche man ihm Cocculus, und wenn das nicht hilft, 
Veratrum album, oder Calcarea carbonica. 

Rachtwachen find flets ſchwaͤchend, muͤſſen aber von Je⸗ 
dem im Nothfalle ausgehalten werden fönnen. Perſonen, Die 
ohne große Unbequemlichkeit kaum eine Stunde Schlaf miften 
lönnen, reiche man Cocculus, welches auch dann hilft, wenn 
nach vorhergegangenen Nachtwachen ein großer Schwächezuftand 
entfteht.. Hat Jemand, um fid) munter zu erhalten, Kaffee, 
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Bein oder andere hitzige Getränke genofien, und es entfliehen 
Beſchwerden davon, fo hilft Nux vomica. Ruͤhrt es nicht von 
bigigen Getränken ber, oder ift ihm dabei übel zum Brechen, fo 
hilft Ipecacuanha. Bei Frauen paßt in der Regel Pulsa- 
tilla. Iſt zugleich Blutandrang nah dem Kopfe vorhanden 
und Schwere bei Bewegung der Augen, wird der Zuftand 
fhlimmer in freier Luft, oder durch Bewegung beim Gehen, be: 
ſonders bei Berfonen von cholerifchem Zemperamente, fo paßt 
Nux vomica; beffert fi dagegen der Zufland in freier Luft, 
und wird fohlimmer beim Niederlegen, befonders bei Perfonen 
von ſanftem, nachgiebigem Charakter, fo reihe man Pulsatilla. 
Iſt dabei der Kopf leicht und zitterig, entfteht fliegende Hitze 
im Gefichte, bilden fi blaue Ringe um die Augen, iſt der 
Mund teoden und ohne Duſt, entfteht Efel vor dem Eſſen, 
Aufftopen und Webelfeit, werden diefe Befchwerden erhöht durch 
freie Luft, Sprechen und Kaffeetrinfen und tft der Patient 
dabei fehr traurig und im ZQiraume fchredhaft und durch 
ängftliche Träume beunrubiget, fo paßt Cocculus. — ft eine 
der Trunfenheit ähnliche Schwere in der Stirn, mit Summen 
im Kopfe und blaffem Gefichte und zeigt fi) der Kranfe daͤbei 
brecherfich, froftig, matt und verdrießlich, fo hilft Nux vomica. 

Bieles Stubenfigen und Studieren tft ſtets von 
unangenehmen Folgen für Geift und Körper. Wer irgend ann, 
thue hierin nicht zu viel, und gehe täglich wenigftens eine 
Stunde ins Freie. Sind vom vielen Stubenfigen Unter: 
leibsbefchhwerden entflanden, oder war man an Kaffee und 
hitzige Getränke gewöhnt, fo hilft in der Regel Nux vomica, 
die auch angewendet werden kann, wenn Befchwerden im Kopfe 
entftehen. Gegen die Lebteren hilft aud) Belladonna, und bis- 
weilen Pulsatilla. Vergl. unten den Art. Kopfweh. Brin- 
gen diefe Mittel Feine Befjerung hervor, und verurfacht jede 
neue Anftrengung des Geiftes Kopfweh, fo reiche man Calca- 
rea carbonica, oder Lachesis. Entfteht blos ein Gefühl von 
Trunfenbeit, oder Benebelung des Kopfes, fo helfen Nux vo- 
mica, oder Pulsatilla, erfteres bei choferifchen, letzteres bei 
phlegmatifchen Perſonen. — Gegen Befchwerden von vielem 
Stubenfigen find befonder8 Nux vomica und Sulphur von 
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großem Nutzen, namentlich bei großer Angegriffenheit des Ko⸗ 
pfes, bupochondrifcher Laune, gaftrifchen Befchwerden, fchlechter 
Derdauung, Leibesverſtopfung 2c. 

Ausfhweifungen jeder Art find die größte Anftrengung 
für Leib und Seele zugleih. Sind es Ausfchweifungen im 
Eſſen und Trinken, fo vergleiche man darüber Die unten Dagegen 
vorgeichlagenen Mittel, Waren es dagegen foldhe Ausichweis 
fungen, bei denen die beften Säfte vergeudet wurden, fo bringe 
man, neben der ſtrengſten Enthaltfamleit und Vermeidung aller 
veranlaffenden Urſachen, befonder8 China und fpäterhin Aci- 
dum phosphoricum in Anwendung. Auf) Nux vomica und 
Dulcamara erweifen fich hierbet oftmals hülfreih. — Waren 
e8 unnatürliche Zafter, durch welche der Kranke viele Säfte ver 
for, fo reihe man ebenfalls anfänglich China, oder Staphysa- 
gria, oder Nux vomica und fpäterhin Acidum phosphori- 
cum, oder Calcarea carbonica. Alle Arzneimittel werden aber 
nur wenig helfen, wenn man nicht zugleich Durch Diätetifche Vor⸗ 
Ihriften und liebreiche, ernſte Ermunterung auf den Unglückli⸗ 
hen einzuwirken fucht, daß er fi ermannt und Durch ange- 
firengte Arbeit, Mäßigkeit im Eſſen, Trinken und Schlafen, Ders 
meidung aller erhigenden Getränke und Speifen, befonders der 
Gewürze, Vermeidung alles ſchlechten Umganges, aller fchlüpfrt- 
gen Lectüre 2c. 2c. jeder Gelegenheit zu einer Berfuchung aus 
dem Wege gebt. Dabei wende man die oben genannten Arz- 
neimittel an, und wo diefe nicht ausreichen, noch Mercurius 
vivus, oder Spiritus sulphuratus. 

Hat fi) Jemand durch dergleichen unglüdfelige Dinge fo 
gefhwächt, daß er fpäter in der Ehe, felbit bei großer Mäßig- 
feit, davon Befchwerden empfindet, fo reihe man Calcarea 
carbonica (bei Angegriffenheit des Kopfes, Mattigfeit und Zit⸗ 
tern der Beine), Staphysagria (bei Engbrüftigfeit) und Mer- 
curius vivus, oder Carbo vegetabilis (bei beftigem Brennen 
in den Gefchlechtstheilen). 

Süfteverluft von vielem Schwitzen oder Purgiren, an- 
baltenden Durchfällen, langwierigem Kinderfäugen, häufigem 
Merlaffe, oder fonftigem Blutverlufte verurfacht oft unheilbare 
Befchwerden, denen man durch eine oder ein Paar Gaben 
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China vorbeugen kann. Nur bisweilen bleiben dann nöd 
Nachwehen, welche eine Gabe Staphysagria, oder Acidum 
phosphoricum, oder auch) Spiritus sulphuratus vollends be- 
feitiget. 

Nah großer Erhitzung werden nur felten Befchwerden 
eintreten, wenn man Darauf nur ein Paar Tropfen Rum, oder 
ftarfen Branntwein auf Zuder nimmt, und nah einer Weile 
erft kaltes Waſſer. Iſt mit der Erhigung zugleich große Er: 
müdung verbunden, fo leiftet eine Schale von einem ſchwachen 
Aufguſſe auf grünen Thee recht gute Dienſte. 

Entſtand Kopfweh von großer Sommerhitze, welches be- 
fonders die Stim einnimmt, durch Bücken, Geben, Auftreten 
und Gemühsbewegungen vermehrt wird, und den Kopf aus: 
einander zu preſſen ſcheint, fo reiche. man Belladonna, oder 
Bryonia. Iſt Damit ein fteberähnlicher Zuftand, große Angft, 
Schreckhaftigkeit, Weinerlichkeit und Verzagtheit verbunden, und 
zeigt ſich der Krauke beſonders aufgeregt und haſtig, ſo paßt 
eine Gabe Aconitum, und darauf Belladonna, und wenn der- 
ſelbe, beſonders Morgens, fehr matt, zornig und ärgerlich ift, 
und die Kleider nicht am Leibe leiden mag: Bryonia. — Wenn 
Semand überhaupt. die Sommerhige nicht vertragen kann, und 
von jeder Anftrengung während Ddiefer Sahreszeit Befchwerden 
empfindet, befonders große Schläftigkeit, Nachtſchweiße, Be⸗ 
fhwerden im Unterleibe.2c., fo reiche man Bryonia, und wenn 
Das nicht helfen will, Antimonium orudum. — Gegen Uebel: 
feit, die auf Erhigung folgt, dienen Ddiefelben Mittel, und 
wenn darauf feine Befferung erfolgt, Sılicea und Ipecacuanha. 
— Kopfweh, Appetitmangel, Zittern, Durft 2c., die 
von Erhigung, vom Feuer, beim Plätten ꝛc. entftanden find, 
werden leicht befeitiget durch eine Gabe Bryonia. — Gegen 
Sonnenftich (wenn man fich längere Zeit mit unbedecktem 
Haupte den Strahlen der Mittagsfonne ausgefegt, oder gar 
darin gefchlafen hat), reihe man fogleih ein Paar Gaben 
Aconitnm, und dann Belladonna. — Bisweilen fieht man 
auch Durchfälle mit Zieberanfällen von großer Sommerhiße 
entftehen, die durch eine Gabe Bryonia leicht befeitiget werden. 
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17. Appetitmangel, 


Wenn man die Menge gefünftelter Nahrungsmittel in Be- 
tracht zieht, mit welchen der Menfch in unferem Zeitalter, wo 
man weit davon entfernt tft, das Einnehmen von Speife und 
Trank blos als nothwendig zur Erhaltung und Ernährung fei- 
nes Körpers anzufehen, feinen Gaumen kitzelt, fo kann man fi 
wohl nicht wundern, wenn Unverdaulichfeit und Appetit- 
mangel entjteht, wodurch eine der hauptfächlichften Verrichtun⸗ 
gen des menfchlichen Körpers ins Stoden geräth. Auch bei 
einer großen Menge von Krankheiten ift Appetitmangel ein 
eonftantes Symptom; aber von diefem Mangel an Appetit if 
hier nicht die Rede, denn die Epluft pflegt fich in dieſem Falle 
immer erft dann wieder einzuftellen, wenn die Krankheit, durch 
deren Einfluß fie unterdrüdt wurde, gehoben tft. Hier ziehen 
wir nur denjenigen Mangel an Appetit in Betracht, welcher, 
ohne irgend eine andere Nebenkrankheit, bios und allein in 
Folge von Diätfehlern entitanden if. 

Es giebt Menfihen, die fortwährend an Uebelfeit und 
Appetitmangel leiden, und bei Ddiefen ift eine ungeregelte 
Diät gewöhnlich die Urfache diefes Webelbefindens. Entweder 
halten die Patienten weder Zeit, noh Maß im Genufle der 
Speifen, oder fie nehmen häufig unverdaufihe Nahrungsmittel 
zu fich, oder genießen zu vielerlei Dinge durcheinander, die ent- 
gegengefehte Kräfte haben, und ſich nicht mit einander vertragen. 

Die Heilung des Webels richtet ſich nad) der veranlaffen- 
den Urſache; nimmt man Diefe hinweg, fo muß natürlich auch 
die Folge aufgehoben werden. Bor allen Dingen ift nothwen- 
dig, Daß der Patient feinem Magen Zeit gebe, die unverdaut 
in ihm liegenden Stoffe zu verarbeiten und fortzufchaffen, worauf 
er dann eine folhe Diät führen muß, durch welche einer neuen 
Magenverderbniß vorgebeugt wird. Er nehme jo lange feine 
Nahrungsmittel zu fi, bis er das natürliche Bedürfnig dazu 
empfindet, und felbit dann dürfen dem Magen nur folche Spei—⸗ 
fen geboten werden, die derfelbe leicht zu verarbeiten vermag, 
Außer der Menge der Nahrungsmittel .muß aber auch ferner 
die Wahl derfelben und ihre Zubereitungsart in Betrag: 
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tung fommen. Se einfacher und naturgemäßer die Speifen 
find, defto leichter. übt der’ Magen feine Kraft über Diefelben 
aus, defto leichter verarbeitet und verdaut er fi. Auch die 
Zeit des Effens ift wohl zu berüdjichtigen. Es ift, wenn man 
fi) wohl befinden will, durchaus nothwendig, daß man ſich an 
gewiffe Mahlzeiten gewöhne, und nicht überall effe, wo man 
Etwas findet, eine Gewohnheit, die ihren Grund in nichts An- 
derem hat, als in der Ungezogenheit, nichts vor fich ſtehen 
fehen zu können. Endlich fehe man aber auch auf die Beſchäf— 
tigung, die der Putient treibt. Derjenige verdaut immer am 
beiten, welcher fortwährend viel körperliche Bewegung bat, und 
ein Solcher fann felbft fehwer verdauliche Nahrungsmittel zu 
fi) nehmen, ohne daß dadurch feine Verdauung beeinträchtiget 
würde. Diejenigen. nun, deren Berufsgefchäfte mit einer för- 
perlihen Bewegung nicht verbunden find, müſſen fich diefelbe 
täglich wenigftend einige Zeit durch Gehen im Freien zu ver: 
fhaffen fuchen. Aus diefem Grunde ift e8 aud niemals gut, 
erft kurz vor dem Schlafengehen die Abendmahlzeit zu fich zu 
nehmen, weil in der horizontalen Lage des Körpers, und befon- 
ders während des Schlafes, die Verdauung immer am lang» 
famften von Statten gebt. - Vieles Trinken unter der 
Mahlzeit muß ebenfalls unterbleiben, weil dadurch der zur Zer⸗ 
fegung und Verdauung der Speifen beftimmte Speichel und 
Magenjaft zu fehr verdünnt wird, und dann feiner Beftimmung 
nicht gehörig Genüge zu leiften vermag. 

Geht aber, ungeachtet diefer Aufmerkſamkeit in der Diät, 
die Verdauung dennoch nicht gut von Statten, fo müffen aller: 
dings zweddienliche Arzneimittel in Anwendung gebracht werden. 
Die gewöhnlichen Mittel aber, welche man anwendet, um den 
Appetit zu weden, find recht eigentlich Mittel, ihn immer mehr 
zu verlieren. Alle ftarfgefalzenen, faueren und feharfen Dinge, 
alle erhigenden Gewürze, befouders aber bittere Wurzeln, Kräu- 
ter und Rinden, die mit fpirituöfen Getränken übergoffen, und 
dann als magenftärkende und den Appetit werdende Mittel ge— 
braucht werden, find fünftliche Dinge, die, zur rechten Zeit, im 
rechten Falle und im rechten Maße gebraucht, als Arzneien, 
allerdings nüglich und heilfam find, aber in großer Menge, ode 
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zu oft, oder ohne Auswahl durch einander genoffen, immer 
Schaden und Rachtheil bringen, und das ganz hauptfächlich 
duch die Angewöhnung, denn. alle ſolche Dinge, an die man 
fih gewöhnt, ſchaden je länger, je mehr. Schon Mander tft 
durch den Gebrauch fogenannter Magentropfen ein Süufer 
geworden, und noch weit Mehrere find durch die vielen Ma— 
genftärfungen endlih an Magenſchwäche zu Grunde ge- 
gangen. Eine ganz verkehrte Vorftellung iſt e8 auch, wenn man 
wähnt, Durch den täglichen Genuß des grünen oder fehwarzen 
Thee's den Appetit weden zu können, indem alle dergleichen 
Dinge nur dazu dienen, das Uebel immer ärger zu machen. 

Die hauptſächlichſten Mittel, welche bei Appetitmangel, 
wenn derſelbe auch durch Abftellung einer regelwidrigen Lebens: 
weife nicht gehoben wird, in Anwendung kommen, find in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung folgende: 

Antimonium crudum, wenn dem Patienten ganz übel 
und brecherlich, und die Zunge belegt ift; wenn öfteres Aufito- 
Ben der zuletzt genoffenen Speifen Statt findet; wenn der Mund 
trocken, und viel Durft vorhanden tft, befonders während der 
Nacht; wenn Schleim im Schlunde befindfich ift, oder Erbrechen 
von Schleim und Galle Statt findet; wenn der Magen weh 
thut, oder zu voll erfcheint, oder fehr empfindlich ift gegen Au- 
Berlichen Druck. Diefes Mittel hilft gewöhnlich in ganz furzer 
Zeit. Sollte das nicht der Fall fein, fo reiche man Bryonia. 

Arnica montana paßt nit nur, wenn der Appetitman- 
gel nach einem Schlage oder Stoße auf die Magengegend, oder 
von dem fogenannten Verheben, mit Schmerz oder Knaden 
im Kreuze, entitand, fondern auch, wenn derjelbe eintritt nad) 
Mangel an Schlaf, nach anftrengenden geiftigen Arbeiten, nad 
großer Aufreizung mit Angegriffenfein der Nerven; wenn die 
Zunge gelblich belegt, oder fehr troden, der Geſchmack faulig, 
oder bitter und fauer ift, mit üblem Geruche aus dem Munde; 
wenn MWiderwille gegen das gewohnte Tabacksrauchen und Ber: 
langen nah Sauerem vorhanden ift; wenn e8 nad) dem Effen 
in der Herzgrube wie zu voll ift, mit Neigung zum Erbrechen; 
wenn der Unterleib aufgetrieben ift, und Befchwerden davon 
Statt finden; dabet Schwere in allen Gliedern, Knicken der 
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Beine, Schwindel, Eingenommenheit des Kopfes, befonders über 
den Augenhöhlen, Betäubung und Hige im Kopfe; unangenchme 
Wärme, öfteres Aufwachen und Auffahren im Schafe; ängſtliche, 
fchwere Träume. Wird der Zuftand durd die Anwendung der 
Arnica nicht vollfommen befeitiget, fo reihe man Nux vomica, 
und wenn auch diefes Mittel nicht ausreicht, Chamomilla. 

Bryonia paßt, wenn bei verdorbenem Magen und 
Daraus hervorgehendem Appetitmangel, Froft und Kälte des 
Körpers, Leibesverftopfung, gelb oder weiß belegte Junge, oder 
auch Blafen an derfelben Statt finden. Dabei Durft, aber 
mehr am Tage, als während der Naht, mit Trodenhett im 
Halfe und Magen. In Fällen, wo Bryonia nad) zweimaliger 
- Wiederholung (nad) je 6 bis 12 Stunden) nicht befiert, reiche 
man Antimonium crudum. 

Chamomilla ift ein ganz vorzügliches Mittel, wenn man 
"auf Aergerniß gegeffen, oder getrunfen hat, wenn anhaltend 
bitterer Geſchmack im Munde, gallichres Aufftoßen und Erbre- 
hen von Galle, oder grünlichem Schleime Statt findet. Dabei 
unruhiger Schlaf, Schmerz und Vollheitägefühl im Kopfe, Hiße 
und Nöthe des Gefichtes und empfindliche Stimmung des Ge- 
müthes. Reicht Chamomilla nit aus, fo gebe man Pul- 
satilla, und wenn auch diefe nicht genügt, Nux vomica. 

China it anwendbar bei Appetitmangel zur Zeit böfer 
Nebel im Frühlinge und Herbite, oder wenn fonft üble Dünfte 
in der Luft herrſchen; bei Perfonen, die Arbeiten zu verrichten 
haben, bei welchen fie üble Gerüche einathmen, namentlich bei 
Arbeitern an Kanälen 2c. Diefes Mittel paßt ferner, wenn das 
Gefühl eines fteten Sattfeins Statt findet, mit Gleichgültigkeit 
gegen Eſſen und Trinken; nad) dem Eſſen Aufftoßen; bisweilen 
Erbrechen der unverdauten Speifen; Verlangen nad) pifanten, 
foharfen und faueren Dingen; Schwäche im Körper mit Rei- 
gung zum Niederlegen, aber Unfähigfeit, auf einer Stelle ruhig 
liegen zu bleiben; Gefühl von Hitze; Fröfteln und Empfindlich- 
feit gegen die äußere Luft; dunfelgefärbter Urin; ſchweres Ein- 
fchlafen und leicht unterbrodhener Schlaf; trübe, mißlaunige 
Stimmung des Gemüthes. 


Appetitmangel, . 199 

Hepar sulphuris iſt das paflende Mittel, wenn Appe⸗ 
titmangel und Magenverderbniß felbft bei geregelter Le- 
benöweife häufig vorkommt, mit Verlangen nad pifanten, 
faueren Dingen, oder nach Wein; bei Webelfeit, Brecherlichkeit 
und Aufitoßen, befonders des Morgens; bei Galle oder Schleim- 
erbrechen, Leibfchmerzen und hartem Stuhle, worzugsweife and, 
wenn gegen Diefe Beſchwerden bereits Merfurialpiklen ge 
braucht worden find. 

Ipecacuanha paßt bei Magenverfhleimung und Ma- 
genfhwäde, wenn, bei Uebelfeit und Erbrechen, die Zunge 
nicht belegt ift; befonders auch bei Efel gegen Speifen und 
Taback. 

Lachesis tommt in Anwendung, wenn Hepar sulphuris 
nicht ausreicht, namentlich, wenn die oben genannten Befchwer: - 
den Morgens, oder jedesmal nad dem Effen eintreten; wenn 
mehrere Zage lang Stuhlverfiopfung Statt findet. 

Nux vomica iſt das Hauptmittel, wenn der Appetit- 
mangel berrührt von Nachtſchwärmerei, Wein- und Kaffeetrin« 
fen, befonders, wenn nod Erkältung hinzukam; wenn der Mund 
trocken iſt, ohne Durft, die Zunge weiß belegt, viel Schleim im 
Munde, Soodbrennen; gar fein, oder ganz fader Gefchmad 
aller Speifen; Wafferzufanmenlaufen im Munde, Erbrechen, 
Mogendrüden, Spannung im Unterleibe, unterdrücter, oder har⸗ 
ter Stuhl; Düfterheit, Schwanfen und Schwindel im Kopfe, 
Schwere im Hinterhaupte, Obrenflingen, Ziehen in den Zähnen 
und Gliedern, Abfpannung, und befonders Unanfgelegtheit zum 
Nachdenken; unrubige, zänfifche und verdrießlihe Stimmung 
des Gemüthes. Wo Nux vomica nicht ausreicht, it Chamo- 
milla in Anwendung zu bringen. 

Pulsatilla ift fpecififih, wenn der Appetitmangel ver- 
anlaßt wurde durch den Genuß verfchtedenartiger, nicht zufams 
menpaffender, befonderd blähender, oder auch fehr fetter 
Speifen und Getränfe, namentlih, wenn das Fett, bevor e8 
zur Bereitung der, Speifen gebraucht wurde, bereits halb, oder 
ganz verdorben war; wenn bitterer, falziger, fauliger Geſchmack 
im. Munde ift, wenn derZabad nicht ſchmecken will; dabei viel 
Schleim im Munde, Kragen im Halfe, gallichtes Aufftoßen, 
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Widerwillen gegen warmes Effen, Aufgetriebenheit des Bauches, 
befonders Spannung unter den Rippen, Knurren und Kollern 
im Unterleibe, zögernder, befchwerliher Stuhl (bisweilen auch 
Durchfall), Ziehen in den Gliedern, wie beim falten Fieber; 
feoftig, matt, verdrießlich, ſtill und Argerlich über jede Kleinig⸗ 
feit, mit wenig Neigung zum Sprechen. 

Außer dem allgemeinen Appetitmangel giebt e8 aber 
auch einen partiellen, welcher in Widerwillen, Abfchen und 
Efel vor einzelnen, befonderen Genüffen befteht, und in allen 
Fällen eine aufmerkffame Beachtung verdient. Die bier haupt- 
fächlic in Betracht kommenden Mittel find: Belladonna, China, 


Coceulus, Nux vomica (bei Abneigung gegen Bier); Igna- 


tia (gegen Branntwein); Ignatia, Lachesis, Mercurius 
vivus (gegen Wein); Belladonna, China, Nux vomica 
(gegen Waſſer); Belladonna, Bryonia, Calcarea carbonica, 
Cina, Pulsatilla, Silicea (gegen Milch); Belladonna, Bryo- 
nia, Chamomilla, Mercurius vivus, Nux vomica (gegen 
Kaffee); Belladonna, Hyoscyamus, Nux vomica (gegen 
Getränfe überhaupt); Acidum phosphoricum, Lycopodium, 
Natrum muriaticum, Sulphur (gegen Schwarzbrod); China, 
Carbo vegetabilis, Mercurius vivus (gegen Butter); 
Bryonia, Carbo vegetabilis, Pulsatilla (gegen Fettes); 
Acidum muriaticum, Acidum nitri, Ignatia, Mercurius vivus, 
Silicea, Sulphur (gegen Fleiſch und Fleiſch brühe); Graphi- 
tes (gegen Fifche); Calcarea carbonica, Graphites, Igna- 
tia, Lycopodium, Magnesia carbonica, Silicea (gegen 
warme, gekochte Speifen); Belladonna, Cocculus, Fer- 
rum, Sabadilla, Sulphur (gegen Saueres); Arsenicum, 
Causticum, Mercurius vivus, Phosphorus, Sulphur (gegen 
Süßes); Pulsatilla (gegen Tabach). 


18. Armbrud. ©. Knochenbrüche. 


19. Arzneiſiechthume. 
Wenn nach dem innerlichen, oder äußerlichen Gebrauche 
einer ſogenannten Arznei ſich ploͤtzlich gefährliche Zufälle ein- 
ſtellen, fo iſt dieß eine Vergiftung, von welcher wetter un⸗ 
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ten ausführlicher gehandelt wird. Gifte find aber alle Er 
zeugniffe der Natur, welche die Eigenfchaft befißen, ſchon in 
fleinen Gaben eine bedeutende Umſtimmung des Befindens 
zu erzeugen, fo daß, bei unvorfichtigem Gebrauche derfelben, 
das Leben und die Gefundheit des Patienten leicht in Gefahr 
geräth. Da es nun in diefem Sinne fein einzigs Gift in der 
Natur giebt, welches von den Aerzten der alten Schule nicht 
als heilfam angewendet, und an franfen Menfchen probirt wor: 
den ift, fo läßt fich Daraus leicht abnehmen, wie die befannten, 
felbft von vielen alldopathifchen Aerzten, namentlih Krüger: 
Hanfen, gefhilderten fchlimmen Folgen alldopathifcher Be⸗ 
handlung der Kranken nicht ausbleiben Lönnen, um fo mehr, 
wenn man die mafliven Gaben bedenkt, mit welchen der arme 
Kranke im eigentlichften Sinne überfüttert wird. Aber nicht 
blos die im gemeinen Leben unter dem Namen Gifte befann- 
ten Arzneiftoffe bringen die genannten Wirfungen hervor, ſon⸗ 
dern es giebt auch außerdem noch eine Menge von Dingen 
der Art, denen man gar nichts Schlimmes zutraut, und Die 
gleichwohl eben fo verderblich und verderblicyer wirken, je größer 
Gaben find, welche man davon anwendet. Mit Recht fagt 
iher Dr. Hering: „Es fterben in Deutfchland mehr Kinder 
am Chamillenthee, als am Scharlachfieber, und es flerben noch 
immer mehr Menfchen an der China, als am falten Fieber.” 
Früher wußte man freilich nicht, woran fie farben, und gab 
dem Dinge einen anderen Namen. Bon den Menfchen, die an 
der Waſſerſucht ftarben, find gemiß achtzig. von hundert durch 
unvernuͤnftige Mittel erft zur Wafferfucht gekommen. Ban 
frage nur, wie viel Blut früher ſolche Kranke gelaffen, oder wie 
viel Medicin fie gefchlucdt haben: Merkur, Ehina oder Ehinin, 
Purganzen, Schwefel, oder Salpeter, Opium, oder andere bes 
täubende Mittel, dann wird man bald erfahren, wo die Waſſer⸗ 
fucht herrührt. | 
Hat ua Semand, weil er es nicht befier wußte, in guter 
Abficht dergleichen fhädliche Dinge verſchluckt, oder fie feinen 
Kindern gegeben, weil er fie vom Arzte, oder Apotheler befom- 
men hatte, die es auch nicht beſſer wußten, fo kann er die da- 


02 Die Krankheiten der Erwachfenen. 


durch eniftandenen nachtheiligen Wirkungen (Arzneifiecdtbune) 
in vielen Fällen wieder aufheben, wenn er nad folgender An- 
leitung verfährt: 

Arfenit wird in der Alldopathie häufig angewandt bei 
Krebögefchwüren, innerlicd und äußerlich, und bei Wechfelfiebern, 
wenn Ehina und Ehinin nicht mehr aushelfen wollen. Gewoͤhn⸗ 
lich wird das Uebel ärger dadurch. In ſolchen Fällen reiche 
man, fo oft es fohlimmer wird, Ipecacuanha, alle 2 Stunden 
eine Gabe, und wenn, nad mehrmaligem Gebrauche diefes Mit- 
tels, die Befferung nicht fortzufchreiten feheint, eine Gabe Nux 
vomica. Wo beide Mittel nicht helfen wollen, verfuche man 
Veratrum album und China. 

Afa fötida (Teufelsdred) gehört zu denjenigen Mitteln, 
deren häufige und reihlihe Anwendung den doppelt unglüdi- 
hen Kranken in einen Zuftand verfegt, gegen welchen Hülfe 
faum noch zu fchaffen iſt, wenn nicht die gute Natur defjelben 
fih zu helfen vermag. China, oder Mercurius vivus find da⸗ 
gegen verſuchsweiſe in Anwendung zu bringen. 

Gegen die durch den Mißbrauch des Baldrian (Valeriana) 
herbeigeführten Beichwerden dienen Coffea, Nux vomica, Cha- 
momilla, oder Spiritus sulphuratus. 9 

Blei wird in der Allöopathie häufig angewendet als weiße 
Salbe und Bflafter bei Ausfchlägen und Geſchwüren, oder auch 
als Goulard'ſches Waffer bei Quetfihungen, Wunden, Ber 
brennungen 2c. und wirkt, äußerlich gebraucht, fo gut al8 Gift, 
wie bei der innerlichen Anwendung. Die gewöhnlihen Sym⸗ 
ptome einer folhen Bleivergiftung find: Kolik, Verfibpfung, 
Huften und Bruftbefchwerden, und die Hanptmittel dagegen: 
Opium (in öfteren Geben), fpäterhin Belladonna, und wenn 
es nötbig fein follte, hierauf noch eine Gabe Platina. Einmal, 
freifich noch zu den Zeiten alldopathifcher Finfternig, ſah der 
Berfaffer auf die Anwendung und den innerlichen Gebrauch des 
Dieies eine enorme Wafleranfammlung in der Bruft- und Bauch» 
höhle entftehen, die den Tod herbeiführte. Gegen eisen folhen 
Zuftand müßten wohl China und Arsenicum (abwechfelnd ges 
reicht) von ganz guter Wirkung fein. 

Calomel, S. Merkur, 
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Chamille, ald Theeaufguß und in Kiyftieren angewendet, 
verurfacht nicht felten Die beftigften Schmerzen, oder erhöht die 
Befchwerden des Kranfen oft in einem fehr hohen Grade. Cof- 
fea, und, wenn es nöthig ift, darauf Nux vomica find Die 
Gegenmittel. Kurzathmigkeit, namentlih bei Wöchnerinnen, 
Uebelfeit, Erbrechen und Durchfall, die aus dem Mißbrauche 
des Chamillenthees entſtehen, werden befeitiget durch Pulsatilla. 
Dei Kindern flieht man davon häufig Krämpfe und Convulſio⸗ 
nen entftehen, gegen welche Ignatia hilft. Bei Fieber, Hibe 
und reißenden, ziehenden Schmerzen, hauptfächlich in der Ruhe, 
dient Aconitum, und bei Fieber und Hitze mit großer Aufte- 
gung und Empfindlichkeit Coffea als Heilmittel. 

Ebina und Ehinin gehören unter diejenigen Arzneifoffe, 
welche, nähft Merkur und Opium, die Gefundheit des Men- 
hen am häufigften untergraben, und fehr oft unheilbare Arz- 
neifiechthume hervorbringen, indem die China faft noch ſchwerer 
aus dem Körper wieder herauszufchaffen ift, als der Merkur. 
Um aber einen ungefähren Begriff zu geben von den fehredli- 
hen Folgen des Chinamigbraudes, möge ein von Dr. Groß 
ig Archiv für homöopathifche Heilfunft, Band 1, Heft 1, mit- 
Ktheiltes Chinaſiechthum mit des Einfenderd eigenen Wor- 
ten gefchildert werden: | 

Am 19. December 1818 — erzählt derfelbe an dem ange: 
führten Orte — wurde ih zu M...., einem Manne von etli⸗ 
hen 40 Fahren, gerufen, der etwa acht Wochen in der Behand- 
lung eines nahen Arztes gewefen war. Ich fand ihn an einem 
abzehrenden Fieber leiden, und fein Zuftand war von der Art, 
daß ich der Prognofis meines Vorgängers, der die Angehörigen 
auf die nahe Auflöfung des Kranken vorbereitet hatte, vorerft 
beiftimmen mußte. Die. Unterfuhung gab nachftehendes Kranke 
heitsbild: | 

„Im höcften Grade der Erfchöpfung begriffen, kann der 
Kranke nur mit fhwacher, faum vernehmlicher Stimme einzelne 
Sylben ausfprechen, und muß dann wieder einige Minuten ru: 
ben, ehe er die angefangene Rede fortfegen kanfl, — Die Glie- 
der find ugggmein ſchwer, die Füße wie zerfchlagen. — Dickbe⸗ 
legte, fchmußigweife Zunge. — Appetitiofigfeit.. Ißt er Et« 


204 Die Krankheiten der Erwachſenen. 


was, fo tft er gleich fatt, und es fleht ihm bis oben hinan. — 
Es ftößt ihn gewöhnlich Teer, oder bitter auf. — Bei der ge- 
ringften Bewegung und im Schlafe ſchwitzt er, und der Schlaf 
mattet ihn fehr ab. — Macht er die Augen zu, fo fommen ihm 
alfobald fihredliche Dinge vor, die ihn ängſtigen und quälen. 
— Der Stuhl ift durchfaͤllig; oft enthält er unverdaute Speifen. 
— Das geringfte Geräufch, jeder ſtarke Geruch ꝛc. reizt feine Ner- 
ven, und verurfacht ihm Angſt. — In der Beriode des vollen 
Bewußtſeins jtellt er fi feinen Zuftand ſchrecklich vor, und iſt 
darüber untröftlih. — Oft liegt er wie in einem dumpfen Hin- 
brüten, und fleht ftier vor fih hin. — Bisweilen redet er ver 
fehrt, und verfteht nichts von dem, was um thn her vorgeht. 
— Sein Gedächtniß fcheint ganz verfihwunden. — Der Puls 
tft matt, Elein, fohneller, als gewöhnlich, wie im Zuftande der 
höchſten Entfräftung. — Hippofratifches Geſicht.“ 

„Die auffallende Aehnlichkeit diefer Erfcheinungen mit den 
Eritwirkungen der China erregten fogleich die Bermuthung, daß 
hier ein Chinaſiechthum vorhanden fet, welche denn aud durch 
die Unterfuchung der Teßtgebrauchten Arznei beftätiget wurde.’ 

„Der Kranke war bis zum 8. Januar in Behandlung, u 
erhielt zuerft während diefer Zeit Ferrum, dann Arnica, hier: 
auf Ipecacuanha, und zulegt noch eine wiederholte Gabe 
Ferrum, worauf er von feinem furchtbaren Leiden vollfommen 
hergeftellt war.’ 

Ein ganz ähnliches Chinabild zeichnet Hahnemann in 
der Vorrede zur China, in ſeiner Reinen Arzneimittel— 
lehre (Band III, ©. 103), wo er ſich auf folgende Weiſe ver: 
nehmen läßt: 

„Wahr ifl’s, ſie koͤnnen nicht mehr Elagen, daß der Paro- 
rism ihrer vorigen Krankheit (des Wechſelfiebers) zu gewif- 
. fen Tagen und Stunden wieder erfcheine; aber feht,. wie erdfahl 
find ihre gedunfenen Geftchter, wie matt find ihre Augen! Seht 
wie engbrüftig fle athmen, wie hart und aufgetrieben ihr Ober- 
bauch, wie Bart, geſchwollen ihre Lenden, wie verdorben ihr Appe- 
tit, wie haͤßlich ihr Geſchmack, wie belaſtend und hart drückend 
in ihrem Magen jede Speiſe, wie unverdaut und ſunnatüuͤrlich 
ihr Stuhlgang, wie ängftlih, traumvoll und unerquidend ihre 
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Naͤchte! Seht, wie matt, wie freudelos, wie niedergefchlagen, 
wie Argerlich-empfindlicy, oder ftupid fie umberfchleichen, von einer 
weit größeren Menge Beſchwerden gequält, als bei ihrem Wech⸗ 
felfieber! Und wie fange dauert nicht oft dergleichen Ehina- 
fiehthum, wogegen nicht felten der Tod ein Labfal wäre! If 
das Gefundheit? — Wechſelfieber iſt's nicht, das gebe ich gern 
zu, fage aber -- und Riemand fann widerfprechen — Geſund⸗ 
beit iſts wahrlich nicht, vielmehr eine andere, aber viel ſchlim⸗ 
mere Krankheit, als Wechfelfieber, eine Chinakrankheit ift’s, Die 
ärger fein mußte, als das Wechfelfieber, fonft konnte fie das 
nicht überwiegen und unterdrüden. Erholt fi der Organismus 
auch zuweilen von diefer Chinafrankheit nach mehreren Wochen, 
fo kommt das von der färkeren, unähnlichen Chinakrankheit bis 
dahin fuspendirt gebliebene Wechfelfieber leibhaftig wieder — 
in etwas verfchlimmerter Geftult, da der Organismus durch die 
unrechte Kur fo viel gelitten hatte.” 

Das Hauptmittel bei den Symptomen des eben gefchilder- 
ten Chinafiehthumes ift Ipecacuanha, von welchem, bis 
zur erfolgenden Befferung, täglich eine, auch wohl zwei Gaben 
gereicht werden können. Nächfidem dient Arnica montana bei 
rheumatischen Schmerzen, Schwere, Schlaffheit und Zerichlagen- 
heit in den Gliedern, großer Empfindlichkeit aller Theile des 
Körpers, Ziehen in den Knochen, erfehwertem Sprechen und 
Vermehrung der Schmerzen durch Bewegung, lautes Sprechen 
Getöfe ac. — Belladonna wird anzuwenden fein bei Weberem- 
pfindlichfeit und Neizbarkeit des ganzen Nervenſyſtemes, erwei- 
terten Pupillen und fahlem @efichte, periodifch reißendem Kopf: 
web in den Schläfen, Aufgetriebenheit des Unterleibes, Blutan- 
drang nad) dem Kopfe, Hiße im Gefichte und Schmerzen im 
Kopfe, Gefihte und in den Zähnen. — Mercurius solubilis 
hat fid, hülfreich erwiefen bei erdfahlem Gefichte, glanzlofen Au- 
gen, trodener, gelber Haut, fihwärzlicher Farbe der Nafe und 
Lippen, trockener, fehwärzlich belegter Zunge, Aufitoßen und 
Auswürgen einer ranzigen Feuchtigkeit, Abgang unverdauter 
Speifen und einer blutigen, theerartigen Materie, unwillfürlich 
abgebendem, hochrothem und übelriehendem Urin, Aufgetrieben- 
heit des Unterleibes und Schmerzhaftigfeit deffelben bei Berüb: 
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rung, kurzem, erfchwertem Athem, Herzklopfen mit matten Pulfe, 
Gejchwulft der Unterfchenkel und Kälte Des Körpers. — Vera- 
trum album hilft bet Stälte des Körpers mit falten Schweiße, 
Berftopfung, oder Durchfall; Pulsatilla bei Gfiederfchmerzen, 
Obhrenfchmerzen, Zahn- und Kopfweh; Ferrum aceticum bei 
Gefhwulit der Füße; Arsenicum album bei Kurzathmigfeit, 
kurzem Huften, Wafferfucht und Geſchwüren an den Beinen. — 
Dauert dabei das Wechfelfieber noch fort, fo reihe man 
Ipecacuanha, und dann, wenn es nöthig fein follte, eines der 
fonft Dagegen weiter unten vorgefchlagenen Mittel. 

Daphne. ©. Seidelbaft. 

Eifen und Stahl find in arzneiliher Wirkung ganz 
gleih; weil aber Eifen nicht fo vornehm flingt, al8 Stahl, fo 
hört man in der alldopathifchen Medicin von metter nichts, als 
Stahlpillen, Stahltropfen, Stahlbädern 2c., welche gewöhnlich 
angewendet werden bei Wechfelfiebern, Bruftleiden, Verzögerung 
der weiblichen Periode, und überhaupt bei bleichem Ausfehen 
und Schwächezuftand der Patienten, indem die Herren Alldopa- 
then bei dem Worte Stahl wahrfcheinliih an das Verſtäh— 
len denken, und daher den Begriff des Stärfens als noth- 
wendig damit verbunden glauben, oder au, wie Dr. Hering 
meint, durch die eifenhaltigen Mittel den Kranfen von Innen 
roth anftreichen wollen, Damit er von Außen ein befferes Anfe- 
ben befomme. Damit aber ift e8 Nichts, denn das Uebel wird 
dadurd) gewöhnlich ärger, und überdieß tft das Eifer ein Gift, 
wie alle anderen Metalle, nur daß es nicht ſchnell tödtet, fon- 
dern ein nah und nad ſich uusbildendes Siechthum hervor- 
bringt, gegen welches Pulsatilla, oder China, und wo diefes 
nicht anfcylägt, Hepar sulphuris anzuwenden tft. 

Goulard’fches Waſſer. S. Blei. 

Herenmehl, S. Streupulver. 

Laudanım, ©. Dpium. 

Lyeopodium, S. Streupulver, 

Magnefia, in übergroßen Gaben genommen, erzeugt hef- 
tige Leibfchmerzen, wogegen Chamomilla, Leibfehmerzen mit 
Berflopfung, wogegen Colocynthis, und wenn das nicht hilft, 
Nux vomica, heftige Schmerzen mit Fieber, wogegen Arneni- 
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cum, ſauer riechende, durchfällige Stühle mit Leibweh, wogegen 
Rheum, und wenn das nicht helfen will, Pulsatilla, in An⸗ 
wendung zu bringen iſt. Bei Befchwerden, die Durch den Ge⸗ 
brauch der Magnefia vermehrt worden find, laffe man den 
Kranken an Salpeterfpirttus (Spiritus nitri dulcis) riechen. 

Merkur, diefer Hauptfeind menfchlicher Gefundheit, wird 
von den Aerzten, die flatt zu heilen, den Patienten nur noch 
kränker machen, fait in allen Krankheiten angewendet, und zwar 
in allen nur erdenklichen Normen, 3. B. als Galomel in PBul- 
vern, oder als ätzender Sublimat aufgelöft, oder in Pillen, 
j. B. den fo berüchtigten blauen Pillen. Weil nun die Aerzte 
die Namen, unter denen Diefes Gift fonft verfehrieben wurde, 
für zu befannt halten, nämlich: mercur, calomel, sublimat. 
oder corrosiv. sublimat, fo feßen fle gewöhnlich das Wort 
murias voran, brauchen flatt mercur. den Ausdruf hydrar- 
gyrum, oder fegen das Zeichen g, oder auch praecipitatus 
albus, oder ruber. Alle diefe Ausdrüde aber bezeichnen den- 
ſelben &xbfeind, der innerlich, oder Außerlic auf gleich verderbs 
liche Weife wirkt, denn das Quedfilber geht nicht fo leicht 
wieder aus dem Körper heraus, wie man die Leute gewöhnlich 
glanben machen will, .am allerwenigften durch den Stuhl, fon- 
dern es verbreitet ſich Durch den ganzen Körper, und dringt in 
alte Säfte, Drüfen und Knochen hinein. Man hat Berfonen, 
die gehörig verquedfilbert waren, und obgleich fle hinterdrein 
fleißig purgirten, Doch Knochenſchmerzen und Gliederreißen be- 
famen, und endlich eines jämmerlichen Todes flarben, ein Bein ac. 
abgefdmitten, und als man es verbrannte, fo lief das lebendige 
Queckſilber heraus, Auch unter dem Gehirn hat man Haufig 
nach dem Tode folcher unglüdlichen Schlachtopfer Das verfchludte, 
oder eingeriebene Quedfliber wieder gefunden. Daß aus Die- 
fem Grunde folhe Tangfame Bergiftungen durch quedfilberhaf- 
tige Arzneien (Merkurialleiden) weit fchwieriger zu heilen 
find, als irgend eine natürliche Krankheit, ja, daß in vielen 
Fällen an eine Linderung diefer Leiden kaum noch zu denken if, 
ergiebt fih aus dem Vorftehenden zur Genüge. 

Um aber die gewöhnlichen Folgen der Berquedfiiberung in 
der Kürze zufammenzuftellen, lafjen wir hier abermald die Krau⸗ 
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fen- und Heilungsgefchichte eines Merkurial-Siechthumes folgen, 
wie Dr. Groß im I. Hefte des XII. Bandes des Archives 
für homöop. Heillunft, ©. 94 ff., fie folgendermaßen erzählt: 

„Anton ©. ..., ein Mann von romufter Conftitution, 31 
Sabre alt, noch unverbeirathet,, und von fehr gefunden Eltern, 
die beide noch leben, geboren, befam nach glücklich überftande- 
nen Kinderkranfheiten in feinem 15. Sahre einen Kräpausfchlag, 
welcher ein ganzes Jahr andielt, in feinem 23. Jahre vepetixte, 
und, wie das erſte Mal, nady vielen Salbereien, nad) andert- 
halbjähriger Dauer vertrieben wurde. Bon jept an blieb er 
Dis zum Jahre 1830 gefund, wo er eines Tages ein Stechen an 
der Eichel fühlte, und als er danach ſah, ein Geſchwür von 
Erbſengröße entdedte, welches ziemlich ftarf eiterte. Da er nie 
etwas Aehnliches erfahren hatte, und fich feiner Ausfchweifung 
bewußt war, fo bielt er es für einen ordinären Schwär, und 
behandelte ihn felbft mit verfchiedenen Salben, Da aber feine 
Heilung erfolgen wollte, und das Gefchwür immer größer wurde, 
fo fam er am 22, Februar 1831 zu mir, und bat mich um 
meinen Rath. Ich fand Folgendes: 

„Ein Gefhwür an der Eichel, welches einige Linien tief und 
t4 Zoll breit ift, und einen ftechend drüdenden Schmerz nad) 
Innen verurfacht. Sonft fonnte ich nichts Krankhaftes entdeden.“ 

„Sch reichte dem Kranken die 12. Botenzirung des Mercn- 
rius vivus, und da er nad 8 Zagen feine Befferung. verfpürte, 
fo vertraute er fih feinen Eltern an, und der Vater fam darauf 
felbft zu mir und fragte mich, wie lange die Kur wohl: dauern 
fönne. Ich hatte Die hier unverkennbar zum Grunde Kegende 
Pſora vor Augen, und verfprach dieferhalb unter einem halben 
Jahre feine Heilung. Diefer Termin dünkte dem Vater zu lange, 
und er ging daher zu einem Alldopathen. Nachdem Diefer den 
Kranken acht Tage lang behandelt hatte, und die Umftände in 
diefer Zeit weit fchlimmer geworden waren, wurde ein zweiter 
Arzt von gutem Rufe confultirt. Allein die Sache wurde täglich 
mißlicher, und bald fo fchlimm, daß beide Aerzte den Kranken 
verloren gaben. Seht kam der Vater nochmals zu mir, und bat 
mich infländig, feinen Sohn, wenn ich ihm auch nicht helfen könnte, 
wenigftens einmal zu befuchen. Ich Fonnte diefen Bitten nicht 
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widerftehen, und fuhr mit dem Alten hinaus. Aber welche Em- 
pfindungen ergriffen mich, als ich den vor vier Wochen noch fo 
rüftigen jungen Mann, den ich nicht wieder erfannte, bier in 
einem prächtigen Zimmer auf einem elenden Steohlager, in ein 
feinenes Tuch gehüllt, Tiegen fah! Ih fand jetzt folgendes 
Krankheitsbild.‘ 

„Ein furchtbar flechend drüdender Kopficgmerz, als follte 
der Schädel zerfpringen, über welchen der Kranke Iaut ſchrie.“ 

„Auf dem ganzen behaarten Theile des Kopfes zeigten ſich 
mehr, als wo, Furunkeln, aus dem Rothen ins Blaue fpielend, 
jeder von der Größe der ftärkſten Zuckererbſe, in der Mitte mit 
einer gelben Blüthe verfehen, die aufging, einen furchtbar flin- 
Senden Eiter, flark mit Blut gemifcht, entleerte, nah 24 Stun- 
den alles. Kleifh im Umkreiſe bis auf den Knochen verzehrte," 
und dann eine ftarf eiternde Wunde bildete.“ 

„Das Geficht erſchien heftig aufgetrieben und ebenfalls mit 
den befchriebenen Gefchwüren wie überfüetz nur die Nafe war 
davon ausgenommen, welche mit mehr, als dreißig ganz braun- 
ihwarzen, linfengroßen, di neben und auf einander ſitzenden, 
den Schwämmen ähnlichen Gewächfen bededt war, fo daß man 
Mühe Hatte, die Urgeſtalt derfelben zu erkennen.“ 

„Die Kippen fehr die, der Mund halb offen, und Eiter 
und Speichel zugleich ergießend. 

„Der innere Hals war verfehwollen, und rechts und links 
alles voll Eiter. Selbft das Zäpfihen war nicht verfchont ge- 
biieben. Kurz, fo weit ich fehen Eonnte, war Alles eine ei- 
teende Wunde. Genießen und ſprechen konnte der Kranke ſeit 
zwei Tagen nichts mehr. “ 

„Der Stuhl ging ohne feinen Willen unwillkürlich ab, eben. 
fo der Urin,“ 

„Das Leinentuch konnte ich nicht abnehmen, fondern mußte 
den Kranken, um es Toszumachen, in ein lauwarmes Bad Tegen 
faffen, und nachdem die Hülle endlich gefallen war, fah man 
nur eine große Wunde. Alle Anweſenden ftredten mit einem 
fauten Ach! die Hände gen Himmel, und zerfloffen in Thränen. 
Auch ich vergaß den Arzt, und Tieß den Menfchen weinen. Die 
Mutter ſank in Ohnmacht, und der Bater fprach erfpätert: 
Der. homdop. Hausfreund. I. Thl. 7. Aufl. 
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„Herr, wie du willſt, geſchehe!“ — Nachdem der Elende ge⸗ 
reiniget war, konnte man dig früher nicht erkennbaren gefunden 
Stellen von den Geſchwüren genau unterfcheiden. Wo die Mus» 
fein fehr ftart waren, wie 3. B. am Oberſchenkel, zeigten ſich 
auch die Gefchwüre fehr tiefe Das Fleinfte hielt im Durchmef- 
fer 4 Zoll, das größte 3 Zoll; alle aber erſtreckten fich faft bis 
auf den Knochen hinunter.” 

„Bas die beiden Aerzte verordnet hatten, konnte ich nicht 
erfahren, weil der Eine eine eigene Apothefe befaß, woraus die 
Medicamente waren entnommen worden. Daß aber Merkur 
angewendet worden war, ließ ſich nicht verfennen; felbft aus den 
Geſchwüren ſah man, daß- fie erfünftelt waren.‘ 

„Ich übernahm den Kranken ald einen Rettungslofen, ord- 
nete die Diät an, die gar nichts Arzneiliches enthielt, im Fall 
er ja Etwas genießen würde, und ließ ihn vier Tage lang täg- 
fih einmal baden. Innerlich reichte ich ihm abwechfelnd die 
3. PBotenzirung von Camphora und China, um antidotarifch 
einzuwirfen, und den Hals ließ ich mit einer Weizenkleie-Abko⸗ 


hung, wozu etwaß Stärkemehl geſetzt war, ausgurgeln. Nach, 


Verlauf der vier Zage war der Zuſtand noch ganz derfelbe, 
weder fihlimmer, noch befler,“ 

„Ale Morgen drei Stunden lang anhaltender Kopffchmerz, 
als wollte Alles zur Stirne heraus. — Ein Braufen im Kopfe, 
das zum linken Ohre herausgeht, und öfters wiederkehrt. — 
Der behaarte Theil des Kopfes ift mit 56 Gefchwüren bedaft, 
die furchtbares Brennen verurfachen, fammtlih 4 Zoll tief, die 
meiften 2 Zoll im Durchmeſſer. Der Eiter zeigt fi) meift mit 
Blut gemifcht und ſtark riechend; doch flehen die Haare feft, wo 
ein freier Plag ift, fo daß fie abrafirt werden müſſen.“ 

„Das Gefiht hat die echte Farbe eines Amerikaners; an 
der Stimm ſitzen 18 Geſchwüre, auf jeder Augenbraue 25 auf 
jedem Augenlide 1, welches Ddafjelbe ganz einnimmt. — Die 
Naſe ift noch ganz die vorhin befchriebene. — Die- Oberlippe 
ift ſtark gefehwollen, und in dem. Grübchen unter der Naſe fibt 
eine fhwarzbraune Borke. — Die Unterlippe ift gleichfalls fehr 
aufgetrieben, und leidet einen heftigen, flechenden Schmerz. Gie 
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ſteht von der Oberlippe um einen guten Zoll ab, und etwas 
feitwärts.“‘ 

„Das ſtark gefchwollene Zahnfleifch ift wund, die Zähne 
find Ioder, die Zunge fehr die, der Gaumen überall, fo weit 
man fehen kann, gefhwürig. — Die Sprache tft gehemmt, der 
Athem fehr erſchwert, und ftete Erftidungsgefahr vorhanden, wie 
der Kranke durch Pantomimen andeutet. — Der Gefchmad ent- 
fpricht gang dem Geftanf der Gefchwüre, und der Appetit fehlt 
vollkommen. — Der Durft ift groß, kann aber wegen Unver« 
mögens zu fchluden, nicht befriediget werden.‘ 

„Stuhl und Urin gehen unwillfürlih ab; und doch hat der 
Leidende Bewußtſein.“ 

„Biel Rahkſen wegen des im Halfe befindlichen Eiters. — 
Hals, Bruft, Rüden, Bauch, Arme und Beine flarren von Ges 
fhwüren, fo daß ich 553 größere zählte, der Eleineren nicht zu 
gedenken.“ 

„Das Geſchwür an der Eichel hat fi) etwas vergrößert, 
und auf jeder Seite hat fich eine Leiſtenbeule hinzugefellt.‘ 

„Hter ſah ih den Schwefel an feinem Plage, und gab 
dem Kranken eine Dofi davon am 11. März 1831. Hierauf 
befferten ſich ſchon am zweiten Tage die Gefhwüre am Kopfe 
und im Gefichte, und fo fort bis zum 28. Mai, wo fidh feine 
Schwefelwirkung mehr zeigte.‘ 

„Der Kopfichmerz, das Ohrenbraufen, die Gefchwüre des 
Haarkopfes waren jet meiftens verfchwunden. Das Geftcht 
aber erfchien wenig verändert, nur'nicht mehr fo aufgedunfen. 
Lippen, Zahnfleiſch, Junge und Hals zeigten ſich merklich ge- 
beffert, und auch die üßkjgen Geihwüre am ganzen Körper waren 
vermindert. Nur das Weſchwůr an der Eichel und die Bubo- 
nen blieben fih noch ganz gleich, und Die letzteren waren be: 
reits in Giterung übergegangen.“ 

„Sch reichte dem Stranfen nun Mercur. solub. in der 12. 
Potenzirung am 29. Mat früh nüchtern, und nah 17 Tagen 
war das Schanfergefhwür mit den Bubonen verfchwunden. 
Als fi) aber bis zum 26. Junius hin wieder neue Geſchwüre 
zu bilden anfiügen, fo gab ich dem Kranken Calcarea carbo- 
nica (von der 30. Potenz), worauf fih bis zum 30. Auguft die 
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Geſchwüre an Kopf, Geficht, Hals, Rüden, Bruft und dem grö- 
Beren Theile der oberen Extremitäten, fo wie der Schmerz, wel: 
chen fie bisher verurfachten, verloren. Jetzt erhielt der Wieder: 
genefende Silicea (30. Potenz), und am 25. Dftober war die: 
fer gefährliche Kranke von feinen Geſchwüren fo rein geheilt, daß 
er am ganzen Körper auch nicht eine Narbe aufzuweifen hatte, 
Selbſt die Fleden, welche unmittelbar nad) der Heilung ſehr 
weiß erfchienen, erhielten fpäter eine natürliche Farbe. Die frü- 
beren, Schwimmen ähnlichen Gewächfe auf der Nafe waren zu- 
ſammengetrocknet, und bildeten nur eine einzige Maffe, und die: 
- fer Umftand beftimmte mich, noch einmal Sulphur (30. Potenz) 
anzuwenden, und fo hatte ich denn am 12. Nov. die Freude, 
den für ganz verloren geachteten Kranken eben fo blühend wie- 
der vor mir zu fehen, wie vor diefem großen Siechthume.“ 

„Bas würde da’ — ſchließt Dr. Groß feine Mittheifung 
— „Der gute Hufeland mit feinem rationellen Heilverfahren, 
mit feiner Kauſalkur ausgerichtet haben?“ 

Das Hauptmittel gegen die durch Quedfilbermiß- 
brauch entftandenen Befchwerden ift Hepar sulphuris, wö- 
chentlich eine, oder au zwei Gaben. Steht die Befferung nad 
mehrmaliger Wiederholung diefes Mittels ftill, fo reihe man 
Belladonna, oder, namentlihd wenn die Beſchwerden im 
Munde und Halfe vorherrfchend find, Staphysagrıa. In 
- den Fällen, wo in Folge heftigen Speicdhelfluffes ze. der 
Patient ſehr gefhwächt ift, und bei heftigen Schmerzen, 
befonders während der Nacht, eine übergroße Empfindlich— 
feit gegen die Witterung zeigt, paßt China, alle 5 bis 
6 Tage eine Gabe, und wenn dieſes Nttel nicht weiter helfen 
follte, Carbo vegetabilis. Bei Schmerzen in den Glie— 
dern reihe man Dulcamara, und bei Knochenfhmerzen 
und Snochenauftreibungen Acidum phosphorisum, fpä- 
ter Staphysagria, und wenn dieß ohne Erfolg bleibt, Calcarea 
carbonica. Hat Jemand neben dem Mißbrauhe des Qued- 
filbers no viel Schwefel fchluden müffen, fo reiche man 
gegen die hierdurch erregten Befchwerden Mercurius vivus, 
und dann Belladonna, oder Pulsatilla. 

Mezereum, S. Seidelbaft, 
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Opium oder Baudanum erregt, namentlich, wenn es in 
Klyſtieren angewendet worden iſt, oft ploͤtzlich eintretende, gefähr- 
liche. Zufälle, gegen welche gekochter Kaffee das beſte Gegen- 
mittel iſt. Bevor derfelbe fertig tft, reihe man Effig, und 
fuche den Kranken wenn er betäubt daliegt, durch heftige Schläge 
auf den Rüden. wieder zur Befinnung zu bringen, Stellt ſich 
auf den Genuß des Kaffees fein Erbrechen ein, fo muß man 
daffelbe durch faltes Wafler, oder durch Kitzeln des Schlundes 
mit einer weich geriebenen Federfahne zu erzwingen fuchen; 
Brechmittel aber find bier ganz nutzlos. Späterhin reiche man 
ein Baar Gaben Ipecacuanha, und gegen die etwa noch biei- 
benden Rachwehen nach einigen Tagen Mercurius vivus. — 
Begen die langwierigen Folgen von Opium, die fich je 
derzeit einftellen, ift nicht viel zu thbun. Coffea, Ipecacuanha, 
Mercurius vivus, Belladonna und Nux vomica find dage— 
gen zu verſuchen. 

Queckſilber. S. Merkur. 

Rhabarber erzeugt bei Kindern mancherlei Beſchwerden, 
gegen welche hauptfächlich folgende Mittel in Anwendung zu 
bringen find: Nux vomica (bei Blähungen und fchleimichten 
Durhfällen), Pulsatilla (bei fanerem Erbrechen und fothigen 
Durchfällen), Mercurius vivus (bei fauer riechenden, grünen, 
oder blutigen Stuhlgängen), Chamomilla (bei grünen Stühlen 
und heftigem Leibweh) und Colocynthis (wenn durch die An- 
wendung der Chamomilla das Leibweh nicht nachläßt). 

Schwefel erregt häufig nicht minder heftige Zufälle, als 
der Merkur, und die langwierigen Folgen deſſelben find oft 
eben fo ſchwer wieder zu befeitigen. Wenn Jemand bald nach 
dem Gebrauche des Schwefels Unwohlfein fühlt, fo muß er 
an Kampher riechen. Weichen die Befchwerden hiervon nicht, 
oder find heftige Schmerzen, befonders im Kopfe, mit Hitze zu- 
gegen, fo nehme er Aconitum. Gegen die Tangwierigen Folgen 
des Schwefels paffen am beften Mercurius vivus und Pulsa- 
tilla. Letzteres Mittel ift auch anzuwenden gegen die von 
Schwefeldampf entftandenen Befchwerden, wie Huften, Athembe- 
Hemmung, Schmerz im Halfe und auf der Bruft ıc. 
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Seidelbaft oder Daphne (Mezereum) wird von den 
Alldopathen, bekanntlich angewendet, um Blaſen zu ziehen, wo- 
durch bisweilen ziemlich heftige Befchwerden erzeugt werden. 
Um diefelben zu befeitigen, laffe man an Kampher riechen, 
und reiche fpäter Mercurius vivus (bei Befchwerden im Munde 
und in den Knochen), oder Bryonia oder Rhus toxicodendron 
(bei Befchwerden in den Gelenken). 

Spanifche Fliegen bringen ebenfalls bisweilen Befchwer- 
den hervor, gegen welche man an Kampher riechen läßt, und 
wenn darauf feine Befferung erfolgt, Aconitum, oder Pulsa- 
tılla anwendet. 

Streupulver oder Herenmehl (Lycopodium) bringt bei 
Kindern nicht felten ſchlimme Zufälle hervor. In einem fol- 
hen Falle laſſe man zuerft an Kampher riechen, und wende 
fpäterhin Pulsatilla an. ft dabei Fieber vorhanden, fo reiche 
man Aconitum, gegen Krämpfe: Chamomilla, und gegen 
langwierige Berftopfung: Nux vomica. 

Sublimat, ©. Merkur, 

Teufelsdreck. S. Alfa fötide, 


20. Askariden. ©. Afterjüden. 
21. Afiatifhe Cholera. ©. Cholera. 


22. Aſthma. 


Aſthmatiſch oder engbrüftig (dämpfig) nennt man 
Diejenigen Perfonen, welche beim inathmen ein ängftliches, 
beengtes Gefühl auf der Bruft empfinden, al8 ob Ddiefelbe zu- 
fammengefchnürt würde. Das Uebel macht gewöhnlih von 
Zeit zu Zeit heftige Anfälle, läßt fodann wieder nad, und 
wird, je nachdem es mit feuchtem, aber trodenem Huften ver- 
bunden ift, feuchtes, oder trodenes Aftbma genannt. In 
geringerem Grade befteht daſſelbe in einer fieberhaften Kurz- 
athmigkeit, Die hauptfächlich bei der Bewegung beobachtet wird; 
bei höherem Grade der Ausbildung aber findet beftändige Kurz- 
athmigkeit Statt, zu der fih häufig noch befondere pertodifche 
Anfälle gefellen, Die meift zur Rachtzeit eintreten, Durch welche 
das Athemholen fo fehr erfchwert wird, daß die Kranken feuchend 
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nach Luft ſchnappen. Während eines ſolchen Anfalles iſt der 
Puls klein und unterdrückt, der Leib gewoͤhnlich etwas aufge⸗ 
trieben; häufig ſtellen ſich Ohnmachten ein, und es erfolgt nicht 
felten Erbrechen einer weiß-, oder graufchleimigen Materie. 

Die Urſachen dieſes Uebels find höchſt mannichfaltig. 
Häufig wird daſſelbe von Dingen hervorgebracht, die man für 
ganz und gar unſchuldig hält, wie Chamillenthee ꝛc., oft hängt 
dafjelbe von Hypochondrie, Hufterte, unterdrüdter Urinabfonde- 
rung, Wafferfucht, hartnädiger Leibesverftopfung, langem Auf: 
enthalte an ftaubigen Orten, eingeathmeten Metalldämpfen in 
Schmelzhütten, Kohlendampf 2c, ab. Nicht felten auch find 
unterdrüdte Fußſchweiße und Hautausfchläge, namentlih ver- 
fhmierte Kräge, ſchnell zugebeilte Gefchwüre, unterdrüdte 
Blutflüſſe, Mißbrauch im Genuffe geiftiger Getränfe und. Ge- 
müthsbewegungen veranlaffende Urfachen. 

Die Heilung richtet ſich zumächft nach der veranlaflen- 
den Urfahe. Bei bupochondrifchen und hyſteriſchen Perfonen 
und bet folhen, die an einem krankhaft reizbaren Nervenſyſteme 
überhaupt leiden, und ſchon duͤrch unbedeutende Vorfaͤlle und 
Ueberraſchungen in jenen beängftigten Zufland verfeßt werden, 
vo, unter einem plößlich entftehenden, beängftigenden Gefühle - 
in der Luftröhre, als ob man Schwefeldampf eingeathmet hätte, 
die Bruft zufammengefchnärt wird, fo daß nur mit Mühe, 
fparfam und in kleinen Abfäten Athem geſchöpft werden kann, 
mit Angſt, Unruhe und Ueberempfindlichkeit der Nerven gegen 
äußere Eindrücke, während bei Fröfteln und bisweiligem hei— 
Bem Weberlaufen über den ganzen Körper plößlicher, meift fal- 
ter Schweiß ausbricht, ift Coffea cruda das Heilmittel, ver: 
fteht fi) nur bei ſolchen Perfonen, die nicht an Kaffeegenuß 
gewöhnt find. In dieſem letzteren Falle tft dafür Aconıtum 
zu fubftituiren, welchem, wenn nad) 36 Stunden nicht vollfom- 
mene Beflerung erfolgt, Moschus folgen muß. In demfelben 
Berhältniffe paßt häufig auch Pulsatilla, namentlich bei Per- 
fonen von phlegmatifchem Temperamente, und von nachgiebiger, 
zu innerer Kränfung leicht geneigter Gemüthsart, oder auch bei 
Frauen mit ausbleibender, oder fehmerzbafter Menftruation, 
bei denen, unter öfteren Bruftbeflemmungen, oder kurzem Hu— 
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fen, Die Anfälle bauptfächlich Abends nach dem Effen eintreten, 
und fi) bei wagerechter Lage im Bette verfchlimmern, und der 
Anfall hauptfächlic gern bei dem Einfchlafen erfcheint; dabei 
Kopfweh in der Stimme, mit Stichen in den Augen, falten Zü- 
Ben, kaltem Gefichtsfchweiße und öfterem Aufitoßen aus dem 
Magen. Kommen äbnlihe Symptome bei ſtarken, robuften, 
vollbfütigen Perfonen mit heftigem Temperamente vor, fo reiche 
man nicht Pulsatilla, fondern Nux vomica. Letzteres Mittel 
it auch indieirt, wenn, bei Bewegung und Steigen am Tage, 
oder beim Einfteigen in das Bette, ein Erftidungsanfall ent- 
fteht, wenn der Kranke nicht gnders, als figend ſchlafen kann, 
und die Zufälle nah Mitternacht am fehlimmften find, wenn 
angreifender, trodener Huften Statt findet, und dabei Efel 
und Widerwille gegen Speifen vorhanden ift, mit fadem, tro⸗ 
ckenem und fauligem Gefhmade im Munde, befonderd Mor- 
gens; Soodbrennen; &efühl, als lägen die Kleider zu feſt an; 
drückend ftechender Schmerz in der Lebergegend; feltener, har- 
ter Stuhl; Unaufgelegtheit zu Geiftesarbeiten; Verſchlimmerung 
aller diefer Zufälle, befonders dee Morgens, 

Sind unterdrüdte Blutflüffe, Bluteongeftionen 2c. die muth- 
maßliche Urfache des Leidens, und Außert fich daſſelbe baupt- 
ſächlich durch Druck und Stiche in der Bruft, einen kurz abge- 
Drochenen, trodenen Huften, erhöhte Körperwärme und Stirn: 
ſchweiß, NRöthe des Gefichtes, Heftigkeit, Ungeduld und einen 
fchnellen, vollen Puls, fo ift Aconitum das Specificum, wovon 
man alle halbe Stunden eine Gabe verabreichen kann, bis 
Befferung erfolgt, Auch da, wo durch Schred der Zufall 
herbeigeführt worden ift, ift Aconitum ſpecifiſch. 

Rührt der Zufall von Kränkung und innerlider 
Aergerniß ber, fo paßt Ignatia; fommt er aber von heftigem 
Aerger und Zorn: Chamomilla. Lepteres Mittel ift auch 
anwendbar bei fortwährendem Huftenreiz, ohne daß es dazu 
fommt, fo wie bei heftigem Drud auf der Bruft und gänzlicher 
Trodenheit der Haut. 

Ein Hauptmittel in diefem Kranfheitsverhältniffe tft auch 
Ipecacuanha. Diefelbe fommt befonders in Anwendung, wenn 
vor, während, oder nach dem Anfalle Brechwürgen mit Waffer- 
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zufammenlaufen im Munde Statt findet, bei krampfhaftem Zu⸗ 
fammenfchnüren der Bruft, keuchendem Athemholen, Schnappen 
nah Luft, und befonders Gefühl, als athme man mit der Luft 
dicke Staubwolfen ein. Dabei röchelndes Geräufch in der Luft- 
röhre, als wenn Schleim darin befindlich wäre, der fich beim 
Athemhohlen auf und ab bewege; falte Hände und Füße, Falter 
Gefihtsfchweiß ze. Nach anderthalb bis zwei Stunden muß 
diefes Mittel wiederholt werden; auch giebt man es lieber in 
Waffe. — Nach Ipecacuanha paßt auch zuweilen Bryonia, 
befonders, wenn das Uebel durch Bewegung ſchlimmer wird, . 
oder nach zurüdgetretenen Hautausſchlägen entftand, und bei 
bisweiligem Drängen zum Stuhle. 
Eine befondere Art von Aftbma oder Engbrüftigfeit, 
die bei Kindern häufig vorkommt, ift das Millarfche Aſthma, 
über welches der betreffende Artikel im 2. Bande diefer Schrift 
nachzufehen tft. 


23. Athembeihwerden. S. Aſthma. 


24. Athem, übelriedender. 


Diefer Umftand kann von mannichfaltigen Urfachen herrüh— 
ren, indem der Athem übelriechend wird bald in Folge eines 
unreinlichen Verhaltens und fehlechter Pflege der Zähne, bald 
in Folge mancher‘ Krankheiten der Mundhöhle und Zähne, bald 
in Folge von ſchlechter Beichaffenheit der Säfte, bald in Folge 
verfchtedener Krankheiten des Magens. -. 

In Felge unreinlihen Verhaltens und fchlechter 
Pflege der Zähne pflegt der übelriechende Athem ſich bei folchen 
Perfonen leicht einzuftellen, die fich des Morgens den Mund 
nicht ausfpülen, nach der Mahlzeit die Zähne nicht faubern, fon- 
dern die zwifchen denfelben hängenden Ueberrefte von Speifen 
in Fäulniß übergeben laſſen, und endlich den an den Zähnen 
wid auf der Zunge des Morgens fihenden Schleim nicht ent- 
fernen. Gegen diefen widrigen Zufland kann nur die ſtrengſte 
Meinlichkeit helfen, naͤmlich tägliches Abreiben, oder Abbürften der . 
Zähne mit einer nicht zu harten Zahnbürfte, Gurgeln mit reinem 
Waſſer, forgfältige Entfernung der in den Zahnfüden und zwi- 
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fchen den Zähnen hängen gebliebenen Speiferefte und Buben 
der Zähne mit pulverificter Lindenkohle, oder mit Milchzuder. 

Rührt der üble Geruch des Athems von brandigen, an- 
gefreffenen Zähnen her, fo laſſe man das Brandige von 
Deufelben abputzen, reinige die Zähne täglich mit klargeſtoßener, 
in einem guwerſchloſſenen Gefäß verwahrter trodener Linden⸗ 
kohle, oder pulverifitter Brodrinde, und fahre mit den Ge- 
brauche diefer Mittel auch dann noch fort, wenn der üble Ge- 
ruch des. Athems ſich bereits verloren bat. 

Sehr oft kommt der üble Geruch aus dem Munde and 

son Krankheiten des Zahnfleifhes und der Mundhöhle 
ber. Das zwedmäßigfte Mittel in diefem Falle iſt Mercurius 
vivus, namentlich, wenn die Zähne dabet locker find, das Zahn: 
fleifch blaßroth ausfieht und leicht blutet, und vermehrte Spei- 
chelabſonderung Statt findet. 

Rührt der übelriechende Athem endlich von Berderbtheit 
der Säfte und Krankheiten des Magens ber, fo wird 
man immer wohl thun, einen Arzt zu Rathe zu ziehen, da die 
Heilung in folhen Fällen zu complicirt if, als daß ſich im 
Allgemeinen Borfchriften darüber ertheilen Tießen. 


25. Aufliegen. 

Es ift eine nicht geringe Qual für ſchwere Patienten, wenn 
fie oft lange, ohne ſich bewegen zu koͤnnen, auf einer Stelle 
liegen müflen, bis fte fih völlig auf- und durdhgelegen haben. 
Diefes Durchliegen geſchieht in der Negel am leichteften und 
oft fhon nad einigen Wochen, wenn der Körper bereits ſehr 
abgezehrt ift, und auf den hervorſtehenden Knochen ruht. Sol- 
he Stellen verurfahhen dann ein unausftehliches Brennen, wer- 
den roth, fehmerzhaft und wund, und fangen zuleßt zu eitern 
an, wenn es dem Kranken nicht möglich ift, eine andere Lage 
anzunehmen. Am häufigften erfolgt das Aufliegen im Kreuze, 
wo über dem Maftdarme die Knochenenden des Sreuzbeines 
heruorftehen, weil ſchwere Patienten faft immer auf dem Rü- 
. den liegen, da diefe Lage am geeignetften ift, Tängere Zeit hin- 
durch beibehalten zu werden. Man kann das Aufliegen ver- 
hüten, oder wenigftens bedeutend verzögern, wenn man unter 
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das Bett ein Gefäß mit frifhem Waſſer ftellt, welches man 
taͤglich mehrmals erneuert, und dem Patienten eine weichgegerbte 
Rehhaut (die Haare nad) unten und das Schwanzende nad) den 
süßen des Kranken zu) unter das Betttuch legt. Fangen die 
Stellen bereit an, fchmerzbaft und wund zu werden, fo muß 
man einen gepolfterten Kranz fo unterlegen, daß die gedrüdten 
Stellen frei und hohl liegen. Da jedoch auch der Kranz bald 
wieder drüden würde, fo muß man unterdeß jene Stellen mög» 
lichſt fchnell: heilen, um fodann mit der Lage abwechſeln zu 
fönnen. Das befte Mittel hierzu ift kaltes Waffer mit einigen 
Tropfen Arnida-Tinktur. Sollte gleihwohl die Stelle anfan- 
gen, brandig zu werden, fo waſche man Ddiefelbe mit Waffer, 
unter welches man ein Paar Tropfen China-Zinktur gerührt 
hat, und wende China auch innerlich an. Auch das Beftreichen 
der fohmerzhaften Stellen mit Eitronenfaft wird fehr gerühmt. 


26. Auffhwellen der Bruftdrüfe. 


Ein ſehr häufig vorfommendes Leiden faugender Mütter, 
wodurch das Stillen ungemein erfchwert wird, befteht in dem 
oben genannten Anfchwellen und rofenähnliher Eutzün- 
dung der Brüfte. Häufig fieht man Das Uebel nach einem 
vorhergegangenen Schred, oder auch nad Erfältung entfte- 
ben, und, einmal dagewefen, pflegt e8 nur zu leicht wiederzufeh- 
ren. Rod) weit öfter aber beobachtet man daffelbe in den erften 
Tagen des Wochenbettes, wenn der Säugling zu fpät angelegt 
wird, oder wegen Krankheit u. |. w. die Bruft nicht nimmt, 
oder die Mutter wegen wunder und empfindlicher Bruftwarzen 
das Anlegen ſcheut, und die Milch dann zu floden beginnt, 
Ganz auf Ähnliche Weife verhält es fih auch mit dem Entwöh- 
nen des Kindes, indem die von Nahrungsfaft ftrogende Bruft 
auffchwillt, hart und entzündet wird, und bie und da aufgeht, 
und zu eitern beginnt, während an andern Stellen noch bedeutende 
Härte und Entzündung zurücbleibt, Die dann ebenfalls allmählich 
in Eiterung übergeht, oder endlich, harte Knoten zurüdläßt. So 
zieht fich unter unfäglicyen Schmerzen, bei abwechfelnder Eiterung 
und neuer Entzündung, das Leiden oft Monate lang bin, und 
läßt am Ende die Bruft durch häßliche Narben entftellt, oder auch 
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wohl theilweife noch verhärtet, und in vielen Fällen zu fernerem 
Säugen ganz und gar untauglich zurüd, — die gewöhnliche Folge 
unverftändiger Onadfalbereien ſich Hug dünkender Hebammen. 
Wenn nad) einer etwas längeren Unterbrechung des Stil- 
lens die Bruft hart und flroßend zu werden, und die Mildy, 
unter beginnender Röthe der Haut und fledhenden Schmerzen 
der erkrankten Stellen, bei Appetitloſigkeit und leichten Fieber- 
ſchauern, zu ftoden beginnt, fo reihe man ungeſäumt Bryonia, 
und wiederhole die Gaben nad) 6 bis 8 Stunden. Erfolgt am 
dritten Tage noch feine Beflerung, fo reiche man Belladonna, 
ebenfalld in zwei Gaben. Iſt nach vier Tagen 'nodı Nöthe zu 
bemerken, fo muß Bryonia wiederholt werden, und zeigen fi 
nad Berlauf diefer Zeit hier und da noch verhärtete Stellen, 
fo reiche man Mercurius vivus. Gehen Röthe und Gefchwulft 
hierdon nicht weg, fo ift Sambucus nigra in einigen Gaben, 
und wenn deſſen ungeachtet Eiterung entfieht, Hepar sul- 
phuris, ebenfalls in wiederholter Gabe, anzuwenden. Schrei⸗ 
tet die Eiterung vorwärts, oder bricht die Bruft gar an ver 
fhiedenen Stellen auf, fo reihe man Silicea, die man nad) 
12 Stunden wiederholt, und wechfele dann alle 12 Stunden 
mit Silicea und Hepar sulphuris. Biden fi, bei Vernady- 
läffigung des Uebels, fiftulöfe Gänge, die ein mißfarbiges, 
übelriechendes Waffer ausleeren, fo tft Pulsatilla, und wo dieſe 
nicht ausreicht, Silicea das Heilmittel. Sobald Befjerung er- 
folgt, muß mit dem Einnehmen angehalten, und mit demfelben 
überhaupt nur dann erft wieder fortgefahren werden, wenn ein 
Stillftand, oder Rüdfchritt in der Befferung beobachtet wird. 
Dem Entſtehen diefes Leidens nach dem Entwöhnen kann 
man übrigens durch ein zweckmäßiges Verhalten leicht vorbeu- 
gen. Bor allen Dingen muß die Entwöhnung des Kindes 
von der Bruft nicht plöglih, fondern nad und nad bewerf- 
ftelliget werden, wobei fowohl Mutter, ald Kind fid immer am 
beften befinden. Einige Tage vor dem gänzlichen Aufgeben des 
Stillens führe die Mutter, damit der Andrang der Milch nicht 
zu ſtark werde, eine leichte, wenig nährende Diät, Die fo lange 
fortgefegt wird, bis die Milch fich gänzlich verloren hat; auch 
ift e8 gut, die Brüfte vermittelft eines Ziehglafes erft von ihrem 
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Inhalte zu entleeren. Jede Bruft umbülle man mit Baum- 
wolle, lege ein Tuch darum, damit diefelbe feft Ttege, und die 
Mich ſich nicht herabfenke, fondern das freiwillige Ausfliegen 
derfelben möglich gemacht werde. Innerlich reiche man ein Paar 
Gaben Calcarea carbonica, ein Mittel, durch weldhes der 
Berfaffer in unzähligen Fällen, felbft bei Müttern, die bei frühe: 
ren Entwöhnungen viel hatten leiden müffen, die Milch anßer- 
ordentlich fchnell und ohne die mindefte Befchwerde verfchwinden 
fah. — Will eine Mutter gar nicht ſtillen, oder ift fonft ein 
Dringender Grund vorhanden, welcher die Aufziehung des Kin- 
des ohne Mutterbruft erheifcht, fo pflegen bereit vom dritten 
bis zum fünften Tage nach der Entbindung die Brüfte bedeu- 
tend anzufchwellen, und in vielen Fällen Die oben angeführten 
Knoten und VBerhärtungen in denfelben zu entfliehen. lim 
dem vorzubeugen, reiche man Calcarea carbonica in einigen 
“Gaben, umhülle die Brüfte mit Baumwolle, und binde fie her- 
anf, führe eine möglichft magere Diät, und komme dem vielleicht 
etwas trägen und zögernden Stuhle duch Klyſtiere von lau- 
warmem Waffer mit etwas Milch, Honig, oder Seife zu Hülfe. 
Die in folhen Fällen beliebten fogenannten Abführungsmittel 
find höchſt ſchädlich und gefährlich. 

Bei Anfchwellungen und Berhärtungen der Bruftdrüfe au- 
Ber der Periode des Stillens wende man fih ungefäumt 
an einen tüchtigen Arzt, um ſich nicht etwa durch eigene Schuld 
den fürdhterlichen Bruſtkrebs zuzuziehen. 

Das bisweilen vorkommende Anfchwellen der Brüftchen neu- . 
geborener Kinder entfteht durch das unvernünftige Ausdrüden 
und Quetfchen der Bruftwärzchen, und wird, wenn man fogleich 
dazu fhreitet, mit Arnica (innerlich) geheilt. Iſt bereits Röthe 
und Entzündung vorhanden, fo reihe man Chamomilla und 
fpäter Belladonna, und wenn das. nicht Hilft, Bryonia. Ent- 
ſteht Geſchwulſt mit Eiter, fo tft Hepar sulphuris, und nad 
einigen Tagen Silices in Anwendung zu bringen. 


27. Auffpringen der Haut. 


Das Auffpringen der Haut, welches gewöhnlich bei 
großer Kälte und in rauher Sahreszeit vorkommt, ift ein mit 
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einem unangenehm fpannenden und jchmerzhaften Gefühle ver- 
bundenes Uebel, welches am häufigflen an den Händen und 
Lippen beobachtet wird, und aus einer Trodenheit und Sprö- 
digkeit der Haut entfpringt, die an den Lippen noch dadurch 
bedeutend vermehrt wird, daß Diejenigen, welche daran leiden, 
fortwährend die Lippen mit Speichel naß machen, indem durch 
Feuchtigkeit und ſchraue Luft die Sprödigkeit der Haut ver- 
ftärft, und die Geneigtheit derfelben zum Auffpringen vermehrt 
wird. Hieraus ergiebt fid) denn auch gleich die richtige Behand- 
fung diefes Heinen Webels, wenn anders der Grund deffelben 
nicht tiefer liegt, und, was wohl bisweilen der Fall fein mag, 
in einem innerlihen Siehthume zu ſuchen iſt. Iſt Lebte- 
res nicht der Fall, fo fege man ſich, nachdem man fidy kurz vor- 
her gewafchen hat, nicht ſogleich der rauhen Luft aus, befeuchte 
die Lippen nicht mit Speichel, und ſuche die Sprödigkeit der 
Haut durch Beftreihen mit einem milden Fette, wie Gacaobutter, 
Traubenpomade, gut ausgewafchener Butter 2c., aber ja nicht 
mit Lichtertalg, gefchmeidig zu machen. Aber auch an ande-- 
ren Theilen des Körpers, weldhe den Einwirkungen der 
Luft ausgefegt find, kommt diefes Auffpringen vor, namentlich 
im Gefichte; doch pflegen bier nicht leicht tiefe Einriffe Statt 
zu finden, wie an den Lippen und Händen, fondern nur eine 
Art Raubwerden der Haut, die aber ihrer Natur nach nichts 
Anderes ift, als ein Austrodinen und Sprödewerden der Ober: 
haut. Diejenigen, welche an diefer Rauhheit der Haut leiden, 
dürfen fich nicht furz vor dem Ausgehen wafchen, fondern im- 
mer einige Stunden vorher, müffen alle mit fptrituöfen, fchar- 
fen und ätherifhen Delen verfehenen Wafchwafjer und Seifen 
vermeiden, die das Aufipringen nur vermehren, und müſſen fich 
zur Reinigung der Haut nicht der Seife, fondern der Weizen- 
fleie bedienen, die durch ihre milden, fehleimig-äfigen Beftand- 
theile die Haut mild erhält. 

Häufig rührt aber auch, wie bereits erinnert wurde, das 
Uebel von innerlihen Urfachen ber, und in Ddiefem Falle 
können natürlich die oben genannten diätetifchen Vorſchriften 
zur Heilung nichts beitragen. Befteht daffelbe blos in einer 
einfachen Berhärtung der Haut, fo helfen Chamomalla, 
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Conium und Mercurius solubilis, und wenn die verhärteten 
Stellen fih in Runzeln zufammenziehen: Acidum phosphori- 
cum. Gegen näffende Hautfhrunden iſt Spiritus sul- 
‘ phuratus, und gegen verhärtete Haut, die fih in Schuppen, 
oder größeren Stüden ablöft, Sepia fpecififch. 


28. Aufftoßen von verdorbenem Magen. 


Gegen Aufftoßen von ſchlechtem, dumpfigem Geſchmacke 
und Geruche, oder Aufftoßen von Gefhmad, wie das Ge- 
noffene, hilft Antimonium crudum; gegen bitteres Auf- 
ftoßen: Bryonia; gegen fauliges: Nux 'vomica; gegen 
faueres und fettes: Pulsatilla; gegen ſcharfes und bit— 
teres: Arsenicum album; gegen Aufftoßen, wie faule 
@ier: Arnica. 


29. Auftreibung des Leibes. ©. Blähungsbe- 
Ihwerden und Waſſerſucht. 


| 30. Augenentzündung. | 

Diefes fehr häufig, bald einzeln, bald epidemiſch vorfom- 
mende Leiden bietet im Allgemeinen die Erfcheinungen der 
Entzündung überhaupt dar, die jedoh, je nachdem fie in 
den äußeren oder inneren Theilen des Auges ihren Sig bat, 
verſchiedene Modificationen erleidet: Nöthe, Hitze, Schmerz und 
befchränfte Function des Auges, entweder mit Trodenheit, oder 
vermehrter Abfonderung der Thränen und, anderer Gecretions- 
produkte des Auges; im höheren Grade auch mit Kopfweh 
und Fieber. | 

Häufig entftehen Augenentzündungen aus Innerlihen 
Urfachen: von verdorbenen Säften und mancherlei Krankheiten, 
3. B. von Skropheln, Gicht, Rheumatismus, Luftfeuche ꝛc.; 
häufig find fie Folge unverftändig zurüdgetriebener Ausfchlags- 
krankheiten (namentlich der Blattern und Mafern) und um 
zeitig geflopfter Blutflüffe; am häufigſten aber rühren. fie 
von Außerlichen gewaltfamen VBerlegungen des Auges, vom 
Deldampfe, vom Eindringen des Staubes und anderer fremder 
Körper in das Auge, von zu grellem Lichte, namentlih vom 
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Zurückprallen der Sonnenftrablen vom Schnee ac. ber. — Ebenfo 
find Die Augenentzündungen verfhieden in Anfehung ihrer 
Stärke und Dauer. Oft find blos die Augenlider und das 
Weiße im Auge roth, gefchwollen und fchmerzhaft; häufig wird 
aber auch das ganze Auge ergriffen. Oft find beide Augen 
zugleich entzündet, häufig aber auch blos eines derfelben, und 
zwar abwechſelnd bald das eine, bald das andere, und in diefem 
legteren Falle pflegt. in der Regel die Krankheit am hartnädig- 
ſten zu fein. — Der Berlauf diefer Krankheit ift entweder afut 
(fchnell, hißig), odeg chroniſch (langmwierig). Im erfteren Falle 
ift fie in der Regel ftärfer und mit Fieber verbunden, und hat 
meift eine äußere Beranlaffungsurfahe zu Grunde, während 
die hronifhe Augenentzündung meift von inneren Ur⸗ 
ſachen herzurühren pflegt. 

Die Augenentzündungen erfordern zwar nach Verſchie⸗ 
denheit ihrer Urſache, Heftigkeit und Ausdehnung, nach den ver- 
fchiedenen Theilen des Auges, in welchen fie ihren Sit haben, 
und je nachdem fie akuter, oder chroniſcher Natur find, eine 
verfchiedene, häufig entgegengefehte Behandlung; aber es giebt 
auch Dinge, die man bei allen Augenentzündungen ohne Aus: 
nahme zu beobachten bat. Zu ihnen gehört namentlich: die 
Abhaltung des Rauches, Staubes und fcharfer Dünfte, fo wie 
des hellen Sonnen-, oder künftlihen Lichtes von dem kranken 
Auge; Letzteres etwa für den bisweilen vorfommenden Fall aus: 
genommen, wo bei einer hronifchen Augenentzündung das ein- 
fallende Licht feine Schmerzen verurfadht. Um aber das Licht 
vom Auge abzuhalten, darf man dafjelbe ja nicht etwa mit 
einer Binde feft zubinden, weil dadurch die Entzündung nur 
vermehrt werden würde, fondern man befeftige an einer Müpße, 
die man dem Kranken aufſetzt, ein Stüdchen feine Leinwandt, 
und laffe dafjelbe von der Stimme über die Augen herabhängen. 
Dieß muß man auch alsdann thun, wenn blos ein Auge lei- 
dend tft, weil außerdem das bededte Auge alle Bewegungen 
des freigelaffenen mitmacht. Dabei vermeide man alle Exrhigung, 
alle groben, ftarf gefalzenen und fcharfen Speifen, alle ftarfen 
und. geiftigen Getränfe, und unterlaffe, namentlich bet afuter 
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Augenentzündung, das gewohnte Tabacksrauchen, befonders Gi- 
garrenrauchen und Zabad-Schnupfen. 

Alle Arten Augenwaffer, alle fetten Augenfalben und 
dergleichen Schmierereten mehr find, wenn ſie auch noch fo fehr 
gerühmt werden, gefährlich, und dienen nur zum gänzlichen 
Ruin der Augen, weil fie die Entzündung nur zu leicht vermeh- 
ten, und Eiterung der Augen und Blindheit erzeugen. Faſt 
alle diefe Dinge find mit ftarfen Giften verfegt, und wenn fie 
durch bloßen Zufall auch irgend einmal helfen, fo kommt doch 
in den meiften Fällen über kurz, oder über lang eine neue 
Krankheit der Augen, die fehlimmer, als die erſte, und weit 
fhwieriger zu heilen tft, nachdem man mit ſolchen Quadfalbe- 
teien das Uebel faft unheilbar gemacht hat. Das einzig beil- 
fame Augenwafler, welches in den meiften Fällen der Augen- 
entzundung mit Brennfchmerz und Röthe der Augen, oder mit 
Schnupfen und Huften immer die beften Dienfte Teiftet und 
auch bei Hronifhem Augenweh mit Lichtſcheu und Vermeh—⸗ 
rung des Uebels durch Falten Wind und kalte, feuchte Witte: 
rung mit günftigem Erfolge angewendet wird, ift reines, fal- 
tes Waffer. Man wendet ed an, indem man MWeißbrod in 
daffelbe einweicht, oder/auch wohl Leinwandtläppchen damit be= 
feuchtet, und dieſe Dinge dann aufs Franke Auge aufichlägt. 
In demjenigen Falle, wo das kalte Wafler entweder nicht ver- 
tragen wird, oder feine Befferung hervorbringt, oder wo nicht 
blo8 Brennen und Drüden im Auge mit Lichticheu, fondern 
auch heftige Schmerzen empfunden werden, und viel fcharfe 
Thraͤnen 'ausfließen, tft flatt des falten Lieber lauwarmes 
Waſſer anzuwenden. Nachtheilig ift das Wafler und alle Näffe 
‚Überhaupt, wenn die Entzündung rofenartig ift, und fi rings 
um das Auge erſtreckt. In diefem Falle dürfen Außerlich blos 
warme Säckchen mit Weizenfleie angewendet werden. 

Die am bäufigften vorkommenden Arten der Augenentzüns 
dung, nebft den bewährteften Mitteln dagegen, find folgende: 

1) Augenentzündung neugeborener Kinder. Hier 
über vergleiche man den gleichnamigen Artikel im 2, Bande die- 
ſer Schrift. 

Der homöop. Hausfreund. I. Thl. 7. Aufl. 15 
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2) Augenentzündung vom fhweren Zahnen fommt 
bei Kindern ebenfalls häufig vor, befonders bet ſolchen, die von 
ſchwaͤchlicher, reizbarer Conftitution find. Man wendet gegen 
diefelbe anfänglich Aconitum in einigen Gaben an, und wechfelt 
dann alle 6 bis 8 Stunden mit Aconitum und Chamomilla. 
Nach Befeitigung der Hauptbefhwerden reiht man Calcarea 
carbonica, und wiederholt die Gabe nad) Verlauf einiger Tage. 

3) Katarrhalifhe Augenentzündungen Außern fid 
gewöhnlich durch Röthe der Augenliderränder, bisweilen auch 
wohl des Augapfels felbft, duch Gefühl von Brennen und 
Drüden, als ob Sand in das Auge gelommen wäre, Durch 
Lichtſcheu und Thränen der Augen, und dabei Zeichen von Ka- 
tarıh mit, oder ohne Fieber, und einen anhaltenden, trodenen 
Huften. Aconitum ift auch bier das erſte Mittel, zu welchem 
man feine Zuflucht zu nehmen bat, um dem weiteren Fortfchreis 
ten der Entzündung Grenzen zu feßen, worauf dann bei Er- 
wachfenen Nux vomica, bei Sindern aber Chamomilla in der 
Regel am beften paßt, namentlih dann, wenn, bei mäßiger 
Entzündung, fein Thränen der Augen, wohl aber Drüden in 
denfelben, Zuſchwären der Augenlider und ein leichtes Katar- 
thalfieber Statt findet. — Nächſt den angeführten Mitteln be- 
figen wir aber noch zwei,-die namentlich bei Fatarrhalifchen 
Augenentzündungen von ausgezeichneter Wirkſamkeit find, 
nämlich Belladonna und Euphrasia. Die Belladonna iſt in- 
dicirt, wenn bei NRöthe der Augenliderränder, befonders nad 
den Augenwinkeln bin, Lichticheu, Brennfchmerz und Trocken⸗ 
heitögefühl im Auge, fo wie leichte Röthe und Entzündung der 
Bindehaut, neben heftigem Schnupfen, von weldem die Naſe 
wund wird, und Beine, entzündete Blüthchen an derfelben und 
in ihrer Nähe, fo wie auch an den Lippen entftehen, verbunden 
mit einem furzen, teodenen, keuchenden, in periodifhen Aufällen 
wiederkehrenden, frampfhaften Huften Statt findet. — Euphra- 
sia, ein Hauptmittel bei entzündlichen Augenleiden überhaupt, 
erweift fih ganz befonders hülfreich bei Fatarchalifchen Augen- 
entzündungen, wenn, bei heftigem Schnupfen, fehmerzhaftes 
Drüden und Thränen der Augen, Entzündung der Bindehaut, 
mit Kopfweh und abendlichen Fieber Statt findet. — Bei flar- 
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Tem Fließſchnupfen mit Lichtſcheu, Drüden und heftigem Thrä- 
nen des Auges und nur geringer, oder gar feiner Entzündung 
der Bindehaut paßt Ignatia, und bei Entzündung der Augen- 
liderränder, Röthe des Auges nach der Hornhaut hin, Kopfweh 
und Drüden in der Nähe der Augen, und abendlicher Ver⸗ 
fhlimmerung Diefer Zufälle: Pulsatilla. -— Kehren dergleichen 
fatarrhalifche Augenentzündungen in längeren, oder kürzeren 
Zwifchenräumen öfter wieder, fo haben diefelben ihren Grund 
in einem tiefer Tiegenden, inneren Siehthume, welches fich 
in einem foldhen Falle gern und leicht auf die bereits früher 
affteirt gewefenen Theile hinwirft, und durch geringe atmofphä- 
riſche Einflüffe leicht wieder erregt und gewedt wird. In allen 
dergleichen Fällen wird man wohl thun, einen gefchidten homdo- 
pathifchen Arzt zu Rathe zu ziehen. 

4) Augenentzündung von dem Hineinfliegen 
eines fremden Körpers in das Auge tft Teicht von fehr 
unangenehmen Folgen, und muß daher durch ein zwedimäßiges 
Derfahren möglichft hald wieder befeitiget werden. Bor allen 
Dingen hat man den in, das Auge eingedrungenen fremden 
Körper mit Vorficht zu entfernen, was am beften vermittelft 
eines Stückchens ungeleimten Papieres gefchieht, welches man 
zu einem Heinen PBinfel zuſammenrollt, und mit dem einen, et= 
was rauh gemachten Ende im Auge herumführt. Gewöhnlich 
pflegt man in folden Fällen zu dem Auswafchen des Au—⸗ 
ges mit Waffer feine Zuflucht zu nehmen; allein nur in den 
wenigften Fällen, etwa bei in das Auge eingedrungenem Staube, 
ift Dieß von Nutzen, in den meiften anderen aber von offenba- 
rem Schaden und Nachtheil, namentlich, wenn leicht auf: 
lösbare Dinge in das Auge gelommen find, die hierdurch nur 
noch mehr in demfelben verbreitet werden. Bet brennenden 
Säuren und Salzen tft Del ein Linderungsmittel, welches 
aber durchaus ſchädlich wirft, wenn Inſekten, oder Can: 
tharidenpulver in das Auge gefommen find. Bet fcharfen, 
ftaubigen, mineralifchen und Kleinen fpigigen Körpern, fo wie 
bet Farbeftoffen ift Eiweiß das befte Mittel. Eifen- und 
Stahlſplitter, die in der Regel zu feft figen, als daß die 
Entfernung derſelben vermittelft eines Papierpinſels ſich be⸗ 

15* 
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werfitelligen Tieße, entfernt man am beten mit Hülfe einer 
pferdehaarenen Schlinge, die man behutfam unter das 
Augenlid fhiebt, und im Auge hin und ber führt. Sitzen der⸗ 
gleichen Eifenfplitter nicht allzu feft, fo gelingt es bisweilen, fle 
mit Hülfe eines Magnetes aus dem Auge zu ziehen. Bor 
allem Reiben des Auges, welches zu nichts nüßen, leicht aber 
eine gefährliche Augenverlegung nad fich ziehen kann, hat 
man fih forgfältig in Acht zu nehmen. — Will e8 ohne be- 
deutende Srritation des Auges nicht gelingen, den fremden Kör- 
per aus demfelben zu entfernen, fo laffe man ihn einige Stun: 
den ruhig liegen, fchlage Falt Wafler auf, und reiche zur Be- 
feitigung der in einem ſolchen Falle immer entftehenden Ent- 
zundung ein Paar Gaben Aconitum. Will hiervon der Schmerz 
und die bereitd eingetretene Entzündung nicht weichen, fo ver- 
ſuche man Spiritus sulphuratus. Hat fi) nad und nach das 
Auge etwas beruhiget, fo gelingt es in der Regel leicht, den 
fremden Körper zu entfernen. Erfolgt hierauf Augenthrä- 
nen, fo hilft Euphrasia, und bei einer durch den fremden 
“Körper verurfachten, mehr oder wepiger bedeutenden Berle- 
Hung -ded Auges der innere und Äußere Gebrauch der Arnica 
montana. | 

5) Gerftenforn iſt eine befonders bei ffrophulöfen Sub- 
jecten häufig vorkommende Entzündung der in den Augen- 
lidern befindlichen Heinen Drüfe. Das Specificum dagegen if 
Pulsatilla, nad einer vorausgefchieten Gabe Aconıtum, be: 
fonders indieirt, wenn in dem etwas gejchwollenen Augenlide 
bei Bewegung der Gefichtsmusteln Schmerz Statt findet, und 
die Nafenlöcher mehr oder weniger gejchwürig find. Daſſelbe 
Mittel kann auch als Präſervativ von folchen Perfonen dann 
und warn genommen werden, bei denen dieſes kleine Uebel .öf- 
ter repetirt. Nächſt Pulsatilla hat fih ganz befonders noch 
Mercurius solubilis hülfreich erweifen bei Gefchwulft der Au- 
genlider, namentlich nad den Äußeren Winkeln bin, mit bren- 
nenden Schmerzen und Wäfjern der Augen und Gefhwulft und 
Zufchwären der gegen Außerlichen Drud fehr empfindlichen Au⸗ 
genlider. — Eine Art fhmerzlofer, weicher Geſchwulſt 
an dem unteren Augenlide, die das Auge zum Theil zudrüdt 
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heilt Ferrum. — Bleiben nad) dem Vergehen des Gerften- 
foınes noch harte Stellen zurüd, mit Zuſchwären der Augen, 
und Beißen und Brennen in den Augenwinkeln, fo hilft Sta- 


physagria. — Bei Perfonen von ftrophulöfer Dispofitton 


fommt, neben den im Folgenden aufgeführten Augenleiden, auch 
das Gerftenforn häufig vor, wogegen hauptſächlich Arseni- 
cum und Sulphur in Anwendung zu bringen, und wenn man 
damit nicht ausreicht, ein erfahrener Arzt zu Rathe zu zie- 
ben ift. 

6) Augenentzündungen von Skropheln kommen fehr 
häufig vor, entweder bei Kindern, die damit behaftet find, oder 
auch bei Erwachſenen, die in ihrer Jugend daran gelitten ha= 
ben, Wenn die Augen durch Diefes Uebel einmal afficirt find, 
jo wird ein krankhafter Zuftand derfelben durch Erkältungen 
und atmofphäriiche Einflüffe immer aufs Neue hervorgerufen, 
und es entfteben leicht Verdunfelungen der Hornhaut und 
Augengefhwüre, die oft von fehr gefährlichen Folgen find, 
Am beften wird es in dergleichen Fällen immer fein, wenn.man 
einen erfahrenen homdopathifchen Arzt zu Rathe zieht; doch iſt 
man auch in vielen Fällen durch die Anwendung folgender Mit- 
tel fich felbft zu helfen im Stande: | 

a) Arsenicum, ein Hauptmittel bei gichtifchen, rheumati⸗ 
hen und ffrophulöfen Augenentzündungen, befonders hülfreich 
bei heftig brennenden Schmerzen mit Entzündung der inneren 
Fläche der Augenlider und Unvermögen, die Augen zu öffnen, 
bei Augentrübbeit und gelblichem Anfehen der Bindehaut, felbft 
auch bei bereits entftandenen Flecken der Hornhaut, 

b) Belladonna, bei heftigem Druckſchmerz in den Augen 
bis tief in den Kopf hinein, bei Gefchwulft, Nöthe und Umftül- 
pung der Augenlider, bet Lichtfeheu und Entftehung bunter Far: 
benfreife um die Lichtflamme, bei Gefchwüren und Eiterbläschen 
auf dem Auge (in welchem Falle Sulphur nachfolgen muß), bei 
Verkleben und Bluten der Augenlider bei dem Deffuen derfel- 
ben, bei Augenentzündung von Erkältung, oder von feuchten 
und altem Wetter, 

c) Calcarea carbonica, bei Züden, Drüden, Brennen 
und Schneiden in den Augen und Augenlidern, hauptſächlich 
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beim Lefen und bei feinen Arbeiten (am Tage, oder bei Ker: 
zenlicht), bei Kältegefühl in den Augen und Trübfichtigfeit, wie 
von Nebel, Flor oder Federn vor den Augen, befonders beim 
Lefen und Scharfiehen, bei Dunfelwerden vor den Augen, 
hauptfächlich beim Lefen, oder nach dem Eſſen, bei Hornhaut- 
fleden, Geſchwüren und Thränen der Augen, befonders des 
Morgens. | 

d) China, bei Schmerz, wie von einem Sandkorne im 
Auge, bei Augenentzändung mit drüdendem Beißen, und abend: 
licher Berfchlimmerung, bei matt ansfehender Hornhaut und 
nebel-, oder rauchartig ausfehendem Hintergrunde des Auges, 
bei Lichtfchen und fliegenden fchwarzen Punkten, fo wie Dunkel⸗ 
: heit vor den Augen. 

e) Dulcamara, bei Augendrüden, befonders beim Leſen, 
bei Augenentzündung mit dem Gefühle, als fprühe Feuer aus 
den Augen, bei Funken vor den Augen, bei Zuden der Augen- 
lider in Falter Luft. Diefes Mittel paßt befonderd dann, wenn 
Die bei demfelben angegebenen Bejchwerden durch Bewegung 
gemindert und in der Ruhe ſchlimmer werden; ift e8 aber um: 
gekehrt, fo reiche man lieber Belladonna. 

t) Hepar sulphuris paßt hauptſächlich bei Drüden, 
Brennen und Stechen in den Augen und Gefchwürfchmerz über 
dem Auge, befonders Abends; bei rofenähnlicher Entzündung 
und Zerſchlagenheits- und Wundheitsfchmerz bei der Berührung, 
bei Augenfchmerzen, die fih äußern, als würde das Auge in 
den Kopf einwärts gezogen, bei fehmerzhaft erfchwerter Bewe⸗ 
gung der Augen und Frampfhafter Berfchließung der Augenlider, 
bet Dunfelwerden vor den Augen beim Lefen, und Lichtjchen 
bei Tage und bet Kerzenlicht, bei abendficher Trübfichtigfeit, die 
mit vermehrter Klarheit im Sehen abwechſelt, bei Flecken und 
Gefhwüren der Hombaut, bet Kleinen Blüthhen unter dem 
Auge und auf den Augenlidern, bei Thränen und nächtlichen 
Zufhwären der Augen. — Häufig paßt diefes Mittel auch, 
wenn man früher Belladonna, oder Mercurius vivus ange: 
wendet bat, oder der Patient mit Queckſilber gemißhandelt 
worden ift. 
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'g) Mercurius vivus, ein Hauptmittel bei langwierigen, 
befonders gichtifchen, ferophuldfen und ſyphilitiſchen Enizün- 


dungen der Augen, mit Roͤthe der Bindehaut und Unerträg⸗ 


Beit des Feuerfcheines, bei brennendem Beißen in den Au- 
gen, befonders in freier Luft, mit Schmerz unter den Augen- 
fidern, wie von einem fohneidenden Körper. Diefes Mittel 
paßt ferner bei abendlihem Thränen der Augen, bei Pufteln 
auf der Bindehaut, Die befonderd gern nad) jeder Erkältung 
wiederfehren; bei gefchwollenen, am Rande mit Geſchwüren und 
Schorfen bedediten Augenlidern und Schorfen um die glanzlos 
und matt erfheinenden Augen, bei gewaltfumem Zufammenzte- 
ben und erfchwertem Oeffnen der Augenlider, bei pertodifchem 
Dergehen des Gefichtes, bet Lichtfehen und Nebel, Funken, oder 
fhwarzen Punkten vor den Augen. Dieſes Mittel paßt auch 
häufig nach Belladonna, doch muß man diefelbe vorher wenig: 
ſtens 8 Tage haben wirken laſſen. 

h) Puisatilla ift das paſſende Mittel bei ſchmerzhaf— 
ter Entzündung der Augen und Augenliderdrüfen, mit bren- 
nendem Drüden, oder bohrendem Schneiden, Reißen und Gte- 
hen in den Augen, bei Thränen der Augen in freier, Falter 


Luft, wodurch die Wange leicht wund wird, oder eine wäfferige - 


Geſchwulſt entfteht, bei öfterem Zufchwären der Augen, bei Ber- 
dunfelung der Hornhaut, Verengerung der Bupille, öfterem Ber- 
geben des Gefichtes und ZTrübfichtigkeit, Die zum Wifchen in den 
Augen nöthiget, befonders früh nad dem Aufftehen, und nad) 
dem Mittagsfchlafe, bei Lichtſcheu, Kurzſichtigkeit und feurigen 
Kreifen vor den Augen. 

i) Spiritus sulphuratus paßt nad) Belladonna, oder nad) 
Mercurius vivus (nit aber nad) Hepar sulphuris), 
wenn die Augenlider befonders des Morgens zufammengezogen 
erfcheinen, und die Kranken das Tageslicht am wenigften ver- 
tragen fönnen, oder bei Zage ganz blind find, und nur in der 
Dämmerung etwas zu fehen vermögen; wenn es ihnen wie 
Flor, oder wie Flimmer vor dem Auge tft, und die Hornhaut 
getrübt erfcheint. 

7) Augenentzündung von Gicht kommt ebenfalls nicht 
fo gar felten vor, und wird zuerft mit Aconitum, fpäter mit 
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Antimonium crudum behandelt. Wenn feine merkliche Bei: 
ferung erfolgt, fo ift Spiritus sulphuratus in Anwendung zu 
bringen. Iſt befonders das Weiße im Auge roth und entzün- 
det, oder von rothen Adern durchzogen, finden krampfartige, 
drüdende Schmerzen Statt, die fi) rund um das Auge er- 
fireden, mit Stichen über demfelben, und dem Gefühle, als 
würde der Augapfel herausgerifien, oder hineingedrüdt, dabei 
Blibe vor den Augen, oder Funken, oder fehwarze Punkte und 
Flecken mit hellem Mande, im Uebrigen aber wie Nebel und 
Flor vor den Augen, mit Schwindel und Kopfſchmerz bis zur 
Befinnungstiofigfeit, fo reiche man Belladonna. Sind die 
Schmerzen weniger drüdend, als vielmehr brennend und reißend, 
und ziehen fte fich befonderd nad) der einen Seite des Gehirneg, 
oder nach der Nafe, oder auch durch den ganzen Körper hin, 
mit großer Unruhe und Angft, fo paßt Colocynthis. 

8) Ueber Augenentzündung nad Blattern, Mafern, 
Scharlach 2c. vergleiche man die eben genannten Artikel. 

“ 9) Augenentzündung nad Vertreibung von Hautaus- 
fhlägen, ſyphilitiſchen Krankheiten 2c. müſſen fofort einem tüch- 
tigen bomöopathifchen Arzte zur Behandlung übergeben werden. 

10) Augenverlegungen haben in Arnica montana 
(innerlich umd äußerlich) das Heilmittel, neben welchem auch 
Rhus toxicodendron von ganz gutem Erfolge if. Gegen die 
hisweilen zurücbleibende Augentrübung bilft ſtets Conium. 

11) Entzündung der Augenliderdrüfen wird meifl 
dur Pulsatilla befeitiget, namentlich, wenn das Uebel nod 
nen tft. Hatte daffelbe bereits längere Zeit gedauert, oder war 
e3 ſchon öfter Dagewefen, fo bilft Mercurius solubilis, und 
außer Ddiefem auch Thuja, Sulphur, Calcarea carbonica, 
Ferrum und Sedum acıt, letzteres befonders dann, wenn alle 
übrigen Mittel ohne Erfolg bleiben. Iſt zugleih Entzündung 
des Augapfels zugegen, fo hilft in der Regel Aconitum, 
worauf Euphrasia und zuletzt Sulphur folgt. 


31. Augenfell. Augenflede. 


Die Augenfelle oder Augenflede, d. h. Auswüchfe in 
dem Zellftoffe, welcher die Bindehaut mit dem Augapfel ver 
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bindet, werden häufig auf ganz verkehrte Art mit Reiz⸗ und 
Beizmitteln behandelt, die zwar oftmals das Fell vom Auge 
wegbringen, dafür aber daffelbe in der Megel fo verderben, daß 
die Kur ſchlimmer ift, als die Krankheit, indem ſchon Taufende 
von Menfchen dadurch ganz und gar blind geworden find, 
Conium ift das Hauptmittel dagegen, und nächft dieſem haben 
fi) Cannabis, Euphrasia und Causticum vielfady bewährt. 
Ein ganz gutes Hausmittel ift in gelinder. Wärme ausgepreß- 
tes, reines Del von Wallnüffen, die nicht über ein Jahr alt 
find, von welchem man täglich Abends ein Paar Tropfen in 
das Auge einbringt, Wächft ein fürmliches häutiges Fell von 
dem Augenwinfel an über das Auge hin, fo dient Dagegen 
ganz feingeriebener weißer Zuder, und gegen Die, gefchwollene 
weiße Stellen: trodenes, feingepulvertes Kochfalz, welches man 
mit einem Heinen Pinfel aufträgt. 


32. Augenſchwäche. 

Ganz irriger Weife bezeichnet man mit diefem Namen alle 
Augenleiden, welche das Sehen betreffen, namentlich auch die 
Kurzfichtigkeit und Weitfichtigfeit, die aber beide feine 
Schwäche der Augen find, fondern bei den ftärfften Augen ge- 
fanden werden. — Die eigentlihe Augenſchwäche befteht das 
tin, daß die Augen nad Anftrengungen Teicht ermüden, und 
entweder ihre Dienſte ganz verfagen, oder fehmerzen, ohne daß 
an dem Auge Etwas zu fehen ift, wovon diefer Uebelftand her- 
rührt, Ganz anders verhält es ſich mit den oben erwähnten 
beiden Augenfehlern, der Kurzfichtigkeit und Weitſich— 
tigkeit. Die Kurzfichtigkeit if, wie ſchon gefagt, feine 
Augenſchwäche, fondern findet oft bei den ftärkften Augen, na- 
mentlich bei jüngeren Perfonen Statt, hauptfächlih bei GSol- 
hen, die in ihrem Berufe mehr in der Nähe zu fehen haben, 
und befteht in dem Unvermögen, die Gegenftände in der Ferne 
deutlich zu erfennen, während in der Nähe felbft die Heinften 
Gegenftände deutlich unterfchteden und erfannt werden. Umge— 
ehrt verhält es fih mit der Weitfichtigfeit, die ebenfalls 
häufig bei den flärfften Augen gefunden wird, namentlich aber bei 
älteren Perfonen, und vorzugsweife bei ſolchen, die in ihrem 
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Berufe mehr in der Ferne zu ſehen haben. Sie befteht in dem 
Unvermögen, die Gegenftände im der Nähe deutlich unterfchei- 
den zu Lönnen, während in der Ferne felbft die kleinſten Ge- 
genflände deutlich erkannt werden. Beiden Augenfehlen kann 
duch Brillen abgeholfen werden, und in diefen beiden Füllen, 
aber auch nur in diefen, find die Augengläfer von wirklichen 
Ruben, während fie bei Augenf gmäße unbedingt ſchaͤdlich 
und verwerflich find. 

Ge wichtiger die Erhaltung des Geſichtes für uns 
tft, defto wichtiger iſt es, fchon in den früheren Jahren des Le- 
bens fein Augenmer? darauf zu richten, denn nicht felten wer- 
den die Augen aus Sorglofigfett und Unkunde verdorben. Da 
die Gewohnheit namentlih"uuf das Geficht einen fo großen Ein- 
flug ausübt, fo hüte man fich, dDaffelbe zu verwöhnen. Man 
fomme ihm nicht ohne Noth mit Gläfern zn Hülfe, man übe 
es, in die Ferne zu fehen, und einen Gegenftand fharf umd 
deutlich darzuftellen, halte beim Xefen ꝛc. das Bud nicht zu 
nahe u. |. w. Auf der anderen Seite mutbe man ihm aber 
auch nicht zu viel zu, firenge e8 nicht zu fehr nach einander an, 
zwinge es nicht, in der Dämmerung, oder bei ſchwachem Lichte 
zu arbeiten, biende es nicht durch allzuſtarken Glanz 2c., und 
verderbe es namentlich nicht durch unndthige, oder unpaffend 
gewählte Gläſer. | 

Bor allen Dingen laſſe fih Niemand bexeden, eine Brille 
zu fragen, oder auch nur dann und wann zu gebrauchen, det 
nicht etwa kurzſichtig, oder weitfichtig iſt; namentlich Darf 
derjenige, welcher an Augenſchwäche leidet, fih durchaus 
feines Augenglafes bedienen, da ſchwache Augen durch Brillen 
ſtets vollends verdorben werden. Ebenfo verhält es fich aud) 
mit den grünen Augengläfern, die ohne Ausnahme zum Ruin 
der Augen beitragen, indem fie das Auge zu fehr reizen, und 
die Sehkraft erfchöpfen. Man kann ſich Teicht Davon überzeugen, 
wenn man durch ein foldhes Glas ein weißes Papier anfteht, 
das in der Sonne-liegt, und nach einer Weile das Glas fchnell 
weonimmt. Man erblidt dann immer einen rothen Fleck auf 
dem Papiere, ein Beweis, daß das Auge durch das grüne 
Glas genöthiget wird, einen rothen Schein, als Gegenſatz des 


Kugenfäwäche.. 235 


grünen zu erzeugen, wodurch aber das Auge auf unnatürliche 
Weiſe angegriffen wird. 

Kurzſichtige Perſonen bedürfen, um in der Ferne deut⸗ 
ih zu fehen, der Concav⸗, Zerſtreuungs⸗ oder Hohlglaͤ—⸗ 
fer, duch die Alles in der Kerne kleiner und deutlicher 
eriheint, Lang» oder Weitfihtige dagegen der Convez⸗ 
oder Sammlungsgläfer (Linfen), welche die nahe Tiegen- 
den Gegenftände vergrößern, oder deutlicher erfcheinen laſſen. 
Da jede Brille nur für eine gewiffe Entfernung ganz paflend 
it, fo muß man Hohlgläfer nicht zum Sehen in der Nähe, 
und Gonvergläfer nicht zum Sehen in der Ferne gebrauchen 
wollen; denn beides ift dem Auge gleich nachtheilig. Ebenfo 
muß man die Brillen fo auswählen, wie fie am beften für das 
Auge paflen, d. h. fo, daß fle die Gegenflände zwar deutlicher 
machen, ohne fie jedoch (bei Eoncangläfern) mehr, als ein kaum 
Merkliches zu verkleinern, oder (bei Convexgläſern) zu vergrö- 
Bern. In beiden Fällen find die Gläſer für das Auge zu ſcharf, 
und verurſachen Schmerz und Drüden darin; auch pflegt in 
einem folhen Falle nah Wegnahme der Brille immer erſt ei- 
nige Zeit zu verflreichen, bevor man mit dem bloßen Auge 
wieder recht fehen kann. Bei dem Ankaufe einer Brille darf 
man nicht mehrere Glaͤſer fchnell nad einander probiren, in- 
dem man fi dann leicht täufcht, weil die Kryftalllinfe die durch 
ein Augenglad ihr aufgedrungene Stellung nah Wegnahme 
deffelben immer noch einige Zeit beibehält. Daher die häufige 
Stlage, daß ein Augenglas, weldyes man bei der Auswahl ganz 
zweckmäßig gefunden hat, ſchon am folgenden Tage nicht mehr 
echt paſſen will. — Durch die forgfältige Wahl einer guten 
Brille kann man fein Auge fehr verbeffern, aber auch durch 
eine unpaffende Brille fehr verfchlechtern, indem ſich das Auge 
ſchon nach kurzer Zeit felbft an ein viel zu feharfes Glas gewöhnt, 
was man deutlich daraus wahrnehmen fann, daß der Schmerz, 
welchen daſſelbe dem Auge anfänglich verurfachte, allmählich nach⸗ 
läßt, und zulegt ganz verfchwindet, und die anfänglich durch das 
Glas viel Eleiner, oder größer erfcheinenden Gegenftände (je 
nachdem man fi) eines Boncan-, oder Converglafes bedient) 
fih nach und nach in ihrer natürlichen Größe darftellen. 


236 Die Krankheiten der Erwachfenen. 


Die fogenannten Eonfervationsbrillen, d. h. Släfer, 
deren man fich bedient, um die ganz ungefchwächte Sehfraft in 
diefem Zuftande zu erhalten, taugen Nichts, und tragen nur 
zum Ruin der Angen bei. Wahrfcheinlich beruht die Sache 
auf einem Irrthume. Weil man nämlicd häufig beobachtet hat, 
daß Perfonen, weldhe in jüngeren Jahren wegen Kurzfichtigfeit 
einer Brille (eines Concavglafes) bedurften, in fpäateren Jahren 
diefelbe wieder bei Seite legen können, fo ſchrieb man Ddiefe 
relative Berbefferung des Gefichtes dem Gebrauche der Brille 
überhaupt zu, und glaubte dem Auge durch den auch nicht noth- 
wendigen Gebraud einer Brille einen wefentlihen Dienft zu 
erweifen. Ein fehr gefährlicher Irrthum, deſſen traurige %ol- 
gen niemals ausbleiben! Mit jener Thatfache aber, daß Per- 
fonen, die in der Jugend eines Glaſes bedurften, im vorgerück— 
ten Alter dafjelbe in der Regel entbehren können, hat es fol- 
gende Bewandtniß: 

Um ein vollfändiges und deutliches Sehen zu bewirken, 
muß die Stellung der Kryſtalllinſe, welche mit der Nebhaut 
die wichtigften Theile des Auges bildet, veränderlich fein, 
d. h. fie muß das DBermögen befigen, fi) vor- und rückwärts 
zu bewegen, je nachdem fidy ein näherer, oder entfernterer Ge- 
genftand dem Auge zur Betrachtung darbietet. Fehlt diefe Be- 
weglichkeit, fo entfteht der oben erwähnte doppelte Fehler der 
Kurz: und Fernſichtigkeit, jene, wenn die Kryftalllinfe weiter 
vorwärts, diefe, wenn diefelbe rückwärts gelegen ift. Im 
zunehmenden Alter verliert nun befanntlih das Auge die Fä—⸗ 
higfeit, in der Nähe deutlich zu fehen, während e8 für die Ferne 
feine Dienfte noch recht gut verrichtet, fo daß bejahrte Per- 
fonen, wenn fie 3. B: lefen wollen, daß Buch möglichit welt 
vom Auge entfernt halten. Der Grund diefer Erfcheinung Tiegt 
aber darin, daß fich bei zunehmenden Jahren die Feuchtigkeiten, 
welche hinter der Kryftalllinfe liegen, vermindern, fo daß diefe 
nun weiter rückwärts nad der Netzhaut zu Tiegen kommt. 
Aus demfelben Grunde ereignet es ſich aucd häufig, dag Per⸗ 
fonen, welche früher kurzſichtig waren, weil die Kryſtalllinſe 
thres Auges zu weit nad Vorne Tag, in fpäteren Jahren feines 
Augenglafes mehr bedürfen, indem durch Verminderung der 
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Feuchtigkeit hinter der Kryſtalllinſe, dieſe nun nicht mehr ſo weit 
nad) Vorne gedrängt wird, ſondern etwas näher gegen die Netz⸗ 
baut zu ftehen fommt. 

Außer den oben angeführten Borfichtömaßregeln bet der 
Auswahl eines paffenden Augenglafes find aber noch verfchie- 
dene Nebenumftände zu berüdfichtigen, deren Bernachläffigung 
für das Auge immer mit Schaden und Nachtheil verbunden if. 
Zu ihnen gehören hauptfächlich folgende: 

Das Brilfengeftell muß fo leicht fein, als möglich, umd 
die Bügel deſſelben müfjen feftfigen, ohne zu drüden. Die 
Gläſer felbft müfjen nicht zu klein, und lieber rund, als oval 
fein, weil bei zu fleinen und ovalen Gläfern die Einfaffung 
einen Schatten in das Auge wirft, der immer nachtheilig ift. 
Aus demfelben Grunde müffen die.Gläfer auch ganz rein, heil 
und waflerklar fein, ohne röthlichen, oder grünlichen Schimmer, 
ohne Grübchen, Knötchen, Streifen, trübe Stellen, oder Riken. 
Ganz befonders nachtheilig für Das Auge ift ed, wenn man ein 
gefprungenes Glas noch eine Weile fortbraudgt. Eben fo muß 
jeder Brillenträger darauf bedacht fein, die Gläfer immer ganz 
rein und hell zu erhalten. Nie dürfen daber dieſelben mit den 
bloßen Fingern berührt werden, und fehr oft müſſen fte mit 
weichem Wafchleder, aber durchaus mit nichts Anderem gereints 
get werden. Bei dem Ablegen darf man die Brille ja nicht 
auf die Gtläfer legen, oder gar in die Zafche fteden, worin an- 
dere Gegenftände befindlich find, und wenn die Gläfer troß aller 
Borficht gleichwohl Heine Nigen befommen, fo muß man bald» 
möglichft andere dafür einziehen lafien. 

Bei Augenfhwäde Darf man, wie fehon gefagt, fi 
durchaus feiner Brille bedienen, weil dadurch das Uebel nur zu 
leicht ärger gemacht wird. Leidet Daher Jemand an Schwäche 
der Augen, und ift dabei zugleich kurz⸗, oder weitfichtig, fo 
brauche er wenigftens die Brille fo felten als möglich, und 
wafche fich häufig Die Augen und den Kopf mit faltem Waſſer, 
wodurch ſchon oft ſchwache Augen in furzer Zeit wieder herge- 
ftellt worden find. Branntwein und andere Spirituofa unter 
diefes Waſchwaſſer zu mifchen, ift nicht rathſam. 
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Gegen Blödſichtigkeit und Schwäche der Sehkraft 
dienen befonder8: Belladonna, Cannabis, Cocculus, Arseni- 
cum,' Stramonium, Hyoscyamus, Digitalis, Thuja und 
Verbascum; gegen Kurzfichtigfeit, wenn fie noch nicht 
fange entftanden tft, hauptſächlich nach einer vorhergegangenen 
Augenentzüändung: JPulsatilla, nad Merkurialmißbrauche 
aber: Carbo vegetabilis.. Gegen Weitſichtigkeit, haupt- 
fachlich, wenn fie vom Mißbrauche geiftiger Getränke herrührt, 
ift das Hauptmittel: Nux vomica, und wenn damit befonders 
Befchwerden beim Leſen verbunden find, indem dabei die Budy- 
ftaben zufammenfließen, und das Geftcht vergeht: Drosera, na- 
mentlid dann, wenn es bei der Anftrengung, kleine Gegenftände 
zu erfennen, vor den Augen fippert. Iſt mit der Weitfichtigkeit 
befonders große Hellfichtigkeit verbunden, mit Erweiterung der 
Bupillen, fo ift Hyoscyamus ganz fpecififch. 

Gegen Gefihtsverdunfelung dienen Aconitum, Bel- 
ladonns und Dulcamara; gegen Lichtſchenu: Aconitum und 
Belladonna, oder Nux vomica, und Hepar sulphuris; gegen 
Lihtfheu mit Kopfweh: Euphrasia, gegen feheinbare 
Sterne, Feuerfunken und Feuerfreife vor den Augen: 
Belladonna, gegen fhwarze und graue Punkte vor den 
Augen: Mercurius solubilis, Thuja und Cocculus, gegen 
fliegenähnlihe Flecken und fliegende Punkte: Agari- 
ews muscarius, Digitalis und Mercurius solubilis, und 
gegen Schein um das Kerzenlicht: Staphysagria. 


33. Ausgehen der Haare. 


Wenn flatt der ausfallenden Haare wieder neue nachwach⸗ 
ien, fo darf man nichts dagegen anwenden, fondern muß die 
Haare öfter wachen, bürften und fämmen. Wird dagegen das 
Haar merklid dünner, fo muß man Ddafjelbe mit jedem zu- 
nehmenden Monde befchneiden, und täglich Abends mit Faltem 
Waſſer wafchen, worauf man den Kopf mit einem Tuche ver- 
bindet. Spalten ſich die Haare leicht, fo tft es gut, fie Dann 
und wann mit einem Fette einzureiben und bei zunehmendem 
Monde die Haarfpigen einigemal abzufchneiden. Entſtehen auf 
dem Kopfe kahle Flecken, fo muß man diefelben öfters abrafiren 
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und mit einer durchgefchnittenen Zwiebel einreiben. Kahle 
Stellen und Glaben nah fehweren Krankheiten verlieren ſich 
in der Regel von felbft wieder; find fie Dagegen angeerbt, fo 
ift Nichts dagegen zu thun. Gegen frühzeitige Glapen em- 
pfiehlt Dr. Hering folgende Pomade: Laß aus Rindsknochen 
das Mark in der Wärme auslaufen; thue einen einzigen Tro- 
pfen Cantharidentinktur in eine Kaffeefchale, gieb unter ſtarkem 
Rühren und Klopfen allmählich jo viel Mark zu, bis die Schale 
faſt voll ift, und reibe alle 3 bis A Tage einmal des Abends. 
einen Theelöffel voll in die kahlen Stellen ein. _ 
Gegen Ausfallen der Haare nah großen Schwächun⸗ 
gen durch Säfteverluft dient China, und fpäter Ferrum ace- 
ticum; nad) Kummer und Gram: Staphysagria; nad Chi- 
namißbrauch: Belladonna, und nad) Merkurialmißbrauch: He- 
par sulphuris, oder Carbo vegetabilis. 


34. Auszebrung. ©. Abmagerung, Lungenſuqht 
und Schwindſucht. 


35. Backengeſchwulſt. 


Die Backengeſchwulſt (dicker Backen) entſteht auf 
mehrfache Veranlaffungen. Häufig iſt dieſelbe Folge von Zahn⸗ 
weh, und wird dann durch die unter dieſem Artikel angegebe- 
nen Mittel geheilt, odet verfchwindet vielmehr mit dem Auf 
bören ber veranlafenden Urſache. Biswellen ereignet es ſich 
jedoch auch, daß durch die Anwendung des paffenden Mittels 
das Zahnweh verfhwindet, die Gefchwulft der Wange aber 
unverändert bleibt. In dieſem Falle Teiftet Arnica in der 
Regel die beften Dienfte, befonders dann, wenn die Gefchwulft 
ſehr hart und fteif if. Reicht diefes Verfahren nicht aus, fo 
muß man das Gegenmittel deffen in Anwendung bringen, wo- 
duch die Zahnfchmerzen befeitiget wurden, 3. B. Pulsatilla, 
wenn gegen das Zahnweh Mercurius vivus, oder Chamo- 
milla in Anwendung gebracht wurde, und umgefehrt. Mercu- 
rius vivus {ft befonders dann anwendbar, wenn die Baden- 
geſchwulſt von ziehenden, reißenden Schmerzen und vermehrten 
Speichelfluß begleitet ift. — Hat man es verabfäumt, zeitig Die 
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nöthigen Mittel in Anwendung zu bringen, oder iſt die Ge- 
ſchwulſt gar duch äußere Mittel gemißghandelt worden, fo ge 
lingt die Zertheilung nur noch in feltenen Fällen; doch muß 
man auch in diefem Falle alle Außerlichen Mittel, wie Pflafter, 
Umfchläge ꝛc. weglaffen, indem das Aufbrechen der Gefchwulft 
und Ausfiteßen des Eiters durch die innerlihe Anwendung ho— 
mödopathifher Mittel auf eine weit erträglichere Weife berbei- 
geführt wird. Will man jq der Art Etwas thun, fo darf man 
höchftend warm gemachte, mit Roggenfleie oder Leinmehl ge: 
füllte Sädchen auflegen, oder bet Gefchwürgefhmwülften am 
Zahnfleifche Bein gefchnittene und in Milch gefochte Feigen in 
Anwendung bringen. Hat fih die Geſchwulſt geöffnet, fo be- 
darf diefelbe, wenn fie im Munde ift, gar feiner weiteren Für- 
forge; befindet fie fi aber an der Außeren Seite der Wange, 
fo ift ein einfacher Verband, welcher in einem mit Hirfchtalg, 
oder ungefalzener Butter beftrichenen Leinwandtbäufchchen befteht, 
volllommen hinreichend, um die Verunreinigung der Wunde und 
das Eindringen der athmofphärifchen Luft zu werhüten. 

Unter dem Ausdiude „dicker Baden‘ verfteht man häu- 
fig auch die namentlich bet Kindern ziemlich oft vorkommende 
Ohrdrüfenbräune (Bauernmwezel) oder Gefchmwulft der gro: 
Ben Speicheldrüfe, welche vor und unter dem Ohre Tiegt. Bis- 
weilen ſchwillt dabei der ganze Hals mit an, fo daß die Kran- 
fen weder kauen, noch fchluden können. Das Uebel ift gar 
nicht gefährlich, wenn e8 nicht etwa zurücichlägt, was bei einem 
fehlerhaften Verhalten Teicht der Fall if. Man Halte den 
Kranken 5 bis 7 Tage lang etwas warm, aber nicht übermä- 
Big, und vermeide jede Erfältung und Erhikung und alle fchar- 
fen und erhißenden Speifen und Getränfe, Aeußerlich darf 
Nichts dagegen gethan werden. Allenfalls kann man ein baum: 
wollenes, oder Teinenes Tuch umbinden, aber ja feins von Seide, 
oder Schafwolle, 

Hängt eine ſolche Gefchwulft, wie es bisweilen der Fall 
tft, von Zahnſchmerzen ab, fo verfcehwindet fie meiftens auch 
wieder, wenn dieſe befeitiget find, ohne daß man nöthig hätte, 
ein befonderes Mittel dagegen in Anwendung zu bringen; ent: 
ftand fie aber von Einflüffen, welche auf die leidenden Theile 
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unmittelbar einwirkten, fo iſt es zweckmaͤßig, bei Zeiten ein 
paſſendes Mittel dagegen in Anwendung zu bringen, weil durch 
Vernachläffigung leicht Berhärtung und Eiterung entſteht. 
Das Hauptmittel iſt Mercurius vivus, von welchem nur 
ſelten mehr, als eine Gabe zur Heilung erforderlich iſt. — 
Verwandeln ſich nah 3 bis 5 Tagen die vorher ſtechenden und 
fpannenden Schmerzen in Klopfen, oder verlieren fie fich gänz- 
lich, und bleibt nur die Geſchwulſt noch zurüd, fo reihe man 
Chbamomilla, und wenn darauf feine Befferung erfolgt, nad) 
einigen Tagen Hepar sulphuris. — Bisweilen ift die Ge- 
Ihwulft mehr akuter Natur, und erfcheint fehr aefpannt, heiß 
und geröthet, wie bei der Roſe. In dieſem Sale tft Bella- 
donna fpecififh. Daſſelbe Mittel bat man anzuwenden, wenn 
das Uebel zurädidlägt, und fih auf das Gehirn wirft, was 
man an dem fehnellen Zufammenfinken der Gefchwulft und der 
bald nachher eintretenden Befinnungslofigfeit, oder Raſerei ˖ des 
Kranken erkennt. Iſt zugleich fehr heftiges Fieber zugegen, fo 
reihe man die Belladonna in Waffer, alle Stunden einen 
Theelöffel voll, bis zur beginnenden Befferung, und ift nad 
36 Stunden feine Befferung eingetreten, Hyoscyamus. — Hat 
der Kranfe mehr fchleichendes Fieber bei fleinharter Gefchwulft, 
die fich nicht zertheilen will, und tft zugleich der Magen in 
Mitleidenfchaft gezogen, fo hilft Carbo vegetabilis. — Ganz 
ſpecifiſch iſt auch Calcarea carbonica, wenn die Gefchwulft 
bauptfächlih an dem fharfen Rande des Unterfiefers ihren 
Sig hat. — Steinharte Drüfen an den Kinnbaden und 
am Halfe weichen ſchnell auf eine Gabe Aconitum, worauf ein 
Paar Gaben Dulcamara folgen. 


36. Balggefhmwulft. 


Die mit diefem Namen bezeichneten harten, gewöhnlich un- 
ſchmerzhaften Gejhwülfte von verfehiedener Größe Tommen an 
faft allen heilen des Körpers vor, und haben ihre Benennung 
von der Hülle erhalten, in welche fe eingeſchloſſen erfcheinen, 
Einige Gaben Arnica erweichen die Gefchwulft, namentlich ift die- 
ſes Mittel befonderd dann am rechten Orte, wenn die Balgge- 
ſchwulſt in Folge einer oͤrtlichen Kontufton entftanden ift, worauf 
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dann einige Gaben Mercurius vivus, oder Hepar sulphuris 
die fo erweichte Gefchwulft leicht zur Eiterung bringen. Silicea 
dient in ſolchem Falle ftets als Nachkur. — Ein ganz vorzüglt- 
ches Mittel gegen dergleichen Gefchwülfte tft aud) Calcarea car- 
bonica, in einer einzigen Gabe mit 6 bis Twöchentlicher Wir⸗ 
fungsdauer, worauf, wenn es nöthig fein follte, Grraphites folgt. 
— In zwei fehr veralteten Fällen, wo fein Mittel helfen wollte, 


babe ich täglich 8 bis 10 mal die flarke Zinktur der Arnica ein- 


reiben, und dabei jedesmal die Gefchwulft von allen Seiten mit 
den Fingern gelinde drüden und durchkneten laffen, und nach 5, 
tefp. 6 Wochen waren die Geſchwülſte fpurlos verfehwunden. 

Gegen die fogenannte Speckgeſchwulſt ift Baryta car- 
bonica da8 Heilmittel. 


37. Bandwurm. 


"Gewöhnlich ift man der Meinung, daß derjenige, welcher 
am Bandwurme leidet, ein Ungeheuer im Leibe babe, wel- 
ches mit allem Gifte der Welt umgebracht werden müſſe. Da⸗ 
her die Menge heroifcher, metft als ganz untrüglich gerühmter 
Mittel gegen den Bandwurm, die aber alle fehr heftig wirkende, 
meift ſtark purgicende Arzneiftoffe enthalten, und in vielen Fäl- 
len auch den Wurm wirklich zum Leibe herausfchaffen; aber 
dann’ ift e8 in der Regel fihlimmer für den Patienten, als wenn 
er ihn behalten hätte; denn es entfteht für ihn eine andere 
Krankheit, die oftmals weit Arger ifl, als die urfprüngliche. 

Das einzig fichere Zeichen von dem VBorhandenfein des 
Bandwurmes iſt der von Zeit zu Zeit erfolgende Abgang 
feiner Glieder, die ganz platt, wie Kürbisferne geftaltet, faft 
viereckig und von der Breite eines Heinen Fingers find. Die 
Länge eines folhen Wurmes tft fehr verfchieden, funfzehn, zwan⸗ 
zig, dreißig bis achtzig Fuß. Seine Farbe ifl urſpruͤnglich, je- 
doch nicht vollfommen weiß; der Kopf tft länglich und mit zwei 
Eindrüden, oder Gruben verfehen, und die Grenze zwifchen Kopf 
und Hals in den meiften Fällen duch eine Furche deutlich be- 
zeichnet; der Hals ift fadenförmig und oft viele Fuß lang; die 
Glieder, welche den eigentlichen Körper bilden, find dDurchgehends 
mehr breit, als lang. 
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| Die Zufälle, durch welche der Bandwurm fein Dafeln 

verratben foll, find trüglich, umd fo lange nicht wirklich Stüde 
defielben abgehen (was befonder&ggur Zeit des Neu⸗ und Doll: 
mondes der Fall zu fein pflegt), braucht fih Niemand in den 
Kopf zu feßen, oder aufreden zu laſſen, daß er am Bandwurme 
leide, und wer ihn hat, dem braucht nicht bange zu fein, als 
ob er, wie gefagt, ein Ungeheuer im Leibe habe. , Befondere 
Kennzeichen von dem Dafein des Bandwurmes find: WWellen- 
förmige Bewegung in den. Därmen, wobei der Kranke das Ge» 
fühl haben fol, als zöge fih Etwas im Darmkanale zufammen, 
und bliebe dafelbft auf einen Klumpen zufammengeballt Legen ; 
ferner Schwindel und ein eigenes, dem der Beraufhung ähnlis. 
ches Gefühl; Kriebeln und Jücken in den Händen, Füßen und 
unter der Naſe. Dabei klagt der Kranke öfter über Leibſchmer⸗ 
zen, Kollern und Poltern im Leibe, Waflerzufammenlaufen im 
Munde, Uebelkeit, Erbrechen und abwechfelnd bald Heißhunger, 
batd fchnelle Sättigung. 

Die Homöopathie geht von der hinlänglich beftätigten 
Erfahrung aus, daß der Bandwurm (wie die Eingeweidewür- 
mer überhaupt) nur in dem frankhaft afficirten Darmlanale fi 
‚erzeugen und beſtehen könne, und jederzeit von felbit wieder 
verfchwinde, wenn diefer Zuftand geheilt werde. Der Band- 
wurm lebt nämlich nicht unmittelbar in den Gedärmen, fondern 
in den Speiferefien und dem Unrathe der Gedärme, und ver: 
halt fi ruhig, fo Lange nicht durch Krankheit des Menfchen 
der Inhalt der Gedärme verändert wird. ft Lebteres der Fall, 
fo erkrankt auch er, und wird unruhig und läftig, indem er 
die Wände des Darmlanales berührt, und die oben angeführten 
Symptome erzeugt. . 

In den meiften Fällen weichen die von dem Bandmwurme 
erzeugten Befchwerden, wenigftens für Tängere Zeit, auf ein Paar 
Gaben Filix mas, befonders dann, wenn außer der gewöhnlich 
blaffen Gefichtsfarbe und den blaugeränderten Augen, zufammen- 
wickelnder Schmerz in der Nabelgegend, Rückenſchmerzen und 
periodifcher Kopffchmerz zugegen find. Sollte nad mehrmaliger 
Wiederholung diefes Mittel Leine Erleichterung mehr fchaffen, 
ſo nehme man bet abnehmendem Monde zwei Tage nad) einan- 
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der Morgens nüchtern Spiritus sulphuratus‘, zur Zeit des 
nächften VBollmondes Mercurius vivus, und act Tage fpäter 
wieder zwei Gaben Spiritusgeulphuratus. — Außerdem wer: 
den nody Sabina (bei drüdendem, preffendem Kopfichmerze im 
Borderkopfe bis in den Naden), Sabadılla (bei brenrend boh⸗ 
renden, wüthenden Schmerzen im Unterleibe, Kopfichmerz in der 
Stirne und in den Schläfen, Speichelzufammenfluß ſſogenann⸗ 
tem Würmerbefeigen], Frofttgfeit und Empfindlichkeit gegen 
Kälte und bei öfteren firen Ideen des Patienten in Bezug auf 
die innere Befchaffenheit feines Körpers) und Valeriana (bei 
großer Aufgeregtheit des Nervenſyſtemes, Sinnestäufchungen, 
Uebelkeit, Ohnmachtszufällen 2c.) dagegen empfohlen. Diefe drei 
zufegt genannten Mittel Dürfen jedod nur dann erft in Anwen- 
dung gebracht werden, wenn die Anwefenheit des Bandwurmes 
durch den Abgang von Stüden deſſelben bereits erwiefen tft, 
felbft au dann, wenn die oben angeführten Symptome, aus 
welchen man auf das Dafein des Wurmes fchließen will, nicht 
vorhanden find, — Sollten aber alle diefe Mittel nicht ausrei- 
hen, fo unterlaffe man alle anderweitigen Verfuche, und wende 
fich an einen erfahrenen homdopathifchen Arzt. 

Wenn auf den Gebrauch irgend eines der genannten Mit- 
tel der Bandwurm bei dem Stuhlgange zum Borfchein- fommt, 
fo darf man ja nicht an demfelben ziehen, weil er Teicht ab- 
reißt, und bei dem Zurückbleiben aud) nur des Kopfes fich im- 
mer wieder von Neuem ergänzt. Man muß in einem folchen 
Falle ganz ruhig fißen bleiben; fängt aber der Wurm an, ſich 
wieder in den Leib zurücdzuziehen, fo muß man einen Faden um 
denfelben etwas feſt binden, wodurd er erfranken, und Tpäter 
feichter abgehen foll, 


38. Baudhentzündung. 


Die Bauch- oder Unterleibsentzündung tft eine an 
fich fo gefährliche Krankheit, daß der Late fich mit der Hei- 
fung derfelben eigentlich niemals befaffen ſollte. Weil jedoch 
die Behandlung diefer Krankheit mit gewöhnlichen Hausmitteln 
nicht minder verderblih und nachtheilig ift, als die der gemöhn- 
lichen Aerzte alter Schule, fo mögen die vorzüglichften Befchwer- 
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den derfelben bier namentlich aufgeführt werden, hauptfächlich 
auch, um auf die Größe der Gefahr und die Nothwendigkeit, 
moͤglichſt ſchnell einen tüchtigen Arzt. herbeizufchaffen, aufmerf: 
fam zu machen. 

Eine Unterleibsentzündung tft ftetS zu vermutben, 
wenn an irgend einer Fleineren, oder größeren Stelle des Un⸗ 
terleibes ein brennender, flechender oder zeißender Schmerz em- 
Pfunden wird, und diefe Stelle gegen jeden Drud und bet je- 
der Bewegung und Erſchütterung anßerordentlich empfindlich 
und fchmerzhaft iſt. Die Zufälle felbft find nad dem Sitze 
“und Grade der Entzündung, fo wie nad dem Ddiefelbe beglei- 
tenden Sieber verfchieden. Findet die Entzündung mehr in den 
oberen Partien des Unterleibes, nad der Bruft hin Statt, fo 
ift auch das Athmen, befonders das Einathmen ſehr erſchwert. 
Aufſtoßen und Erbrechen, welches häufig damit verbunden ift, 
bringt feine Erleichterung. Faſt immer tft Verflopfung zuge: 
gen; aber Larir- und Brechmittel, welche man unverfländiger 
Weiſe dabei in Anwendung gebracht hat, find hier wahres Gift, 
und ziehen in der Regel den Zod nad ſich. Die Stuhlver- 
ftopfung tft von durchaus feinem Nachtheil, fondern immer ein 
fehr gutes Zeichen, denn je länger fie anhält, deſto früher tritt 
in der Regel die Genefung ein; erfolgen aber dünne, oder gar 
unfreiwillige Stühle, fo ift der Patient in der höchſten Gefahr. 

Außer den oben angeführten Symptomen der Unterleibs: 
entzündung, zu welcher namentlih die Leber-, Magen: 
und Darmentzündungen und überhaupt Entzündungen aller 
in der Bauchhöhle befindlichen Organe gerechnet werden, finden 
gewöhnlich noch folgende Statt: Das Geficht tft bleich, grau 
und eingefallen, heftige Fieber, aber nur ſchwacher Puls; 
große Wengftlichkett und Unruhe; Kolik und Auftreibung des 
Unterleibes, Zittern der Zunge, Kälte der Extremitäten; Obn- 
macht; Mattigkeit und Riedergefchlagenheit 2c. 

In allen diefen Fällen muß man gleich anfangs, um dem 
Zortfchreiten der Entzündung Einhalt zu thun, eine Gabe Aco- 
nıtum reichen, und diefe, je nachdem der Anfall mehr oder we- 
niger akut ift, in fürzeren oder längeren Zwifchenräumen nord 
eins, oder zweimal wiederholen, inzwifchen aber dem Unterleibe 
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die möglichfte Ruhe gönnen, und blos Waffer und dann und‘ 
wann etwas Schleimiges trinken Iaffen. Run ſuche man mög: 
lichſt fehnell einen Arzt berbeizufchaffen. Berzögert fich deſſen 
Erfcheinen und nimmt indefien der Schmerz im Linterleibe zu, 
fo reihe man eine Gabe Arsenicum album, worauf nad 2 
bis 3 Stunden wieder eine Gabe Aconitum folgen fann. Die 
Anwendung anderer paſſender Mittel tft, wie ſchon gefagt, Te» 
diglich Sache des Arztes. 


39. Bauchfellentzündung. S. Baudent- 
zündung. 


40. Bauchwaſſerſucht. S. Waſſerſucht. 
41. Bauernwezel. S. Backengeſchwulſt. 
42. Beinbruch. S. Knochenbruch. 
43. Beinfraß. S. Knochenfraß. 


44. Benehmen bei ploͤtzlichen Unglüdsfällen. 


Dieſer Artikel gehört wohl vorzugsweiſe einem Volks— 
arzneibuche an, theils, weil eine genaue Kenntniß des Ver⸗ 
fahrens, vermittelſt deſſen man Verungluͤckte, in welchen noch 
ein ſchwacher Lebensfunke glimmt, wiederbeleben kann, für jeden 
Nichtarzt in hohem Grade wuͤnſchenswerth erſcheint, theils aber 
auch deshalb, um die Unzweckmaͤßigkeit fo mancher übereilter 
und roher Mittel ins Licht zu ftellen, durch deren Anwendung 
man oft das gerade Gegentheil defien bewirkt, was man zu 
erreichen ftrebt. 

Findet man einen Verunglüdten auf, fo fehaffe man ihn, 
wenn es fein kann, fo ſchnell als möglich in ein Haus; tft aber 
fein folches in der Nähe, und die Witterung geftattet es irgend, 
fo thue man das Nöthige fogleich im Freien. 

Das Erfte, was man nach Auffindung eines Verunglüd- 
ten im Allgemeinen zu thun hat, tft die gänzlihe Entklei— 
dung deffelben, namentlich der Halsbinden, Schnürleiber, Knie- 
bander 2c. Hterauf gebe man demfelben eine erhöhte Lage mit 
dem Kopfe, Bringt man den Verunglüdten in ein Zimmer, fo 
forge man dafür, daß es nicht zu heiß fet. Iſt derfelbe ein 
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Erfrorener, fo darf es gar nicht ewwärmt fein. Um zu erfor: 
fchen, ob nod ein Lebensfunke in dem aufgefundenen Körper 
glimme, halte man ihm eine Flaumfeder vor die Nafe, oder 
einen kleinen Spiegel vor den Mund, deffen Anlaufen felbft das 
feifefte Athmen verräth. Hierauf fuche man den erflarrten Kör- 
per zu erwärmen, wobei man jedoch; fehr behutfam zu Werke 
gehen muß. Am beften iſt es, man bringt ihn, wenn er nicht 
etwa ein'vom Froſt Erſtarrter ift, in ein lauwarmes Bad, ins 
dem man zuerft blos die Füße des Entkleideten bineinfept, und 
nach und nad den ganzen Körper bis an den Kopf bineinlegt. 
Damit das Waſſer nicht erfalte, fondern nah und nad mehr 
erwärmt werden könne, muß man heißes Waſſer zum Nachgie- 
Ben vorräthig halten. Nach Tängftens einer Stunde muß der 
Berunglüdte aus, dem Bade herausgenommen, gehörig abge- 
trocknet, mit erwärmten Tüchern gerieben, und überhaupt durch 
trockene Mittel erwärmt werden, Man hüllt zu dem Ende den 
abgetrodneten Körper in große Stüden Flanell, die man vor: 
ber gut durchwärmt bat, und legt Waͤrmflaſchen um ihn her, 
oder bededt auch wohl den ganzen Körper mit erwärmter Aſche. 
Gleich bei dem Beginnen dieſer Wiederbelebungsverfuche muß 
nad einem gefchidten Arzte gefendet werden. Bis zu defien 
Ankunft verfuhe man, dem Berunglüdten ganz allmählich, aber 
nicht mit dem Munde, fondern vermittelft eines Heinen Blaſe⸗ 
balges, deſſen Rohr man mit feuchter Leinwandt ummwidelt und 
fo in den Mund einbringt, Luft einzublafen, während man ihm 
die Raſe zuhält, Dabei muß man aber mit großer Vorficht zu 
Werke gehen, um nicht die Lungen zu zerfprengen. Hebt ſich 
unter der. aufgelegten Hand die Brufi etwas, fo laſſe man den 
Athem von felbft wieder ausfirömen; erfolgt Diefes aber nicht, 
fo Iege man ein ausgefpanntes Tuch quer über die Bruft, und 
laſſe daſſelbe nad) jedesmaligem gelinden Einblafen fanft anzie- 
hen. Erfolgt endlich freiwilliges Athmen, fo höre man mit dem 
Einblafen auf, umd fächele dem Kranken ganz fanft friſche Luft 
zu. Daß man vor dem Lufteinblafen den Mund. erft von 
Schleim und anderen Unreinigkeiten, die ſich etwa zufällig in 
demfelben befinden mögen, reinigen müffe, verfteht ſich übrigens 
von felbft, 
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Zu den ferneren allgemeinen Wiederbelebungsverfuchen ge: 
hören vorfichtig beigebrachte Kiyftiere von Taumarmem Waſſer 
mit etwas Seife, oder Milch, und Neigungen der Haut durd) 
Beiprengen des Körpers mit faltem Wafler oder Effig, durch 
Frottiren deffelben mit erwärmtem Flanell, durch Bürften der 
Fußſohlen mit einer etwas fcharfen Bürfte, durch PBeitfchen mit 
Brennneffein, durch Kikeln des Schlundes mit einer Feder: 
fahne ꝛc. In einigen Fällen, namentlich, wenn der Körper des 
Berunglüdten kraftvoll und ſtark if, das Geficht dunkelroth 
oder ſchwarzblau ausfleht, die Halsblutadern aufgetrieben, und 
die Augen geröthet und aus den Augenhöhlen hervorgetrieben 
find, ift ein Feiner Aderlaß nüblich und nothwendig, der aber 
bei zarten, ſchwächlichen und bleichen Subjecten aflezeit ver: 
derblich ift. 

Erfrorene fönnen ſelbſt nad mehreren Tagen durch 
fhilihe Behandlung wieder in das Leben” zurückgerufen wer- 
den, und es läßt fich bier mehr, als bei allen anderen Unglüds- 
fällen der Art ein guter Erfolg von den angewandten Rettung: 
bemühungen hoffen, die man Daher auch bei Erfrerenen, 
welche ſchon Tängere Zeit im Frofte gelegen haben, jederzeit 
verfuchen muß. 

Man bringt den Erfrorenen, aber mit großer Vorfſicht, 
weil die durch den Froft fehr fpröde gewordenen Glieder Teicht 
jerbrochen, oder verrenkt werden, in. eine Scheuer, oder ein 
kaltes Zimmer, oder aud an einen offenen, nicht zu fehr vom 
Winde beftrichenen Ort. Hier entfleidet man ihn, indem man 
die Kleidungsſtücke vom Körper Tosfchneidet, Tegt ihn ganz nadt 
auf ein Lager von Schnee, und bedeckt ihn über und über, den 
Mund und die Rafenlöcher allein ausgenommen, ein Baar Hände 
hoch mit Schnee, den man etwas feft an den Körper andrüdt. 
Hat man keinen Schnee, fo Tegt man den Erfrorenen bis an 
den Kopf in eisfaltes Waſſer, in welches man zerfloßenes Eis 
wirft, oder taucht Tücher in eiskaltes Waſſer und fchlägt fie um 
den Körper, jedoch fo, daß Mund und Nafe dabei frei bleiben. 
Fängt der Schnee zu fehmelzen an, fo muß man immer wieder 
frifchen zulegen, oder aufs Neue zerftoßenes Eis in das Waffer 
werfen, und die übergefchlagenen Tücher immer aufs Neue in 
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Eiswaſſer tauchen, wenn das Eis zu fihmelzen beginnt, und bie 
Tücher ihre Kälte verlieren. 

Der auftbauende Körper wird bald mit einer Eisrinde über- 
zogen. Wenn diefe zu fehmelzen beginnt, fo ift Das ein Zeichen, 
daß der Körper etwas wärmer geworden tfl. In diefem Zalle 
wird derfeibe aus dem Schnee, oder dem Eiswaſſer hervorge⸗ 
zogen, mit Schnee gerieben, dann mit Falten Tüchern abgetrod- 
net, und in etn Bett, aber ja nicht in ein geheiztes Zimmer 
gebracht, indem ex durchaus von felbft im Bette erwarmen, umd 
jede andere Wärme von ihm abgehalten werden muß, 

Man reibt ihn nun von allen Seiten mit falten, trockenen 
Tüchern, und wenn das Athembolen nody ausbleibt, fo bIAft 
man ihm auf die oben angegebene Wetfe vorfichtig Luft ein, 
Hilft diefes nicht, fo nehme man ein Stüdchen Kampher, 
oder ein Wenig Kampherfpiritus, fehüttele es mit Waſſer, 
und gebe davon ein Meines Klyſtier, welches man alle Vier⸗ 
telftunden wiederholen kann. Kommt der Kranke duch den 
Kampher, oder: durch das Reiben allmählich zu fih, fo daß er 
Lebenszeichen von fich giebt, fo fee man kleine Klyſtiere von 
lauwarmem, fihwarzem Kaffee, und wenn er erft ſchlucken kann, 
flöße man ihm theelöffelweife Schwarzen Kaffee ein. 

Oft gelingt e8 erft nach tagelanger Arbeit, die man daher 
in feinem Falle ſcheuen darf, den Scheintodten ins Leben zu- 
rückzubringen. In folchen Fällen entftehen haͤnfig fehr heftige 
Schmerzen, gegen welche Carbo vegetabilis zu reihen und zu 
wiederholen ift, fo oft e8 nöthig erſcheint. Hilft das nicht, fo 
wende man Arsenicum album an. Heftige Schmerzen am 
Kopfe befeittget man leicht mit ein Paar Gaben Aconitum. 
Nachtheilig ift es; wenn man dem Erfrorenen, nachdem er 
wieder zu ſich gekommen if, Wein, Branntwein und andere 
hitzige Getränfe reicht, felbft wenn er Verlangen danach haben 
follte. Man giebt dadurch Gelegenheit zu Entzündungen und 
zur Berftärfung des in vielen Fällen nach der Wiederbelebung 
entfiehenden Fiebers. So leicht gemeiniglich die Nettung des 
Erfrorenen ift, wenn man ihn erft in Schnee oder Eiswaſſer 
aufthauen läßt, und dann ganz allmählich wieder erwärmt, fo 
nachthetlig iſt es, wenn er fogleich ans der Kälte in die warme 
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Stube, oder ans Feuer gebracht wird. Durch dieſen ploͤtzlichen 
Uebergang von großer Kälte zu einem höheren Wärmegrade 
wird auf Einmal alle Hoffnung zur Wiederbelebung. vernichtet, 
und eine fchnelle Fäulniß herbeigeführt. Auch dann, wenn die 
von Kälte erſtarrte Perfon bereits Lebenszeichen von ſich giebt, 
darf man diefelbe weder in die Wärme bringen, nody mit er- 
wärmten Tüchern reiben, oder auf eine andere Weile plöglicy 
erwärmen. Ebenſo muß auch der völlig Hergeftellte ſich noch 
geraume Zeit von aller Ofenwärme entfernt halten, weil außer- 
dem leicht Kuochenfrankfheiten entfteben, die nicht felten erft im 
folgenden Sommer zum Borfchein kommen. 

Erwürgte, Erbängte, Erdroffelte und duch Druck, 
oder Laften Erſtickte werden auf ziemlich gleihe Weife be⸗ 
handelt. Man nimmt ihnen alle beengenden Kleidungsftüde ab, 
und bringt fie in eine gute Lage mit etwas erhöhtem Kopfe 
und Halfe, jedoch fo, daß der Hals ganz frei und weder nad) 
Borne, noch nad) Oben gebogen tft, wie e8 allemal der Fall ift, 
wenn man bios Unterlagen unter den Kopf allein anbringt. 
Hierauf reibt man den Körper ganz ruhig, aber anhaltend und 
ftetig mit warmen Tüchern, und wendet Kleine Klyſtiere an 
von Waſſer, mit welchem man einen Tropfen Opium vermifcht 
bat. Man kann diefelben alle Viertelftunden wiederholen, wäh- 
vend man mit dem Reiben der Glieder, befonders der inneren 
Fläche derfelben, unausgefest fortfährt. Bon Zeit zu Zeit 
balt man einen kleinen Spiegel vor Mund und Nafe, um zu 
feben, ob er von dem fich einftellenden Athem anläuft; auch öff- 
net man die Augen, um zu ſehen, ob die Pupillen fi etwas 
bewegen. Man legt warme QZücher, oder erwärmte, in Tücher 
eingewidelte Steine an die Füße, zwifchen die Schenkel, in den 
Naden, an die Seiten und unter die Achfeln. Hilft das Alles 
nach Verlauf einiger Stunden noch nicht, fo floße man eine bits 
tere Mandel recht fein, mifche fle unter ein gutes Röfel Wafler, 
flöße davon einige Tropfen ein, und wende das Uebrige zu Kly⸗ 
ftieren an. Auch der Mesmerismus thut hierbei fehr gute 
Dienfte, indem eine gefunde, kräftige Perfon mit der flachen, 
einige Zoll vom Körper des Berunglüdten entfernten Hand, und 
zwar vom Scheitel bis zur Zehe, einigemal herabſtreicht. 
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Durch fchadliche Luftarten und Kohlendunſt Erftidkte 
werden behandelt, wie es weiter unten, unter. Vergiftung 
(duch giftige Luftarten) angegeben tft. Friſche Luft und 
faltes Waſſer find bier Hauptmittel. Wer Aheintodten diefer 
Art zur Ader läßt, ſchlägt fie mit der Hand vollends todt, 

Ertrunkene und aus dem Waſſer gezogene Perfonen 
müffen ſchnell und ohne vieles Schütteln an den Ort gebracht 
werden, wo die WBiederbelebungswerfuche gemacht werden follen; 
dabei müſſen aber ulle gewaltfamen Bewegungen ꝛc. forgfam 
vermieden werden, weil dadurch die Lebensgefahr nur vermehrt 
wird, Daher ift es ganz und gar verlehrt, wenn man den 
Derunglüdten auf den Kopf ftellt, auf einem Zaffe hin und Ber 
rollt, am Ufer herummwälzt, oder gar an den Füßen aufhängt. 
Das verſchluckte Waſſer ift nur hoͤchſt felten die Urſache des 
fcheinbaren oder wirklichen Todes, und der im Waſſer Verun- 
glüdte ſtirbt gemeiniglih aus Mangel der nöthigen Luft an 
Stick⸗ oder Schlagfluß. — Man muß zwar, wie ſchon gefagt, 
dem Ertrunfenen ſchnell zu Hülfe kommen, weil mit jeder Mi- 
nute die Todesgefahr zunimmt; aber diefe Hülfletftung darf nte 
übereilt werden, Damit nicht vielleicht der noch ſchwach glim- 
mende Lebensfunte vollends ausgelöfcht werde. Man darf zwar 
um fo eher hoffen, einen Ertrunfenen wieder zu beleben, je 
ſchneller man ihm zu Hülfe fommt; aber man hat doch aud 
Beifptele genug, daß Ertrunfene, ‚die viele Stunden im Waſſer 
gelegen hatten, und völlig todt fehlenen, noch gerettet worden 
find. Man fet daher in feinen Vermuthungen über den wirf- 
lichen Zod und die Unmöglichkeit der Wiederbelebung eines Er» 
trunfenen nicht voreilig, und verabfäume es in feinem Falle, 
alle mır irgend möglichen Wiederbelebungsverfuche anzuftellen, 
um fo mehr, da man nicht allemal wiffen Tann, wie lange der 
Berunglädte im Waſſer gelegen babe, und es überhaupt noch 
gar nicht ermittelt ift, wie lange ein Menfch unter dem Waf- 
fer zubringen Tönne, ohne der Rettung fehlechterdings unfähig 
zu werden. | 

Iſt Jemand ins Waſſer gefallen, fo fuche man ihn fo bald, 
als nur irgend möglich wieder herauszubringen, beobachte aber 
Dabet die größte Vorſicht, damit der Körper, vorzüglich aber 
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Koyf, Hals und Bruft nit etwa durch einen Drud oder 
Stoß befhyädiget werden. Am ficherften bleibt e8 daher immer, 
wenn Jemand, dem man ein Seil unter den Armen um die 
Bruft, und ein Anderes um die Hand gebunden bat (damit er 
im Nothfalle ein Zeichen geben fann), den Verunglüdten unter 
dem Waſſer auffucht, und an den Armen behutſam herauszieht. 
Sonft bedient man ſich zum Auffuchen des Ertrunkenen, wenn 
man feine Nettungshafen, oder fonft eigens zu dieſem Zwecke 
beftimmte Inftrumente bat, der Stangen, deren unteres Ende 
man mit Werg und Tüchern vielfach ummunden bat. Iſt der 
Berunglüdte aufgefunden, fo fehneide man ihm fogleich die nafs 
fen leider vom Leibe (da das Ansziehen derfelben mit zu vie 
fen gewaltfamen Bewegungen verbunden fein würde), trockne ihn 
ab, hülle ihn in trodene, wo möglich warme Deden und Tücher, 
und bringe ihn auf ein warmes Zager, oder bedede ihn mit in 
einem Keffel erwärmter Aſche. Im Sommer febt man, wenn 
es angeht, den fo Eingehüllten in den warmen Sonnenfchein, 
das Geficht recht gegen die Sonne gelehrt, und das Haupt 
feicht bededt. Zuvor muß man Mund und Schlund von Echleim, 
Schlamm und anderen etwa zufällig darin befindlichen Unreinig: 
feiten befreien, und den Körper etwa eine halbe Minute fang 
mit dem Kopfe und dem Oberleibe etwas nad Vorne neigen. 
"Da von der allmählihen Erwärmung des Berunglüdten 
die Rettung größtentheils abhängt, fo erwärme man, wenn man 
e8 irgend haben kann, trodene wollene Zücher, und lege fie um 
die Füße, zwiſchen die Schenkel, auf den linterleib, die Herz- 
grube, In die Kniekehlen und unter die Achſeln. Diefe Decken 
müffen, da fie bald erkalten, beftändig mit nen erwärmten ge- 
wechfelt werden. An die Zußfohlen legt man erwärmte Bad- 
fteine oder Wärmflafchen, und auf die Herzgrube mit warmem 
Waſſer angefüllte Blafen. Nach einiger Zeit gebe man Kleine 
Kinftiere von lauwarmem Waſſer, fange an, die Glieder mit er- 
wärmten wollenen Züchern zu reiben, und fahre damit Stunden 
fang fort. Auch das oben (bei den Erhängten) angegebene 
Mesmertiren kann man verfuchen. | 
An Fällen, wo man von allen zu dieſen Hülfleiftungen 
gehörigen Mitteln gänzlich entblößt it, 3. B. auf dem Felde, 
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oder in großer Entfernung von einer menfchlichen Wohnung, 
zände man möglichft fehnell ein großes Feuer an, entkleide den 
Berunglüdten, bedede ihn mit erwärmten Kleidungsftüden, 
feottire ihn mit warmen Tüchern, lege erwärmte Steine an die 
Sußfohlen, Bringe ihn felbft in die Nähe des Feuers, und 
wende ihn öfter um, damit alle Theile gleichmäßig erwärmt 
werden. 

Wenn alle angewendeten Mittel nichts feuchten, fo ftreiche 
man dem Ertrunfenen ein Paar Streufügelyen Lachesis auf 
die Zunge, bringe ihm ein Kiyftier bei von Waſſer und einigen 
Tropfen Lachesis, und feße hierauf das Reiben, Frottiren und 
Bürften wieder Stunden lang fort, wobei aber der Körper im- 
mer möglichft bededt gehalten werden muß. 

Hilft auch das nicht, fo laffe man von einer beträchtlichen 
Höhe herab aus einer Theekanne kaltes Waffer tropfenweife 
dem. Berunglüdten auf die Bruft und Herzgrube fallen, oder 
fprige dafjelbe vermittelft einer Kiyftierfprige mit Heftigfeit ge: 
gen diefe Stellen; teodne aber den Körper fogleich wieder ab, 
und fahre dann fort, ihn zu reiben und zu erwärmen. 

Wenn aber au alle diefe Wiederbelebungsverfuche feinen 
Erfolg haben, fo darf man doch unter 6 bis 8 Stunden die 
Hoffnung nicht aufgeben, fondern muß, wenn fid, das Athem- 
holen nicht bald einfindet, zu flärker reizenden Mitteln feine _ 
Zuflucht nehmen. Zu dem Ende reibt man den ganzen Koͤr⸗ 
per mit Sand, oder Salz, und bürftet die Schläfe und die Ge: 
gend Hinter den Ohren mit einer etwas fcharfen Bürfte, wenn 
auch die Oberhaut etwas verlegt werden follte. Man kigelt die 
Schleimhaut. des Mundes und der Nafe mit einer Federfahne, 
und bewegt ein mit Branntwein, ſcharfem Effig, oder auch mit 
etwas flüchtigem Salmiakgeiſt befeuchtetes Tuch in einiger Ent» 
fernung von der Naſe des Berunglüdten bin und her, oder 
blaͤſt ihm vwermittelft einer Federfpule etwas Schnupftaback hoc) 
in die Naſe. | 

Iſt das Gefiht des Ertrunkenen widernatürlih aufgetrie 
ben, fttogen die Halsadern vom Blute, finden fih am Kopfe 
Quetſchungen oder Wunden, oder war der Berungfüdte, ald er 
ins Waſſer fiel, betrunken, fo ift ein Heiner Aderlaß ganz am 
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rechten Drte, wenn nicht der vielleicht blos Scheintodte in fei- 
nem Blute erfliden fol, Wenn das Blut nicht fließt, fo fährt 
man mit Anwendung der übrigen Rettungsmittel fort, beob⸗ 
achtet aber unausgefegt die geöffnete Ader, ob das Blut nit 
endlich nody zu fließen beginne, damit der Kranke, wenn die Ader 
nicht zur gehörigen Zeit verbunden würde, nicht zu viel Blut 
verliere. 

Kehrt endlich das Leben wieder zurüd, fo Tafle man den 
Patienten in ein gemwärmtes Bette bringen und fhlafen, worauf 
er, wenn noch Leben in ihm war, in der Regel ziemlich mun- 
ter wieder erwacht. Zuerſt fangen die Augenlider an, kaum 
fihtbar zu zittern, dann entſtehen ſchwache Zuckungen des Mun⸗ 
des, die Lippen roͤthen ſich etwas, die Gegend der Herzgrube 
wird wärmer, die Glieder fangen an, ſich zu biegen, und fchwa- 
he Seufzer werden hörbar. Jetzt kann man die Schläfe des 
Kranken mit Bein waſchen, und demfelben etwas Wein thee- 
löffelweife einflößen. Früher darf man aber ja feine Ylüffigfei- 
ten einflößen wollen, weil diefelben, wegen der geöffneten Stimm- 
tige, leicht in die Luftröhre gelangen, und unbedingt den Tod 
herbeiführen. 

Bergiftete werden auf die unter Vergiftungen unten 
ausführlich angegebene Weife behandelt. 

Vom Blige Getroffene läßt man im Regen liegen, oder 

man feßt fle, mit gegen die Sonne gefehrtem Gefichte, in die 
bloße, frifch aufgegrabene Erde, und bededt fie damit, fo daß 
fie fih in Halb figender und halb Tiegender Stellung befinden, 
und nur das Geficht von der Bedeckung mit frifcher Erde frei 
bleibt. Zangen die Augen an, fich zu bewegen, fo muß man 
dem Gefichte Schatten geben. Während diefer Zeit flreicht man 
dem Berumglüdten einige Streufügelden Nux vomica auf die 
Zunge, wiederholt diefes Mittel noch 2 bis 3 mal alle halbe 
Stunden, und wendet ein Klyſtier an von Waſſer mis ein 
Paar Tropfen Nux vomica. Damit daffelbe bei dem Kranken 
bleibe, muß der Maſtdarm mit etwas Baumwolle zugeftopft 
werden. Traf der Blitz einen Menfchen im Zimmer, fo muß 
man vor allen Dingen Zenfter und Thüren öffnen, um den 
Schwefeldunft abzuleiten, und frifcher Luft Eingang zu vers 
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ſchaffen; doch exrheifcht es die Vorſicht, daß man, fobald man 
in ein ſolches Zimmer tritt, ein feuchte® Tuch vor den Mund 
halte, um ſich nicht felbft der Erftidungsgefahr auszuſetzen. 
Hierauf trägt man den VBerunglüdten ins Freie, wo gewöhnlich 
die frifche, abgefühlte Luft und der Regen das Ihrige thun, 
denfelben wieder zu erweden. Dean fprikt ihm kaltes Waſſer 
und Effig ins Geſicht und auf die Herzgrube, macht nafle Um: 
fhläge um den Kopf, und hält Salmiakgeiſt in einiger Entfer- 
nung von der Naſe. Im Allgemeinen werden von foldhen Un» 
glüdlihen nur wenige wieder ins Leben zurüdgebradht. War 
eine Äußere Befchädigung entweder durch den Bliß, oder den 
Fall gefchehen, To muß man nach einem gefchidten Argte oder 
Wundarzte ſchicken. 

Um nicht in Gefahr zu kommen, vom Blitze ge⸗ 
troffen zu werden, beobachte man bei einem Gewitter fol- 
gende Borfihtsmaßregeln: 

Im Haufe begebe man fi wo möglich in das höchſte 
und geraͤumigſte Zimmer, welches man haben kann, oder ſuche 
wenigftens durch Deffnen der Fenſter und Thüren die Luft zu 
reinigen, und die gefährlichen Ausdünftungen zu entfernen. Man 
halte fi) mehr in der Mitte des Zimmers, als an den Wän- 
den deffelben auf, weil der Blitz immer an Wänden und Pfo- 
ften berabfährt, und von der Wand Teicht auf den Menſchen 
überfpringt. Man ftelle fi nicht in die Nähe von Dachrin⸗ 
nen, Klingeldrähten, oder des Schornfteines, befonders, wenn 
auf dem Herde Feuer brennt, welches ohnehin bei einem ent: 
ftehenden Gewitter fogleih ausgelöfcht werden follte. . Man 
lege alles Metall von fi) ab, und halte fich nicht in der Nähe 
metallener Gegenftände, wie des Ofens, der Spiegel, vergoldes 
ter Bilderrahmen ꝛc. auf. Das durch einen Blipftrahl zer 
fehmetterte Spiegelglas hat ſchon Manchen getödtet, der bei 
arößerer Vorfiht am Leben geblieben fein würde. - Entfteht 
ein Gewitter zur Zeit der Nacht, fo verlaffe man immer 
das Bette, um, fobald ein Unglüd entſteht, fich felbft und An- 
dere retten zu koͤnnen. In der Kirche vermeide man befonders 
die Nähe des Thurmgebändes und der Orgel, und auf Schif- 
fen die Nähe der Maftbäume. Hat e8 an einem Orte einge: 
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fhlagen, fo gehe man nicht augenbhidlich nad demfelben hin, 
weil fchon oft nach etlichen Minuten ein zweiter Strahl denfel: 
ben Ort getroffen, und fogar bisweilen das duch den erften 
Schlag entftandene Feuer wieder ausgelöfcht hat. 

Auf freiem Felde vermeide man die Nähe des Waſſers, 
der Sümpfe und aller über die Erde emporragenden Gegen: 
fände. Man fuche nicht etwa Schup gegen den Regen un—⸗ 
ter Windmühlen, oder Baͤumen, denn die an fi fchon vor 
handene Leitung dieſer Gegenftände wird durd die Ausdün—⸗ 
fung des Menfchen noch vermehrt. Iſt man zu Fuße, fo 
erhitze man ſich nicht durch Laufen, fondern gehe langfam fort, 
- oder lege fi) auf die Erde nieder, denn es werden hauptſäch⸗ 
ih darum nicht felten Menfchen auf freiem Felde erichlagen, 
weil fie die einzigen über die Oberfläche der Erde hervorragen⸗ 
den Gegenftände find. Iſt man zu Pferde, fo fleige man 
unbedingt ab, binde das. Pferd an,-und fehe, oder lege fi in 
einiger Entfernung von demfelben nieder auf Die Erde. Eben 
fo fleige man lieber aus, wenn man zu Wagen von einem 
Gewitter überrafcht wird, weil dur die Ausdänflung der 
Dferde und das Metall des Wagens die Gefahr nur vermebrt 
wird, Ueberhaupt iſt anzurathen, alles Metall bei einer fol- 
chen Gelegenheit von fich zu legen, und fi in einer Entfer⸗ 
nung von wo möglich 20 Schritten von einem Baume, oder 
einem fonft über die Erde emporragenden Gegenftande, aber ja 
nicht in der unmittelbaren Nähe des Waflers, oder einer Vieh⸗ 
heerde aufzuhalten. Befindet man ſich im Walde, fo ſuche 
man unbedingt einen freien Platz zu gewinnen. 

Um bei einem heranziehenden Gewitter den 
Blitz nicht in das Haus zu ziehen, öffne man vor allen 
Dingen Fenſter und Thüren, beſonders, wenn in einem Zim⸗ 
mer viele Perſonen zuſammen ſind, denn der Blitz wird von 
ſtarken Ausduͤnſtungen eben fo gut angezogen, als von Metal: 
Ien und hohen Gegenftänden. Die dabei entftehende Zugluft 
lockt den Blitz keineswegs an, und man hat noch fein Betfpiel, 
daß er durch ein offenes Fenfter eingefchlagen hätte. Scheut 
man die Zugluft, oder geftattet der Regen das Deffnen der 
Fenfter nicht, fo muß wenigftens die. Thüre geöffnet bleiben, 
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was auch ſchon darum gut ift, damit, wenn der Blig wirklich 
in das Hans einſchlagen follte, die erftidenden Schwefeldämpfe 
einen Ausweg erhalten. Berfammlungen einer größeren Anzahl 
von Menfchen, wie 3. B. beim Gottesdienfte, in Hörfälen, 
Schhaufpielhäufern 2c. find bei einem herannahenden Gewits 
ter fogleih zu entlaffen, auch ſchon darım, weil es befier 
ift, wenn bei einem etwa entftehenden Unglücke ein Jeder fich 
in feiner Wohnung befindet. Das Feuer auf dem Küchenberde 
und in den Kaminen ift fogleich auszulöfchen, weil die davon 
auffteigende Rauchfäule den Blitz anlodt, und in das Haus 
leitet. — Das Läuten der Gloden während eines Gewitters 
ift Außerft gefährlih, denn im Jahre 1783 wurden allein in 
Deutfchland und Franfreih in 3 Monaten 96 Perfonen bet 
dieſem Gefchäfte vom Blitze getödte. Muß daher zur Zeit 
eines Gewitterd zur Kirche geläutet werden, fo tft Diefes zu 
unterlaffen, und der Gottesdienft ohnehin Tieber gänzlich aus- 
zufegen. Das Sturmläuten macht natürlich hiervon eine Aus» 
nahme, denn wenn es darauf ankommt, Hülfe in der Roth da⸗ 
durch zu erflehen, fo muß Jeder, vor Allen aber diejenigen, 
denen dieß Gefchäft von Amtswegen zulommt, das Leben daran 
wagen. Sn früheren Zeiten battle man den Aberglauben, durch 
das Läuten der Gloden die &ewitter entfernen zu können; 
feitdem man aber eingefehen hat, daß das Läuten gerade ein 
Beförderungsmittel des Einfchlagens in die Kirchthürme ift, 
it man wahrfcheinlih überall von dieſer Thorheit zurüdgelom- 
men. — Hohe Bäume in der Nähe der Gebäude find zwar 
ein gutes Schugmittel "gegen das Einfchlagen des Gemwitters, 
indem der Blitz vorzugsweife immer die höchſten Gegenftände 
trifft: fteben aber folche Bäume dem Gebäude zu nahe, oder 
berühren fie gar daffelbe mit ihren Zweigen, fo find fle, als 
Beförderungsmittel des Einfchlagens, zu entfernen, weil der 
Blig, wenn er fie trifft, leicht von ihnen nad dem Haufe über: 
ſpringen kann; doch gilt dieß nur von den hohen Linden und 
Pappeln, weldhe in ihrer Höhe über das Haus hinwegragen. 
Stehen diefelben hingegen 16 bis 20 Fuß von dem Gebäude 
entfernt, fo find fie nicht nur nicht gefährlich, fondern geben ſo⸗ 
gar natürliche Bligableiter in der Nähe der Kirchen ꝛc. ab. 
Der homdop. Hausfreund. 1. Thl. 7. Aufl. 17 
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.  Erbungerten oder durch Bunger Obnmächtigen und 
Scheintodten giebt man öfter kleine Kiyftiere von lauwarmer 
Milch, und wenn fie anfangen, wieder aufzuleben, flößt man 

ihnen allmählih Mil ein, erſt tropfen- und fpäter theelöffel- 
weiſe. Aeußern fie felbft Verlangen nad) Speife, fo reicht man 
ihnen einige Löffel voll Brodfuppe, fpäter etwas Fleiſchbrühe, 
und dann einige Tropfen Wein. Run muß erft ein gefunder 
Schlaf fich eingeftellt haben, und der Kranke von demfelben 
erquickt erwachen, bevor man ihn Heine Mahlzeiten einnehmen 
läßt, die dann öfter zu wiederholen find, fo daß ihm die gewöhn⸗ 
lichen Mahlzeiten erft nad) einigen Tagen wieder geflattet wer- 
den. Zu fchnelles und vieles Eſſen bringt in, dieſem Falle alle- 
mal Lebensgefahr. 

Scheintodte und Ohnmächtige werden in der Regel auf 
gleich unzweckmäßige und verkehrte Weife behandelt. 

Bei einer Ohnmacht ift allemal der Puls und das 
Athemholen gefhwächt, Das Gefiht wird blaß, Empfindung, 
und Bewegung verlieren ſich zum Theil, oder gänzlich, und 
bei höherem Grade hört auch das Bewußtfein .auf, und der 
Kranke Tiegt mit bleifarbigem Gefichte eisfalt und für todt da. 
Schwädlinge und vollblütige Perjonen und Frauenzimmer find 
den Ohnmachten am häufigften unterworfen, die in den mannich— 
faftigften Veranlaffungen ihren Grund haben, 

Gewöhnlich. werden bei einer zufällig eintretenden Obn- 
macht die Umftehenden ängftlic) und übergefchäftig aus Nengft- 
lichkeit. Sie thun in der Regel Alles. Durch einander, beläfti- 
gen den Kranken, fehaden ihm fehr oft bedeutend, und bringen 
ihn nicht felten förmlich vom Leben zum Tode, wenn fie mit 
Hirfehhorngeift ꝛc. zu freigebig find. Bor allen Dingen über: 
eile man fih nicht, da gar fein Grund zur Eile vorhanden ift. 
Man löſe alle enganliegenden Kleidungsſtücke, beſonders um 
Hals, Bruft und Unterleib, bringe den Kranken in eine mög- 
fichft bequeme Lage, und entferne Alles, was. beim Wiederer: 
wachen einen unangenehmen Eindrud auf denfelben hervorbrin- 
gen fönnte. Hierauf befprenge man ihm das Geficht, Die 
Schläfe, den Naden und die Herzgrube mit frifchem Waſſer, 
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und wenn er hiervon nicht wieder zu fi kommt, fo laſſe man 
ihn an Kampherfpiritus riechen. 

Kennt man die veranlafiende Urſache, jo iſt es leicht, die 
paffenden Mittel danach zu wählen. Auf Schreck paßt Aco- 
nitum, Opium und Coflea; nah Schwäche durch Blut— 
verluft: China, aud Wein, aber nur - tropfenweife; nad) 
Gemüthsbewegungen: Igmatia amara und Chamomilla. 
Bei Ohnmachten, die fhon bei geringen Schmerzen 
eintreten, reihe man Hepar sulphuris, find e8 heftigere 
Schmerzen: Aconitum, bisweilen auch Coffea, oder Cha- 
momilla, und find e8 Schmerzen zum Rafendwerden: 
Veratrum album. Kommt die Ohnmacht und Schwäche 
bei der geringften Bewegung, fo hilft auch Veratrum al- 
bum; fonmt fie früh, fo hilft oft Nux vomica, befonders 
bei denen, die ſich mit geiftigen Anftrengungen, oder geiftigen 
Getränken übernommen haben, und Carbo vegetabilis bei de— 
nen, die zu viel Merkur nahmen. Kommt die Ohumacht 
nach dem Effen, fo hilft gewöhnlich Nux vomica, und er- 
folgt darauf feine Befferung: Acidum phosphoricum. Geht 
Schwindel vorher, fo hilft Chamomilla, oder Hepar sul- 
phuris. — An allg diefe Mittel laſſe man nur riechen, und 
wiederhole fie nur noch einmal nah 5 bis 15 Minuten, wenn 


ſte das erfte Mal gar feinen Eindrud hervorbrachten, dann 


aber wähle man ein anderes, paſſenderes Mittel. Hilft ein 
Mittel nur kurze Zeit, fo wiederhole man dafjelbe, fobald wie- 
der eine Berfchlimmerung eintritt. Wenn nah dem Erwachen 
Erbrechen entfteht, fo laffe man das ganz ungeftörtz fallt der 
Kranke aber nachher in Schlaf, fo gönne man ihm die er- 
quidende Ruhe, und wede ihn nicht. 

Beim Scheintode flieht man gewöhnlich diefelben Fehler 
begehen, wie bei der Ohnmacht, oder bei Vergiftungen: 
man thut entweder zu viel, oder Alles durch einander, 
oder ift auch wohl ganz und gar unthätig, in der thorichten 
Borausfegung, daß es doch zu nichts helfe. Alle Menfchen, die 
eines plößlichen Todes ftarben, befonders durch Außere Veran: 
lafiungen, oder auch Schwangere und Wöchnerinmen, können 
leicht blos j heintodt fein, und fterben dann nicht felten eines 

17* 
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wirklichen Todes, wenn fie ald Todte behandelt werden. Bei 
vielen Krankheiten iſt der eintretende Tod gewiß niemals blos 
Scheintod; aber dagegen giebt e8 auch viele, wo der Schein: 
tod ehr oft vorkommt, befonders bei Schwangeren und Bid: 
nerinnen. Das einzig fichere Zeichen des wirklich erfolgten To- 
des tft die Fäulniß, wenn fie von Innen fo weit gedrungen 
ift, daß man die Spuren derfelben von Außen erblidt. In al 
len Fällen daher, wo nur einige Ungewißheit obwaltet, befon- 
ders bei Allen, die unvermuthet und plößlich veritarben, und 
dann nicht eben fo ſchnell in den Zuſtand der Fäulniß überge- 
hen, thue man wenigftens nichts, was den wirklichen Tod her: 
beiführen fönnte, und warte mit der Beerdigung wenigftens 
den vierten Tag ab. Zeigen fih dann nod feine Spuren 
von Fäulniß, fo warte man diefe erſt ab, und follte, wie es 
bisweilen ſchon dageweſen ift, eine ganze Woche darüber hin- 
gehen. Befonderd müffen diejenigen, welche durch gewaltfame 
Urſachen in den Zuftand des Scheintodes verfeßt wurden, mit 
der größten Sorgfalt und Ausdauer behandelt ‚werden, und 
wenn das gefchieht, fo können fehr viele, und wenn es mit der 
gehörigen Kenntniß gefchieht, fo müfjen die meiften wieder zum 
Leben gebracht werden. on 

Die Furcht, lebendig begraben zu werden, hat 
übrigens, wentgftens im Allgemeinen, weit weniger Grund, als 
man wohl zu glauben geneigt ift, namenflih in Deutfchland, 
wo man faft durchgängig die - Leihen erft am dritten Tage 
begräbt, bis zu welcher Zeit die Fäulniß fich bereits zu erfen- 
nen zu geben pflegt. „Alle übrigen Zeichen des Todes: Aus- 
bleiben des Puld- und Herzihlages, Aufhören des Athmens, 
Kälte der Haut, Mangel an Bewegung, Gefühlloftgfeit, ja 
felbft Steifigkeit der Glieder, find trüglih, und kommen auch 
in manden Fällen de8 Scheintodes vor. Sollte daher am 
dritten Tage noch feine Spur der Fäulniß an einer Leiche 
zu erkennen fein, fo laſſe man diefe wiederholt unterfuchen, und 
verſchiebe das Begräbnig, bis diefe Zerfegung ſich unzweidentig 
zu erkennen giebt. Es giebt allerdings Umftände, welche eine 
Abkürzung des gefeplich beftimmten Zermines für das Begra- 
ben der Leichname nöthig machen können, 3. B. wenn die fau- 
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lige Zerſetzuag fo fehnelle Fortfchritte macht, daß die Gefund; . 
heit der Lebenden dadurch bedroht wird, oder bei herrichender 
Peſt und anderen ähnlichen verheerenden Epidemieen, welche 
dich die Ausdünftung der Leichname leicht weiter verbreitet 
werden. Im erfteren Falle ift von einer Furcht vor dem 
Lebendigbegrabenwerden feine Rede mehr, und im letzteren 
Bulle muß die Obrigkeit, welche eine Befchleunigung der Bes 
erdigung verlangt, auch für Leihenfhauärzte forgen, die 
unzweifelhaft zu ermitteln haben, ob der Tod wirklich erfolgt 
fet, und ohne deren Befcheinigung feine Leiche begraben werden 
darf. Das befte Mittel, wodurd dem Lebendigbegrabenwerden 
vorgebeugt werden kann, find die an vielen Orten bereits errich- 
‚teten Leihenhänufer. | 

Sheintod von Fall, Sturz in Tiefen ꝛc. kommt 
ebenfalls bisweilen vor. Man bringe den Kranken auf ein La- 
ger mit erhöhtem Kopfe, wo er ruhig Tiegen bleibt, und reihe 
ihm einige Streufügelchen Arnica, während man den Arzteher: 
beiruft, um zu unterfuchen, ob irgend ein Glied des Körpers 
zerbrochen und noch eine Spur von Leben vorhanden ſei. Ein 
Heiner Aderlaß kann hier nicht fchaden; Doch darf nicht zu viel 
Blut weggelaffen werden. Erfolgt hierauf Fein Lebenszeichen, 
fo reiche man wieder Arnica, und wende fie auch in Klyſtie⸗ 
ren an; kommt aber der Kranke auf den Aderlaß wieder zu 
ich, fo wende man erft China, und dann Arnica an, Hat 
ſich der Kranke durch einen Sturz eine mit vielem Blutverlufte 
verbundene Wunde zugezogen, fo wäre e8 ZTollheit, den Bluts 
verluft noch durch einen Aderlaß zu vermehren. Man reiche 
ihm China, dann etwas Wein, aber blo8 tropfenweife, und 
erft fpäterhin Arnica. 

Einige Worte über die Fürforge für Sterbende mögen 
endlich den Schluß diefes Kapitels bilden. 

Das menfhlihe Dafein gleicht der Pflanze; es ift ihm 
ein Ziel gefeßt, und diefes Ziel tft der Mebergang in ein hö— 
heres Leben, der Weggang von der Erde, die Trennung der 
Seele von dem Körper, und in diefer dreifachen Beziehung tft 
es Pflicht der Veberlebenden, den Zufland des Sterbenden zu 
erleichtern. Der Uebergang in ein höheres Leben wird 
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erleichtert duch die Tröflungen der Religion, duch die Ueber: 
zeugung von einer Fortdauer nad) dem Zode und die Hoffnung 
eines Wiederfehens Aller, die im Leben ſich nahe geftanden und 
fi) gelieht haben. Man fuche Daher dem Sterbenden, wenn er 
bei Bemußtfein ift, diefe Tröftungen zu gewähren, wenn er fie 
wünfcht und ihrer bedarf. 

Der Weggang von diefer Erde wird dem Sterbenden 
dadurch erleichtert, daß die Angehörigen ihren Schmerz be: 
fampfen, dem Scheidenden nur Liebe und Zärtlichkeit zeigen, - 
und Alles vermeiden, was die gefunde Vernunft als nuplos 
und ſchädlich migbilligen muß. Alle Perfonen, die durch Wei—⸗ 
nen, Wehflagen und lautes Sammern den Sterbenden beun- 
ruhigen, müffen daher fchonend entfernt werden, damit der 
Kranke ungequält hinübergehen könne in das Land, wo es fei- 
nen Schmerz mehr giebt, und feine Klage mehr tönt. — Aber 
auch jeden förperlihen Schmerz muß man von dem Kran- 
fen zu entfernen, und ihm den Webertritt fo leicht, als möglich 
zu Machen fuhen. So lange er noh Etwas hinabzufchluden 
im Stande: ift, flöße man ihm fühlende Getränfe in möglichſt 
feinen Portionen ein, um ihn zu erquiden, und feinen trode- 
nen Mund zu erfrifhen. Man erfpare ihm jede Unbequemlich⸗ 
feit, Die aus einer gezwungenen Lage des Körpers entfpringt; 
man unterlaffe e8, feine Gliedmaßen zu ftreden, ihm die Na⸗ 
fenlöcher zuzudrüden, Mund und Augen zu verfchließen, ihm 
während des Dahinfcheidens das Kopffiffen wegzuziehen, ihn 
aus dem Bette zu nehmen, und auf einem Breite oder Stroh 
erfalten zu laſſen. Man laffe ihn in Ruhe, und nehme ihn 
nicht unter 10 bis 12 Stunden nad) dem BVerfcheiden aus dem 
Bette, denn fo lange bleibt der Körper gefchmeidig, und man 
hat dann noch Zeit genug, ihm eine gerade Lage zu geben. 


45. Beihwerden beim Harnen. ©. Harn— 
bejchwerden. 


46. Beſchwerden der Schwangerſchaft. 
S. Schwangerſchaftsbeſchwerden. 
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47. Betruntenbeit. 


Eine der gewöhnlichften Befchwerden, die auf. den Genuß 
fogenannter Spirituofa beobachtet werden, tft der unter dem Ra- 
men Betrunfenheit leider! nur allzubefannte Zuftand, gegen 
welchen der Schlaf immer das befte Mittel iſt. Bisweilen fe- 
doch ift dazu Feine Zeit vorhanden, und die Umflände machen 
e8 wünfchenswerth, daß ein Betrunkener fehnellee wieder zu Ver⸗ 
ftande fomme, oder doch fo weit, daß man ihn ans der Stelle 
bringen fann. Dr. Hering giebt hierzu folgende Anweifung, 
die ich hier wörtlich abdruden laſſe, da ich mic) nicht erinnere, 
alles hierher Gehörige irgendwo befjer und zweckmaͤßiger zufam- 
mengeftellt gefunden zu haben. Derfelbe läßt fich nämlich in 
feinem homöopathiſchen Hausarzte für die deutfchen Bürger 


der vereinigten Staaten Sette 35 ff. alfo vernehmen: 


Das Hauptmittel iſt kaltes Waffer Außerlih. Liegt alfo 
Einer wo im Wege, fo übergieße man ihn mit Waffer, fo kalt, 
als es zu haben iſt; Hilft es nicht, fo muß man das Wafler 
auf ihn fehleudern, eimerweife hoch herabgießen, fo daß es ‚mit 
der größten Gewalt auf ihn trifft.“ 

„It Einer bis zum Brechen und Würgen, fo gieb ihm 
ſchwarzen Kaffee, fo viel’ er trinfen mag, recht heiß.“ 

„Wenn es noch nicht zu arg tft, fo hilft oft ein naffes kaltes 
Tuch, auf den Unterleib gelegt, ud um gewiſſe Theile gefchlagen.“ 

„Wenn es vom Biere herfonmt, fo gieb grünen Thee 
mit Milch; wenn es vom Weine herkommt, gieb eine bittere 
Mandel zu effen (aber nicht an Kinder); wenn e8 vom Brannt- 
wein fommt, fo gieb Salzwaffer zu trinken, und hilft das nicht: 
zerriebenen Knoblauch in den Mund.“ 

„Hat ein Betrunfener ein dunkelrothes Geficht, ſtiere Au- 
gen, will nicht zu Verftande fommen, und das falte Begießen 
hilft nur eine Weile; hat er Zittern und Juden im Geftchte 
und um den Mund, oder Krampf, fo daß man den Mund nicht 
‚öffnen kann, dann wende nichts Anderes an, als Faltes Waſſer 
über den Kopf und nafje Tücher, und gieb alle Biertelftunden 
Opium, bis e8 beffer wird, und wenn dieß nicht weiter helfen 
will, je nach den Umftänden: Aconitum, oder Belladonna.“ 
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„Bei Kindern, die manchmal beirunfen gemacht werden 
von Teichtfinnigen, nichtswürdigen Perſonen, oder durch Zufall 
Branntwein trinken, waſche Kopf und Unterleib mit falten 
Waſſer, und gieb alle Viertelftunden einen Theelöffel heiß Wafler, 
ein ſchwaches Nöfel auf eine bittere Mandel gegoflen. Kom- 
men fie davon nicht bald in guten Schlaf, fo gieb Nux vomica. 
Fallen fie in einen betäubenden Schlaf mit Schnardyen, rothem 
Gefichte und heißem Kopfe, fo gieb Opium. Sind fie gar zu 
aufgewedt und Iuftig, und Eönnen nicht fchlafen, fo gieb Coffea. 
Belommen fie ein hibiges Fieber, fo gieb Aconitum, und wenn 
das nicht Hilft in 2 Stunden, fo gieb Belladonna in Waſſer. 
Belommen fie Krämpfe, fo laß erft an Opium riechen, will’s 
nicht helfen, an Nux vomica, und will das nicht helfen, fo 
gieb Chamomilla.” 

„Manche Wöchnerinnen trinfen aus Dummheit, oder ſchlech⸗ 
ter Angewöhnung, oder weil e8 ihnen von fehlechten Hebammen 
gerathen wird, bigige Getränke, um ſich und das Kind in Schlaf 
zu bringen. Dieß ift eine fehr fchädliche, abfcheufihe Gewohn- 
heit; fie bringen fi ſelbſt und die Kinder in Gefahr, und 
wenn's gut abgeht, fo kann das Kind noch fpäter dadurch ein 
Säufer werden. Man gebe in folchen Fällen an Mutter und 
Kind die genannten Mittel.” 

„Außer den Säufern, die aus bloßer Nichtswürdigkeit 
es thun, giebt es noch folhe, die blos einmal dazu verführt _ 
werden, und fih der Schande noh fhämen Denen rathen 
wir, von Nux vomica ein Sügelchen in ein Glas Waſſer zu 
thun, es gut umzurühren, und vor dem Schlafengehen zu trinken; 
des andern Morgens aber die Mittel zu brauchen, welche gegen 
die Nachwehen der Betrunfenheit nachher vorgefchrieben find.“ 

Es giebt aber auch viele Säufer, die fich dieſes Lafter an- 
gewöhnen aus Derdruß, Kummer, oder Sorgen. Ihr eigenes 
Gewiſſen wird ihnen ſchon fagen, weld ein fcheußliches Mittel 
fie ergreifen. Solchen rathen wir, mit Einemmale fih zu ent- 
fohließen, keinen Tropfen mehr zu trinken, unter keinerlei Vor⸗ 
wand, fondern jeden Tag ſich zu zwingen, falt Wafler zu trin- 
fen, bis ihnen der Magen ganz ſchwach wird davon, und außer- 
dem Die Mittel gegen die Nahwehen vom Saufen zu neb- 
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‚men, und dann auch die Mittel, welche gegen die Folgen von 
Berdruß und Gram pafiend find. Wenn fie dadurch wieder 
zu Menſchen geworden ſtad, mögen fie fih fleißig zu dem wen⸗ 
den, der jede Herzenslaft ertragen lehrt, und Jedem Ruhe in 
fein Herz giebt, wer ihn nur eifrig und ernftlich und anhaltend 
bitten will darum.” | 
„Es giebt aber auch Säufer, die dazu getrieben werden 
duch eine Sucht, die ſie in ihrem Leibe haben, durch eine 
Krankheit, eine befondere Schärfe im Magen. Entichuldigen 
koͤnnen wir Anderen fie wohl, und herzlich bedauern; aber fle 
ſelber dürfen fich nicht entfchuldigen. Denn den Einen treibt 
feine Krankheit zum Zorne, den Anderen zur Faulheit, den Drit- 
ten zur Hurerei; es Hilft aber doch Keinem Etwas zur Ent- 
ſchuldigung; denn dann könnte am Ende Jeder fo Etwas wiſſen, 
und fich einbilden, daß er feine Unfläthigfeit mit Miftpfüge ab⸗ 
wafchen möge. — Wenn der Zornige feinem Zorne freien Lauf 
läßt, und der Geile feinen Lüften nachgeht, und der Saufſüch— 
tige fäuft, fo wird e8 ja Doch immer ärger und ärger mit ihrer 
Krankheit. Nein, fie müfjen gerade das Gegentheil thun; der 
zum Zorne Geneigte muß fi zwingen, und fi) felbft hudeln 
laſſen, obne ein Wort zu fprechen; der Geile muß alle Gedan- 
fen unterdrüden und auch die unfchuldigfte Gelegenheit meiden; 
der Faule muß fich zur Arbeit zwingen, bis er todfchwach wird, 
und der Sauffüchtige muß nicht einmal riechen an Brannt- 
wein, oder Wein, oder Bier, und follte er balb verfchmachten.“ 
„Jeder muß denken: „Gott hat es zugelaffen, daß eine fo 
gräufiche Krankheit in meinem Inneren ift, nicht, Damit ich mich 
dem Böfen bingebe, fondern damit ich meine Kraft daran erpro- 
ben, und die Verfachung befteben lerne.” Und ficher hat Jeder, 
der es überwindet, doppelte Kraft bernach zum Guten, und der 
Segen kann ihm nicht fehlen. So ging es mit Hiob, der beſtand.“ 
„Wer diefe guten Gedanken bat, dem rathen wir folgende 
Mittel an, die ihm behülflich fein werden zur neberwindung 
dieſer verderblichen Sucht.“ 
„Er nehme Spiritus sulphuratus in Waßer, alle Mor⸗ 
gen, ſieben Tage lang, und warte dann eben fo lange Die Wir⸗ 
tung ab, ohne diefelbe im Mindeften zu ftören. Hört die Sucht 
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etwas auf, kommt aber wieder, fo rieche er Abends am Nux 
vomica, und wenn e8 wieder fommt, nad) 2 oder 3 Tagen 
an Spiritus sulphuratus; dann warte er 6 bis 7 Tage lang 
die Wirkung ab, und wende die vorher genannten Mittel nach 
einmal in derfelben Weife an. Hilft dieß aber nicht, fo rieche 
er an Arsenicum album, und wenn auch das nicht ‚hilft, und 
e3 fommt wieder, eben fo den einen Tag an Nux vomiea, den 
vierten an Arsenicum album ⁊c.“ 

„Obwohl dieß in vielen Fällen helfen wird, fo könnte es 
doc bei Manchen nicht anfchlagen. Thue dann einen Tropfen 
Schwefelfäure in ein Glas mit Waſſer, mifche es gut, und trinfe 
es Morgens aus, Das mag alle zwei bis drei. Tage gethan 
werden, bis es Befchwerden macht. Gegen Ddiefe tft das Beſte, 
an Kampher zu riehen. Wenn aud das nicht hilft, und es if 
Einem Ernft, fo wende er fih an einen homdopathifchen Arzt, 
der wird ihm helfen.“ 

„Wenn einer die Saufſucht Hat, und ift nicht zu bewe- 
gen zu einer Kur, fo rathen wir unglüdlühen Weibern, oder 
Kindern, oder Gefchwiftern, oder Freunden, folgende Mittel 
heimlich zu geben: 

„Thue einen lebendigen Aal in einen Eimer. ober ‚engen 
Kübel, aus dem er nicht heransfpringen fann, gieße Wein dar- 
auf, und laß ihn darin flerben. Fülle diefen Wein auf Fla- 
ſchen, und gieb ihn dem Kranken zu trinken, fo viel er mag. 
Es geht eben fo mit Branutwein, den man eine Weile darauf 
ftehen läßt, und dann Far abgießt.“ 

„Sollte das nicht helfen, jo verfuhe ed mit Schwefel- 
fänre. Verduͤnne diefelbe mit Waſſer, bis es,nur ein Wenig 
Sauer if, und gieb davon dem Säufer in allem Eſſen und Trin- 
fen, fo viel und fo oft, als es geht; thue etwas davon in den 
Kaffee, in den Thee, in die Suppe, in Alles, was er trinkt, 
oder ißt, und wenn auch Andere follten davon miteſſen; befon- 
ders viel in fauere Gerichte, oder in Limonade. Wenn es den 
Magen fhwächt, fo gieb einen bitteren Thee zu trinken, von 
Pomeranzen, oder bitteren Wurzeln, und immer dabei auch 
etwas fchwefelfaures Waffer, Dis der Mund wund wird, dann 
Hör’ auf. Macht es Feine ſchlimmen Zufälle, fo gieb Nichts da⸗ 
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gegen; wacht es aber bleibende Durchfälle, Magenſchwäche, 
Brechen, Schwindel, fo gieb Pulsatilla; macht es bleibende 
Mundgeſchwürchen, jo gieb Mercurius vivus. Die Folgen find 
nicht gefährlich, und leicht wegzunehmen.“ 

„Gersöhnlich fühlt man nad einem abendlichen -Raufche, 
zuweilen fihon nach einigen Gläfern Wein, des Morgens fi 
unwohl, jchwer im Kopfe, daͤmiſch; das Geſicht iſt blaß uud 
eingefallen, die Augen fehmerzen vom Hellen; Trockenheit im 
Munde, rauh, Webelleit, Schmerzen in der Herzgrube, Heiſer⸗ 
feit, Hibe in den Händen, Zerfchlagenheit in allen Gliedern, 
wie verrenkt; matt, fehläfrig, froftig, abgefpannt, ärgerlich und 
heftig; bisweilen kommt auch Nafenbinten, oder Magenkrampf 
u. dergl. hinzu. Hier hilft Riechen an Carbo vegetabilis, 
oder Nux vomica.“ 

„Iſt das Kopfweh klopfend, oder drückend über den Augen, 
oder beſſer im Freien, ſo nimm Carbo vegetabilis; iſt es wie 
pon einem Nagel, oder halbſeitig, oder ſchlimmer beim Gehen, 
bei jeder Bewegung, in freier Luft, beim Nachdenken, beim Bücken, 
jo nimm Nux vomica; ift bloße Uebelkeit: Carbo vegetabilis; 
mit Reigung zum Brechen und Würgen: Nux vomica; ift der 
Stuhlgang dünn und blaß: Carbo vegetabilis; ift ger Feines, 
oder viel Zwängen und Drängen und fehletmiger Durchfall: 
Nux vomica; iſt viel Schwindel dabei, rothe Augen, eiterig in 
den Winkeln, große Empfindlichkeit gegen Helles, trodenes Hüs 
fteln: fo nimm Nux vomica.” 

„Sollte e8 nad dem Riechen an Carbo vegetabilis nicht 
gleich befiec werden, fo rieche zuweilen an Kampher. Sollte 
das Kopfweh nad) Nux vomica fi in einigen Stunden noch 
nicht ‚mindern, fo nimm Coffea. Will die Uebelkeit nicht vers 
gehen auf obige Mittel, und ift der Magen fehr angegriffen, fo 

nimm Antimonium crudum.“ 

„Auch bei Länger anhaltenden Nachwehen von öfterem 
Weintrinken, oder ſtarken, bibigen Getränfen, bei Tangwierigem 
Kopfweh daher, Vollheit und Schwere des Kopfes, oder Ma- 
genkrampf, ſchwachem Magen, Berftopfung, Befchwerden von der 
güßdenen Ader, Knoten im After, Kreuzweh,  Kriefelausfchlag, 
oder vielem Juden und Beißen am ganzen Leibe, hilft gewöhn— 
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fi Nux vomica, Abends genommen, und dann, fo lange es 
befiert, feinen Kaffee, feinen Bein und feinen Spiritus getrun- 
fen. Später, wenn's nöthig if, Carbo vegetabilis, des Mor- 
gend genommen.” 

„Dei Iangwierigem Kopfweh, daß nicht nur dadurch ent- 
fanden ift, fondern and jedesmal durch geiftige Getränke ſchlim⸗ 
mer wird, eben fo von Nachdenken, Geiftesarbeiten, Sprechen, 
Büden, wenn der Kranke überhaupt vom Lefen und Schreiben 
fehr angegriffen wird, laß bei fetten, vollblütigen Leuten an 
Calcarea carbonica riechen, bei mageren an Silicea, nnd 
warte dann mit einer Wiederholung, bis es fchlimmer wird. 
Lachesis wird dabei viel helfen.” 

„Bei jener traurigen Krankheit, welcher die Säufer fo fehr 
oft unterworfen find, der Säuferwuth (Säuferwahnfihn), 
wo fie von Anfällen heimgefucht werden mit Rafen und Toben, 
mit Krämpfen und Zudungen, ift nur felten Hülfe möglich. 
Beſſer aber, als die gewöhnliche Mißhandlung mit maffiven, 
peinigenden, fchwächenden Arzneten ift es, man giebt dem Kran⸗ 
fen Opium alle Stunden, und wenn es darauf in 24 Stunden 
nicht befiert, Nux vomica, und wenn die Anfälle wiederfehren, 
aufs Neue Opium. Dabei fann man auch oft kaltes Wafler 
anwenden. Wollen die Mittel nicht anfchlagen, fo ift ein klei⸗ 
ner Aderlaß von 5 bis 6 Unzen, erfi alle Tage, dann jeden 
andern Zag, von großen Dienften; dabei laſſe man viel kalt 
Waſſer trinken, oder Molken, oder Buttermilch, oder Waſſer mit 
geröftetem Brode und wenig oder nichts eſſen.“ 

„Wenn es ſich in die Länge zieht, fo gieb 3, A Tage noch 
Nux vomica; des Morgens Spiritus sulphuratus in Wafler; 
fpäter, wenn es nöthig wäre, wieder Opium nad) den Anfällen, 
dann Nux vomica, und dann Spiritus sulphuratus. Sollte _ 
der Kranke auf diefe Weife befjern, und wieder Derlangen bes 
fommen nach geiftigen, herzhaften Dingen, fo gieb ihm nur viel 
Saures, und laß ihn viel Taback rauhen, oder fauen, oder 
ſchnupfen. Im manden Fällen, wenn die Mittel Opium und 
Nux vomica nicht mehr helfen wollen, ift e8 gut, man Täßt 
ſchwachen Haferthee teinfen, Man gießt kochendes Wafler, ein 
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ſchwaches Maaß auf eine Hand voll Hafer, und giebt es warm, 
oder kalt; Mil oder Zuder nady Belieben. Auch Liachesis 
hilft viel.“ Ä 


48. Bienen- und Wespenſtiche. S. unter Ber- 
giftungen. 


49. Biß von tollen Hunden. S. unter Bergif- 
tungen. 


50. Blähungsbefhwerden. 


Es ift dieß ein fehr quälendes Uebel, welches gemeiniglich 
Perfonen mit einer geſchwächten Verdauung befällt. Ganz be- 
fonders leiden diejenigen daran, welde eine fipende Lebensart 
führen, hypochondriſch find, wenig freie Luft genießen, und eine 
ſchlechte Diät beobachten; hauptfächlich aber Diejenigen, welche 
durch warme, erfchlaffende Getränke ihre Verdauung geſchwächt 
baben. Erkältung der Füße, kaltes Zrinfen, jo wie der Ge- 
nuß einiger Erd- und Gartenfrüchte erzeugen diefe Befchwerden 
ganz vorzüglich oft. Zu ihnen gehören namentlich die Hülfen- 
früchte, ferner Obft, wenn darauf getrunken wird, junge Biere 
und Weine, ja bei manchen Perſonen auch die Mildy, bei an- 
deren das Wafler ꝛc. Viele leiden auch an Blähungsbefchwer- 
den nad) Erfältung des Unterleibes. 

Die von Blähungen herrührenden Befchwerden find nicht 
unbedeutend, fondern für manche, befonders fette Perfonen eine 
faum zu befchreibende Qual. Engbrüftigfeit, große Angſt, un- 
geftümes Herzklopfen, Zittern der Glieder, Eingenommenbeit des 
Kopfes, Auftreibung des Gefichtes 2c, werden Dadurch hervor: 
gebracht, befonderd bei Hypochondriften, und nur durch Auf: 
flogen, oder den Abgang von Blähungen fühlt der Patient fich 
für einige Augenblicke erleichtert, bis nach kurzer Zeit die vori⸗ 
gen Befchwerden wieder eintreten. | 

Die Heilung diefer Befchwerden unterliegt feiner Schwie- 
tigkeit. Das erſte und hauptfächlichfte Schutzmittel dagegen 
bleibt immer das, fih vor Erfältung, ‚befonders der Füße und 
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des linterleibes, in Acht zu nehmen, bei naßkalter Luft fein 
kaltes Waſſer zu trinken, alle dieſe Leiden erzeugenden Speifen 
und Getränke zu vermeiden, und wenn dergleichen Beſchwerden 
bereit8 vorhanden find, Die zweddienlichen Mittel anzuwenden, 
um Die in den Därmen angefammelte Luft zu zerfeßen, und 
nach Oben, oder Unten hin auszuleeren. 

Sind diefe Blähungsbefchwerden mit heftigen Schmer- 
zen verbunden, fo bringe man die unter Kolif angegebenen 
Mittel dagegen in Anwendung. Erregen fie jedoch feine be- 
fonders heftigen Schmerzen, dagegen aber Hitze, Unruhe, Auf: 
treibung des Leibes, Athembeflemmung ꝛc., oder, entftehen ſie 
nad) blähenden Speifen, jungem Biere, und Waffertrinfen auf 
Fett, fo hilft gewöhnlich China, und wenn diefe nicht ausreicht, 
Pulsatilla.. Später paßt bei Perfonen von heftiger Gemüths- 
art eine Gabe Nux vomica, bei Leuten von. ftillem, fanftem 
Charakter aber gleich anfangs Pulsatilla. Iſt der Leib be- 
fonders aufgetrieben, gefpannt und unter der daranfchlagenden 
Hand klingend (Trommelſucht), fo it Colchicum auctum- 
nale fpeeififh, Kehren dergleichen Blähungsbefchwerden öfter 
wieder, fo reiche man Spiritus sulphuratus, und wenn aud 
das nicht hilft, fo ziehe man einen homöopathifchen Arzt zu 
Rathe. 

Blähungen von Magenverderbniß und blähenden 
Speifen und Getränken vertreibt in der Regel China, wenn 
der Bauch ſchmerzhaft gefpannt ift, und, bei bisweiligem Ab— 
gange derfelben, ein drüdender Schmerz in der Gegend des 
Kabels Statt findet, oder nad dem Trinken Froſt und Schau: 
der fich einftellt. Im dem Tleßteren Falle hat auch Arsenicum 
album ſich vielfach bewährt, Entfteht nah dem Trinken ein 
Drüden in der Herzgrube, fo daß der Athem beengt wird, und 
Die Kleider zu feft anzuliegen fiheinen, oder das Gefühl wie 
vom Drude eines Steines im Leibe Statt findet, fo reiche man 
Nux vomica. @ntftanden die Blähungen von dem Genuffe 
fetter, Speifen, worauf man viel Waffer getrunken Hat, ift der 
Leib voll, und hart, befonders Abends, und wird darin ein häu- 
figes Poltern wahrgenommen, ſo paßt Pulsatilla. 
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1. Blafenentzündung S. Harnbefchwerden. 


52. Bleichſucht. 


Diefe Krankheit befällt Mädchen in den erften Jahren der 
beginnenden Reife, fo. lange die monatliche Reinigung nod 
nicht in Ordnung if. Sole Patientinnen haben eine ganz 
blafie Geſichtsfarbe, bleiche ‚Lippen, blaue Ränder um die Au- 
gen, einen aufgetriebenen Unterleib, Leibesverftopfung, Schmer: 
zen im Leibe, Aengftlichkeit beim Athemholen, Herzklopfen, bis- 
weilen auch Huften, und ganz beſonders Schwere in den Glie- 
dern und allgemeine Mattigfeit, häufig aud) Schwindel, und 
bisweilen Gelüfte nad) den fonderbarften, gar nicht eßbaren 
Dingen. Schwädliche Perfonen, die durch ſchlechte Diät, un- 
gefunde Stubenluft, vieles Styen, Mißbrauch warmer Getränke, 
befonders des grünen oder chinefifchen Thee's, ihre Verdauung 
übermäßig gefchwächt haben, find diefer Krankheit am öfterften 
unterworfen. An und für fich felbft ift die Bleichſucht wenig. 
gefährlich; wird fie aber fich jelbft überlaffen, oder ſchlecht be- 
handelt, fo geht fie leicht in gefährliche, langwierige ſerankheiten, 
namentlich gern in Waſſerſucht über. 

Die beſte und ſicherſte Kur der Bleichſucht beſteht größe. 
tentheils in einer guten und paflenden Diät. Die SKranfen 
müſſen fi) viel Bewegung in freier Luft machen, in geräumt: 
gen Zimmern wohnen, wo die Luft nicht fo leicht unrein wird, 
und eben fo auch in großen Zimmern fchlafen, aber niemals zu 
lange und nicht in Federbetten, welche die Bleichſucht zu unter- 
halten fcheinen, Die Diät muß fräftig und nahrhaft fein, und 
befonders in Fleiſch, Eiern, Reis und anderen jchleimigen Nah⸗ 
rungsmitteln beftehen. Pflanzenkoft wird am wenigften vertra- 
gen, Außerdem muß man die Patientin zu zerfireuen fuchen, 
und für angenehme Unterhaltung derfelben forgen, namentlich, 
wenu unglüdliche LZiebe, oder andere Gemüthsbewegungen als 
nächfte Beranlaffungsurfahe dem Uebel zum Grunde liegen, 
Eine Vergnügungsreife in heiterer Geſellſchaft thut in der Re— 
gel hierbei viel, da der Wechfel des Aufenthaltes, Die veränderte 
Luft, die Erſchütterung der Reife und die Zerſtreuung gleich. 
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günftig auf die Patientin einwirken. Das Heilmittel, welches 
bei einer paffenden Lebensweife nur felten feine Dienfte verfagt, 
it Platina, alle 3 bis A Tage eine Gabe. Zu hüten hat man 
fi befonders vor Quadfalbereien und geheimen und Univerfal- 
mitteln, durch welche diefes Leiden fchon häufig ganz und gar 
unbeilbar gemacht worden if, — Ein fehr probates Hausmittel 
befteht in Zolgendem: In eine Flaſche Weißwein werden 6 bis 
8 verroftete Nägel gethan, und die Flaſche 4 bi 6 Tage in 
gelinder Wärme ftehen gelaffen, und täglich einigemal umge- 
ſchuͤttelt. Die ſchwarz ausfehende Flüffigkeit wird dann filteirt, 
und der Patientin davon Morgens nüchtern und Abends beim 
Sclafengeben ein ſchwacher Eplöffel voll eingegeben. Nach 14 
Tagen bis 3 Wochen ift in der Regel die Kur vollendet. 


53. Blindheit. 

Das Gefiht Tann“ dur vielerlei Urſachen fchadhaft wer- 
den, oder auch ganz verloren geben. Manche diefer Augenfeh- 
fer find leichter, andere fchwerer zu heilen; indeß ift es nicht 
möglich und rathfam, die Kennzeichen dieſer verfchiedenen Au- _ 
genfehler und ihre Urfachen fo deutlich anzugeben, daß der Nicht- 
arzt fie unterfheiden und beurtheilen koͤnnte. In allen derglei- 
hen Fällen ziehe man bei Zeiten einen- geſchickten homöopath. 
Arzt zu Rathe, und hüte fih vor dem eigenmächtigen Gebrauche 
fharfer und beizender Augenmittel, die in manchen Fällen zwar 
fehnell heifen, aber auch häufig das Uebel fo ſehr verſchlimmern, 
daß feine Hülfe mehr möglich ift. 

Bei plöglihen, nur kurze Zeit dauernden Anfällen von 
Blindheit reihe man Aconitum, und wenn der Zufall wie- 
derfehrt: Mercurius vivus; hat jedoch der Kranke früher Mer- 
fur befommen: Silicea. Bei der fogenannten Nachtblind— 
beit, bei welcher der Kranke von der eintretenden Dämmerung 
an nichts mehr zu fehen vermag, reiche man Belladonna, die 
befonders auch dann indiecirt ift, wenn oftmals rothe Farbe, oder 
Feuer vor dem Auge, oder das Licht von einem Farbenfreife 
umgeben erfheint. Bilden fih ſchwarze Bunfte und Fle— 
. den vor dem Auge, fo paßt Veratrum album; und wenn 
darauf Feine Befferung erfolgt: Hyoscyamus. Bei der Tages- 
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blindheit, wo der Kranke blos des Abends zu fehen vermag, 


wende man Spiritus sulphuratus an, und fpäter, wenn es 
nöthig erfcheint, Silicea 


54. Blig, von demfelben Betroffene ©. Be- 
nehmen bei plöglihen Unglüdsfällen. 


55. Bloͤdſichtigkeit. S. Augenſchwäche. 
56. Blutaderknoten. S. Aderknoten. 


57. Blutandrang nad der Bruſt. S. Andrang 
des Blutes nach der Bruſt. 


58. Blutandrang nach dem Kopfe. S. Andrang 
des Blutes nach dem Kopfe. 


59. Blutandrang nach dem Unterleibe. S. An— 
drang des Blutes nach dem Unterleibe. 


60. Blutaufſteigen. S. Blutandrang. 


61. Blutharnen. 

Es iſt in den meiſten Faͤllen gar nicht ſo leicht zu erken⸗ 
nen, ob dem Urin wirklich Blut beigemiſcht ſei, oder ob der⸗ 
ſelbe an und für ſich eine dem Blute ähnliche, hochrothe Farbe 
habe, wie er ſie nach dem Genuſſe mancher Nahrungsmittel 
und dem Mißbrauche heftig wirkender Arzneiſtoffe, ſo wie auch 
in manchen Fieberkrankheiten anzunehmen pflegt; doch kann 
man fich durch angeftellte Berfuche leicht Gewißheit Darüber ver- 
haften. @ingetauchte Tücher werden von dem blutigen Harıe 
roth gefärbt, und der Urin ſelbſt hat einen eigenthümlichen, 
rothen Schein; wogegen nichtbiutiger Urin anfangs hell und 
klar it, und exit bei längerem Stehen die sothe Farbe annimmt. 
Ebenſo wird nichtblutiger Urin über dem Feuer Mar, während 
der bintige dick, trübe und Taferig wird, und einen ſchwaͤrzlichen 
Bodenfak bildet. 

Das Blutharnen, d. h. des Abgang eined mit Blut 
mebr oder weniger ‚vermifchten Urines, iſt haufig mit Befchwer: 
den anderer Art verbunden, und wird dann durch Die gegen die⸗ 

Der bomdop. Hausfreund. 1. Thl. 7. Aufl. 18 
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felben paſſenden Heilmfttel in. der Regel befeitiget. Entſtand 
der Zufall von einer äußeren Gewaltthätigteit, fo hilft Arnica, 
ift er eine Folge des Mißbrauches hikiger Getränke, fo paßt 
Dagegen Nux vomica, und bat er in Ausfchweifungen feinen 
Grund: China. Gegen biutige Pollutionen hilft Mercu- 
rius vivus, und mo: derfelbe ‚nicht audreicht,. Hepar sulphuris. 
Auch Pulsatilla hat fig in vielen Fällen gegen. Blutharnen 
bewährt, namentlich mit Brennfchmerz am äußerften Ende der 
Harnröhre, bei Frampfhaften Schmerzen im Gliede, in den Schen- 
fein, Knieen und Weichen, und: bei zufaaumenziehenden and 
ſchneidenden Schmerzen im Kreuze. 


62. Blathuften. 


Das Blutfpeien oder der. Bluthuſten, d. h. der mit 
Huſten verbundene. Auswurf dünnen, hellrothen Blutes, iſt eine 
Krankheit, welche häufig die übelften Folgen nad) ſich zieht. — 
Wenn dann und wann beim Huſten etwas Blut mit ausgewor— 
fen wird, fo hat. es iin den meiften. Fällen keine fo große Ge- 
fahr, als wohl Viele meinen, denn das Blut kommt häufig aus 
der Rafe, von hohlen Zähnen, oder auch wohl bios aus dem 
Halfe. Kommt es: aber wirfltdj aus der Bruft, fo. iſt das Auf- 
fleigen deffelben ‚immer. mit einem gewiflen Wuͤrmegefuͤhl und 
einer eigenthümlich füßlihen Geſchmacke, verbunden, den mau 
ſchon lange vorher empfindet, .oder e8 ifb auch wohl Schmerz 
und Brennen auf. der Bruft dabei vorhanden. . 

Am haͤufigſten werden diejenigen, vom Bluthuften. hefat- 
len, die von ſchwindſüchtigen, Eltern geboren, oder. ſchnell :mıf- 
gewachfen find, und eine flache, .eingedrüdte Bruſt und ſcharfbe— 
grenzte, hochrothe Wangen Haben. : Die Urfachen, welche außer- 
dem Blutſpeien veraulaffen,: und. die daber von derartigen Ba- 
tienten und überhaupt non Solchen, welche zu dieſer Krankheit 
Disponirt ‚find, vermieden werden. ;müffen, find: Alles, was:die 
Bruſt angreift, wie ‚lange auhgltendes, lautes Sprechen, Singen, 
Rufen, Schreien, das Blafen muftlalifcher Inſtrumente, Tanzen, 
Laufen, Springen, Heben und Tragen ſchmerer Laften, jählinges 
Treppenfteigen, Einathmen von Staub und. anderen: Unreinigfei- 
ten, Druck, Stoß und Fall auf die Bruft 20. ꝛc. In einzenen 
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Faͤllen entſteht das Blutſpucken aber auch in Folge von Un— 
terdruͤckung gewohnter Blutflüſſe. In denjenigen Fällen, wo das 
Blutſpucken erblich und in- einem ungefunden Baue der Bruſt 
begründet iſt, kommt daſſelbe gewöhnlih in den Jahren des 
Fünglingsalters zum Vorfchein, 

In leichteren Fällen, wo nur wenig Blut ausgebuftet 
wird, wähle man zur Heilung ein für den Huften paffendes 
Mittel, namentlich für diejenige Art defjelben, wo zugleich biıu- 
tiger Auswurf mit vorkommt, wie 3. B. Arnica, Belladonna, 
Bryonia, Carbo vegetabilis, China, Dulcamara, Mercu- 
rius vivus, Pulsatilla, -Silicea und Staphysagria. — 3ft 
das Uebel jedoch bereits fchlinuner geworden, fo daß das Blut 
in: größerer Menge kommt, oder plöglich beftige Anfälle der Art 
eintreten, fo tft Die Sache. zwar immer bedenklich und gefährlich, 
jedoch bei weiten nicht fo, daß man Urſache hätte, dariiber in 

Zodesangft und Schreden zu geratben, wodurch ohnedieß Die 
Sache nur verfehlimmert wird, Nur in feltenen Fällen ift es 
fo fchlimm, als es den Meiften erſcheint. Wenn Yemand der: 
gleichen Anfälle fchon öfter hatte, oder Das Blut in größeren 
Maffen abgeht, und dabei ſchwärzlich gefärbt erſcheint, fo 
ift allerdings Todesgefahr zu fürchten; in allen übrigen Fallen 
hört es aber gewöhnlich bald von ſelbſt wieder auf. Das Wich- 
tigfte iſt und bleibt die Kur nachher, indem dann immer 
erft die größte Gefahr eintritt, theils durch Die öftere Wieder: 
fehr des Blutſturzes, theils durch die Ausbildung einer unheit- 
baren Lungenkrankheit. Man laffe fich daher während ei- 
nes Blutfturzes ja nicht zur Anwendung unzweckmäßiger 
Mittel verleiten, etwa zu einem Aderfaffe, welcher ohne Aus» 
nahme die Größe der nachherigen Gefahr nur. vermehrt, Am 
alerfchlimmften iſt es, wenn Jemand fchon sfter in dergleichen 
Anfallen einen Aderlaß angewendet, und durch denfelben Er- 
feichterung gefunden hat, denn: Durch: jeden Aderlaß ift fein 
Uebel in der Hauptfache unhetlbarer geworden. Ganz be- 
fonders nachtheilig if ein Aderlaß, wenn. der Biuthuften in 
Folge einer Unterdrüdung gewohnter Blutflüffe entfland, z. B. 
der Menſtruation, oder der Hämorrhoiden, ftatt deren der Blut⸗ 
buften eintritt. In ſolchen Fällen bat man gar nichts zu fürch⸗ 
18* 
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ten; ſie gehen leicht vorüber, und die etwa entftehenden üblen 
Folgen laſſen fih leicht befeitigen. Eben fo verkehrt und in den 
meiften Fällen nachtheiliger, als der Schade felbft, ift es, nad 
einem fohweren Falle, Stoße ꝛc. auf die Bruft, noch obendrein 
Blut zu laſſen. Hier hilft Arnica in ganz furzer Zeit, und 
wenn Fieber entfteht, oder Bruftfchmerz, Aconitum und Arnica 
im Wechiel. . 

Das Erfte, was man bei einem. heftigen Blutſturze— thun 
kann, iſt, daß man ein, Tuch um den linken Oberarm bindet, 
fo feft, als der Patient e8 nur irgend leiden Eunn, und wenn 
das nicht genug Hilft, ein gleiches um den rechten Oberfchenkel. 
Im Falle auch das nod nicht genügt, kann man auch den red 
ten Oberarm und den linken Oberſchenkel auf gleiche Weife bin- 
den. Diefe Binden werden erft dann. nach und nach wieder 
entfernt, wenn der Anfall verüber if. Dabei muß fi) der Pa- 
tient in einer mehr fihenden, als Tiegenden Stellung vollkommen 
ruhig verhalten, und eben fo auch noch Tange ‚nachher. Die 
Temperatur, in der er fich aufhält, muß mehr fühl fein, als 
warm; er darf 8 bis 10 Tage Fang nichts Warmes trinfen; 
am Wenigften etwas Geiftiges, und muß ſich vor allen Gemüthe- 
bewegungen forgfältig in Acht nehmen. | 

Hilft das Binden nicht fehnell genug, oder fann der Pa- 
tient es fo feft nicht leiden, fo fee man fogenannte trodene 
Schröpfföpfe auf den Unterleib, in die Gegend unter den Rip- 
pen und auf Die Herzgrube, Man kann zu dem Ende brennende 
Papierfchnigel in Fleine Biergläfer werfen, Dann diefelben durch) 
Umfehrung des Glaſes fchnell ausfhütten, und das leere Glas 
fo ſchnell, al8 möglich auf’ die genannte. Gegend au die bloße 
Haut andrüden, Se fefter die Gläſer figen, deſto beffex tft es; 
wollen fie aber nicht gehörig anziehen, fo muß man das Ber- 
brennen erneuern. 

Das Dritte, was man thun kann, ift, ein in kaltes Wafler 
getauchtes Tuch um den Unterleib zu fehlagen. Außerdem wende 
man feine Kälte weiter an, und gebe auch, wenn der Huſten 
davon fehlimmer wird, fein gar zu faltes Waſſer zu trinken. — 
Ein Wenig feingeriebenes, trodene® Küchenfalz in öfteren 
Gaben hilft auch bisweilen, doc darf der Huſten davon nicht 
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ſchlimmer werden, fonft muß man e8 lieber unterlaffen. Wenn 
der Huften immer wiederfehrt, und das Blut aufs Neue zum 
Borfihein kommt, fo reiche man dann und warn einen Theelöf- 
fel Eiweiß mit Zuder. Die Hauptfache bleibt aber immer die 
Wahl der paffenden Arznei, wodurch fowohl die Beſſerung 
des Kranken möglichft fehnell herbeigeführt, al8 auch einem Rück⸗ 
falle fo weit, als moͤglich vorgebeugt wird, 

In fehr dringenden Fällen reiche man zuerft Aconitum, 
und wähle dann zwifchen Ipecacuanha, Opium und China. 

Wird das Blut fehon durch leichtes Räuspern des Kran» 
fen ausgeworfen, verfpürt derfelbe ſchon vorher ein Wallen des 
Blutes und Brennen in der Bruft, ſcheint dieſe zu voll zu fein, 
mit Herzklopfen, Angft und Unruhe, und kommen von Zeit zu 
Zeit größere Mafjen Blutes bervor, fo reiche man Aconitum, 
und wiederhole daffelbe, wenn der Zuſtand fich wieder verfchlim- 
mern will, Findet nach Verlauf einiger Stunden noch immer 
Blutgefhmad Statt, mit Hüfteln und Auswurf, der von blutigen 
Streifen durchzogen ift, fo paßt Ipecacuanha. Schafft Aconi- 
tum nur wenig Erleichterung, Jo daß Angft und Herzflopfen 
zunehmen, fo reiche man Arsenicum album. Wird es wieder 
fchlimmer, ſo hilft oft Ipecacuanha, oder Nux vomica, oder 
Spiritus sulphuratus. Wird es darauf wieder fehlimmer, fo 
wiederholt man Arsenicum album, wodurch oftmals die Rüd- 
fälle vermieden werden, und die. ganze Krankheit geheilt wird. 

Kommt das Blut nicht blos nad) leichtem Räuspern, fon- 
dern immer erft nach rauhem, teodenem und fehmerzhaftem Hu⸗ 
ſten mit Blutgefehmad, wechſelt Froft mit fliegender Hitze dann 
und wann. ab, fühlt der Patient ſich fehr matt und zitternd, fo 
dag er immer liegen will, wird es ihm bisweilen dunkel vor den 
Augen, oder. benebelt im Kopfe, fo reiche man, namentlich, wenn 
bereits ein flarfer Blutverfuft Statt gefunden hat, wenn der 
Kranke ohnmächtig zu werden, und mit den Händen und im Ge- 
fihte zu zuden beginnt, China in einer einzigen Gabe, und 
warte die Wirkung ab, auch wenn e8 anfangs etwas ſchlimmer 
davon werden follte. Später paßt oftmals Arsenicum album, 
oft auch Arnica. Leptere ift überhaupt in verfchiedenen For: 
men dieſer Krankheit ein ſehr bewährtes Mittel, und zwar nicht 
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blos dann, wenn der Bluthuſten durch elne Außere Gewaltthä⸗ 
tigfeit, durch das Heben ſchwerer Laften ꝛe. entftand, fondern 
auch ſowohl bei ſchwärzlichem Biutanswurfe ohne große Anfteen- 
gung, als aud bei ſchaumigem, hellem Blute mit geronnenen 
Klümpchen und Schleim untermifcht, unter Zuſchnürung und 
Brennen in der Bruft, Zerichlagenheitsfchmerz in den Schulter- 
blättern und im Rüden, Kraftlofigfeit und Ohnmacht. 

Da diefes Hebel, wie ſchon gefagt, durch öftere Wiederkehr 
leicht gefährliche Lungenkrankheiten nach fich zieht, fo muß, 
auch nach Beſeitigung der Gefahr, bei einem erften Anfalle die 
Hülfe eines erfahrenen Arzted zeitig im Anſpruch genommen 
werden. 


63. Blutpiſſen. S. Blutharnen. 


64. Blutſchwäre. 


Man bezeichnet mit dieſer Benennung eine an allen. Thet- 
len des Körpers vorkommende, härtliche, fehr geröthete und in 
hohem Grade fchmerzhafte Entzuündungsgefhmwulft im Zell 
gewebe, von der Größe einer Hafelnuß his zu der eines Tau⸗ 
beneies, die ſich nur ſchwer zeriheilen läßt, und gemeiniglich in 
Eiterung übergeht. In der Regel bildet fih an der Spike 
einer ſolchen Geſchwulſt ein weicher Punkt, der weiß wird, fi 
immer mehr vergrößert, und gemeiniglich von felbft öffnet. An 
diefer Stelle nun ergießt fich ein Wenig Eiter, anfänglich mit 
Blut vermifcht; in dem eigentlichen Mittelpunkte aber bleibt ein 
Pfeopfen. von zähem, dickem Eiter (dev Eiterflod) noch einige 
Zeit zurüd, nach deffen Entfernung aus dem Grunde des Ge: 
ſchwüres noch ein Wenig dünnflüffiger Eiter mit Abnahme der 
Schmerzen hervorkommt, worauf endlich Die ganze Beule allmäb- 
lich verfchwindet. Bisweilen verliert fid) auch die NRöthe und 
der Schmerz, "und Die Verhärtung und Gefchwulft bleibt zuräd, 
und giebt Beranlaffung zur Entflehung neuer Blutfchwäre. 

Die Behandlung dieſes kleinen Uebels, welches an fi 
mehr beläftigend, als gefährlich tft, iſt ſehr einfach. Ein Baar 
Gaben Arnica befeitigen dafjelbe in der Regel in ganz kurzer 
Zeit, Kehrt daffelbe nad) längerer. oder fürgerer Zeit wieder, fo 
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nebme man wieder Arnioa, und nachher, wenn 8 vgeäber ift, 
Spiritus sulphuratus. Es giebt Berfouen, die zur Erzeuguug 
ſolcher Blutfchwäre ganz beſonders disponirt find. Bei diefen 
verhindert man Die Entftehung dexfelben durch oͤftere, in paſſen⸗ 
den Zwifchenräumen wiederholte Gaben Arnica, and wo Ddiefe 
nicht ‚ausreicht, Durch einige Gaben Belladonna, vder noch wirk- 
faner: Nux vomica, melde. vorzugsweiſe der Dispofition zur 
Erzeugung von dergleichen Gefchwüren entgegenwirkt. Oft Itegt 
ein inneres Siechthum zum Grunde, gegen welches Sulphur 
in den meiften Fallen die heften Dienfte leitet: — Bösartige 
Blntfchwäre, die fehr ſchmerzhaft find, blau. werden, und ſchnell 
um fich greifen, heilt man im ganz kurzer Zeit durch Lachesis; 
ſolche, die in Brand Überzugehen drohen, durch Arsenicum, 
und diejenigen endlich, welche ſich durch Größe und Umfang 
auszeichnen, Durch Hepar sulphuris. 

: Rad der gewöhnlichen Methode ſucht man dergleichen 
Schwaͤre möglichit fchnell zur Eiterung zu bringen durch Auf- 
legung von allerlei flarfen Zugmitieln, wie Honig, Zuder, ges 
bratene Zwiebeln ꝛc.; das aber ift nicht gut, denn je fchneller 
man. eine Blutſchwäre zus Eiterung bringt, deito früher pflegt 
fie in der Regel wieder zu kommen, und zwar nicht felten an 
Stellen, wo fie noch weit mehr hinderlich if. Will man ja 
Eimas. auflegen, fo darf dieß Höchftens in gekautem Brode be- 
ſtehen. Ganz verkehrt und ſchaͤdlich ift Die Anwendung der Lar 
yirmittel bei der. öfter, wiederkehrenden ‚Entftehung ſolcher Blut: 
ſchwäre. Man treibt diefelben Dadurch. leicht nach den Ein: 
geweiden, wodurch nicht ſelten weit Holm Sufälle erzeugt 
werden. 


68. Blutfturz. Bergl. auch Bluthuften. 

Es ift dieß ein fo bedenklicher, und fefbft, wenn ‘er über 
ftanden ift, in feinen Folgen immer ſo gefährlicher Zufall, daß 
bei demfelben ftetd ein gefchiekter Arzt zu Hilfe gerufen werden 
muß. :Da jedo die. Gefahr. meift: Sehr Dringend zu fein 
pflegt, ſo mögen wenigftens diejenigen. Mittel, welche bis zur 
Ankunft des herbeigernfenen Arztes in Anwendung kommen mũſ 
ſen, hier namhaft gemacht werden. 
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Gemeinigfich gehen dem Blutfturze gewiſſe vorläufige 
Kennzeichen und Borboten voraus, melde auf fein wahrfchein: 
liches Erſcheinen fließen laſſen, wie fißeluder Reiz unter dem 
Obertheile der Bruſt, kurzes, trodenes Häfteln, Kurzathmigkeit, 
befonders beim Zreppenfteigen, Beängftigung. unter dem Bruſt⸗ 
beine mit mehr, oder weniger Herzklopfen, drüdender Schmerz 


neben dem Bruftbeine, der duch Bewegung vermehrt wird, ein: - 


zelne Stiche in der Bruft, Bintgefhmad im Munde, allgemeine 
Mattigfeit, Zittern der Glieder, öftere kurze Schweiße, Einge- 
nommenheit des Kopfes und Berdunfelung der Augen. Enblich 
wird nach kurzen Huftenftäßen etwas Blut ausgeleert, welches 
ih nach und nach vermehrt, bis zulebt ganze Quantitäten aus: 
geworfen werden. In einem folchen Falle reiche man, wenn der 
Huften und Blutanswurf etwas nachläßt, eine Gabe China, 
Sollte der Blutabgang fih darauf etwas vermehren, fo hat das 
durchaus feine Gefahr, und ift beffer, als wenn der Bilutfluß 
plöglich unterdrückt würde, weil: in diefem Falle feicht ein Theil 
des ausgefonderten Blutes in den Zellen der Lunge gerinnt, 
und gefährliche Nachkranfheiten erzeugt. 

In demjenigen Falle, we, zwar bei gang ähnlichen Vorbo— 
ten, das Blut nicht duch heftige Huftenftöße, ſondern durch ge: 
findes. Räuspern ausgeworfen wird, dem eine bemerfbare Wal⸗ 
lung in der Bruft vorausgeht, Die auch nachher noch fortdauert, 
mit Vollheitsgefühl und Brennen in der Bruſt, Herzklopfen, 
Angſt und Unruhe, reiche man eine Gabe Aconitum, die man, 
wenn der Anfall wiederzukehren droht, nach anderthalb bis zwei 
Stunden wiederhofen Im. 

Alle Außerlihen Mittel, namentlich kalte Umfchläge auf die 
Bruft, find gänzlich zu vermeiden, denn wenn Ddiefelben auch 
fyeinbar wohlthätig. einwirken und den Blutfluß hemmen, fo 
gebt diefer Erfolg doch bald vorüber, und e8 tritt dann der ent- 
gegengefegte Zufland und eine nur um fo heftigere Erneuerung 
des Blutfluſſes ein. 

Eine der bedenklichften Arten von: Blutflürzen find die 
Mutterbintflürze fhwangerer Frauen, oder furz nad) der 
Entbindung Die gewöhnlihen Hausmittel und ärztlichen 
Quadfalbereien, wie Einfprigungen von &ffig und -Umfihläge 


‘br 
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von kaltem Waſſer, auf welche nicht ſelten gefährliche Entzuͤn⸗ 
dungen folgen, ®inreibungen von Aether 2c., die in der Regel 
Nervenzufälle erzeugen, Berftopfung des Bilutfluffes vermittelft 
eines Badeſchwammes 2c., wovon die Kranke in der Regel in 
ihrem eigenen Blute erftidt, find bier gänzlich zu unterlaffen. 
Bor allen Dingen tft es nöthig, daß die Kranfe fich ntederlege, 
die möglichfte Ruhe des Körpers und Geiftes beobachte, und ſich 
fo wenig, als möglich bewege, während auch im Krankenzimmer 
und im Haufe auf die möglichfte Ruhe und Stille fireng ge- 
halten wird. Das Riechen an Effig, fo wie Einreibungen Feiner 
Quantttäten deffelben in die Nafe, Schläfe und Schamgegend, 
find von ganz gutem Erfolge. Warme Getränfe müffen gänz 
lich vermieden werden. — Ein ganz gutes homöopathiſches Mit- 
tel, welches tn vielen Fällen der Art von den Hebammen un- 
twiffend angewendet wird, tft die Zimmttinktur, ein Tropfen 
in einer halben Taſſe Waſſer gut umgerührt, und dann einen 
Theelöffel voll genommen, fo oft der Zufall wiederkehrt. Im 
Rothfalle thut ein Feines Stückchen Zimmt, in den Mund ge: 
nommen und gefaut, ganz diefelben Dienfte. Diefes Mittel lei⸗ 
ftet befonders dann die erwünfchteften Dienfle, wenn der Blut: 
fluß durch einen Fehltritt von einem Steine, durch Schwerhes 
ben, Tragen, heftiges Ausftreden der Arme, Ausdehnung zc. 
entftand; nur darf man ja nicht, wie es gewöhnlich der Fall iſt, 
die reine Zimmttinktur theeläffelweife eingeben, weil hierdurch 
eine zu heftige Erhöhung der Krankheit hervorgebracht wird. — 
An vielen Fällen der Art feiftet auch die Arnica die erwünſch⸗ 
teften Dienfte. Bet fehr heftigem und anbaltendem Bfntfluffe, 
der gleichmäßtg fortgeht, mit Schneiden um den Nabel und 
Drängen und Preffen nach Unten, mit Froſt und Kälte: des 
Körpers, Mattigkeit und Hitze Im Kopfe 2c. reiche man Ipeca- 
cuanha, die auch bei ſtarken Blutflüffen nad) der Entbindung 
das erfie und wichtigfte Mittel bleibt. — Erfolgt ‚innerhalb et: 
ner halben Stunde feine Befferung, oder find zugleich wehenar⸗ 
tige Schmerzen zugegen, fo reihe man Chamomilla, die auch 
ganz, befonders dann anwendbar ift, wenn der Zufall in Folge 
eines vorhergegangenen went ers entſtand. 
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Iſt Das in großer Menge abgehende Bist dunkelpoth ge 
färbt, und find zugleich heftig drüdende Kreuzſchmerzen und 
Schmerzen im Kopfe, befonders in der Gegend. der Schläfe vor- 
banden, fo reiche man Bryonia, während bei wehr hellrother 
Farbe des Blutes Sabina, paßt, | 

Das wichtigfte Mittel, welches in den gefährlichften Fällen 
derartiger Diutflüffe in Anwendung zu bringen ift, wenn bereits 
Schwere des Kopfes und Schwindel, Verſchwinden der Gedan- 
fen und Schläfrigkeit Statt findet, mit Auwandlungen von 
Schwäche und Ohnmacht, Kälte der Glieder, Bläffe des Ges 
fichtes, oder wohl gar Zuckungen um den Mund, Verdrehen der 
Augen, und einzelnen Stößen und NRuden, duch den Körper, 
wobei das Geſicht und die Hände blau werden, ift China. Ne⸗ 
ben der Anwendung dieſes Mittels kann man auch den Unter: 
feib gelinde reiben, oder in Eifig and Waſſer getauchte Tücher 
umfchlagen, und fpäter ein Paar Zropfen Wein reichen. — 
China ift ferner hülfreich, wenn- der Blutfluß mehr floßweife 
fommt, mit Krämpfen und wehenarfigen Schmerzen, auf welche 
ein vermehrter Blutabgang folgt, wenn Dabei Leibfchneiden, oͤfte⸗ 
rer Drang zum Uriniren und empfindliche Spannung des Un⸗ 
terleibes Statt findet, oder nach ucherſtandenem Blutfluſſe noch 
Beſchwerden zurückbleiben. 

Bei wehenattigen Schmerzen mit Ziehen in, den Lenden 
und im Kreuze, oder in den Gliedern, mit Zittern des ganzen 
Körpers, Betäubung und. Benommenheit der Sinne, Verdüfte- 
rung des Gefichtes, Irrereden, großer Hige und Unruhe, ſchnel⸗ 
lem, oder vollem Pulſe, Aufgetriebenheit Der Adern auf dem 
Handrüden, im Gefichte, condulſiviſchet Bewegung, oder Ein: 
fhlafen der Glieder, Zucken der Zlechien, oder Stößen und 
Rucken einzeluee Glieder, die mit Steifgeit Der Gelenke abwerh- 
fein, paßt Hyoscyamus. -— Belladonna-;ift indicttt, wenn das 
Blut weder befonders hell, noch dunkel ifl,. und dabei ein Drän- 
gen nad Vorne und heftige Schmerzen im Kreuze, als follte es 
zerbrechen, neben anderen Zeihen der Frühgeburt Statt fin- 
den. — Yt das Blut dunkel und did, aber nicht klumpig und 
geronnen, mit ziehenden Schmerzen im Kreuze, mehr nad) Vorne 
Und nad den Leiften zu, mit großer Empfindlichkeit der leiden⸗ 


Blutſturz. — Bl . 283 


den Theile, fo reiche man Platina. _ SA endlich das Blut 


bald klumpig und ſchwarz, bald heil und flüffig, mit wehenarti⸗ 
gen "Schmerzen und Röthe des Gefichtes, jo paßt Ferrum ace- 
ticum, und fpäter eine Gabe China. — Wenn das Blut be- 
fonders ſchwarz und klumpig erſcheint, und Die dagegen angege- 


benen Mittel keine Erleichterung fchaffen, fo laffe man an etwas 


Safran riechen, den man zwifchen den Fingern zerrieben bat. 


66. Blutunterlaufung. 
Die wirkſamſten Mittel gegen diefe Erſcheinung find im 
Allgemeinen: Arnica, Bryonia, Rhus toxicodendron, Arse- 
nicum und Sulphur. Rühren die Bilutunterlaufungen von 
Außeren Derlegungen ber, fo ift vorzugsweife Arnica Dagegen 
in Anwendung zu bringen. Bei den unter dem Kamen Pe 
techien befannten, flobftihähnfichen Blutfleden, wie fie beim . 
Saulfieber vorkommen, find Arsenicum, Bryonia und Rhus 
toxicodendron die vorzugsweife angezeigten Mittel. 
Bet der fogenannten Werlhof'ſchen Blutfledenfrant: 


‚heit tft Bryonia das Heilmittel, fo wie ‚bei den fogenannten 


Todtenfledfen der Gretfe: Conium, Arsenicum, Baryta car- 
bonica, Lachesis und Opium. 


67. Brandfhäden und Brandwunden, ©. Ber 
brennung. 
68. Branntwein, üble Folgen von dem Genuſſe 
deffelben. ©. Betrunfenheit. 
69, Brechruhr und Breddurdfall. ©, Cholera, 
70. Bauchwaſſerſucht. S. Waſſerſucht. 
| 71. Brüde. 

Die Brüche find plöglich harvortretende, weiche, elaftifche, 
ſchmerzloſe Gefchwülfte, in Denen ſich ein Stück Neb, oder Darm 
oder ein anderes Iinterleibseingeweide, wenigftens zum Theil, 
befindet. Ein Bruch unterfcheidet fi von einer gewöhnlichen 
Geſchwulſt dadurch, daß derfelbe, bei horizontaler Lage-auf 
dem Rücken und durch den Drud der Hand verkleinert wird, 
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oder gänzlic, verfchwindet, beim Huften, Jurädhalten des Athens, 
‚Stehen und nach der Mahlzeit hingegen ſich vergrößert, und 
gefpannter wird, Die Bruchgeſchwulſt ift hinfichtlich der Farbe 
von der übrigen Haut nicht verfchteden, verurfadht aber allerlei 
Unterleibsbefchwerden, wie Kollern, Kolif, Verſtopfung, Uebel⸗ 

keit, Erbrechen ꝛc. 

Es giebt verſchiedene Arten der Brüche, die man nach der: 
jenigen Gegend des Körpers, wo fie erfcheinen, zu benennen 
pflegt. In der Gegend des Nabels, oder Durch den Nabel felbft 
bervorgetretene Brühe nennt man Rabelbrüce, und Dieje- 
nigen, welche an einer anderen Stelle des linterleibes entftehen, 
Unterleibsbrüche. In den Leiften entitandene Brüche hei- 
Ben Schenfel- oder Leiſtenbrüche, und wenn fie in den 
Hodenfad berabfallen, Gemächt- oder Hodenſackbrüche. — 
Iſt in einem folchen Bruche weder ein Stück Netz, noch eine 
Partie Darm enthalten, fondern bildet fidh die weiche Geſchwulſt 
aus irgend einer anderen Urſache, fo wird fie ein falfcher 
Bruch genannt, wohin namentlih der-Windbrud; Fleiſch— 
bruch, Aderbruch, Wafferbrud, Blutbruch u. ſ. w. ge: 
rechnet werden. 

Da alle Brüche auf mechaniſche Veranlaſſung entſtehen, 
fo dürfen diejenigen, welche mit einem dergleichen Schaden be— 
haftet find, nichts thun, was mit einer bedeutenden Körper: 
anftrengung verbunden iſt, und müffen fich ruͤckſichtlich der Diät 
vor dem Genuſſe aller ſchwer verdaufichen, und hlähenden Spei- 
fen forgfältig in Acht nehmen. Gleiche Vorſicht haben Dieje- 
nigen zu beobachten, deren Eltern oder Boreltern mit Bruch⸗ 
fhäden behaftet waren, weil fih in ſolchen Fällen nicht ſelten 
eine Geneigtheit zur Entſtehung von dergleichen Schäden auf 
die Nachkommen fortpflangt. . 

Iſt ein Bruch bereits entftanden, fo bedient man fih, um 
das weitere Herauspreffen deffelben zu verhäten, bekanntlich der 
Bruchbänder, oder bei Nabel» und Unterleibsbrüchen ſchick⸗ 
licher Leibbin den. Wird dieß verfäumt, fo klemmt ein fol 
cher Bruch ſich Leicht ein (es entiteht ein eingeflemmter 
Bruch) d. h. es drängen fich größere Darmparfieen durch Die 
Deffuung des Bruches, welche bei leicht hinzutretender Entzün⸗ 
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dungsgeſchwulſt nicht mehr zurüdgebracht werden koͤnnen. Wird 
nun bier nicht baldige Hülfe gefchafft, fo entfteht hartnäckige 
Unterleibsverftopfung, Kotherbrechen (Miferere), Entzündung und 
Brand, und das unvermeidliche Ende ift der Tod, 

+ Die Bruhbänder find in neueren Zeiten fehr vervoll 
fommnet worden; aber e& giebt überall Speculanten, die durch 
den Verkauf fchlechter Bruchbänder Schaden und Nachtheil in 
Menge fliften, denn fo wichtig und nüßlich ein gutes Bruch- 
band ift, fo ſchädlich und nachtheilig ift ein fehlechtes. Ein 
Bruchband nämlich, das nicht ganz genau paßt, oder zu viel 
drückt, oder fich oft verrüct, kann einen Bruch leicht ganz und 
gar unheilbar machen. Ein gutes Bruchband darf höchſtens im 
Anfange etwas .unbequem fein, fonft darf es nicht beſchweren; 
auch muß e8 den Bruch, wenn man ihn zurädgebracht bat, 
vollig zurückhalten. Man darf dafjelbe nicht anlegen, bevor der 
Bruch zurüdgebracht worden if. Merkt man daher bei dem 
Tragen deffelben, daß ein Theil des Bruches vortritt, fo muß 
auf der Stelle das Band abgenommen, und der Bruch zurüd- 
gebracht werden. Ein Bruchband, welches den Bruch öfters 
bervortreten läßt, taugt nichts, Wer gar fein, oder ein ſchlech⸗ 
tes Bruchband trägt, oder ſich zu fehr anftrengt, oder fonft un- _ 
vorfichtig iſt, fegt fich feicht der Gefahr aus, einen eingeflemm- 
ten Bruch zu befommen. | 

Die Art und Weife, wie ein Bruch am beften zurüdge- 
bracht wird, tft folgende: Der Patient fegt fih auf den Rüden, 
und fſchiebt ein Paar Kiffen, oder. fonft Etwas unter, daß die 


Bruchſtelle Höher Tiegt, als der übrige Körper. Hierauf neigt. 


er ſich etwas auf diejenige Seite, auf welcher der Bruch befind- 
lich tt, fo daß der Bauch fo wenig, als möglich angefpannt 
wird, Das eigentliche Zurüdbringen des Bruches wird am be- 
ften von einem Anderen bewerkftelliget, doch Fann es Mancher 
auch felbft thun. Daffelbe gefchteht, indem man mit der linken 
Hand an die Seite des Bruches gelinde andrüdt, als wollte 
man ihn einfchließen, und mit den Fingern der rechten Hand 
oben darauf erſt drüdt, dann ganz gelinde reibend hin und her 
fährt, und dann von Zeit zu Zeit eine Weile mit dem ganzer 
Handteller aufdrüdt, allmählich etwas ftärfer, und geduldig eine 
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halbe Stunde fang, oder bei großen Brüchen noch länger. 
Eingeflemmte Brüche laſſen ſich erft dann zurückbringen, 
nachdem man die im Folgenden genannten paſſenden Arzneien 
angewendet hat. 

Faſt alle Brüche können durch innere Mittel geheilt wer⸗ 
den, namentlich, wenn man ſie nicht zu alt werden läßt, freilich 
nicht durch die alte Mediein, daher man ſo häufig die Behaup⸗ 
tung hört, daß in nerliche Mittel bei Bruchſchäden ganz und 
gar unwirkſam ſeien. 

Sind bei einem entſtandenen Bruchſchaden heftig: ‚brennende 
Schmerzen im Unterleibe vorhanden, wie von glühenden Koh: 
len, wobei die leiſeſte Berührung fhon Schmerz verurſacht, mit 
Vebelfeit, bitterem, gallihtem Erbrechen, .Angft und faltem 
Schweiße, fo hilft Aconitum, welches man wiederholen fann; 
fo oft eine Berfchlimmerung eintritt. — Iſt der Schmerz und 
das Erbrechen weniger heftig, oder entſteht dafjelbe befonders 
nad einer Erkältung, oder Erhigung, nach Aerger, oder Fehlern 
im Effen und Trinken, fo paßt Nux vomica in einigen Ga- 
ben. Wird gleichwohl das Gefiht roth, der Bauch aufgetrie⸗ 
ben, oder kommt gar übelriehendes und übelſchmeckendes Auf⸗ 
ftogen und Erbrechen, fo reiche man Opium, alle Biertelftun- 
den eine Gabe, bis Befferung erfolgt. Bet Erbrechen mit Kälte 
der Glieder und Faltem Schweiße paßt Veratrum album, und 
wenn nad) einigen Gaben Feine Beflerung erfolgt, Belladonna. 
Iſt der Unterleib befonderd empfindlih und gegen Berührung 
ſchmerzhaft, fo reihe man Aconitum, und: fpäter Spiritus 
. sulphuratus. Hat die Bruchftelle bereit3 eine üble Farbe an- 
genommen, und erfcheinen die Zufälle überhaupt bedenklich und 
ſchlimm, fo reiche man Lachesis, und wiederhole die Gabe, fo 
oft die anfänglich dadurch bewirkte Beſſerung . mieder,, ftill ſteht, 
oder zurüdgeht. Erfolgt nach einigen Stunden gar keine Beſſe⸗ 
rung, fo verſuche man Arsenicum album. 

Was die ſtets in nicht geringem Grade bedentlichen ein 
geflemmten Brüche betrifft, fo Emmen nach den diefelben 
begleitenden Erfcheinungen, banptfächlid Drei verſchiedene Gat⸗ 
Bingen berfelben vor, nämlich: 
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4) Der Bruch iſt erſt entflanden, oder ein ſchon früher da- 
geweſener Brucy.ift von Neuem ausgetreten, und hat ſich plöß- 
lich eingeflemmt. Hier ift der Bruch immer Hein, aber die Er- . 
fheinmgen der Einflemmung treten plöglih und mit großer 
Stärke auf. Letztere beftehen in einem Eemmenden und preffen- 
den Gefühle in der Bruchgegend, heftigen Ziehfehmerzen, perio⸗ 
difchem Reigen und einer. Art frampfhaften Zufammenfchnürens 
im ganzen Unterleibe, Webelfeit, Neigung zum Erbrechen und 
wirklichem Erbrechen ſäuerlichen Schleimes, Stuhlverftopfung 
bei öfterem Drange zum Stuhle und Verſchlimmerung der ge- 
nannten Erfcheinungen bei jeder, auch der leifeiten Berührung 
der Bruchitelle Hier tft Nux vomica vorzugsweife indicirt. 
Man reicht alle ‚halbe bis ganze Stunden eine kleine Gabe, 
und meift tritt fon” nach den erſten Gaben ein Nachlaß der 
Befchwerden ein... If dieß nicht der Fall, oder kehren die Be- 
fehwerden in gleicher. Stärke zurüd, wird in der Bruchgegend 
ein laͤſtiger Wundheitsſchmerz ‚mit heftigem Brennen vorherr⸗ 
fchend, zeigt ſich in. der Teidenden Partie ein erhöhter Wärme-* 
grad, oder war der Einklemmung Schred oder eine andere Ge- 
mäth&bewegung porhergegangen, fo reiche man erft eine Gabe 
Aconitum, und dann (nad) etwa einer Stunde) Nux vomica, 
wie oben angegeben wurde, 

2) Der Bruch wird ploͤßlich eingellemimt, und iſt in der 
Regel klein, die ziehenden und reißenden Schmerzen ſowohl im 
Bruche ſelbſt, als auch im ganzen Unterleibe, ſind vorherrſchend; 
der Kranke empfindet bisweilen flüchtige Stiche in. der Bruch: 
ftelle; die Beſchwerden laſſen periodiſch nach, und fchwinden faft 
ganz, kehren aber Dann ſtärker wieder; ‘der Kranke fühlt ſich 
während des Nachlaſſes der Beſchwerden fehr ermattet, und 
Hagt über allgemeines :Kättegefähl; der Leib wird von Blähun- 
gen fehr gefpannt; ‚bei fortmährender Neigung zum Grbrechen 
erbricht der Kranke zuletzt fauer ſchmeckendes Waſſer; bei läſti⸗ 
gem Drange:zum Stuhle kommt es doc, zu feiner Entleerung. — 
Auch bei diefer Einflemmungsart ft Nux vomica ein vorzüg- 
liches Mittel, Lycopodium: aber nicht weniger hülfreich, fo daß 
beide abwechſelnd (in ein- bis zweiftündigen Fwifchenräumen) 
gereicht, in der Regel Die befte Wirkung hervorbringen. Lyco- 
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podium allein paßt vorzugsweiſe, wenn die oben angegebenen 
Erſcheinungen bei einem Schenkelbruche zugegen find, die Ein- 
. Pemmung bei einem Frauenzimmer Statt findet, und während, 
oder gleich nah der Menftruation eingetreten, und ein fanftes, 
nachgiebiges Gemüth bei den Patienten vorherrfchend iſt. Aco- 
nitum ift ale Zwifchenmittel in Anwendung zu bringen, bei vor- 
berrfchendem Klopfen, Pulſiren und Brennen in der Bruchftelle. 
3) Die dritte Art der Einklemmung der Brüche, welche 
vorzugsweife bei bejabrten Perfonen und bei ſchon lange beftan- 
denen Brüden von größerem Umfange Statt findet, ift Die, wo 
fi die Einklemmung faft unmerklich nach und nach heranfchleicht, 
und anfänglich nur dur ein unbehagliches, Flemmendes und 
fchnürendes Gefühl in der Bruchftelle, Durch eine Unbequemlich⸗ 
feit und Bollheit im Unterleibe, fo wie dDur& periodifihe Uebel⸗ 
fett und Stublverftopfung zu exfennen giebt. Der Bruch if 
bei der Berührung. nicht fehr empfindlich, und der eingeflemmtie 
Theil nicht fo gefpannt und hart, wie bei. den erften ‚beiden 
sEinflemmungsarten, fondern mehr teigig :anzufühlen. Diefe Ein- 
Hemmung fann oft Tage lang fortdauern, ohme daß ſich Die.be- 
gleitenden Exfcheinungen merklich fteigern, und nur nad) und nad) 
treten Winden und Kneipen im Unterleibe und dem Schooße 
ein, denen fich periodifch flüchtiges Reißen hingugefellt; Die Uebel- 
feit wird anhaltender, es tritt auch wohl ein Aufſchwulken eines 
fügen, falzigen, oder bitteren: Waſſers ein; welchem nicht felten 
MWafler- und zulegt Speifeerbrechen folgt. — Auch hier ſind 
wiederum zwei Mittel indicirt, nämlich Nux vomica und Aci- 
dum sulphuricum. Iſt der Kranfe von ſanguiniſch-choleriſchem 
Temperamente, jo reicht man gleich aufänglich Nux vomica, 
und zwar in den niederen Verdünnungen; iſt aber binnen zwölf 
‚Stunden die Einklemmung nicht gehoben, ſo muß Acidum sul- 
phuricum folgen. Letzteres Mittel iſt gleih vom Anfange an 
zur Anwendung zu bringen, wenn. die Einflemmung an der lin⸗ 
fen Seite Statt findet, oder der Kranke. von ;melancholifcdhe 
phlegmatifchen Zemperamente iſt. 
Wenn die angeführten Arzneien die Einklemmung nicht be⸗ 
ſeitigen, ſondern im Gegentheil mehr und mehr läftige und be- 
denkliche Erſcheinungen eintreten, indem nicht nur der Bruch, 
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fondern auch der ganze Unterleib und die Magengegend gegen 
den Teifeften Druck ſehr empfindfich, die Schmerzen und Span⸗ 
nung des Unterleibes aber heftiger und größer werden, die Nei⸗ 
gung zum Erbrechen und wirkliches Erbrechen zunimmt, und in 
dem. Erbrochenen Spuren von Galle, oder fonftigem Darm- 
inhalte. wahrgenommen werden, bei hartem und vollem Pulſe 
und vermehrter Unruhe des Kranken, fo ift dieß ein: Zeichen, 
Daß nun zur Operation, als leßtem, bis jet noch nicht zu ent- 
behrenden Hülfsmittel gefchritten werden muß. 


72. Bruft, böfe, 


In der Zeit des Stillens md Entwöhnens wird mit 
der weiblichen Bruftdrüfe nicht felten auf eine höchſt Teichtfinnige 
Weiſe umgegangen, die um fo nachtheiliger fein muß, da gerade 
während diefer Periode ein erhöhteres Leben in derfelben Statt 
findet. Oft wird während dieſer Zeit die Bruft hart, ſchwillt 
auf, und entzündet fi wohl gar, indem plöglic) Die Milch ver- 

- gebt, was befonders für die Mutter gefahrbringend tft, weil 
Daraus in der Negel eine Verſetzung der Milch auf den 
Unterleib, oder das Gehirn hervorgeht, die nicht felten Todes- 
gefahr-hexbeiführt, Das Erſte, was man in einem foldhen Falle 
zu thun bat, iſt die Wiederherftellung der ſtockenden Milchabfon- 
derung, was am beflen durch eine, oder ein Paar Gaben Pul- 
satilla bewirkt wird, | 

Häufig liegt der Grund der ſtocenden Milchabſonderung 
in einem verkehrten Verhalten der Mutter. Dieſe, muß nämlich, 
wenn fie nicht allzuſehr erſchoͤpft ift, bereits 6 bis 8 Stunden 
nach der Entbindung den Säugling an die Bruft legen. Zwar 
tft nur felten um dieſe Zeit ſchon genug Milch vorhanden; aber 
gerade das Anlegen des Kindes tft das vorzüglichfte Mittel, fie 
herbeizuziehen, denn fo wie die Milch binnen 8 Tagen vergeht, 
wenn die Mutter gar nicht ftillt, fo vermindert fie ſich auch, 
wenn die Wöchnerin erſt einige Tage verftreichen läßt, bevor fie 
das Kind anlegt. Im anderen Fällen vergeht auch die Milch 
aus dem Grunde, weil es Teichtfinnige Mütter giebt, die gewiſ⸗ 
ſenlos genug find, während der ‘Periode des Stillens zu tanzen, 
oder ſich auf andere Weife die heftigften Bewegungen zu machen, . 

Der homdop. Hausfreund. L Thl. 7, Aufl, 19 
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eine Handlungswelfe, die oft fogar den Tod des Kindes nad 
fih zieht. Ä 

‚Eben fo oft ereignet es fih aber auch, daß durch Erfäl- 
tung der Bruſt, durch Stoß, oder Quetfchung Derfelben, oder 
auch durch heftige Gemüthsbewegungen Stodungen der Mid 
erzeugt werden, die dann zu Berhärtungen und daraus ent- 
fpeingender Etiterung der Bruftdrüfe Deranlaffung geben. 

Eine der häufigften unangenehmen Erfcheinungen, nament- 
lich in der erſten Zeit des Stillen, ift endlih auch das Wund- 
und Riffigwerden der Bruftwarzen. Befonders bei Brü- 
netten und bet Müttern, die zum erſten Male ftillen, gefchieht 
es nämlich fehr haufig, daß das Kind beim Säugen die Bruft 
aufzieht, wodurch beim ferneren Ziehen die fürchterlichften Schmer⸗ 
zen erregt werden. Hierdurch Taffen viele Wöchnerinnen ſich be- 
flimmen, das Kind nur felten anzulegen, und es entfteht ent- 
weder, indem der Säugling die Eleine Wunde, Die eben zu ver- 
harıfchen beginnt, immer von Neuem wieder aufzieht, Eiterung 
und gänzlicher Verluſt der Bruftwarze, welcher die Mutter zu 
fernerem Stillen zum Theil, oder ganz und gar unfähig macht, 
oder es bilden fih in Folge der durch vernachläffigtes Anlegen 
des Säuglings entflandenen Milhftodung Knoten, Entzündung, 
Berhärtung und Eiterung der Bruftdrüfe. Alle gegen jenes 
fchmerzuolle Hebel angerühmten Mittel reichen nur felten aus, 
und wenn fie wirklich Linderung zu ſchaffen im Stande wären, 
jo find fie dem Kinde durch ihren Geruch und (bei vernachläffig- 
ter Reinigung) Geſchmack jo zuwider, daß es fich durch Fein 
Mittel mehr zum Trinken an der Mutterbruft bewegen Täßt. 
Selbft das Beitreichen der Warze mit Mandelöl und anderen 
fettigen Subftanzen ift fehlerhaft, weil hierdurch die Haut nur 
noch gefchmeidiger gemacht, und das Aufziehen befördert wird. 
Iſt die Haut an einer Stelle bereitd aufgezogen und verloren 
gegangen, fo wird bei erneuertem Anlegen des Kindes der 
Schmerz zwar unglaublich heftig; aber alsdann muß deffen un- 
geachtet die Milch aus der Bruft berausgezogen werden, weil 
fonft leicht Verhärtung und Eiterung entfteht, Die Wöchnerin 
tt in der Regel felbft Schuld, wenn die Heilung einer wunden 
Bruflwarze nur langfam von Statten geht, weil fie das Kind 
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nicht erſt die eine Bruft völlig austrinken, und die andere un- 
terdeß ruhen läßt, fondern daffelbe immer abwechfelud an beide 
Brüfte anlegt. — Iſt die Haut an einer Stelle der Bruſtwarze 
aufgezogen, fo lafje man dieſe Bruft erft völlig austrinfen, und 
lege dann fogleih mit Arnica-Waſſer befeuchtete Leinwandt- 
comprefien auf, die alle 10 Minuten erneuert werden müflen. 
Binnen 24 Stunden laffe man die kranke Bruft wenigftens 
zweimal austrinfen, nachdem man zuvor die Warze mit lauwar- 
mem Waſſer forgfältig gereiniget hat, und wende dann aufs 
Neue die Arnica an. Mebrigend darf die Mutter bei einer 
wunden Bruftwarze nicht furchtfam fein, fondern muß dem Kinde 
beim Anlegen jedesmal die ganze Warze in den Mund geben, 
da in der Regel nah dem eriten Zuge der Schmerz größten- 
theil8 vorüber if. Wer aber dem Kinde nad) dem erflen Schmerz 
Die Warze wieder wegzieht, und es immer von Neuem anlegt, 
verfchlimmmert dadurch die Eleine Wunde, und macht, daß oft die 
ganze Warze durch Abfchwären verloren geht. — Hat das Uebel 
durch Vernachlaͤſſigung bereits einen hohen Grad erreicht, fo ges 
nügt in der Regel die äußere Anwendung der Arnica nit 
mehr, und man muß zu dem Gebrauce innerer Mittel feine 
Zuflucht nehmen, unter welchen Sulphur, täglid) eine Gabe, 
obenan fteht, der meift ſchon binnen acht Tagen völlige Heilung 
bewirkt. Wo das nicht der Fall ift, reihe man Calcarea 
carbonica, befonderd dann, wern zugleich heftiger Andrang der 
Milch Statt findet. 
Ueber die häufig vorkommenden tofenähnlichen Entzündun- 
gen und Anfchwellungen der weiblichen Bruft vergleiche man 
oben den Astifel; Aufſchwellen der Bruftdrüfe. 


73. Bruftdrüfenanfhwellung S. Anſchwel—⸗ 
lung der Bruftdrüfe. 


74. Bruftentzündung. 


Bei der Bruſtentzündung und dem damit verbundenen 
Settenftehen ift entweder die Zunge theilweife, oder ganz 
entzündet, oder aud Das die Lungen umgebende Bruftfell 
von der Entzündung mehr oder weniger ergriffen (kungen: 
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bruftfellentzündung). Die Hauptlennzeichen einer Statt 
findenden Bruftentzündung find: ein mehr oder weniger leb⸗ 
hafter Schmerz in der Bruft, oder Stechen in der Seite, wel- 
ches beim Einathmen fich vermehrt, beſchwerliches Athembolen, 
Bruftbeflemmung und Huften. Man unterfcheidet gewöhnlich) 
die wahre und falfhe Bruftentzündung. Mit der legte 
ven tft gewöhnlich gar Fein, oder nur ein ganz unbedeutendes 
Fieber verbunden, während jene allenal von einem heftigen Fie⸗ 
ber begleitet ift. 

Die wahre, reine Bruftentzündung kommt gewöhn- 
lich im Winter bet firenger Kälte, mehr aber noch im Frühling, 
bei plößlich abwechfelnder Witterung vor. Die Zufälle, an wel: 
chen man Ddiefelbe leicht und ohne Gefahr, zu irren, erkennen 
fann, find: ein Schauer, oder auch wohl ein flarker Froft glei) 
zu Anfang der Krankheit, worauf fih Hiße einftellt, Die unun- 
terbrochen fortdauert, gegen Abend gewöhnlich etwas ftärfer 
wird, und des Morgens wieder ein Wenig nachläßt. Dabei 
Kopfweh, Röthe der Wangen, fehneller, meift voller und harter 
- Buls, der jedoch, wenn die Krankheit ihren höchſten Gipfel er: 
reicht hat, bisweilen auch klein, weich und ausfegend iſt; Durft, 
Stechen in der Seite, oder eine fohmerzhaft dDrüdende Empfin- 
dung tief in der Bruft, die entweder beſtändig auf einer und 
derfelben Stelle bleibt, oder auch wohl auf eine andere Stelle 
übergeht, und befonders beim Einathmen und Huften fühlbarer 
wird, daher denn auch das Athemholen befchwerlich und kurz 
tft, und der Kranke nicht auf jeder Seite des Körpers gleich 
gut liegen kann. Hierzu kommt endlich noch ein befonders hei: 
fer Athem und Huften, der gemeiniglih im Anfange troden 
und ſehr Täftig ift, in der Folge aber leichter wird, und fi 
mit einem gelblichen Auswurfe löſ't, welcher fpäterhin häufig 
mit Blut gemifcht erfcheint.- Der Kranke ift meiftentheils ges 
zwungen, Das Bette zu hüten. 

Die gewöhnlichen Urfachen, welche Entzündungsfranfpeiten 
überhaupt zu erzeugen im Stande find, find auch zur Hervor⸗ 
bringung von Bruftentzündungen gefchilt. Sie entftehen 
befonders häufig durch irgend eine plögliche Erkältung nad 
porbergegangener Erhitzung, bauptfächlich durch Falten Trunk, 
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oder duch Falten Wind, namentlich Nord» und Nordoftwind, 
welchem man fich bei erhigtem Körper fehnell entgegen bewegt. 
Nicht felten ſieht man fie auch auf Äußere Verletzungen der Bruft, 
fo wie nach verkehrt behandelten und zurüdgetriebenen Aus» 


ſchlagskrankheiten, oder voreilig geftopften Blutflüffen entftehen. 


Selbft ein Teichter Huften und andere oft unbedeutend fcheinende 
fatarrhalifche Zufälle Finnen, wenn ſie vernachläffiget werden, 
leicht in Bruftentzündung übergehen, und find nicht felten der 
Anfang dazu. Im bochliegenden Gegenden wird dieſe Kranfheit 
bet dem MWeben fcharfer, trodener Winde nicht felten epidemifch, 
und Leute von mittleren Jahren und einem flarfen Körperbau. 
find derfelben am häufigften unterworfen; auch kehrt fie, wenn 
fie nicht gründlich geheilt worden ift, mit vermehrter Gefahr 
leicht wieder, 

Was die Heilung diefer allerdings nicht wenig gefahr: 
drohenden Krankheit betrifft, fo tft befannt, daß man Diefelbe 
nad) der alten Art immer nur durch Aderläffe heilen zu können 
geglaubt hat, weshalb denn auch Viele der Meinung find, daß 
eine Bruftentzündung ohne Aderlaß fih gar nicht heilen laſſe, 
und fogar zu behaupten die Wnverfchämtheit haben, daß der- 
artige Patienten, welche ohne Blutvergießen gefund geworden 
find, gar feine Entzündung gehabt hätten, Wer die Homdo- 
pathie Fennt, und richtig anzuwenden verfieht, kann den Aderlaß 
immer entbehren, und ohne ihn alle Entzündungstrankheiten hei: 
fen, es fet denn, daß die Zunge 2c. bereits fo weit verdorben 


wäre, daß eine Heilung überhaupt nicht mehr möglich ift. 


Das Hanptmittel, welches in vielen Fällen den ganzen 
Krapkheitszuſtand ganz allein zu befeitigen im Stande tft, iſt 
Aconitum Napellus, von welchem man, wenn der Anfall nicht 
ſehr heftig ift, alle 3 bis A Stunden, in afuten Fällen aber 
alle halbe Stunden bis zum Rachlafien der heroorftechendften 
Sieberfumptome eine Gabe verabreiht. Sollten nad 8 bis 
10 Stunden die Kranfheitsfumptome, mit Ausnahme der Schmer- 
zen in der Bruft, merklich nachgelaſſen haben, fo dient eine 
Gabe Bryonia, die man am folgenden Tage im Nothfalle wie: 


derholen Tann, zur völligen Befeitigung auch des letzten Reſtes 


der Krankheit. 
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Iſt eine dergleichen Bruftentzündung ſchlecht gebeift, oder 
verkehrt behandelt worden, fo entitehen in der Folge leicht Zune 
genknötchen,' die nicht felten zu Qungenveretterungen Ver: 
anlaffung geben. Das fpecififche Mittel dagegen tft Nitrum, 
im Wechfel mit Bryonia. Bergl. auch Zungenentzündung. 

Bei Kindern und jüngeren PBerfonen findet häufig eine Art 
von Bruftentzündung Statt, die in der Regel in der Form 
eines Stedfluffes auftritt, meift nad Erfältungen erfcheint, 
und manchmal mit Zuckungen beginnt, oft aber auch rein fa- 
tarrhalifcher Natur, mit fortwährendem, trodenem Huften, Appe- 
titmangel und Fieber, befonders gegen Abend, verbunden tft. 
Das Heilmittel ift hier ebenfalls Aconitum, und nad 24 Stun- 
den eine Gabe Chamomilla. 

Ueber die, wenn fie nicht vernachläffiget wird, ganz und 
gar gefahrlofe falſche Bruftentzüändung vergleiche man den 
Art, Seitenftehen. 


75. Bruſtkrampf. Vergl. auch Aftbma und Eng: 
brüftigfeit. 

Diefes in hohem Grade beängftigende und nicht felten Te- 
bensgefährliche Uebel fommt fowohl in afuter, als cdhronifcher 
Form vor, und hängt von höchſt verfahtedenen Urfachen ab, die 
ſich nicht immer meder vorherfehen, noch abwenden laſſen. Oft 
rührt das Uebel von Dingen ber, die man häufig für gang un- 
ſchuldig hält, z. B. von Schwefeldampf, oder dem Chamillen⸗ 
mißbrauhe, In diefem letzteren Falle Hilft Riechen an Kam⸗ 
pher, und dann und wann ein Wenig ſchwarzer Kaffee. Ruͤhrt 
es von Schwefel her, ſo hilft Pulsatilla. 

Hypochondriſche und hyſteriſche Perſonen und ſolche, die 
an einem krankhaft reizbaren Nervenſyſteme überhaupt leiden, 
find dieſem Zufalle am häufigſten unterworfen, und werden nicht 
felten fchon duch unbedeutende Vorfälle in diefen Zuſtand ver: 
ſetzt. Es entfteht plößlich ein zufammenfchnirendes Gefühl in 
der Luftröhre, wie von eingeathimeten Schwefeldämpfen, die Bruft 
ift beengt und zufammengezogen, das Einathmen muͤhſam und 
erihwert; dabei Angft, Unruhe und große Empfindlichkeit des 
Nervenfyftemes gegen äußere Eindrüde, Abwechfelung von Hipe 
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und Froſt und unbezwingliche Neigung zum Weinen. Hier 
hilft allemal eine Gabe Coffea cruda, vorausgeſetzt, daß der 
Patient nicht an taäglichen Kaffeegenuß gewöhnt iſt, in welchem 
Falle man dafür Aconitum verabreicht. If der Patient von 
ruhigem, phlegmatiſchem, zu innerliher Kränfung geneigtem 
Temperamente, ober fommt das Uebel bei Frauen vor mit ge- 
förter, oder fchmerzhafter Menftruation, fo paßt ganz vorzüglich 
Pulsatilla, namentlih, wenn bei öfteren Bruftbeflemmungen 
und kurzem Huften die Zufälle nad) dem Effen, befonders 
Abends, fchlimmer werden, hauptfächlich bei wagerechter Zage 
im Bette, wo der Zufall meift „beim Einfchlafen erfcheint. Bei 
robuften, vollblütigen und folhen Perfonen, die von mehr ra- 
fhem und heftigem Temperamente find, ift Nux vomica hüff- 
reicher, al8® Pulsatilla, namentlih dann, wenn die Krampf: 
und Erftidungsanfälle bei der Bewegung eintreten, oder nad) 
Mittenaht am häufigften vorfommen, mit trodenem Huften, 
Ekel vor Speifen, fadem, fanligem Mundgefchmad, drüdend 
ftehendem Schmerz in der Rebergegend, feltenem und hartem 
Stuble, Unaufgelegtheit zu geiftigen Arbeiten und Vermehrung 
der Befchwerden am Morgen. 

Nicht felten iſt ein gehabter Schred die veranlaffende 
Urfache diefes Webels, und in diefem alle ift Aconıtum das 
fpecififche Mittel dagegen. — Dafjelbe Mittel ift anzumenden, 
wenn der Bruftframpf von Blutandrang, VBollblütigfeit, oder 
Unterdrädung gewohnter Blutflüffe herrührt, mit Drud und 
Stichen.in der Bruft, erhöhter Körperwärme, Badenröthe, fehnel- 
lem Puls und großer Aufgeregtheit, befonders Außerfichfein, 
Ungeduld, Heftigfeit und Zorn. 

Entftand das Uebel von Aergerniß, und äußert es ſich 
fo, als ob die Bruft nach Innen. gedrüdt würde, mit erfchwer- 
ten Athemholen, Spannen auf der Bruſt, ftedflußartigen Zu— 
fammenfchnüren des Halfes und der Bruft, und häufigem Hu— 
ftenreize, fo reihe man Chamomilla. ft jedody der Patient 
von mehr zu innerlicher Kränfung geneigter Gemüthsart, und 
nicht gewohnt, feinen Zorn in Heftigfeit ausbrechen zu laffen, 
fondern erlittene Kraͤnkungen mehr in fich felbft zu verſchließen 
geneigt, ſo paßt Ignatia amara. = 
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Ueber den fogenannten Steckfluß der Kinder, welcher mit 
figelndem Reize im Halfe, Röheln im Kehllopfe und auf der 
Bruſt, heftigem Huſten ꝛc. auftritt, vergl. man den genannten 
Artifel im 2. Bande diefes Werkes. 

Ein ganz vorzüglich wirkfames Mittel in Diefem gefammten 
Keankheitsverhältniffe ift auch Ipecacuanha. Daſſelbe ift haupt: 
fächlid dann indicirt, wenn vor, während, oder nad dem An- 
falle Brechwürgen mit Wafferzufammenlaufen im Munde Statt 
findet, bei krampfhaftem Zufammenfchnüren der Bruft, Teuchens 
dem Athemholen, Schnappen nach Luft, und Gefühl, ald athme 
man mit der Luft dichte Staubpolfen ein. Hierbei röchelndes 
Geräufch in der Luftröhre, wie von Schleim, der fid) beim Athem- 
hofen auf und ab bewegt, kalte Hände und Füße, und alter 
Gefichtsſchweiß. Das Mittel ift nach anderthalb bis zwei Stun- 
den zu wiederholen, und wirft am beften, in Waffer eingegeben. 
Später paßt oft Arsenicum, oder Bryonia, oder Nux vomica. 

Bei den fchlimmften Anfällen des Bruſtkrampfes, wenn ein 
Schnupfen zurüdgetreten ift, bei ohnedieß fchwacher Bruft, wenn 
gegen Mitternadht der Anfall fchlimmer und das Athmen immer 
fehwerer wird, mit Raffeln auf der Bruft, Angft, Stöhnen, Acch: 
zen und unruhigem Umherwerfen, oder auch, wenn, befonders 
bei bejahrten Perfonen, die Anfälle im Gehen kommen, mit 
Drüden am Herzen und Berfchlimmerung bei der Bewegung, 
befonders beim Einfteigen in das Bette, hilft in der Regel 
Arsenicum album, worauf fpäterhin Ipecacuanha folgt. Häu- 
fig paßt auf Arsenicum auch Nux vomica, befonder8 wenn 
am folgenden Morgen die Befchwerden zunehmen, - 


76. Bruftwargen, Wundwerden derfelben. 
S. Bruft, böfe. 


77. Bruftwafferfuct. S. Waſſerſucht. 
78. Chiragra. ©. unter Bodagra. 


79. Cholera. 


Diefe furchtbare Krankheit, welche vor wenigen Jehren erſt 
ganz Europa durchzogen und uͤberall Schrecken verbreitet und 
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Verwuͤſtungen angerichtet hat, tritt gewöhnlich erſt als Chole⸗ 
rine, d. h. als ein Durchfall auf, der den Kranken oft ſchnell, 
nicht ſelten mitten in der Nacht, häufig aber gegen Morgen be: 
fallt, und zwar mit einer folchen Heftigkeit, daß 5, 10 bis 20 
anfangs gallichte, fpäterhin aber ſchleimig und wäflerig werdende 
Stühle ſchnell nach einander folgen, mit fletem Drang auf 
den Maftdarnt, beftigem Poltern im Leibe, einer auffallenden 
Schwäche mit Drud: und Beengung auf der Bruft und Ber- 
düfterung im Kopfe, bei hin und wieder fich zeigenden Krämpfen 
in den unteren Egtremitäten, und einer Empfindung, als wenn 
fih diefelben in eisfaltem Waſſer befinden, und wobei endlich 
noch Alles, was der Kranke zu fih nimmt, fogleich neuen Durch⸗ 
fall veranlaßt. Ä 

Gegen einen ſolchen Anfall reihe man foglei) Ipecacuanha 
von einer niederen Potenz. War derfelbe nicht zu heftig, fo 
weicht er in der Negel diefem Mittel, indem die Durchfälle 
nachlafjen, die Beengung in der Herzgrube aufhört, Wärme auf 
die Haut wiederlehrt, der Puls fich hebt, und die krampfhaften 
Spannungen in den Extremitäten verfchwinden. Dauern nad 
Darreichung der Ipecacuanha die Durchfälle noch fort, werden 
fie. wäflerig, vermehren fie fi, findet dabei ein fortwährendes 
Drängen und Prefien nad dem After und ein hörbares Poltern . 
im Leibe Statt, wird der Drang zum Durchfall durch jedes 
falte oder warme Getränk erneuert, fühlt fih der Kranke fehr 
ſchwach, und äußert er felbft, er dürfe weder fprechen, noch fich 
bewegen, fonft käme der Durchfall gleich wieder; geht der Urin 
nur fehr fparfam ab, mit Brennen in der Harnroͤhre, und ift 
namentlich die Zunge weiß belegt, fo ift Phosphorus fofort in 
Anwendung zu bringen. Reichen aber Ipecacuanha und Phos- 
phorus nicht aus, oder findet neben den fehr häufigen und 
fhwächenden Durcchfällen eine größere Angft und Bellemmung 
tn der Herzgrube, mehr Webelkeit und Neigung zum Erbrechen, 
ftärferer Durft, größere Unruhe, ein merklich entftelltes Geftcht, 
eine auffallendere Kälte der Eytremitäten und ein ſchwächerer 
Puls Statt, fo tft, Veratrum album in öfteren Gaben das in 
der Regel die völlige Herftellung bewirkende Mittel, 
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Diefe Cholerine gebt häufig in die eigenflide Cholera 
über, wenn fich zu dem oben befchriebenen EholerasDurchfalle 
noch Erbrechen gefellt, ein Erbrechen von Galle, Schleim, oder 
einer wäflerigen, dem Reiswaſſer ähnlichen Ziäfftgfeit. Wor Dem 
Erbrechen: zeigt ſich Webelfeit und eine ohnmachtartige Schwäche 
und Angft, das Geſicht nimmt den eigenthümlichen Ausdrud der 
Cholerafranfen an, indem es eingefallen und ſpitz wird; die 
Augen verlieren ihren natürlichen Glanz, finfen in ihre Höhlen 
zurüd, und find mehr nach aufwärts gerichtet; die Augenlider 
bededen den Augapfel nur zur Hälfte, und blaue Ringel bilden 
fih um die Augen; die Lippen werden bleich und troden; das 
Angeficht nimmt eine auffallende Kälte an; die Urinabfonderung 


ift unterdrüdt, und ein frampfhafter Schmerz zeigt fih in dee 


Harnblafengegend, mit fortdauernden häufigen und fehr ſchwä— 
henden Durchfällen; der Kranke wird heifer und befommt 
Schluchzen; eine eigenthümliche Angft und Unruhe befällt den- 
felben, und nöthiget ihn, feine Lage im Bette jeden Augenblick 
zu verändern; der Puls wird häufig und flein, oder verfchwin- 
det auch wohl ganz; am den Ober- und Tinterfchenfeln zeigen 
ſich Krämpfe, einzelne Stellen des Ruͤckgrates fehmerzen auf eine 


empfindliche Weife, und die ganze Oberfläche des Körpers zeigt 


- eine auffallende Kälte, | 
Wie bei der Eholerine, fo ift au bei der Cholera 


die Ipecacuanha als das vollfommen geeignete Mittel zu bes 


trachten, wenn der Stranfe eine gallichte, fchletmige oder wäffe- 
vige Flüffigkeit erbricht, und dieſes Erbtechen wiederkehrt, mit 
Angft und Drüden in der Herzgrube und biöweiliger Hemmung 
des Athens, wenn die der durch das Erbrechen ausgeleerten 
Flüffigkeit ähnlichen Stühle fehr oft erfolgen; wenn’ der Kranke 
heifer wird, und Schluchzen befommt; wenn das Geficht zwar 
eingefallen, aber noch nicht auffallend Falt erfcheint, auch der 
Körper überhaupt noch einige Wärme bat, der Buls noch nicht 
zu Mein und fchwach, und die Zunge fchleimartig belegt ift, 
und bie und da Krämpfe in den Extremitäten fich etnftellen. 
— Bringt die Ipecacuanha zwar anfänglich Beſſerung hervor, 
die aber nicht nachhaltig tft, oder ift der Kranke von einer 
tiefen Schwäche und Hinfälligfeit ergriffen, gebt jedem Erbrechen 
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eine Mt von Ohnmacht voraus, ftellen fich flechende, ſchneidende, 
oder wählende Unterleibsfchmerzen ein, zeigen fi in einzenen 
Muskelpartieen des Körpers heftigere und fchmerzhaftere Kräm- 
pfe, Hagt der Kranke, bei äußerer merkbarer Kälte des Körpers, 
üder innerliche brennende Hiße, tft Zunge und Athem Falt, 
fangt der Buls an, zu fchwinden, und darf der in hohem Grade 
heifere Kranke weder viel fprechen, noch viel fehen, oder hören, 
oder fi) bewegen, ohne daß Erbrechen und Durchfall häufiger 
und fchneller auf einander folgen; werden bei immer mehr zu- 
nehmender Schwäche die Schmerzen heftiger, erlifcht der Glanz 
der Augen, zeigt fich großer Durft, wobei die Junge rein er- 
fheint und wird der Kranfe mehr und mehr gleichgültig gegen 
feine Umgebung, fo reiche man Veratrum album, und fuche 
den Körper durch warme Tücher zu erwärmen. — Sollte gleich: 
wohl der Durchfall nicht aufhören, und die Kälte Des Körpers 
fi) vermehren, fo nehme man zu Cuprum und Carbo vege- 
tabılis feine Zuflucht. 

In der Nachbehandlung der Cholera, wenn Erbrechen 
und Durchfall aufgehört haben, der Puls ſchnell und voll, und 
Die Temperatur der Haut erhöht ift, wobei gleichzeitig Andrang 
des Blutes nach dem Kopfe Statt findet, find Aconitum und 
Belladonna die ſich am beften bewährenden Mittel. — Tritt, 
nach befeitigter Cholera, als Nachkrankheit ein Schleimfieber 
ein, fo ift in diefem Salle, neben Bryonia und Rhus, Phos- 
phorus abermals ein vollfommen bewährtes Mittel. — Bei dem 
Typhus, welcher fih ebenfalls dann und warn aus der Cho- 
lera entwidelt, follen Opium und Spiritus nitri mit Erfolg 
angewendet werden, neben Belladonna, Mercurius solubilis 
und Phosphorus. | 

Häufig findet bei der Cholera fein Durchfall, fondern 
tm Gegentheil Berftopfung Statt; auch nicht Erbrechen, fon- 
dern höchftens leeres Brechwürgen, mit Webelfeit, Beängftigung 
und erfehwertem Athembolen. In diefem Falle find die Krämpfe 
vorherrſchend, die oft ungemein mannichfaltig find, und an als 
fen Theilen des Körpers, wo fih nur Muskeln befinden, vor: 
fommen. So wird 3. B. der Kopf hin und her geworfen, das 
Geftcht verzerrt, die Ruͤckenwirbelſaͤuͤle gekruͤmmt und wieder 
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ausgeſtreckt, die oberen und unteren Extremitäten werden in 
ganzen, oder einzelnen Partieen gewaltſam bewegt; zuweilen 
ziehen ſich nur einzelne Muskelpartieen zuſammen, was dem 
Kranken oft viele Schmerzen verurſacht. Dabei ſind dieſelben 
bei voller Befinnung, und hören, was ˖man von ihnen ſpricht; 
fönnen aber entweder gar nicht fprechen, oder fprechen nur leiſe 
und beifer, und wenn fie zu ſprechen verfuchen, oder ihre Auf 
merffamfeit längere Zeit auf einen Gegenftand richten, oder ſich 
bewegen, fo kommen ſogleich die Krämpfe mit erneuerter Heftig- 
feit wieder. Ferner find das Geficht, die Ertremitäten, Athem 
. und Zunge kalt, bei verfchwindendem Pulfe und Urinverhaltung. 
In ſolchen Krampfformen wirft Belladonna ungemein gut; faft 
eben fo heilfam find Veratrum album und Cuprum metalli- 
cum; doch darf man nicht vergefien, in geeigneten Fällen auch 
Opium und Camphora in Anwendung zu bringen. 

Als ‚die befte Anwendungsweife der homöopathiſchen Mittel 
bei der Cholera hat die Tropfengabe in Waſſer ſich berauss 
geftelt. Man füllt eine Viertel-Weinflafche mit reinem Quell: 
wafjer, mifcht darunter 2 oder 3 Tropfen der indicirten Arznei, 
und läßt diefe Mifchung eBlöffelweis nehmen, In Fällen, wo 
eine ſchnelle Wirkung erzielt werden fol, kann man alle Viertelz, 
oder halbe Stunden einen Eplöffel voll reihen, während man 
in weniger dringenden Fällen, und wenn die Beflerung vor- 
wärts fehreitet, alle Stunden, oder alle 2, 3 bis A Stunden, 
oder in noch größeren Zwifchenräumen diefelbe Quantität neh⸗ 
men läßt. — In dringenden Fällen, 3. B. bei Krämpfen, wo 
der Kranke nicht mehr fihlingen Tann, oder die Mundhöhle 
frampfhaft verfchloffen ift, taucht man ein feines Tuch in Die 
oben angegebene Arzneimifchung, befeuchtet damit die Lippen 
des Kranken und hält daſſelbe vor die Nafenhöhle. Auf diefe 
Weiſe verbreitet fich der Arzneidunft über die Schleimflähen 
diefer Organe, und bringt eine ihm entfprechende Wirkung 
hervor, Ä 

Ein Haupterforderniß bei Behandlung der Cholerakranken 
bleibt e8 immer, daß diefelben in einem geheizten Zimmer und 
in gewärmten Betten gehalten werden, da Außere Wärme die 
Wirkung der Arzueien wohlthätig unterſtützt. Unnübe Befuche 
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und alle- Dinge, welche die gletchförmige Ruhe des Batienten 
ſtoͤren könnten, müffen forgfältig von demfelben entfernt gehal- 
ten werden. — Seinen Durft Iöfche der Kranke mit kaltem 
Waſſer; doch darf er: davon niemals zu viel auf Einmal trin- 
fen. Rückt derfelbe der Genefung näher, fo klagt ex nicht fel- 
ten über heftigen Hunger; aber man darf feinen Appetit in ei⸗ 
nem folchen Falle ja nicht auf Einmal befriedigen, weil bier- 
durch Teicht ein Rückfall erzeugt werden fann, fondern man 
reiche ihm öfter Heine Portionen nahrhafter und Teicht verdau⸗ 
licher Speife. | 

Ein anderes, fehr berühmt gewordenes Mittel gegen die 
Cholera, welches Hahnemann entdedt, und zuerft der Welt 
-befannt gemacht bat, iſt Kampherfptritus, wodurch ſchon Tau⸗ 
fende vom Tode gerettet worden find; nur muß man nicht fo 
thöricht fein, e8 durch die Menge zwingen zu. wollen, oder ver- 
langen, daß die Krankheit nad einigen Gaben fogleich gänzlich 
aufböre. Ebenfo verfehrt ift es, diefes Mittel bei jedem Heinen 
Durchfall in Anwendung zu bringen, weil man, wie ſchon Fälle 
dageweſen find, hierdurch leicht eine Fünftliche Cholera erzeugen 
fann, in welchem Falle man fehwarzen Kaffee als Gegenmittel 
in Anwendung zu bringen bat. 

Endlih dürfte es in Bezug auf allgemeine Diätetif nicht 
ganz überflüfftg erfcheinen, einige Ratbichläge in Betreff des 
Verhaltens bei Annäherung der Cholera zu ertheilen. Man 
entferne fih fo wenig, als möglich von feiner gewohnten Lebens- 
weife, und ändere darin nur dasjenige ab, was den-Körper ge- 
radezu zur Cholera Disponirt, und geneigt macht. Dan beob⸗ 
- achte gehörige Ordnung im Wachen und Schlafen, gönne dem 
Körper feine Ruhe, verfeße ihn dann aber auch wieder in eine 
angemefiene Bewegung. Ganz falfch tft es, fi aus Furcht, 
angeftecit zu werden, in feine Wohnung zu verfehließen, weil 
man dann ebenfowohl die freie Bewegung des Körpers, als 
den Genuß der frifchen Luft entbehrt; auch tft diefes gänzliche 
Abfperren no aus dem Grunde nachtheilig, weil es die Angft 
und Zucht vor der Krankheit nährt, und alle traurigen Ges 
müthsftimmungen und niederdrüdenden Affeete eben’ fo nathtpel- 
lig find, als übermäßige Geiftesanftrengungen. 
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In diatetifcher Hinficht vermeide man alle leicht in Gäh⸗ 
sung übergebenden, ſäuerlichen und wäflerigen, den Magen und 
Unterleib leicht erfältenden Speifen, namentlich unreife Früchte, 
Trauben, Melonen, Surfen zc., und unter den Gemüfen befon- 
ders Kohl- und Krautfpeifen und überhaupt alle fchwer verdau- 
lichen Rahrungsmittel. Inter den Getränfen find insbefondere 
fpirituöfe Flüffigkeiten, jo wie ſchlechtes Bier und fauere Mild 
zu vermeiden. 

Die Kleidung fei fo befchaffen, daB der Körper warn 
erhalten und die Ausdünflung nicht unterdrüdt werde. Ganz 
befonders balte man die Züße warm und troden, und wechiele, 
wenn man zu Fußſchweißen geneigt ift, wenigſtens täglich Die. 
Strümpfe. PBerfonen, die ſich leicht erfälten, können auch um 
den Leib eine wollene Binde tragen, die man aber nicht zur 
Winterzeit wieder ablegen darf, weil in diefem Falle Exfältung 
des Leibes unvermeidlich ift, Auch die Leibwäfche muß wöchent⸗ 
lich wenigſtens zweimal gewechſelt werden. 

In den Wohnungen ſorge man für ſtrenge Reinlichkeit, 
und entferne aus denſelben Alles, was einen ſtarken Geruch ver⸗ 
breitet, und dadurch Die Luft verdirbt. Die Reinheit der Luft 
fuhe man durd häufiges Deffnen der Fenfter zu erhalten; doch 
Darf man ſich eben fo wenig in Zimmern mit geöffneten Fen- 
fiem am Zage aufhalten, als des Nachts bei offenen Fepſtern 
fhhlafen. Den Fußboden der Zinmer fann man mit Chlorwaf- 
fer befprengen, welches man erhält, wenn man 2 Loth Chlor- 
kalk unter ein Pfund Wafler rührt. Kommt man- mit Cholera- 
kranken in Berührung, fo fann man fi mehrmals des Tages 
mit dieſer Chlorkaltauflöfung waſchen. 

Unter den verfchiedenen, gegen die Cholera empfohlenen 
Schutzmitteln ift feines in Der Anwendung fo einfach und 
in dem Erfolge fo fiher, als das an einer feidenen Schnur 
auf der bloßen Haut getragene Kupferbled. Diefes, fo viel 
ih mich entjinnen kann, in Ungarn zuerft in Anwendung ge- 
brachte, von Dr. Hahnemann in einem Auffage: „über Die 
Heilung der afiatifhen Cholera und Schüßung vor 
derſelben“ dringend empfohlene und (im 3. 1831) von Dr. 
Roth in München in einer Fleinen Schrift „über Die Schütz— 
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tvaft des Kupferbleches beim Herannahen der Cho— 
lera“ ausführlicher befprochene Schugmittel ſcheint aber fpäter- 
bin und zwar wohl hauptfächlich deshalb, gänzlich in Vergefien- 
beit gefommen zu fein, weil man Daffelbe, aus Unkenntniß des 
dabei obwaltenden natürlichen Zufammenhanges, mit den ge- 
wöhnlichen Marftichreiereien, bei denen der fromme Glaube das 
befte thue, auf gleiche Linie fellen zu müffen geglaubt haben 
mag. E8 hat aber damit fürzlich folgende Bewandtnig: 
Bringt man reines, wmetalliihes Kupfer mit der Haut in 
unmittelbare Berührung, fo wird durd) die aus der Hautbe- 
deckung des Körpers fortwährend ausftrömende Ausdünftung 
ein Bräftiger galvanifcher Prozeß zwifchen dem Kupfer und 
der Hautoberfläche erregt, in Folge defien das Teicht bewegliche 
Lebensfluidum feine Richtung hauptſächlich nad jener Gegend 
Hin nimmt, wo diefer Prozeß eben Statt findet, Wird aber 
jo das Lebensfluidum von dem Kupfer berbeigezogen und nad) 
der Haut bin geleitet, fo wird die Haut felbft in vermehrte 
Thätigkeit verſetzt. Da nun bei der Cholera (wie ſich aus der 
mit ihren Anfällen jederzeit verbundenen Marmorkfälte des Kör- 
pers unmiderleglich ergiebt) die Lebenskraft von der Oberfläche 
des Körpers zurüdtritt, und, als Folge davon, die inneren, ed- 
leren Drgane vorzugsweife beläftiget, wodurch ‘eben die bei Ddie- 
fer Krankheit fo gefabrvollen krampfhaften Erſcheinungen 
hervorgerufen werden, fo muß das Kupfer, welches vermittelft 
des auf der Haut erregten galvanifchen Prozeſſes das Ueber⸗ 
maß der Lebenskraft von den inneren Theilen fort» 
während nad der Hautoberflähe hinleitet, und das 
Spiel der Berrichtungen auf ſolche Weiſe in gleihmäßiger und 
rubiger Bewegung erhält, als ein Schußmittel gegen die 
Chotera wirken, welchem nicht leicht ein anderes an die Seite 
geftellt zu werden vermag. — Nun giebt e8 aber auf der gan- 
zen Hautoberfläche des Körpers für die Bedeckung mit einem 
Kupferbleche Feine zweckmäßigere Stelle, als die Herzgrube, 
wo fi jenes befannte Nervengeflecht befindet, das bei der Cho- 
lera vorzugsweiſe ergriffen erfcheint. Im dieſer Gegend, die be- 
kanntlich auch bet dem thierifhen Magnetismus eine hödhft wich- 
tige Rolle fpielt, Teiftet das un einer rein feidenen Schnur 
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getragene Kupferbled, als Schugmittel gegen Die Cholera, vor: 
zugsweife die oben Einzlich erwähnten Dienfte. 

Aber nicht bios, indem es, in Folge eines galvanifchen 
Prozeſſes, das Lebensfluidum nad) der Hantoberflädhe hinleitet, 
dient das Kupferblech als Schupmittel gegen die Cholera, fon- 
dern es wirft auch vermittelft feiner (durch den Geruch fehr deut: 
fih wahrmehmbaren) Ausdünftung ſchützend ein, Wir wiffen 
nämlich, Daß das Kupfer in der Cholera homöopathiſch 
wirft d. 5. daß es, in großer Menge in den Körper gebracht, 
Zufälle hervorruft, welche mit den Krankheitserfcheinungen, die 
wir im zweiten Stadio der orbentafifchen Brechruhr beobachten, 
große Aehnlichkeit Haben, und daß es dem zufolge, gehörig zu⸗ 
bereitet und in geringer Menge eingegeben, dieſe Zufälle zu 
heilen vermag. Wollten wir nun auch noch annehmen, Daß, 
was jedoch noch feineswegs erwiefen tft, irgend ein Miasma 
in der Luft, oder ein Contagium, welches von Menfchen zu 
Menfchen wandert, die fo fehr gefürchtete Cholerakrankheit fort: 
pflanze, fo muß fihon die Kupferatmofphäre, welche durch 
das Tragen des Kupferbleches auf der Haut fi) erzeugt, das 
Miasma, oder Contagium der Cholera, mit welchem diefelbe tn 
Hinfiht der Wirkungsähnlichkett im menfchlichen Körper ver- 
wandt ift, abhalten und unwirkfam machen. Ein Beweis 
für die Nichtigkeit diefer Behauptung feheint in dem Umflande 
zu liegen, daß es notorifch. tft, daß ein Kupferarbeiter bis jept 
noch niemals von der Cholera befallen worden tft. 

Ich habe es für meine Pflicht gehalten, das nach meiner 
beften Weberzeugung ganz fihere und durch die Erfahrung 
bereits hHinlänglich bewährte Schupmittel gegen die Cholera, 
als foldhes, zur allgemeinften Anwendung und Prüfung zu em- 
pfehlen. Weiß Jemand ein gleich gutes, oder befferes Mittel, 
fo tsete er damit hervor, wie ich es gethan. 

Schließlich noch die Bemerkung, daß ich, zur Erleichterung 
damit etwa anzuſtellender Verſuche, eine Partie ſolcher Kupfer: 
bleche in der dem Zweck entſprechendſten Form habe anfertigen 
laſſen, und dieſelben, nächſt der dazu gehörigen ſeidenen Schnur, 
zum Koſtenpreiſe, nämlich für 5 Sgr. das Stück, auf porto⸗ 
frei an mich gelangende Beſtellung abzugeben bereit bin. 
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Schließlich möge eine kurze Anweiſung zut fchnellen - 
Selbſthülfe bei der Eholera aus einer Eleinen, unter die⸗ 
fem Titel erfchtenenen Schrift von Dr. Lupe, mit des Verfaf- 
ſers ausdrücklicher Zuftimmung bier Plab finden: 

Schußmittel gegen die Cholera ift Cuprum, nit Kam- 
pher. Es kann in jeder Familie eingenommen werden, fobald 
Die Cholera im Orte ift, oder Jemand ein unangenehmes Ge⸗ 
fühl im linterleibe bat, fei e8 Kollern, Kneipen oder Durchfall, 

Wer ein Fläfchchen mit Körnern von Cuprum in der 30. 
Botenz befibt, der nehme und gebe den Seinigen alle 8 Tage 
1 oder 2 Kornchen teoden auf Die Zunge. Hat derfelbe jedoch 
Pulver mit diefem Kupfer-Präparat, fo wird eins in einem 
Trinkglafe mit Waſſer aufgelöfet, feſt zugedeckt, und Abends und 
Morgens ein Heiner Schlud davon genommen, etwa 3 bis 5 
Tage lang. Dann kann man 8 bis 14 Tage abwarten, bis 
man ein zweites nimmt. 

Waͤhrend Ddiefer Zeit muß jede Säure an Speifen und 
Getränfen vermieden werden; font thut ein Jeder wohl, bei 
feiner gewohnten Ordnung zu bleiben, mäßig im Eſſen und Trin- 
fen zu fein, Gemüthsbewegungen zu vermeiden, entkräftende Lei⸗ 
denfchaften zu beflegen, und fich befonders der Reinlichkeit und 
des Waſchens mit frifhem, kaltem Wafler zu befleißigen, wo- 
durch der Körper geftärft und abgehärtet wird. 

Kampher- Spiritus (1 Theil Kampher in 12 Thetlen 
Weingeiſt aufgelöfet) muß Jeder in feinem Haufe bei der Hand 
haben, weil Ddiefer beim Ausbruch der Cholera die erfte Hülfe 
gewährt, wie weiter unten gelehrt wird; die Flaſche muß aber 
gut zugebunden fein, weil der Geruch ſchon die uͤbrigen ho⸗ 
möopathifchen Mittel fchwächen und ſtoͤren würde, 

In der Cholerazeit tritt häufig, befonders bei Kindern, 
Brechdurchfall ein, jedoch.ohne Krämpfe, welcher fehr fchnell 
durch Ipecacuanha befeitiget wird, Man Iöfet 3 oder-5 Köm- 
hen in einem Trinkglafe mit etwa 1 Taſſenkopf voll Waſſer auf, 
deckt es feit zu, und giebt zuerft alle 15 Minuten fo viel wie 
ein ZTheelöffel voll, dann wird in wenigen Stunden der Brech⸗ 
durchfall nachlaffen, während man ſchon Bei der Befferung felte- 
ner, und endlich nichts mehr eingtebt. 

‚Der homdop. Hausfreund. J. Thl. 7. Aufl, 200 
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Zeigt ſich jedoch Krampf dabei, in den Waden, Gliedern 
und im Unterleibe, fo giebt man Cuprum in derfelben Art eit, 
auch fehon bei bloßem Durchfall, und wird dadurd die nor: 
handenen Befchwerden heilen und das Hebergepen in die wir: 
liche Cholera verhindern. 

Die Cholera felbft tritt nicht überall: in gleicher Art und 
Weiſe auf, in der Negel aber mit Starrframpf, noch ohne 
Durchfall und Erbrechen, welches wir das erfte Stadium 
nennen wollen. Dem damit Befallenen finfen plößlih alle 
Kräfte, er kann nicht mehr. aufrecht ftehen, feine Mienen find 
‚verftört, die Augen eingefallen, das Geficht bläulich und ei8- 
kalt, fo wie die Hände, bei Kälte auch des übrigen Körpers; 
hoffnungsloſe Muthloftgkett und Angft, als wolle er exftiden, 
drückt fih in allen feinen Gebehrden aus; halbbetäubt und 
oefühllos wimmert und fchreit er in hohlem, heiferem Zone, 
ohne deutlich etwas zu klagen, außer beim Befragen; Brennen 
im Magen und Schlunde und Klammſchmerz in den Baden 
und anderen Muskeln; beim Berühren der Herzgrube fchreit er 
auf; er tft ohne Durfl, ohne uebelkeit, ohne Erbrechen oder 
Durchfall. 

In diefem Zeitraum if noch fchnelle Hülfe durch Kampher 
moͤglich, er muß aber augenblicklich von den Angehörigen an- 
gewendet werden. Man .bringt den Kranken in ein warmes 
Bett, und giebt ihm alle 5 Minuten einen Tropfen Kampher- 
Spiritus (1 Lth. Kampher in 12 Lth. Weingeift aufgelöft) auf 
einem Stüdchen Zuder, oder in einem Löffel voll Waffer ein. 
Zugleih gießt man ſich etwas Kampher-Spiritus in die hohle 
Hand, und ftreiht und reibt dem Erkrankten damit die Arme 
und Beine von oben nach unten, desgleichen die Herzgrube und 
den Unterleib; auch kann man ein Klyſtier von 2 Theelöffeln 
vol Kampher-Spiritus mit etwa 2 Taſſenköpfen voll warmem 
Waſſer einfprigen, und von Zeit zu Zeit etwas Kampher-Sptri- 
tus auf einem heißen Blech verdampfen laffen, damit, wenn 
der Mund Schon krampfhaft verfchloffen ift, der eingeathmete 
Kampber-Dunft die Stelle des Einnehmens vertrete. 

Se fehneller und pünktlicher man dieß Alles ausführt, defto 
föhneller und gewifjer genefet der Sranfe. Er befommt wieder 
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Wärme, Kräfte, Befinnung, Ruhe und Schlaf — und ift ge- 
rettet, 

Hat man diefen erften, günftigen Zeitpunkt verfäumt, oder 
wird dieß Stadium gar nicht wahrgenommen, fo tritt das 
zweite Stadium ein, welches in der Regel nicht mehr durch 
Kampher zu heilen if. Häufiger, wäfleriger Durchfall mit weiß- 
lichen, gelblichen, auch wohl vöthlichen Flocken gemifcht; heftiges 
Erbrechen großer, ähnlicher, wäfleriger Maffen, bei unauslöfch- 
Iihem Durfte, und lauten Kollern im Bauche, unter fleigender 
Aengitlichkeit, Stöhnen und Gähnen, Eisfälte des ganzen Kör- 
pers, felbft der Zunge, und marmoriıter Bläue der Arme, der 
Hände und des Gefichts, bei flarren, eingefallenen Augen, Ver⸗ 
minderung aller Sinne, Tangfamem Pulſe, höchſt ſchmerzhaftem 
Wadenkrampfe und Krämpfen der Gliedmaßen. 

Findet man den Kranken in diefem Zuſtande, fo verfucht 
man dennoch zuerft die Behandlung mit SKampher-Spiritus, da 
beide Stadien oft in einander übergreifen. Findet jedoch in 
15 bis 20 Minuten nicht merkliche. Befferung Statt, fo muß 
man fogleih damit abbrechen, allen Kampher-Geruch fo viel 
als möglich entfernen, und frifche Luft einlaffen, weil jede fer- 
nere Kampher-Einwirktung der nun zu wählenden Arznei fcha= 
den wiirde. 

Man giebt dem Kranken 1 oder 2 Körnchen Cuprum auf 
die Zunge, oder nur in die Lippen, und wiederholt die zuerft 
ale 5 bis 10 Minuten. Sind die Wadenkrämpfe fehr 
ſtark, fo wechfelt man mit Veratrum album in derfelben Art 
ab; erfolgt aber Befjerung, fo wartet man mit dem weiteren 
Eingeben, bis wieder Verſchlimmerung eintreten follte. Es darf 
aber durchaus nichts Anderes daneben gebraucht werden, fein 
Kaffee, Fein Thee, Feine Arznei, Feine Räucherung, fein Ader- 
laß x. Oft zeigt fih die Hülfe ſchon nach einer oder einigen 


Gaben, indem Durchfall und Erbrechen’ nachlaſſen, und Wärme 


und Ruhe eintritt. Man befriedigt dann das Verlangen des 
Batiensen in jeder Art mit Mäßigkeit. Am beften nach über- 
ftandenem ECholera-Anfalle, fo wie während deſſelbon zur Loͤ⸗ 
ſchung des Durſtes iſt Haferſchleim, d. h. eine Abkochung 


von n bafergrühe mit Waſſer. 
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Nicht felten geht der Zuſtand des Kranken, namentlich durch 
Anwendung flarfer und unrichtiger Mittel in eine Art Rer- 
venfieber, mit Irrereden über. Dabei giebt man Bryonia 
im Wechfel mit Rhus töxicodendron in. der 30ften Potenz, 
alle 15 bis 20 Minuten ein Körnchen, oder man nimmt 2 Taf: 
fenföpfe vol Waffer, Iöfet in jedem 5 Körner auf, dedt fie feſt 
zu, und giebt alle 15 Minuten bald von dem einen, bald von 
dem anderen Mittel 1 Theelöffel vol, doch muß zu jedem ein 
befonderer Löffel genommen werden. 

Mitunter hat es Fälle gegeben, in welchen nach dem zwei: 
ten Stadium beim Mebergange zum Tode wieder Starrfrämpfe 
eingetreten find, und zwar fo heftig und allgemein, daß der 
Seranfe ſcheintodt geworden if. In Diefem Zuſtande ift 
Kampher-Spiritus, und namentlich das Streichen mit der 
damit benäßten flachen Hand von oben nad) unten und Reiben 
der Herzgrube das einzige Rettungsmittel.. 

Man bat au Scheintodte dadurch wieder in's Leben _ 
zurüdgerufen, daß man ihnen etwas Kampher-Spiritus mit Del 
gemiſcht in den Mund geflößt, oder mit lauwarmem Wafler 
verdünnt in den After gefprigt bat. 


80. Eholerine. ©. unter Cholera. 
81. Songeftionen. ©. Andrang des Blutes. 


82. Darmentzündung. 

Dieſe gefährliche Krankheit hat ſolche Aehnlichkeit mit der 
oben befhriebenen Bauch- und Bauchfellentzündung, daß 
fie einer befonderen Befchreibung nicht bedarf. Weber die Hei- 
lung fowohl, als aud über die zeitige Herbeirufung eines Arz- 
te8 gilt daher dafjelbe, was dort hierüber gefagt worden ift. 


83. Drüfengefhwulft. 

Es find dieß mehrentheils einzelne, oder aus mehzeren 
einzelnen zufammengehäufte, mehr oder weniger harte und be- 
wegliche Knoten von der Größe einer Erbſe bis zu der eines 
Hühnereies, Die nad) und nach, bald langſamer, bald fchnel- 
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fer entſtehen. Die Drüfen an den Seiten des Halfes, unter 
den Obren und unter dem Kinne fohwellen am häufigften an, 
oft aber auch die Drüfen unter den Achſeln, fo wie in den 
Weichen und Brüften, und felbft die Drüfen- innerlicher Theile, 
namentlich die des Gekröfes zc. Gewöhnlich find Vergleichen 
Geſchwülſte unfchmerzhaft, und nur beim Drude erregen fle 
felbft einen ganz geringen Schmerz; auch hat die Haut, welche 
fie bedeckt, ganz ihre natürliche Farbe; fobald fie fi) aber ent- 
zünden, werden fie roth und Außerft ſchmerzhaft. 

Es giebt Perſonen, die von Natur eine Neigung, oder erb⸗ 
liche Anlage zur Erzeugung ſolcher Drüfengefchwülfte haben. 
Iſt diefe Anlage da, fo ſieht man dergleichen Gefchwülfte oft 
auf die mannichfaltigften Veranlaffungen entſtehen; häufig aber 
auch find diefelben blos Folge allgemeiner SKörperleiden. — 
Diejenigen Drüfengefchwülfte, welche ſchnell entftehen, heilen 
auch bald wieder, und vergehen in der Regel ganz von felbft. 
Solche hingegen, die langfam entftanden find, und bereits Tän- 
gere Zeit gedauert haben, find hartnädiger. Oft kann man fie 
zeitlebens tragen, ohne alle Unbequemlichkeit; häufig jedoch 
brechen fie endfich von felbft auf, und verurfachen üble, biswei- 
len fogar frebsartige Gefehwüre. Letzteres tft namentlich bei 
langwierigen Geſchwülſten der Bruftdrüfen zu fürchten. Bös- 
artig find dergleichen Geſchwülſte befonderd dann, wenn fle 
fchnell zunehmen, ſehr hart, höderig und uneben werden, wenn 
die Adern um die Gefchwulft herum anfchwellen und blau wer- 
den, und man darin dann und wann ein Süden, Brennen oder 
flüchtige Stiche empfindet. 

Was die Heilung diefer Gefchwülfte betrifft, fo hat man 
zuvörderſt zu unterfcheiden, ob diefelben Folge eines tiefer lie— 
genden allgemeinen Körperleidens feien, oder nicht. — Im erfte- 
ven Falle wird man immer wohl thun, einen gefchidten homöo- 
pathifchen Arzt bei Zeiten zu Rathe zu ziehen. Hat man es 
dagegen mit angefchwollenen und verhärteten, namentlich Hals- 
und Nackendrüſen ohne auffallende Nebenbefchwerden zu thun, 
fo kann man diefelben, befonders, wenn eine Erkältung zur Er- 
zeugung derfelben Veranlaffung gab, durch einige Gaben Dul- 
camara fihnell und leicht befeitigen. Sind diefelben jedoch 
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fteinhart, fißen fie feft auf, und erzeugen eine Unbeweglichkeit 
des Halfes, fo fol Dulcamara und Conium im Wechfel, alle 
4 Tage eine Gabe, dagegen heilfäftig fein. Ich habe in der 
gleichen Fällen gewöhnlich Mercurius vivus, oder noch) öfter 
Hepar sulphuris nehmen laffen, und hierdurch in vielen Fäl: 
len, wo eine Zertheilung der Geſchwulſt durch Dulcamara und 
Sulphur nicht mehr möglih war, das Aufgehen derſelben in 
ganz kurzer Zeit bewirkt. 

Offt entſtehen dergleichen Drüſen geſchwülſte auch durch 
äußere Gewaltthätigkeit. Das beſte Mittel dagegen, wenn man 
es namentlich zeitig in Anwendung bringt, iſt Arnica, in: 
nerlich und Außerlih. Wurde die Sache jedoch vernachläf- 
ſiget, und find dergleihen Gefchwülfte bereits fehr hart gewor⸗ 
den, fo hilft Arnica nicht mehr, und Conium ift dagegen in 
Anwendung zu bringen. Leßteres tft auch das Hauptmittel 
gegen die durch Drud, oder Quetfchung erzeugten Drüfenge- 
Ihwülfte in der weiblichen Bruft. — Gegen Entzündung 
. folder Drüfengefchwülfte überhaupt dient Bryonia, und wenn 
die Entzündung mehr rofenartig ift, in Strahlen ausfäuft, oder 
unter dem Drude des Fingers einen weißen Fleck zurückläßt, 
der eine Weile fichtbar bleibt, Belladonna. 


84. Durdfall. 

Eine ganz verkehrte Anficht in Bezug auf Diefe Krankheits- 
form ift die, daß der Durchfall eine Reinigung des Körpers 
und zur Herftellung von Krankheiten nothwendig ſei; denn 
wenn auch manche Krankheiten damit aufhören, fo bleibt er 
felbft doch immer etwas Krankhaftes, und viele Krankheiten 
beginnen mit demfelben. Eben fo verkehrt it das unvorficdhtige 
Stopfen des Durchfalles durch den Genuß rothen Weines, ge= 
badenen Ingwers, Pfeffers, Chamillen⸗, Flieder-, Baldrian- und 
Pfeffermünzthee's ꝛc., worauf nicht felten eine Verftopfung folgt, 
die dem Patienten weit mehr Gefahr droht, und weit mehr 
Schmerzen erregt, als der vorherige Durchfall. Eine dritte, 
ebenfalls irrige Meinung ift die, daß gegen einen entftandenen 
Durchfall gar nichts gethan werden dürfe, weil fonft Unreinig- 
feiten im Körper zurücbleiben, und andere Krankheiten hervor⸗ 
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gebracht werden fönnten, die duch den Durchfall in kurzer 
Zeit würden geheilt worden fein. Diefer Irrthum entfprang 
aus der ganz verkehrten Anficht, daß ſich fortwährend Unreinig- 
fetten im Körper anhäuften, die dann von Zeit zu Zeit durch 
einen Durchfall, als ein wohlthätiges Beftreben der Natur, ſich 
felbft zu beifen, entfernt werden müßten. Das Verkehrte diefer 
Anſicht erhellet fehon aus dem Umftande, daß manche Durch⸗ 
fälle. durch Erkältung innerhalb weniger Minuten entftehen. 
Woher follen in einem folchen Falle nun gleich Unreinigfeiten 
fommen? Nein, der menfchliche Körper ift fein Kloak, der von 
Zeit zu Zeit der Ausfegung bedarf, denn nur in den wenigſten 
Fällen find bei einem entflandenen Durchfalle Unreinigfeiten 
vorhanden, die da fortgefchafft werden müflen, fondern Diefe 
Unreinigfeiten werden erſt durch die. Veränderung in den Ein- 
geweiden, welche der Durchfall mit fich bringt, erzeugt, und - 
die Wirkung hört auf, fobald Die Urfache gehoben if. — In 
den wenigen, allerdings dann und wann vorkommenden Fällen, 
wo wirklich Unreinigfeiten im Körper vorhanden find, und der 
Durchfall ein wohlthätiges Beftreben der Natur if, ſich der- 
felben zu entledigen, tft fletS eine anderweitige Krankheit vor: 
handen, als deren Produkt man jene Unreinigfeiten zu betrach⸗ 
ten hat. In einem folhen Falle aber kann der Durchfall na» 
türlich nur dann erft geheilt werden, wenn durch Anwendung 
paſſender Mittel die demfelken zum Grunde liegende Krankheit 
gehoben if. — Die am häufigften vorkommenden veranlaffen- 
den Urfachen des Durchfalles find: Magenverderbniß, Erfäl: 
tung, Aerger, Schreck, Angft, Freude, Furcht 2c. 

Durchfall nach verdorbenem Magen wird am fihnells 
ften und ficherften durch Pulsatilla gehoben, bei Kindern aber, 
wenn Uebelkeit und Erbrechen dabei ift, durch Ipecacuanha, 
und bet Schlaflofigfeit und übergroßer Munterfeit durch Coffea 
cruda. Sind Leibjchmerzen zugegen, die von unten nad) oben 
gehen, und Uebelfeit erregen, verbunden mit großer Schwäche 
nach jedem Stuhle, jo reihe man, um diefe Befchwerden zu be⸗ 
feitigen, erft Nux vomica, und fpäterhin ein anderes gegen den 
vorhandenen Durchfall pafiendes Mittel. Bei Kindern, die 
durch Tangwierige Durchfälle ſehr geihwächt find, iſt eine Gabe 
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China vor Anwendung des anderweitig paffenden Mittels von 
großem Nutzen. 

Durchfall von Erkältung wird, ‚wenn dabei weder 
Leibſchmerzen, noch andere Befchwerden Statt: finden, als öftere, 
wäfferige Stühle, am fchnellften und ficherften durch Dulcamara 
befeitiget. — Entftand ein Durchfall durch Erkältung nach gro⸗ 
Ber Hige, mit etwas Leibſchneiden, oder Schmerz mit Drüden 
in der Herzgrube und im Leibe, Abgang unverdauter Gegen: 
fände und Hike im Kopfe, fo paßt Bryonia. Rühren diefel- 
ben Beichwerden von dem Genuſſe fchlechten Waflers her, wel- 
ches man bei Erhigung des Körpers getrunken bat, und Bry- 
onia will nicht helfen, fo reihe man China. Daffelde Mittel 
tft anzuwenden bei heftigem Leibfchneiden und frampfhaften 
Schmerzen im Leibe, worauf bald Durchfall mit Brennfchmerz 
und Abgang einer dünnen, bräunfichen, wie Faßhefe ausfehen- 
den Materie erfolgt, unter Leibſchmerzen, Aufftoßen, Kollern und 
Schwächegefühl tim Leibe, — ft der Leibfchmerz befonders hef- 
fig und reißend, und der Patient auffallend unruhig, fo reiche 
man, wenn namentlich der Durchfall wäfjerig und fchleimig if, 
und die Abgänge wie faule Eier riechen, Chamomilla. — 
Rührt der Durchfall befonders von Erkältung durch Abend⸗ 
fuft her, mit Kneipen in der Herzgrube, Kollern, Schneiden 
und Reigen im Unterleibe, Webelfeit und Froft, häufigen, an- 
fangs vergeblichem Preffen zum Stuhle und dann häufig wie: 
derfehrenden wäfjerigen, grünen, oder aud blutig fchletmigen 
Stühlen mit. Neigung zur Ohnmacht, fo paßt ganz vorzüglich 
Mercurius vivus. — Rührt Ser Durchfall von Erkältung und 
Magenverderbniß zugleich her, und iſt das Schneiden im 
Leibe heftiger des Nachmittags, Abends oder Nadıts, ift der 
Unterleib äußerlich fchmerzhaft, und gehen viel Winde im Leibe 
umber, fo reihe man Pulsatilla. 

Durchfall von Aergerniß, mit gallichtem Erbrechen 
grüner Materien, bitterem Gefhmad im Munde und bitterem 
Aufitoßen, Leibſchneiden, Vollhettsgefühl in der Herzgrube, all» 
gemeiner Mattigkeit, drüdendem Kopfweh, Röthe des Gefichtes 
und häufigem Abgange grüner, wäfleriger, heißer, ſehr übelrie- 
hender Stühle wird am beiten durch Chamomilla geheilt. 
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Finden zugleich kneipende Leibſchmerzen nach jedesmaligem Eſſen 
Statt, ſo paßt beſſer Bryonia. 

Durchfall von Schreck, Angſt, Freude, Furcht und 
anderen ſtark erſchütternden Eindrücken wird, wenn das Mittel 
bald nach der Statt gefundenen Gemüthsbewegung in Anwen⸗ 
dung gebracht wird, ſchnell und leicht durch Opium beſeitiget. 
Kehrt derſelbe gleichwohl wieder, ſo paßt, namentlich bei ängſt⸗ 
licher und furchtſamer Gemüthsſtimmung, Aconitum, und wenn 
das nicht helfen will, Veratrum album. - 

Häufig fommen, namentlich bet Kindern, aber auch Durch⸗ 
fälle vor, ohne daß eine veranlaffende Urfache nachgewiefen, oder 
die Nebenfymptome durch Nachfragen erforicht werden können, 
und in ſolchen Füllen muß man fi) bei der Wahl des paflen- 
den Heilmittels Tediglich an die mit dem Durchfalle verbundenen 
außerlich fihtbaren Symptome halten. Die bauptfächlichften 
Mittel, welche gegen Durchfälle in Anwendung zu bringen find, 
mögen daher mit Angabe der begleitenden Symptome hier na= 
mentlich aufgeführt werden: 

. Arsenicum ift das pafjendfte Mittel bei wäfferig, ſchlei⸗ 
mig, weißlich, oder bräunlicy ausſehenden, beſonders Nachts, oder 


. gegen Morgen Statt findenden, oder auch nad dem Genuffe 


von Speiſe und Trank fi) einftellenden Ausleerungen, mit be- 
engenden, oder reißenden Schmerzen im Leibe, flarfem Durfte, 
Appetitfofigfeit, Uebelkeit und Erbrechen. Dabei große Abma—⸗ 
gerung und Schwäche, Schlaflofigfeit und Angſt, befonders 
während der Nadıt, Aufgetriebenheit des Leibes, Kälte der 
Glieder, bleiches Geſicht, hohle Augen und blaue Ringe um 
dieſelben. 

Ipecacuanha paßt bei wäflerigen, oder ſchleimigen Durch⸗ 
fällen mit Schreien, Herummälzen, viel Speichel im Munde, 
Aufgetriebenheit des Unterleibes, biswetligem vergeblichem Drange 
zum Stuble, öfteren, feinen, gelben Stühlen mit Schmerzen im 
Maftdarme, oder dünnen, fchleimigen, ſehr übelriechenden, wie 
Faßhefe ausfehenden Abgängen. Dabei Schwäche, Neigung 
zum Liegen, Schläftigfeit, blaffes Gefiht mit blauen Rändern - 
um die Augen, Kälte, ärgerliche, Teicht veizbare Gemüthsſtim⸗ 


mung. Reidyt Ipecacuanba nicht aus, fo verfuche man Rheum, 
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welches ohnedieß gleich anfänglich zu reichen ift, wenn neben 
den angeführten Symptomen die Stühle fauer riechen. 

Chamomilla paßt befonders bei Kindern, wenn fie 
föhreien, unruhig find, immer getragen fein wollen; wenn die 
größeren fich fehr unartäg gebehrden, wie außer ft) ſchreien, ſich 
zufammenftümmen, und die Pleineren die Beine an den Inter: 
leib heranziehen. Daffelbe Mittel ift paflend, wern der Bauch 
gefpannt und hart ift, und die Stühle häufig und dabei meiſt 
- fhleimig, oder wäflerig find, oder auch grün oder braun, oder 
unverdaut abgeben, und wie faule Eier riechen. Dabet Kollern 
im Leibe, Appetitlofigfeit, Durft, belegte Zunge, öfteres Auffto- 
Ben und Neigung zum Erbrechen. — Bei Erwachlenen paßt 
Chamomilla befonders aud dann, wenn der Durchfall grün, 
wäflerig, heiß und übelriehend ift, mit bitterem Geſchmack im 
Munde, bitterem Aufftoßen, gallichtem Erbrechen, Vollheitsgefühl 
in der Herzgrube, Leibſchneiden und Kopfweh. 

Pulsatilla iſt hauptſaͤchlich anwendbar bei breiigen Durch⸗ 
faͤllen, aber auch bei dünnflüſſigen, ſehr übelriechenden Stühlen, 
welche äußerlich Wundheit und Brennſchmerz erregen, neben 
Ekel, Uebelkeit, widerlichem Aufſtoßen und Leibſchneiden; haupt⸗ 
fächlich, wenn dergleichen Durchfälle in der Nacht entſtehen. — 
Gegen kothige Durchfälle,. die blos nach Mitternacht ensfteben, 
mit vorherigem Leibweh, welches nach dem Stuhlgange fehwin- 
det, paßt Rhus toxicodendron. — Pulsatilla ift auch oft 
büffreich bei fchleimigen Durchfällen von abwechfelnd verfchiede- 
ner Farbe. ft der Schleim grünlich oder blutig, und der Ab- 
gang mit Zwang verbunden, fo paßt Mercurius vivus. 

Mercurius vivus tft das paffende Mittel gegen Durchfall 
mit häuftgem Schreien und Zufammenkrümmen, öfterem Drange 
zum Stuhle mit vergeblihem Preffen, altem Schweiße und 
Zittern der Glieder. Ganz befonders pafjend ift dieſes Mittel, 
wenn die Abgänge grün, wäflerig, oder fchleimig- find, mit etwas 
Blut untermifcht, verbunden mit großer Mattigfeit, üblem, nuͤch⸗ 
ternem, krankhaftem Geruche aus dem Munde, Appetitmangel, 
Neigung zum Erbrechen, oder wirffihem Erbrechen zugleich 
mit dem Durchfalle. Auch wenn die abgehenden Stühle ein 
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fchmerzbaftes Brennen und Juͤcken erregen, ift Mercurius vivus 
anwendbar. 

Spiritus sulphuratus ift bülfreich bei Durchfällen, die 
fo ſcharf find, daß dadurch Wundheit und friefelartige Aus: 
fhläge Außerlich erzeugt werden, mit Aufgetrtebenheit und Härte 
des Leibes, befonders bei Kindern. Daffelbe Mittel ift anwend⸗ 
bar, wenn auf jede neue Erkältung der Durchfall wiederkehrt, 
feldft dann, wenn man die gegen Duchfall von Erkältung paf- 
ſenden Mittel, Dulcamara, Bryonia 20. dagegen in Anwen 
dung gebracht hat. | 

Antimonium crudum {ft Hauptmittel bei wäflerigem 
Durchfall mit verdorbenem Magen und weiß belegter Zunge, 
oder auch Durchfall, der mit Verſtopfung abwechſelt; fo wie 
Ferrum aceticum bei dergleichen, der Außerlich Wundheit erregt, 
mit frampfhaften Schmerzen im After und Rüden, Magendrüden 
nah dem Efjen, Mattigleit der Augen und fahlem und blei- 
hem Ausfehen des Gefihts. — Hat der wäflerige Durchfall 
fhon eine Weile gewährt, ohne daß die dagegen angezeigten 
Mittel Befferung hervorgebracht hätten, fo reihe man Acıdum 
phosphoricum. 

Rheum ift anzuwenden bei fauer riechenden, dünnen, 
ſchleimigen Duchfällen, die wie gegohren ausfehen, namentlich 
bei Kindern, wenn fie über Leibweh Hagen, oder unruhig find, 
und die Beine an fich ziehen, mit Speichelfluß aus dem Munde 
und blaffem Gefichte. (Iſt das: Geficht geröthet, fo paßt bei 
den eben angeführten Symptomen Chamomilla, und wenn diefe 
nicht. ausreicht, Belladonna.) Hilft Rheum in_diefem Falle 
nicht, bei Heftigfeit der Schmerzen, fo reiche Man Chamo- 

milla; laffen aber die Schmerzen nad, bei fortdauernder 
" Schwäche und Aufgetriebenheit des Leibes, fo paßt*Spiritus 
sulphuratus. 

China tft Hauptmittel nicht nur "bei Durchfällen folcher 
Berfonen, die durch Säfteverluft gefhwächt find, fondern auch 
bei verfchiedenen anderen Formen, wenn unter heftigen, befon- 
ders frampfartigen Schmerzen häufige, dDünnflüfftge, bräunliche 
Stühle abgeben, mit brennenden Schmerzen am After, Kollern' 
im Leibe und Aufftoßen. Diefes Mittel ift auch dann anwend— 


» 
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bar, wenn man, nach einer vorhergegangenen Erkältung, mit 
den oben erwähnten krampfartigen Schmerzen plotzlich erwacht. 
Es hilft in fehr vielen Fällen fegleich, bevor der Durchfall fi 
ausbilden kann. 

Bryonia paßt bei Duchhfällen im heißen Sommer, beion- 
ders, wenn Diefelben durch Obſt, einen Falten Trunk, oder 
fonftige Erfältung veranlaßt wurden; auch wenn Xerger die 
Urſache des Durchfalles ift, und die in Ddiefem Falle zunächkt 
indictrte Chamomilla dagegen nicht ausreicht. 

Dulcamara ift das Hauptmittel gegen Durchfälle, die von 
Erkältung, namentlih durch Näffe herrühren, befonders im 

Sommer und Herbfte, und befonders in der Naht am fehlimm- 
ften find, mit häufigen, wäfjerigen Stühlen, mit oder ohne Ko⸗ 
liffchmerzen. Hat Dulcamara nad) 6 bis 8 Stunden nicht 
geholfen, fo reiche man Bryonia, und wiederhole diefelbe nad) 
6 bis 10 Stunden, Bisweilen paßt in Ddiefem Falle aud 
China, oder Ferrum aceticum, abwechfelnd mit China, na- 
mentlich dann, wenn unverdaute Speiferefte mit abgehen. Iſt 
große Mattigkeit und heftiges Leibweh vorhanden, fo reiche man 
Arsenicum, und hilft dag nicht bald: Nux vomica. Gegen 
Durhfälle, die mit Verſtopfung abwechfeln, past am beften 
Antimonium crudum, und gegen ſchmerzloſe Durchfälle: Fer- 
rum aceticum. 

Secale cornutum {ft das paſſende Mittel, wenn die Aus⸗ 
feerungen ohne Schmerzen Statt finden, und die Kranfen dabei 
fehr ſchwach find, mit wäfferigen, gelblichen, oder grünlichen 
Stühlen, deren Entleerung fehnell und mit großer SHeftigfeit, 
oder felbft Mwillkürlich erfolgt; ferner bei Entleerung unver: 
dauter Stoffe, Leibſchneiden, befonders Nachts, ſchleimig beleg- 
ter Zunge, pappigem Gefhmad, Häufigem Knurren, SKollern 
und vielen Blähungen mit Vollheitögefühl im Leibe. 

Sulphur paßt in vielen, felbft ſehr hartnädigen Fällen 
des Durchfalles, namentlich bei. häufigen, befonders in der Nacht 
Statt findenden Ausleerungen mit Kolikfchmerzen, Stuhlzwang, 
Aufgetriebenheit des Leibes, Schwerathmigfeit, Froſt und großer 
Schwäche; ferner bei fehleimigen, wäflerigen, oder faulichten 
Stühlen von weißlicher, oder grünlicher Farbe, bei Ausleerung 


* 
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. von nicht verdauten, oder faneren, oder blutigen Stoffen, Wie- 
derfehr des- Ducchfulles nach jeder neuen, felbft geringfügigen 
Erfältung, bei gleichzeitiger Abmagerung zc: 

Wenn nit dem Einteitte des durchfaͤlligen Stuhles Erleich⸗ 
terung einer anderen, bereit vorhandenen Krankheit eintritt, fo 
nehme man nicht fogleih Arznei, fondern warte erft ab, ob der 
Durchfall anbalte, oder mit anderen Befchwerden verbunden ſei. 

Hinfichtlih der Diät muß man während aller Durchfälle 
ſogleich alles Sauere und ſtark Salzige, fo wie Obft, fowohl 
friihes, als getrodinetes, und Kaffee und Thee gänzlich vermei- 
den, und nichts genteßen, als fchleimige Speifen und Getränfe 
und Suppe von Hammelfleifhbrübe, Friſch gemolfene Milch 
in Heinen Quantitäten tft ebenfalls zuträgli; allein in größe: 
ver Menge getrunten, vermehrt fie den Durchfall, 

Ueber diejenigen Durchfälle, welche wenig, oder gar feinen 
Koth enthalten, vergleiche man den Artikel Ruhr. 


85. Durdliegen. S. Aufliegen. 


86. Einſchlafen der Glieder. 


Es ift dieß eigentlih gar Feine Krankheit, fondern bios 
Folge eines Drudes auf den Hauptnerven bei unbequemer Lage 
des Körpers, insbefondere bei dem Webereinanderfchlagen der 
Füße, und befteht in einer Eribbelnden Empfindung, die bei dem 
Gebrauche des eingefchlafenen Gliedes in ein taufendfältiges 
Stechen der Haut übergeht, namentlih in der Fußfohle. beim 
Aufftehen. Bermeidet man daher das Webereinanderfchlagen 
der Füße, das Liegen auf dem Ellenbogen und ähnlkhe gezwun- 
gene Stellungen des Körpers, fo wird man nicht leicht davon 
befallen werden. Findet es gleihwohl einmal Statt aufo reibe 
man, trotz des Stechens, die Haut etwas flark, oder halte ein 
Stüd Eifen, etwa einen Schlüffel zc., an die fhmerzhafte Stelle, 
worauf fih das Kriebeln im Augenblide verliert; übrigens ver⸗ 
fehwindet e8 aber auch ganz von felbft nach einigen Minuten, 
— Bei Perfonen, die fehr leicht zu dieſem Einfchlafen der Glie⸗ 
der geneigt waren, habe ich Rhododendron mit ganz glüdli- 
hem Erfolge angewendet. Gegen freiwilliges Einfchlafen 
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bald der Hände, bald der Füße in fchnell vorübergehenden An- 
fällen hilft Cocculus, und gegen Taubwerden der Glieder, 
oder fribbeinde Empfindung, wie von Ameifen, namentlich in 
den Fingern, aber auch in den übrigen Theilen des Körpers 
und im Gefidhte, ift Secale cornutum fpecififch. 


87. Engbräftigkeit. ©. Aſthma und Bruft- 
frampf. 


88. Entbindung. ©. Riederkunft. 


89. Entwöhnen. 


Wenn nicht von Seiten der Mutter Umftände eintreten, 
welche eine frühere Entwöhnung nöthig machen, fo follte man 
fein Kind entwöhnen, bevor es die erften Zähne befommen bat, 
was bei den meiften um die vierzigfte Woche zu gefchehen pflegt. 
Die Natur zeigt nämlich durch den Durchbruch der Zähne an, 
dag das Kind nun auch feftere Nahrungsmittel vertragen Fönne, 
und diefem Winfe der Natur follte man Folge leiften. Zwar 
ift es für das Kind weit weniger nachtheilig, wenn es über 
diefen Zeitpunkt hinaus die Bruft bekommt, als wenn e8 vor 
demfelben entwöhnt wird, weil es im lebteren Falle leicht 
fhwächlich und franflich wird, da es feine andere Nahrung fo 
gut verträgt, als die Muttermilh; aber für die Mutter ift es 
gemeiniglich ſehr nachtheilig, wenn fie das Säugen über ein 
Sabre lang fortfegt, und das um fo mehr, wenn fie jelbft 
fhwächlich ift, bei geringer Koft harte Arbeiten verrichten muß, 
mit Kummebd und Sorgen zu kämpfen hat, oder auch, wenn es 
ihr an Milch fehlt, oder eine neue Schwangerfchaft eintritt. 
Durch zo langes Säugen entftehen. nicht felten fchleichende Fie- 
ber, Auszehrungen, Iangdauernde Entkräftungen und andere der⸗ 
gleichen Uebel. Auch für das Kind ift es nichts weniger, als 
zuträglich, wenn es längere Zeit an einer kränklichen Mutter 
trinkt, namentlich, wenn diefelbe an Auszehrung, oder einer erb- 
lichen Familienkrankheit Teidet, oder auch nur die Anlage dazu 
vorhanden ift. Bet plöglich eintretenden Krankheiten der Mut⸗ 
ter, in deren Folge die Milch entweder verdirbt, oder. verfehwin- 
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det, muß das Kind in jedem Alter entwöhnt werden, wenn man 
es nicht einer Säugamme übergeben will. 

- Ueber die nach dem Entwöhnen für die Mutter häufig ein- 
tretenden Befchwerden vergleiche man die Artifel Bruft, böfe 
— und Auffhwellen der Bruftdrüfe, 


90. Entzündung, äußere. 

Bei Wunden, Quetfchungen, Berrenfungen, Knochenbruͤ⸗ 
hen 2c., ‚desgleichen, wenn man fich irgend womit geftochen hat, 
. und der Dorn, Splitter x. fteden geblieben tft, fo wie nad) dem 
Stiche einiger Inſekten ꝛc. entfteht gewöhnlih eine Außere 
Entzündung, die oft aber auch erſt durch die verfchledenen 
Pflafter, ranzigen Salben, fcharfen und fpirituöfen Mittel, deren 
man fich bei derartigen Befchädigungen zu bedienen pflegt, oder 
Dusch ungefchietes, zu feſtes DBerbinden hervorgebracht wird. 
Der Teidende Theil fchwillt dann auf, wird roth und heiß, und 
man fühlt Hopfende und flechende Schmerzen darin. — Leichte 
Entzündungen, die von einer nur geringen Verlegung herrühren, 
haben in der Regel wenig zu bedeuten; indeß können fie, wenn 
man diefelben vernachläfftget, Doch Teicht ernithafte Folgen nach 
ſich ziehen. Umſchläge von dem bekannten Arnioa-Waſſer be⸗ 
ſeitigen in der Regel Geſchwulſt und Entzündung in ganz kur⸗ 
zer Zeit. Iſt die Entzündung ftärker, fo tritt in der Regel ein 
mehr oder weniger heftiges Fieber (Wund- oder äußerliches 
Entzündungsfieber) Hinzu. In einem folhen Falle reiche 
man zunächſt ein Paar Gaben Aconitum, und hierauf einige 
Gaben Arnica, und wende die Arnica auch Außerlih an. — 
Bisweilen entftehen dergleichen Entzündungen auch von felbft 
und ohne Änßerlihe Veranlaſſung. Man wende dagegen eine 
oder zwet Gaben Aconitum und eine Gabe Belladonna an, 
womit in der Regel die ganze Sache abgemacht iſt. Ueber die— 
jenigen Entzündungsgefchwülfte, die fi, bei einem fonft zwed- 
mäßigen Derhalten, nicht zertheilen laſſen, vergleihe man die 
Artikel Blutſchwäre, Gefhwulft und Gefhwür, ımd über 
befondere Arten und Formen der Entzündung die Artikel Au- 
genentzündung, Bauchentzundung, Bruſtentzündung, 
Magenentzündung ꝛc. 
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91. Entzündungsfieber. - 


Man bezeichnet mit Piefem Namen das eine jede etwas 
flärfere Entzündung begleitende, mehr oder weniger beftige 
Fieber. Das mit innerlichen Entzündungskrankheiten verbun- 
dene Fieber bat in Aconıtum, und das bei Außerlichen Ent- 
zündungen auftretende, fogenannte Wundfieber in Aconitum ' 
und Arnica fein Specificum. Bei innerlihen Entzundungskrank⸗ 
heiten reicht freifih Aconitum in den meiften Fällen zur voll- 
fländigen Befeitigung des rankheitszuftandes nicht aus, fondern 
es wird Dagegen die Beihülfe noch anderer, dem jedesmaligen 
Entzündungszuftande entfprechender Mittel erfordert, 3.38. Bel- 
ladonna bei Gehirnentzündung, Mercurius vivus, oder 
Spongia marina bei Halsentzündung, Bryonia alba bei 
Zungen: und Bruftentzündung, Arsenicum album bei 
Darm: und Magenentzündung, Cantharides bei Harn- 
blaſen- und Nierenentzündung 2c. Bergf. die einzelnen Art. 


92. Epilepjie. 


Epilepfie oder Fallſucht (fallende Sudt, böfes 
Weſen) ift ein heftiger und allgemeiner d. h. über alle Theile 
des Körpers verbreiteter Krampf, weldher fih von anderen, 
ähnlichen Krampfkrankheiten duch feine ganz eigenthümlichen 
- Symptome unterfcheidet. Bisweilen gehen den Anfällen gewiffe 
Dorboten voraus, wie etwas Betäubung, Schwindel, Gähnen, 
Reden und Zuden der Glieder, Ohrenbraufen, Bilder vor den 
Augen, zudende Bewegung des Gefichtes, undeutliche, ſtammelnde 
Sprache, traurige Gemüthsftimmung and zuweilen die Empfin- 
dung, als ob eine kalte Luft von den Gliedmaßen nach dem 
Unterleibe, oder dem Kopfe fliege. Hierauf folgt ungeſtümes 
Herzklopfen; das Eefſicht färbt fich roth, die Geſichtsmuskeln 
fangen an, heftiger zu zucken, es entſteht eine unbeſchreibliche 
Angſt, und unter dieſer bricht die eigentliche Epilepſie aus. 
Die Kranken ſchlagen gewöhnlich mit einem heftigen Schrei, oder 
nach einer Settwärtsdrehung des Kopfes, mit ftieren Augen und 
verzogenem Munde die Daumen in die Hände ein, knirſchen mit 
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den Zähnen, und aus dem Munde tritt ein ſchaumiger Schleim. 
Die eigenthümlichften und auffallendften Symptome jedoch find 
gänzliche Dewußtlofigfeit und Unempfindlichkeit, fo daß die Pa⸗ 
tienten nichts fühlen, wenn fle auch noch fo heftig niederflürzen, 
und fih Dadurch die bedeutendften Verletzungen zuziehen. — In 
vieten Fällen find durchaus feine Vorboten zu bemerken, ſon⸗ 
dern der Patient ſtürzt plöplich nieder, der Kopf wird bin umd 
ber geworfen, das Geficht ift verzerrt, die Augen werden ver- 
dreht, die Adern im Gefichte und am Halfe fchwellen ſtark an, 
das Athemholen ift beflommen, das Schlingen gänzlich gehindert, 
und der Kranke fchlägt mit Händen und Fügen nach allen Rich» 
tungen um ſich herum. 

Ein ſolcher Anfall dauert in der Regel nicht länger, als 
höchftens eine Biertelftunde. Endiget er ſich, fo fehrt das Be⸗ 
wußtfein allmählich zurück; der Kranke erhebt fih, und fleht 
wie im Traume um fich herum, ift aber meift fehr ermattet, 
bat Kopfweh, und: weiß nichts von dem Zuflande, in welchem 
ex fich befunden bag. In vielen Fällen verfällt er in einen fo 
feften Schlaf, daß man ihn oft mit aller Mühe nicht erweden 
fann. Häufig bleiben auch nad dieſem Schlafe Die Augen noch 
eine Zeit lang matt, und eine trübe Stimmung verläßt den 
Kranken oft felbft nad mehreren Zagen noch nicht. 

Zum erften Male erjcheint die Epilepfie gern in den 
Entwidelungsperioden, 3. B. beim Zahnen, beim Einteitte der 
Menftruation, oder zur Zeit der eintretenden Mannbarfeit, wor- 
auf fie dann in immer kürzeren Pauſen wiederfehrt, oft viele 
Jahre hinter einander, oftmals fogar bis zum Tode. — Tödts 
lich find die Anfälle nur in höchſt feltenen Fällen, wenn nämlich 
der Krampfanfall befonders heftig tft, und zugleich noch Steck⸗ 
oder Schlagfluß hinzutritt. 

Entſtand die Epilepſie beim weiblichen Geſchlechte in 
einer der verſchiedenen Entwickelungsperioden, ſo hat man häufig 
die Beobachtung gemacht, daß ſie in der Schwangerſchaft ſich 
verliert, und auch nach dem Wochenbette nicht wiederkehrt. Im 
Gegentheile erſcheint ſie aber auch bisweilen waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft, und verſchwindet ebenfalls nach der Entbindung. — 
Kinder ſind bei der großen Reizbarkeit ihres Nervenſyſtemes 

Der homdop. Hausfreund. J. Thl. 7. Aufl. 21 


322 Die Krankheiten der Erwachfenen. 


eptleptifhen Anfällen ganz befonders ausgeſetzt; aber nach be 
endigter förperlicher Ausbildung bleiben dieſelben gewöhnlid, von 
jelbft wieder aus. — Iſt einmal Neigung zur Epilepfie vor- 
handen, fo muß man fi vor den verfchiedenen Einflüffen, durch 
welche dergleichen Anfälle gewöhnlich hervorgerufen werden, na⸗ 
mentlih vor allen Leidenfchaften, befonders Schred und Aer- 
ger, forgfältig in Acht nehmen. 

Was die Heilung der Epilepfie betrifft, fo Hat es 
damit faſt überall große Schwierigkeiten, da dieſelbe durch zu 
vielerlei Urfachen hervorgerufen wird, und es nicht immer Teicht 
ift, dieſe ſogleich zu erforfchen. Die Heilbarkett des Uebels hängt 
nämlich einzig und allein davon ab, ob die Uirfachen, welche Das 
Uebel erzeugten, entfernt werden können, oder nicht. Werden 
im Laufe der Behandlung die Anfälle feltener und fchwächer, 
und dauern fie immer fürzere Zeit, fo darf man mit ziemlicher 
Gewißheit auf Genefung rechnen. | 

Zeigen ſich die Vorboten eines epileptifhen Anfalles, fo 
laffe man den Patienten ein Glas Faltes Wafler trinken, und . 
wafche ihm auch den Kopf mit Falten Waſſer, was bejonders 
bei nächtlicher Epilepfte ganz gute Dienfte Teiftet. Bricht der 
Anfall gleichwohl aus, fo rAume man Alles aus: dem Wege, 
woran der Patient fich verlegen Lönnte, und lege ihm ein wei: 
ches Kiffen unter den Kopf, um die heftige Erſchütterung des 
Gehirnes bei dem Hin- und Herwerfen des Kopfes auf dem 
harten Erdboden zu vermeiden. Auch tft es gut, allen Drud 
der Kleidungsftüde zu entfernen, und dem Kranken vor dem 
Anfalle Etwas in den Mund zwifchen die Zähne zu geben, da— 
mit er fih die Zunge nicht verletze. Während des Anfalles 
ſelbſt überlaffe man den Patienten ganz feinem Zuftande, und 
verfuche ja nicht, ihm die Glieder zu halten, oder die Daumen 
auszubeugen, weil der Anfall hierdurch nur verlängert wird; 
es fei denn, daß der Patient fich felbft kratzte oder fchlüge, in 
welchen Falle man feinen Armen und Händen eine unfchäd- 
lichere Richtung geben muß. — Als Heilmittel haben vorzugs- 
weife Arsenfeum, Cicuta virosa, Hyoscyamus, Cocculus, 
-Plumbum und in geringeren Graden des Uebels: Belladonna, 
bei Frauen aber ganz befonders häufig Secale cornutum fid 
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bewährt. Alle diefe Mitfel dürfen nur außer den eigentlichen 
Unfällen angewendet werden. Auch Camphora, zwei bis drei 
Gaben wöchentlih, fol zur Verhütung erneuerter Anfälle bei- 
tragen, doch habe ich darüber noch feine Erfahrungen. Die befte 
Wirkung babe ich in mehreren Fällen von Cocculus gefehen, 


93. Erbrechen. 


Das Erbrechen ruͤhrt von einer ſehr großen Menge ver⸗ 
ſchiedener Urſachen her, die es bald mehr, bald weniger gefähr- 
lich machen, und die man daher in jedem einzelnen Falle berüd- 
fihtigen muß. Sehr oft hören die Befchwerden nach dem Er⸗ 
brechen von felbft auf, und in diefem Falle ift es gut, daffelbe 
durch lauwarmes Waſſer, Kigeln des Schlundes mit einer weich⸗ 
geriebenen Zederfahne, oder durch Schwarzen Kaffee zu befördern, 
Niemals und unter feiner Bedingung darf dagegen ein Bredh- 
mittel genommen werden, weil hierdurch der Magen in den 
meiften Fällen auf’ eine höchſt nachtheilige Weife angegriffen 
wird. Schlimmer tft e8 jedesmal, wenn ſich eine andere Krank⸗ 
beit auf den Magen wirft, und Erbrechen verurfadht, denn nicht 
felten wird daffelbe in einem folchen alle fo heftig, daß es in 
längerer Zeit nicht wieder geftillt werden fann, ein Umftand, 
der befonders dann gefährlich ift, wenn er bei Perfonen Statt’ 
findet, die ſehr ſchwer brechen, und bei denen es jedesmal eine 
große Anftrengung und Erſchütterung verurfacht. 

Uebelkeit und Erbreden von Schred, mit fauerem 
Aufftogen, Schwäche und Falten Schweiße, oder Betäubung mit 
innerer Hipe, Angft und Schwere im Unterleibe, oder Kälte 
des Körpers mit Zufanmenzuden oder Zittern 2c. heilt Opium, 
‚und wenn diefes nicht vollftändig hilft, Sambucus nigra. 

Gegen Erbrehen von Aergerniß, mit gallig bitterem 
Gefhmad im Munde, Brechwürgen, Uebelkeit, Kopfweh, Herz. 
und Magendrüden, Leibfehneiden, auch wohl Durchfall, mit wie⸗ 
fer Hibe, Fieber und Duft, geröthetem Gefichte, Anaft und Un⸗ 
ruhe, bilft fat in allen Fällen Chamomilla. ft der Patient 
mehr kalt und feoftig, jo paßt Bryonia, und wenn das nicht 
helfen follte: Veratrum album. 

21* 
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Erbrehen von Weberladung des Magens, mit 
. Mattigfeit, Schwere und Ziehen, oder Schmerzen im Kopfe und 
in den Gliedern, üblem Gefchmade im Munde,. verdorbenem 
Appetite, widerlichem Aufftoßen, Weichlichkeit, Uebelkeit, Drüden 
und BVollfein in der Magengegend, befonders nad) dem Eſſen, 
Speifeerbrechen mit allgemeinem Fröfteln, Unruhe, Niedergefchla: 
genheit des Gemüthes, Kälte der Hände und Füße — wird 
am beften durch Hunger und eine halbe Taſſe ſchwarzen Kaffee 
befettiget, der fi auch dann nüglich erweift, wenn, bei fortwäah- 
render Brecherlichkeit, die Natur das freiwillige Erbrechen von 
felbft nicht bewerkftelligen kann. — Liegt mehr eine Magen: 
verderbniß zum Grunde, namentlich durch den Genuß fetten 
Schweinefleifches oder anderer fetter Speifen, mit ranzigem Ger 
ſchmack und Aufftoßen, fo bilft,” bet Mäßigkeit im Effen und 
Trinken, Pulsatilla in ganz furzer Zeit. Finden heftige Ma⸗ 
genfhmerzen dabet Statt, fo paßt Ipecacuanha in öfteren 
Gaben, und bleibt felbft nach dem Erbrechen noch Efel, Uebel⸗ 
feit und Brecherlichkeit mit gänzlichem Appetitmangel zurüd, fo 
hilft Antimonium crudum. ft dabei bitteres Aufftoßen, fo 
paßt Bryonia; ift es faulig: Nux vomica; tft e8 wie faule 
Eier: Arnica; ift es fauer und fettig: Pulsatilla, und ift es 
ſcharf und bitter: Arsenicum album. 

Gegen Erbrehen von Erkältung des Magens 
durch kalte Früchte oder Eis 2c. hilft, befonders wenn dabei 
Drüden und Krampf in der Herzgrube zugegen tft, der fih 
nach dem Effen vermehrt, Pulsatilla; ift aber das Drüden 
ſehr heftig, mit Brennen im Leibe und großer Angft, tft es be 
fonders nad) dem Zrinfen fchlimmer, ift das Erbrechen gallig, 
oder brachte Pulsatilla feine vollftändige Befferung, fo reiche 
man Arsenicum album. Letztgenanntes Mittel, nach einer, 
oder einigen Gaben Aconıtum Napellus, ift aud in Anwen- 
dung zu bringen gegen die aus dergleichen groben Diätfehlern 
entftandene Magen- oder Magenfchleimhaut-Entzündung, 

Rührt das Erbrehen von Magenfhwäche her, fo 
daß e8 nach jedesmaligem Eſſen wiederkehrt, fo hilft dagegen 
Pulsatilla, oder Nux vomica, abwechſelnd mit Bryonia. Pul- 
satilla ift befonders dann anwendbar, wenn der Magen nur fehr 
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wenig Speiſe auf Einmal vertragen kann, und durch ein Wenig 
zu viel ſogleich Erbrechen entſteht, mit Kraͤmpfen und Schneiden 
im Leibe, oder Schwindel, mit Auswürgen zähen, weißen Schleis 
mes, Durchfall, Schwähe in den Gliedern bis zur Ohnmacht. 
Auch Cocculus hat fi in demfelben Berhäftniffe mehrfach be: 
währt, Erfolgt davon Feine Befferung, fo reihe man Nux 

vomica, und darauf Bryonia. * 

Gegen Erbrechen vom Fahren iſt Cooculus ſpecifiſch. 
Daſſelbe Mittel iſt auch das Specificum gegen das Erbrechen 
bei der Seekrankheit. 

Entſteht Erbrechen oder Uebelkeit nah einem Falle 
auf den Kopf, fo reiche man unverzüglich Arnica montana, 
und wiederhole diefelbe in einigen Gaben. Dabei müffen alle 
Erhigungen und Erfältungen, fo wie erhikende Speifen und 
Getränfe forgfältig vermieden werden; auch darf man derartige 
Patienten nicht gar zu lange fchlafen laffen. Treten gleichwohl 
Krämpfe und Fieber ein, fo reiche man fofort Belladonna. 


94. Erdroffelte.e S. Benehmen bei ‚plögligen 
Unglüdsfällen. 


95. Grfrorene. S. Benehmen bei plögliden 
Unglüdsfällen. 


96. Erfrorene Glieder. 


Den Froſt an einzelnen Thetlen des Körpers erkennt man 
befonders daran, daß diefelben bedeutend anfchwellen, nnd eine 
rothe, oder gar dunfelbläufiche Farbe annehmen. Anfänglich 
verurfachen diefelben blos ein Süden; fpäter fangen fle an, zu 
brennen, und werden ganz ftejf und zu aller Arbeit untauglid. 
Einen nod höheren Grad erreichen die Schmerzen, wenn Die 
erfrorenen Theile aufbrechen, indem Riten, oder gar tiefe Ge⸗ 
ſchwüre an ihnen entftehen, aus denen eine mäfjerige Jauche 
ausfließt. Werden folche entzündete Stellen vernachläffiget, fo 
entfteht Teicht Brand, welchen man daran erkennt, daß fi an 
dem Franken Theile Blafen zu bilden beginnen, und er felbft 
alles Gefühl verliert, mißfarbig wird, und zu faulen beginnt. 
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Am leichteften find dem Erfrieren diejenigen Theile des 
Körpers ausgeſetzt, welche von dem Herzen am entfernteften find, 
und daher wenig Wärme befigen, namentlich die Hände und 
Füße (und an ihnen befonders die Finger und Zehen), die Nafe 
und Ohren. — Die Folgen des Froftes in den Gliedern ver- 
ſchwinden in der Negel mit dem Frühjahre, kehren aber gemei- 
- niglich mit dem folgenden Winter wieder, wenn der Krane die 
erfroren gewefenen Theile aufs Neue der Kälte ausfegt, und ſich 
namentlich vor der fehnellen Abwechfelung der Wärme und Kälte 
nicht gehörig in Acht nimmt, 

Was die Behandlung folder Froſtſchäden anbelangt. fo 
ift hauptfächlich darauf zu fehen, daß, fo lange das Uebel noch 
nen tft, Die Entzündung zertheilt und der geftörte Blutumlauf 
wieder hergeftellt werde. Am beften gefchieht dieß, wenn man 
die erfrorenen Glieder oft und anhaltend mit Schnee reiht, und 
den Aufenthalt in warmer Luft vermeidet. Brechen die erfrore- 
nen Stellen im nädften Winter wieder auf, fo ift Acıdum 
nitri das bewährtefte Mittel dagegen. Auch Petroleum hat 
fih in dieſem Verhältnifie vielfach bewährt. in fehr be- 
währtes Hausmittel iſt das Aufftreichen von warm gemachten 
Tiſchlerleim. 


97. Erhängte. S. Benehmen bei plotzlichen 
Unglüdsfällen. 


98, Erhungerte.. ©. Benehmen bei plögliden 
Unglücksfällen. 


99. Erkältungsbeſchwerden. 


Die Anzahl der Krankheiten und Beſchwerden, welche auf 
eine vorhergegangene Erkältung entſtehen, iſt außerordentlich 
groß; doch können hier nur die am häufigſten und gewöhnlich⸗ 
ſten vorkommenden Fälle angeführt werden. Im Allgemeinen 
beobachte man hauptfächlich Folgendes: 

Fühlt man, dag man fich erfältet hat, ohne noch ganz be: 
fiimmte Folgen davon zu empfinden, fo halte man fich etwas. 
wärmer, als man fonft gewohnt ift, befonders die Füße, ver- 
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meide alle hitzigen Getränke und Gewürze, die das Uebel immer 
vermehren, eſſe kein Fleiſch, und nehme Abends eine Stunde 
vor Schlafengehen eine Gabe Nux vomica ein, worauf man 
beim NRiederlegen ein etwas großes Glas recht Faltes Waffer 
oder ein Glas heiße Milch mit Zuder trinkt, jenes am beften 
gleich unmittelbar aus dem Brunnen heraus, Hierdurch entiteht 
ein mäßiger Schweiß, und die Befchwerden find in der Regel 
am anderen Tage verfchwunden. Kindern reicht man lieber ein 
Glas recht warme Milh mit Wafler und Zucker vermifcht, 
Wöchnerinnen aber, die hiervon leicht in übermäßigen Schweiß 
verfallen, giebt man lieber ein Streufügelchen Chamomilla, 
oder fchlägt ihnen leinene Tücher, die man in heißes Waffer 
getaucht und wieder ausgerungen bat, um die Füße und Wa—⸗ 
den. — Hat man fih auf eine vorhergegangene Erhitzung er⸗ 
fältet, fo daB der Schweiß zurüdgetreten ift, und man nun 
Schmerzen im Kopfe, in den Ohren, Zähnen und im Unterleibe 
empfindet, fo paßt gewöhnlid Chamomilla. — Wurde dur 
eine Erfältung. der bei manchen Perfonen Statt findende Fuß 
fhweiß unterdrüdt, fo kann das leicht fehr ſchlimme Folgen 
haben. Um diefen zu begegnen, flelle man die Füße in ein 
heißes Kleienbad. Man nimmt nämlich Kleie (Weizen: oder 
Roggenkleie), läßt fie im Backofen erhigen, fehüttet Davon einige 
Zoll Hoch in einen Kübel, fept Die Füße, fo heiß, ald man es 
leiden kann, darauf, und flreut Die übrige Kleie fo um die 
Füße herum, daß Diefelben bis über die Wade davon bededt 
werden. In diefer Stellung bleibt man etwa eine halbe Stunde. 
Saft noch wirffamer, als das Kleienbad ift Birfenlaub, das 
man in einem Gefäße über Kohlen erhitzt, und in ein Sädchen 
thut, in welches dann, während man im Bette Tiegt, die Füße 
geftedt werden. Wird durch Das Kleienbad 2c; der unterdrüdte 
Fußſchweiß nicht wieder hergeftellt, fo reiche man Silicea, und 
wiederhole diefes Mittel, wenn ed nötbig fein follte, nad acht 
Tagen. Auch Rhus toxicodendron iſt ein ganz gutes Mittel 
gegen die von Unterdrüdung - des Fußſchweißes herrührenden 
üblen Folgen. 

Die auf Erkältung am häufigſten eintretenden Beſchwer⸗ 
den find: Schnupfen und Huften, nicht felten mit Sieber 
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verbunden, Kolit und Durchfall, Zahn, Ohren» und 
Gliederreißen. 

Entdand Schnupfen auf Erkältung, fo reiche man Pul- 
satilla; wenn Nafenverftopfung damit verbunden tft: Nux vo- 
mica, und bei Hite im Kopfe und in den Augen und Schmerz- 
haftigfeit der Nafe: Belladonna. ft zugleich trodener Huften 
Damit verbunden, fo hilft ebenfalls Nux vomica, und wenn 
er feucht ift, Dulcamara, oder Pulsatilla. If er mit zaͤhem 
Auswurfe verbunden, fo wende man Chamomilla an, und wenn 
er öfters wiederkehrt, befonders von Falter Luft: Acidum phos- 
phoricum. Gegen hohlen und angreifenden Huften, der be- 
fonders immer aufs Neue entfteht, fo oft die Arme, oder Füße 
erfältet werden, hilft Hepar sulphuris. — Zurüdgetrete- 
ner Schnupfen wird durch Pulsatilla Teicht befeitiget. 

Huften ohne Schnupfen, der von falter Luft herrühtt, 
und befonders troden und frampfartig, oder gar von Erbrechen 
und biutigem Auswurfe begleitet ifl, wird befeitiget durch Bryo- 
nia (wenn zugleich Seitenſtechen, Schmerz unter den Rippen 
und Stechen im Kopfe Statt findet, und der Huften durch ei- 
nen fißelnden Reiz im Halfe entfteht, worauf ein Wundheits⸗ 
fchmerz in der Bruft beobachtet wird), oder Carbo vegetabhilis 
(wenn der Schmerz in der Bruft fortwährend anhält, umd we- 
niger Stechen, als Brennen, Bruftbeflemmung und Herzklopfen 
dabei Statt findet). — Gegen Athembefhwerden mit Er: 
ſtickungsgefühl, die auf Erkältung entftanden, hilft gewoͤhnlich 
Ipecacuanha in einigen Gaben, und wenn darauf feine Beffe- 
rung erfolgt, Arsenicum album. 

Gegen Durchfall, welcher auf Erfältung oft plöglich ent- 
fteht, hilft Opium. Stellt ſich derfelbe erſt fpäter ein, oder find 
nicht zugleich Leibſchmerzen, oder fonfttge Befchwerden zugegen, 
fo reihe man Dulcamara. — Iſt der Durchfall wäffertg, ſchlei⸗ 
mig, grünlich und übelriechend, und tft zugleich heftig reißender - 
und windender Leibſchmerz zugegen, mit Webelfeit und Exbre- 
hen, fo reihe man Chamomilla. — Durchfall, der durch Er⸗ 
fältung nach vorhergegangener Erhitzung entftand, mit Schmerz 
im Xeibe, oder beim Drüden auf die Gegend der Herzgrube, 
und bei welchem unverdaute Speifen mit abgehen, wird befeitt- 
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get durch Bryonia. — Sind zugleich Blähungen vorhanden, 
und heftige, ſchneidende Schmerzen in der Gegend des Nabels, 
gehen die Stühle, bei großer Schwäche, nur mit vielem Zwaͤn⸗ 
gen, oder mit Schleim und Blut untermifcht ab, fo hilft Nux 
vomica. Bird gleihwohl der Schleim- und Blutabgang ver 
mehrt, fo kommen die unter Ruhr vorgefchlagenen Mittel in 
Anwendung, befonderd Arsenicum album. — ft der Durch» 
fall befonders wäfferig, bräunlich und fcharf, fo daß er ein laͤ⸗ 
fliges Brennen verurfacht, und ift zugleich heftiger, krampfhaft 
drückender Leibfchmerz vorhanden, fo paßt China. — Sind die 
Schmerzen im Unterleibe mehr fehneidend, nach Oben hin aber 
mehr drüdend, mit einem fleten weichlichen Gefühl, als ob der - 
Durchfall kommen follte, dabei Kollern im Leibe, Kneipen tn 
der Herzgrube, Reigen im Unterleibe, Uebelkeit, Schütteln und 
Sroft, und grüner, wäfleriger Durchfall nach vielem vergeblichen 
Preffen und Drängen und Neigung zur Ohnmacht, fo Hilft 
Mercurius vivus. — ft neben der Erfältung zugleih Ma- 
genverderbniß, befonderd durch fette Spetfen und Backwerk 
mitwirfende Urfache des Durchfalles, find viele Blähungen vors 
handen, und ift der Unterleib befonders gegen Berührung jchmerz- 
haft, fo reiche man Pulsatilla. 

Allgemeine Schmerzen, die auf Erfältung folgen, mit 
großer Empfindlichkeit, Weinerlichleit und Schlaflofigfeit, werden 
durch Chamomilla, und wenn fie fehr heftig find, fo daß der 
Kranke darüber ganz außer ſich ift, durch Coffea befeitiget. 

Kopfweh von Erkältung, mit Drängen des Blutes nad 
dem Kopfe, Vermehrung der Schmerzen beim Gehen, Büden 
und bei jeder Erfehütterung, fo wie Durch Zugluft, Klopfen im 
Kopfe; und Gefühl, als follte er auseinandergetrieben werden, 
befeitiget Belladonna, und wenn der Schmerz mehr drüdend, 
oder mit Obrenbraufen und Schwerhörigkeit verbunden ift, oder 
auch weniger allgemein, al8 vielmehr blos an einzelnen Stellen 
empfunden wird: Dulcamara. — Xeußerliches Kopfweh, von 
Zugluft-entftanden, heilt Nux vomica, innerliches: Belladonna, 
und iſt zugleich, Magenverderbnig mit im Spiele: Antimonium 
crudum. 
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Augenbeſchwerden auf Erkältung werden theils durch 
Belladonna, theils durch Dulcamara beſeitiget. — ft viel 
Hitze, Lichtſcheu, Thränen und Schmerz zugegen, fo iſt Bella- 
donna das Hauptmittel, nächſt Diefem Mercurius vivus und 
Hepar sulphuris. — Iſt weniger Schmerz, als vielmehr er- 
fehwertes Sehen, befonders beim Lefen, mit Funkeln vor den 
Augen vorhanden, und find überhaupt die Augen der bei jedes- 
maliger Erfältung am meiften affleirte Theil, fo reiche man 
Dulcamara, fpäterhin Spiritus sulphuratus, und wenn dar- 
auf feine Befferung erfolgt: Calcarea carbonica. . 

Ohrenbeſchwerden kommen ebenfalls häufig als Folge 
von Erfältung vor. Aeußern ſich diefelben durch Schwerhörig⸗ 
feit und Braufen in den Obren, fo hilft Dulcamara, und 
wenn das Uebel wiederkehren follte, Spiritus sulphuratus. — 
Gegen Ohrenzwang mit Stechen im Ohre und Aergerlichkeit 
des Gemüthes hilft Chamomilla, und bei Neißen, Stechen und 
Zwängen im Ohre: Nux vomica. — Pulsatilla erweift fich 
hülfreih, wenn das Ohr heiß und roth, oder feucht iſt, und 
ausläuft, und die dann und wann auch über das Geſicht ſich 
verbreitenden Schmerzen mehr reißend und zudend find. — If 
bei reißenden und flechenden Schmerzen zugleih Obrenbran- 
fen vorhanden, wird von dem freffenden Ausfluffe das Ohr 
ganz wund, und find zugleich die Drüfen in der Nähe des Oh⸗ 
res, oder am Halfe gefchwollen und ſchmerzhaft, fo reiche man 
Mereyrius vivus, und wenn das nicht vollſtändig helfen follte, 
Hepar sulphuris. Bleibt hierauf gleihwohl noch Saufen und 
Brennen, auch wohl Eiterausfluß aus dem Ohre, fo hilft Spi- 
ritus sulphuratus. | 

Zahnweh nah Erkältung hebt gewöhnlich Chamomilla, 
oder Dulcamara, bisweilen auch Rhus toxicodendron; feßte- 
res befonders dann, wenn ſich der Schmerz durch ftarles, ruck⸗ 
weifes Ziehen Außert, ald ob der Zahn herausgeriffen würde, 
oder die Zähne, zu lang und hohl zu fein fcheinen, und das 
Gefühl vorhanden ift, als ob Luft in diefelben einſtrömte. — 
Gegen Zahnfchmerzen, die bei jeder neuen Erkältung wiederkeh⸗ 
ren, werden China und Spiritus sulphuratus empfohlen. — 
Aeußert fich der Zahnfchmerz vorzüglich während der Nacht durch 
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Stechen, Wühlen, Bochen und Muden in allen Zähnen, die zu 
hoch zu ſtehen feheinen, und zieht der Schmerz durch die Kinn- 
baden, bis an das Ohr und die Schläfe hinauf, find Zahnfleifch 
und Wangen gefchwollen, roth und heiß, und der Patient dabei 
weinerlich und verdrießlich, fo hilft Chamomilla, öfter jedoch 
Hyoscyamus. Vergl. auch unten den Art. Zahnweh. 
Halsweh von allgemeiner Erkältung wird. duch 


Dulcamara, und wenn blos der Hals erfältet if, 3. B. durch 


⸗ 


kaltes Trinken ꝛe. durch Belladonna geheilt. — Belladonna 
paßt auch beſonders dann, wenn der Hals inwendig ſehr trocken 
und heiß, dabei viel Speichel im Munde und viel Drang zum 
Schlingen vorhanden iſt, wenn die Mandeln geſchwollen find, 
und das Sclingen nur fehr ſchwer von Statten geht, fo daß 
das Getränk wieder‘ zur Nafe herauskommt, und der Kranke zu 
erſticken fürchtet. In Fällen, wo weder Belladonna, noch 
Dulcamara Erleichterung fchaffen, reiche man Mercurius so- 
lubilis. Vergl. audy unten den Art. Halsentzündung. 
Magenerfältung wird meift duch Pulsatilla geheilt, 
bauptfächlich, wenn dabei Drüden und Krampf in der Herzguube 


. und Magengegend, oder auch wohl Erbrechen des Genoffenen 


Statt findet. Will Pulsatilla nicht helfen, oder ift zugleich 
beftiges Brennen im Xetbe, große Angft und gallichtes Erbrechen 
vorhanden, und wird der Zuſtand Durch Trinken verfehlimmert, 
fo reiche man Arsenicum album. . 

Webelfeit und Erbrechen nah Erkältung heilt Ipeca- 
cuanha, befonder8 dann, wenn auf eine vorhergegangene Erfäls 
tung ein Hautausfchlag zurüdgetrieben worden if. Wird der 
Zuftand auf einige Gaben diefes Mittels nicht beffer, und tft das 
Brechen befonders fauer, bitter und mit vielem leexen Würgen 
verbunden, fo paßt Belladonna, und bei bioßem Schleimwür- 
gen: Dulcamara, — Kehrt gleihwohl das Erbrechen immer 
wieder, befonders nach Bewegung, Eſſen und Sprechen, fo reiche 
man Cocculus, und wenn ed nach dem Trinfen fchlimmer wird: 
Arsenicum album, ganz befonders indicirt, wenn nach jedes- 
maligem Trinken leichte Froftfchauer entftehen. 

Gegen Gliederreißen nad Erkältung, welches fich be- 
ſonders in der Art äußert, daß der kranke Theil nirgends Ruhe 
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finden fann, und der Schmerz durch jede, auch die leiſeſte Be⸗ 
rübrung oder Bewegung vermehrt wird, hilft Arnica montana. 
Iſt zugleich Fieber vorhanden, fo reicht man erft Aconitum, 
und nach einigen Stunden Arnica. — Wird Das Uebel in der 
Ruhe verfchlimmert, ift zugleich Kälte und Lähmung der 
Glieder vorhanden, oder zeigen fi) übelriechende Schweiße, fo 
paßt Dulcamara, und wenn darauf feine Befferung erfolgt, 
Mercurius vivus. — Gegen Gliederreißen, welches. durch 
Bewegung erleichtert wird, paßt Acidum phosphoricum, 
befonders wenn damit Anfchwellen, Brennen, Reißen und Klo⸗ 
pfen der großen Zehe verbunden if. — Spiritus sulphurs- 
tus, und wenn das nicht helfen will, Calcarea carbonica 
fommt in Anwendung, wenn auf Erkältung Kniegefhwulft, 
oder an den Hand- und Fingergelenken, and) wohl hie und da 
am Körper Knoten entſtehen. Vergl. auch unten den Artikel 
Gliederreißen. 

Fieber und Hitze, die auf Erkältung entſtehen, werden 
in der Regel durch Aconitum befeitiget. Kam jedoch diefes 
Mittel zu ſpät zur Anwendung, fo reicht man damit nicht mehr 
aus, und es find dann hauptfächlich noch folgende Mittel in 
Anwendung zu bringen: Chamomilla, Nux vomica, Bella- 
donna und Coffea, wenn damit noch ſchmerzhafte Befchwerden 
verbunden find, und Dulcamara, oder Ipecacuanha, wenn 
feine fchmerzhaften Nebenſymptome vorhanden find. Iſt Die 
Haut befonders teoden, und kann der Kranke nicht zum Schwi- 
Ben gebracht werden, fo helfen Chamomilla, oder China, Bel- 
ladonna, oder Dulcamara, und wo man damit nicht ausreicht, 
Silicea, oftmals auch Bryonia. 

Die gar zu große Erkältlichkeit hat haufig ihren Grund 
in einem fehlerhaften Diätetifchen Verhalten, und wird oft ſchon 
duch eine Veränderung deſſelben befeitiget. Man unterlafie 
den Genuß des Kaffees und aller hipigen Getränke, trinfe viel 
kaltes Waſſer, wafche fich oft kalt, umd fuche fich nach und nad 
an die freie Luft und an jedes Wetter zu gewöhnen. Reicht 
das nicht aus, fo nehme man ein Paar Gaben Nux vomica. 
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100. Ermüdung. S. Anſtrengungsbeſchwerden. 


101. Erſchlagene vom Blitze. S. Benehmen 
bei plötzlichen Unglücksfällen. 
102. Erſchöpfung. S. Anſtrengungsbeſchwerden. 


103. Erſchuͤtterung des Körpers, 


Durch einen Schlag, Fall, Stoß ꝛc. verurfachte Erfchütte- 
rungen Des Körpers veranlaffen leicht mancherlei Schmerzen 
und andere Zufälle. Bisweilen werden innere Theile dadurch 
ausgedehnt und zerrifien, und es entftehen Schmerzen, die nach 
und nad) fich vermehren, Kopfweh, Schwindel, Bruftfchmerzen, 
furzer Athem, Hüften, Blutfpuden, Rüdenfchmerzen ꝛ2c. Das 
Hauptmittel ift in folchen Fällen Arnica montana, bei einem 
möglichft ruhigen Verhalten. Dabei muß der Leidende oft fal- 
tes Waſſer trinken, die fchmerzhafte Stelle mit kaltem Waſſer, 
oder Arnica-Waffer wajchen, und alle erbigenden, falzigen und 
faueren Speifen und Getränke vermeiden. — — War mit der 
Erſchütterung jugleich heftiger Schreck verbunden, fo reihe man 
erft Opium, und dann Arnica. Iſt der Verletzte ohnmaͤchtig, 
fo wafhe man ihm Kopf, Geficht, Hals und Arme mit friſchem 
Waſſer, und reiche ihm eine Gabe Aconitum, und darauf, 
wenn er wieder zu fich gefommen tft, Arnica. 

Bei fhwangeren Frauen find Erfehütterungen des Kör- 
pers von ganz befonders nadıtheiligen Folgen, indem nicht fel- 
ten Fehlgeburten daraus hervorgehen. Ganz ruhiges Ver—⸗ 
halten und Vermeidung aller heftigen Anftrengungen und Bewe- 
gungen, und dabei der innerliche Gebrauch der Arnica, vermds 
gen tn vielen Fällen, wo durch eine Erfhütterung in Folge 
eines Falles, Fehltrittes 2c. heftige Schmerzen im Unterleibe ent- 
ſtehen, einem derartigen fchlimmen Ausgange vorzubeugen. 
Sollte nach einigen Stunden fein Nachlaß der Schmerzen er 
folgen, fondern im Gegentheile eine Vermehrung derfelben eins 
ireten, fo reiche man Chamomilla, und wenn Darauf feine 
Befferung erfolgt, die unter Fehlgeburt angegebenen Mittel, 

Gegen Kopfweh in Folge einer Erſchütterung Hilft, wenn 
Arnica nicht ausreicht, Belladonna, oder Acidum phosphori- 
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cum. — Aehnliche Befchwerden von einem Zehltritte ac. in an- 
deren Gliedmaßen heilt Rhus toxicodendron, und wo diefes 
Mittel nicht ausreicht, Bryonia. 

Ganz befondere Beachtung verdienen die nicht felten vor- 
fommenden Erfchütterungen der Bruft, die häufig Blut- 
fpuden und, bei Vernachläffigung, Schwindfucht nach fich ziehen. 
Sie Außern fich meift durch Schmerz an einer beftimmten Stelle 
det Bruft, mit Hiße tn diefer Gegend und abendlichem Fieber, 
kurzem, trodenem Huften, wovon der Schmerz in der Bruft ſich 
vermehrt, Schlaflofigkeit mit allgemeiner Hige und Schweiß ge- 
gen Morgen. Eine, oder ein Paar Gaben Arnica, und wo diefe 
nicht ausreicht, eine Gabe Pulsatilla befeitigen in der Regel 
das ganze Hebel. Gefchieht dieß nicht, weicht zwar der Schmerz 
und das Fieber, aber findet fi Dagegen vermehrter Huften mit 
Auswurf Dielen, gelblichen, bisweilen mit Blutftreifen durchzoge⸗ 
nen Schleimes ein, fo reiche man Mercurius vivus, und wenn 
befonders Engbrüftigkeit und ein füßlicher Gefchmad dabei Statt 


findet, Nux vomica. 


104. Erfidte ©. Benehmen bei ploͤtzlichen 
Unglüdsfällen. 


105. Ertruntene S. Benehmen bei plöglichen 
Unglüdsfällen. 


106. Fall, Befhwerden davon. ©. Erſchütte— 
rung des Körpers und Verlegungen. 


107, Fallfucht. ©. Eptlepfie. 


108. Fehlgeburt. 


Die Fehlgeburt oder der zu frühe Abgang der Frucht, 
welcher befonders häufig im zweiten, Dritten, oder vierten Mo- 
nate der Schwangerfchaft Statt findet, rührt nur in wenigen 
Fällen von Äußeren, mechanifchen Urfachen, weit öfter von einer 
franfhaften Reizbarkeit des Truchthälters her, Die um fo größer 
tft, je öfter bet derfelben Perfon bereits der Abortus Statt ge 
funden bat, Erftaunenswerth iſt die Regelmäßigkeit, mit wel- 
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her nicht felten, und zwar ohne die geringfte Veranlafſung, an 
demfelben Zage, an welchem früher eine Fehlgeburt Statt ge- 
habt hat, Zeichen eintreten, welche den abermaligen Abgang der 
Frucht andeuten, dem man jedoch in vielen Fällen, oft felbft 
dann noch vorbeugen fann, wenn bereits Blutabgang und We 
ben eingetreten find; wäre das aber nicht mehr möglich, fo kann 
man doch die dabei Statt findenden Befchwerden Iindern, und 
den Damit verbundenen fchlimmen Folgen vorbeugen. Es fommt 
dabei, wie ſchon gefagt, Alles auf die zum Grunde Tiegende 
Urſache an, die freilich nicht felten in einer tief verborgen Tie- 
genden hartnädigen Krankheit befteht. | 

Stellen fi) daher bei einer Schwangeren nach Unten hin 
gehende Schmerzen, oder gar wirkliche Wehen mit etwas Blut 
oder Schleimabgang ein, fo ſuche man vor allen Dingen die 
Urſache zu erforfchen, um fogleich das paſſende Gegenmittel in 
Anwendung bringen zu können. War es ein Stoß, fchweres 
Heben oder Tragen, gewaltfames Ausdehnen, ein Fall, oder fonft 
eine gewaltfame Erſchütterung des Körpers, fo hilft gewöhnlich 
Arnica montana. Ruͤhrt es hingegen von Gemüthsbewegungen 
ber, fo bringe man die Dagegen vorgefchriebenen Mittel in An- 
wendung, namentlid Chamomilla bei Aerger, Opium bei 
Schreck, Aconitum bei Schred und Aerger, Ignatia amara bei 
Sram und Kummer, Se früher in einem foldhen Falle die an- 
gedeuteten Mittel in Anwendung gebracht werden, deſto ficherer 
kann man von ihnen Hülfe erwarten. 

Laͤßt fich eine der angeführten Veranlaffungsurfachen nicht 
nachweifen, fo reiche man bei heftigen Schmerzen Chamomilla, 
bei bedeutendem Blutabgange: Ipecacuanha, und bei zugleich 
Statt findender, Tangwieriger Verflopfung: Nux vomica. 

Chamomilla ift in diefem ganzen Berhältniffe ein Haupt- 
mittel, namentlich aber ganz befonders dann, wenn heftig zie- 
hend fchneidende Leibfchmerzen vom Kreuze an auf beiden Seiten 
nah Vorne zu Statt finden, mit Harn und Stuhldrang, und 


bei dieſen wehenartig periodifc eintretenden Schmerzen dann 


und wann Stüden geronnenen Blutes abgehen. — Ein ande: 
tes, ebenfalls häufig anwendbares Mittel ift die Belladonna, be- 
ſonders hülfreich bei heftig fpannenden und drüdenden Schmer- 
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zen im ganzen Unterleibe, vorzugsweiſe in der Schamgegend, 
mit der-Empfindung frampfhaften Zufammenfchnürens oder Auf- 
treibens, und gleichzeitig Statt findendem Bordrängen der inne 
ren Gefchlechtstheile, als ob die Eingeweide herausfallen woll- 
ten, verbunden mit heftigen Kreuzfchmerzen, als ob das Kreuz 
zerbrechen follte. — Finden dagegen allgemeine Krämpfe des 
Körpers Statt, die mit Stößen, Nuden und Zuden einzelner 
Glieder abwechfeln, worauf wieder Steifheit des ganzen Körpers 
folgt, mit Bewußtlofigkeit und Abgang hellrothen Blutes, wel- 
cher bei jeder neuen krampfhaften Exfchütterung des Körpers ſich 
verftärft, fo paßt Hyoscyamus. — Auch Ipecacuanba ift bei 
dergleichen Krämpfen hülfreich, namentlich dann, wenn bei den⸗ 
felben das Bewußtfein bleibt, aber ein fchneidender Schmerz um 
den Nabel und bei dem Blutabgange ein Drängen nad) Unten 
Statt findet. In demfelben Berhältniffe wird auch Platina 
mit Nupen ungemwendet, fo wie Orocus sativus bei Abgang 
zähen, fchwarzflumpigen Blutes mit fhneidend ziehenden Schmer- 
zen tief im Unterleibe, nad) dem Kreuze Hin. | 

Alle diefe Mittel dienen indeß blos als Linderung smtt- 
tel bei dem wirflih Statt findenden Abortus felbft; die Beur- 
theilung und Behandlung der demfelben zu Grunde liegenden 
veranlafjenden Urfache aber ift lediglich Sache eines erfahrenen 
Arztes. — Robufte und vollfaftige Frauen können der Möglich: 
feit einer Fehlgeburt meift fchon Dadurch vorbengen, daß fie gleich 
bei dem Eintreten der Schwangerfchaft den Kaffee gänzlich mei- 
den. Auch eine Gabe Sabina, bei dem Beginne der Schwan- 
gerfchaft genommen, und alle 14 Tage wiederholt, beugt in vie- 
fen Fällen dem Abortus vor, welcher ſtets den Körper mehr 
angreift, als eine natürliche Entbindung. 


109. Fieber, kaltes. ©. Wechſelfieber. 
110. Finger, böfer. Fingergeſchwur GPana— 
ritium). | 
Diefes Uebel, auch Wurm- oder Nagelgefhwür ge 


nannt, beginnt mit einem heftig Hopfenden Schmerze in dem 
vorderen Gliede eines Fingers, als ob ein Wurm darin nage. 
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Meiſt iſt gleich anfänglich etwas Geſchwulſt vorhanden, die aber 
niemals von größerer Bedeutung if. Hat nun der Schmerz in 
bem Finger einige Zeit gedauert, fo verbreitet er fih au der 
inneren Fläche des Armes bis an die Schulter hinauf. Die 
Heftigkeit deffelben vichtet fich nach den von dem Uebel haupt- 
fachlich ergriffenen Theilen. Am wenigften heftig ift derfelbe, 
menn das Uebel feinen Sib in der Fetthaut, oder um den 
Nagel herum hat; beftiger ift er bei Entzündung der Knochen: 
baut und den höcften Grad erreicht er bei der Entzündung 
der Flechfenfcheide. — Gewöhnlich werden dergleichen Fin— 
gergeſchwüre mit allerlet unpaffenden äußerlihen Mitteln beban- 
delt, wie Bretumfchlägen, Pflaftern 2c.; aber hierdurch wird nicht 
blos die Heilung verzögert, fondern oft auch die Bösartigfeit 
des Uebels vermehrt. Will man ja Umfchläge anwenden, fo 
dürfen diefe in nichts Anderem, als in in kochende Milch einge: 
mweichter Semmel beftehen. Um die Heftigfett der Schmerzen 
zu mindern, klopfe man ein frifhes Ei an feinem flumpfen Ende 
auf, ftecde den Finger hinein und laffe ihn fo lange darin, bis 
bie Schmerzen nachlaſſen. Weit leichter und beffer aber wird 
das Uebel durch die Anwendung innerlicher Mittel befeitiget, 
namentfich durch Mercurius vivus, wenn derfelbe gleidy bei Der 
erften Entftehung des Gefchwüres in Anwendung gebracht wird, 
und durch Hepar sulphuris, wenn das erfigenannte Mittel 
feine Erleichterung ſchafft. Will fich die Gefchwulft hierauf noch 
nicht zertheifen, fo nehme man Silicea, und bei vermehrter 
Heftigkeit der Schmerzen abwechfelnd Hepar sulphuris und 
Silicea. In ganz befonders bösartigen Fällen, wo der Schmerz 
unerträglich und der Finger dunkelroth oder bläufich wird, wende 
man Lachesis an, in Abwechfelung mit Hepar sulphuris. 
Entfteht gleichwohl ein bösartiges, ſchwärzlich ausſehendes, einen 
Brennfchmerz verurfachendes Gefhwür, fo reiche man Arseni- 
cum album, im Wechſel mit Carbo vegetabilis. - 


111. Fifteln, 


Man bezeichnet mit dieſem Namen abnorme Deffnungen, 
. welche abgefonderte Stoffe nad Außen, oder nad) einer anderen 
Hoͤhlung hinletten, ununterbrochen einen meift Dünnflüffigen, 658» 

Der homdop. Hausfreund. I. Thl. 7. Aufl. 22 
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artigen Eiter entleeren, und von felbft nie wieder heilen. Ste 
entfteben fehr oft von dem zu fpäten Deffnen verborgen Tiegen- 
der Gefchwüre, und find in manden Fällen im hoben Grade 
efelhaft, wie 3.3. die Speichel- und Thränenfiftel im Ge- 
fichte, oder Höchft peinigend, wie die Maftdarmfiftel, ode 
auch nicht felten lebensgefährlih, wie Die Lungen- und Ge 
lenffifteln. — Die Heilung derfelben auf bomdopathifchem 
Wege ift fehr einfach und zuverläfftg. Pulsatilla ift das Spe- 
eificum Dagegen, und gegen Die Speichelfiftel: Belladonna. 


112. Flechten. 


Die Flechten und Schwinden find verſchiedener Art, 
aber größtentheils ſehr langwierige Uebel, die ſich zwar weniger 
ſchnell ausbreiten, als die Kräbe, aber in der Regel weit 
ſchwieriger zu heilen find, als diefe. Man unterfcheidet befon- 
ders die gutartigen oder trodenen und die bösartigen 
oder feuchten Flechten. Gewöhnlich beginnen Diefelben mit 
einem Blafenausfchlage, welcher nach und nach vertrodnet, und 
eine Borke zurüdläßt, nach deren Abfall die Haut noch längere 
Zeit gefärbt erfcheint. Ganz befonders häufig und allgemein 
ift die trodene oder mehlichte Flechte. Sie entiteht ans 
ganz Heinen, blaßrothen Bläschen, die bald vertrodnen, und 
fih in Hleienartigen Schuppen, oder mehlähnlichem. Staube ab: 
fondern. Diefelbe befüllt am häufigften Frauenzimmer von 


-phlegmatifchem Zemperamente, und kommt an allen Theilen des 


Körpers vor. Der Flechtenausfchlag dauert gewöhnlich mehrere 
Monate lang, wandert nicht felten von einer Stelle auf die 
andere, überzieht auf diefe Art manchmal den ganzen Körper, 
und fehrt, was das Uebelſte dabei ifl, gemeiniglidy im Herbfte, 
oder Frühjahre wieder zurüd. Perſonen, welche an Unterleibs- 
fehlern, namentlih an Stodungen in der Leber, oder auch an 
Gicht, oder Skropheln leiden, werden am öfterften davon be= 


- fallen. Das Uebel pflanzt fi durch einen eigenthümlichen An- 


ftefungsftoff weiter fort. 
Die Heilung der Flechten tft gewöhnlich langmwierig, und 


erfordert eine ſtreng fortgefegte Diät. Als Vorbereitungskur 


bewährt fih in den meiften Zällen Sulphur, worauf man, je 
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‚nad Beſchaffenheit der Umſtände eines der nachbenannten 
Mittel folgen Täßt, nämlich: a) bei trodener Flechte: Rhus 
toxicodendron, Calcarea carbonica, Dulcamara, Bovista 
und Mercurius vivus; b) bei fhuppiger Flechte: Cle- 
matis, Ledum und Phosphorus; c) bei ſchorfiger, fru> 
iger Flechte: Conium, Lycopodium und Graphites; 
d) bei näffender Kledte: Bovista, Calcarea carbonica, 
Clematis, Graphites, Lycopodium und Hepar sulphuris; 
e) bei (hwärender Flechte: Mercurius vivus, Natrum 
muriaticum, Sepia, Silicea und Zincum. — Bei heftig 
jüdender Flechte haben befonder8 Bovista, Acidum nitri 
Phosphorus und Graphites ſich bewährt, und wenn das Zü- 
Sen durch Wärme vermehrt wird: Clematis. If das Süden 
befonderd Abends am beftigften, fo erweiſen Alumina und 


Staphysagria ſich hülfreich. 
113. Fluß, weißer S. Weißfluß. 


114. Frieſel. 

Das Frieſel beſteht in einem Hautausſchlage, welcher in 
der Geſtalt kleiner Bläschen von der Größe der Hirſenkörner 
bervorfommt, die bald mit einer hellen, bald mit einer trüben, 
oder milchigen Feuchtigkeit angefüllt find, meift eine rothe, oder 
weiße Farbe haben, und nach zwei, Drei bis vier Tagen, oft- 
aber auch erft nach längerer Zeit, wieder verfchwinden, oder 
unter Abfhuppung der Haut vertrodnen. Das Friefel ift ent- 
weder eine eigenthümliche Krankheit, oder Sympton eines an⸗ 
deren Krankheitszuftandes, und es giebt in leßterer Beziehung 
nur wenig Srankheiten, zu denen es fich nicht gefellen koͤnnte. 
Ganz befonders häufig beobachtet man es bei bösartigen Fie- 
been und bei MWöchnerinnen, und in allen folhen Fällen pflegt 
e8 ein Zeichen zu fein, welches Gefahr bedeutet. 

Die Zufälle, welche mit dem Erſcheinen des Frieſels ver- 
bunden find, find in der Regel von feiner großen Bedeutung. 
Am öäfterften erfcheint daſſelbe mit einem gelinden Fieber unter 
reichlihem Schweiße, und mit einem jüdenden Stehen in der 
Haut, welches vorzugsweife an der Stirne, an den Fingern, 
\ 22” 
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am Rüden und an den Schenfeln fühlbar tft. Bisweilen geht 
aber feinem Erfcheinen auch Bruftbeflemmung und flarfes Herz- 
Hopfen voraus, Bei Wöchnerinnen entſteht dafjelbe häufig nad 
Unterdrüdung des Wochenfluffes, oder bei geftörter Milchabſon⸗ 
derung, und verurfacht in dieſem Falle nicht felten Blaſen von 
der Größe’ eines Taubeneies, die mit einer milchartigen Flüſſig⸗ 
feit gefüllt find, — eine bei gleichzeitig Statt findendem, befti- 
gem Fieber allerdings höchſt gefährliche Krankheit, welche 
unbedingt die. Anwefenheit des Arztes erheifcht. 

Bon den Petechien, welche nicht felten in fauligen und 
- peftartigen Krankheiten Turze Zeit vor dem Zode fichtbar wer: 
den, unterfcheidet Das Frieſel ſich hauptfäcdhlich dadurch, daß es 
über die Haut emporfteht, was bei jenen nicht der Fall ift. — 
In rheumatifhen und gichtifchen Krankheiten bringt der Aus- 
bruch des Friefelausfchlages in der Regel große Erleichterung 
und Nachlaß der Schmerzen hervor, da tm Gegentheile fein 
Verſchwinden nach Erkältung immer höchſt gefährlih if. — 
Bei diefer Gelegenheit muß ic) noch vor dem Irrthume warnen, 
daß man nicht andere Hautansfchläge, welche dem Friefel ähn- 
lich find, leichtſinnig für Friefel halte, eine Zäufchung, die 
allerdings in mandyen Fällen fehr leicht möglich ift, namentlich, 
wenn ſich Dafjelbe mit dem Mafern-, oder Scharladhausfchlage 
‚verbindet. (Bergl. den Art. Purpur-, oder Scharlachfrieſel.) 
Man erkennt das Friefel, außer den bereit angegebenen Kenn⸗ 
zeichen, hauptfächlih auch an dem faueren Geruche des gleich: 
zeitig vorhandenen Schweißed. Ueber den Unterfchted des Frie⸗ 
fel8 von Scharlach, Maſern ꝛc. vergleiche man die genannten 
Artikel, 

Herrſcht das Friefel im Orte, oder bereits in demfelben 
Haufe, und es zeigen fih, ohne daB daffelbe zum Vorſchein 
fine, die Vorboten deſſelben, namentlih Bruitbeflemmung, 
Schwerathmigkeit, Schwindel, Vergehen des Gefichtes, Zittern 
der Glieder, Uebelkeit, Erbrechen, Leibjchneiden, Durchfall, große 
Unruhe, Anwandlungen von Ohnmacht 2c., fo reidde man uns 
verzüglid) Ipecacuanha in einigen Gaben, alle 3 bis 4 Stun» 
den eine, wodurd der Ausbruch des Frieſels befördert, -oder 
Die Krankheit gänzlich gehoben wird, 
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Das gewöhnlichfte, auch bei Meinen Kindern, befonders nach 
Erkältung am öfterften vorfommende Friefel, welches in rothen, 
glatten, faum merklich über die Hautoberflähe emporftehenden 
Sledchen von der Größe eines Nadelfopfes beftcht, die immer 
fichtbar bleiben, und weder in der Wärme, noch in der Kälte 
fih verändern, mit etwas Schauder gegen Abend, mit Hike, 
- jüdendem Beißen und unruhigem Schlafe während der Nacht, 
bat, wenn die Hitze von einiger Bedeutung if, in Aconitum, 
außerdem aber, oder wenn Aconitum nicht merfliche Befferung 
heruorbringt, in Chamomilla das Hetlmittel. Der am folgen: 
. den Morgen meift eintretende Schweiß darf nicht geftört werden. 

Iſt der Ausbruch des Friefeld mit großer Angſt verbums 
den, fo ift Arsenicum album das vorzugsweife zur Anwendung 
fommende Mittel. 

Bei Wöchnerinnen tft am zweckmäßigſten Bryonia, oder 
Ipecacuanha, bei Kindern Dagegen: Aconitum, Belladonna, 
Bryonia, Chamomilla, oder Ipecacuanha. 

Gegen das weiße Friefel find Arsenicum und Bryo- 
nia die wirkſamſten Mittel und nächft diefen: Belladonna und 
Valeriana. | 

- Stiefel, welches nad Magenverderbniß entftand, wird 
geheilt durch Pulsatilla (wenn damit mürrifche Laune und Fro> 
ftigfett verbunden ifl), oder durch Ipecacuanha (bei Uebelkeit 
und Athembefchwerden). — Wo diefe Mittel nicht ausreichen, 
hilft Bryonia. 

Neffelfriefel, oder rothe Flede, die theils glatt und flach, 
theils . erhaben find, wie von Brennneffeln, mit feinftechendem 
Juͤcken, beſonders gegen Mitternacht, Appetitmangel, Vollheitss 
gefühl in der Herzgrube, Verdrießlichkeit 2c. heilt Pulsatilla, 
oder Rhus toxicodendron, und wenn es von Erfältung hers 
rührt, Dulcamara. Bei heffigem Kopfweh und Röthe des Ge: 
ſichtes paßt Belladonna, und bet zugleich Statt findendem hef⸗ 
tigem Schnupfen: Hepar sulphuris. 

Glatte, rothe Flecke, die von Zeit zu Zeit an einzelnen Thei⸗ 
len des Körpers vorkommen, ſtark jücken, und nach dem Kratzen 
einen Wundheitsſchmerz zurücklaſſen, namentlich bei Wein⸗ und 
Branntweintrinkern, werden durch Nux vomica ſchnell beſeitiget. 
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Ein allzumarmes Verhalten beim Friefel vermehrt das . 
Sieber, erregt es, wenn es nicht ſchon vorhanden war,-und be- 
unruhiget den Schlaf, Der Kranke Halte ſich daher bios ma: 
Big warm, nehme fich aber forgfültig vor Erkältung in Acht, 
damit daffelbe nicht nach inneren Theilen geworfen werde, was 
immer hoͤchſt gefahrbringend ift. 

Im Fall eines plötzlichen Zurüdtretens des Friefels, 
oder auch bei fehr langſamem Hervortreten deffelben, mit afthma- 
tifchen, oder gaſtriſchen Befchwerden und Ohnmachtsanfällen, 
fommt vorzugsweife Ipecacuanha zur Anwendung. - 


4115. $roftbeulen. 


Diefelben entftehen durch Zroft in den Gliedern, und find 
befonders im Herbſte und Srühjahre durch das Täftige Bren- 
nen und Süden, welches fie verurfachen, eine große Plage. 
Pulsatilla, und wo diefe nicht ausreicht, Spiritus sulphuratus, 
find‘ bewährte Mittel Dagegen, Sind die Schmerzen befonders 
heftig, fo bilft oft aud) Chamomilla und fpäter Arsenicum. 
Unter den dagegen vorgefchlagenen Hausmitteln bat ſich befon- 
ders der Zifchlerleim bewährt, der di gefpcht und warm 
auf die leidende Stelle aufgetragen wird, die man dann. mit 
einem ebenfalls mit Leim beftrichenen Papiere bedeckt. Nach 
einigen Tagen, wenn Die Schmerzen nachgelaffen haben, wird 
Alles mit lauwarmem Waffer forgfältig abgewafchen. 


116. Frühgeburt. ©. Fehlgeburt. 
117. Furcht. 

Die Furcht ift oft mit Schred und Angft veybunden, und 
in dieſem Falle fommen die dort angegebenen Mittel in Anwen- 
dung. Bei Kindern, die überhaupt fehr furchtfam find, hilft Aco- 
nitum, oder Belladonna, Erfteres Abends, Letzteres Mörgens zu 
reichen. Entfteht, wie es häufig der Fall ift, Durchfall von Furcht, 
fo paßt Veratrum album, oder bei heißem Unterleibe und Kälte 
der Egtremitäten, Pulsatilla.. Auch Hyoscyamus ift ein be- 
währtes Mittel, namentlich bet Dummfein im Kopfe, erfchwertem 
Schlingen, Krämpfen, Lachen im Schlafe, häufigen Zufammen- 
fhreden 2c. Im Iegteren Falle iſt Belladonna fpecififch. 


\ 
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118. Furunkeln. S. Blutfhwäre. 
119. Fußſchweiß, unterdrüdter. 

Schweißige Züße find an und für ſich ein Läftiger Uebel 
ftand, werden aber au im höchſten Grade gefährlich, wenn 
der Tußfchweiß durch irgend eine Veranlaffung abfichtiich, oder 
zufällig unterdrüdt wird. Eine ſolche Unterdrüdung führt 
häufig zu fehr unangenehmen, ſchmerzhaften, und felbft lebens⸗ 
gefäbrkichen Webeln, welche auf feine Weife gehoben werden 
fönnen, wenn es nicht vorher gelang, den Zußfchweiß wie 
der herzuftellen. Um dieſes zu bewirken, nehme man Roggen» 
oder Weizenkleie, laſſe diefelbe im Badofen heiß machen, und 
fhütte davon etwa eine Hand hoch in ein Kübel, fehe die Füße 
darauf, und werfe dann die Kleie rund um die Füße herum, 
fo daß fie bis über die Wade bededt werden, und zwar fo heiß, 
als man es nur leiden fan, und laſſe die Füße eine. halbe 
Stunde darin ftehen. Dder man erhige Birkenlaub in einem 
Gefäße über Kohlen, thue es in ein Säckchen .und ſtecke die 
Füße hinein, während man dabei im Bette Tiegt. Will das 
nicht heifen, fo nehme man ein Paar Tage nach einander Sili- 
ces, und wiederhole die Gabenach etwa 8 Zagen. Auch Rhus 
toxicodendron wird ſowohl gegen den Fußſchweiß felbft, 
als auch gegen die von der Unterdrüdung deſſelben herrüh⸗ 
renden Folgen gerühmt. 


120. Fußverletzung. 

Nach einer Gewaltihätigfeit durch Stoß, Fall, Quetfchung, 
Fehltritt 20. entfteht eine Schwerbeweglichleit des Fußes, die 
in fohlimmeren Fällen mit Gefchwulft und heftigen Schmerzen 
verbunden if. Ein gang ausgezeichnetes Mittel dagegen ift 
das befannte Arnica-WBaffer, womit man den kranken Fuß fo 
oft als möglich wäfcht. IA zugleich eine äußere Verlegung 
damit verbunden, zu welcher fich ein mehr oder minder merkli⸗ 
ches Wundfieber gefellt, fo wird, bei fortgefeßtem Außerlichen 
Gebrauche, die Arnioa auch innerlich angewendet, und bei gleich- 
zeitig Statt findender Knochen- oder Stnochenhautverlegung: 
Symphytum, tim Wechfel mit Arnica. Hat bei einer Verlegung 
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des Fußes die Zerreißung einer größeren Flechfe Statt gefunden, 
ein Leiden, welches immer mit außerordentlich heftigen Schmer- 
zen verbunden ift, fo reihe man eine Gabe Natrum muria- 
ticum, und rufe möglichit bald einen gefcyidten Arzt, oder 
Wundarzt herbei. — Iſt die Flechfe blos verdehnt, mie bei. der 
fogenannten Yußvertretung oder Fußverrenfung, fo iſt 
Ruta als Specificum dagegen in Anwendung zu bringen. Aud) 
Rhus toxicodendron und Zincum haben fi in diefem Ber- 
hältniffe oft hülfreich erwiefen, letzteres Mittel befonders bei 
Ausdehnung der hinteren großen Beugefehne. 


121. Sallenfieber. 

Das Gallenfieber unterfcheidet fid, von anderen ſieber⸗ 
baften Zuftänden, namentlih den gaftrifhen, hauptfächlich 
dadurch, daß bei demfelben die Krankheitserfcheinungen baupt- 
ſächlich durch einen gereizten Zuftand der Leber, durch übermä- 
Bige Abfonderung der Galle, auch wohl Anhäufung und krank: 
hafte Veränderung derfelben im Magen und in den Eingemei- 
den, erzeugt werden. Alles, was daher Gelegenheit giebt, daß 
die Gallenbereitung in der Leber geftört wird, oder die ſchon 
abgefonderte Galle verdirbt 2c., Tann ein Ballenfieber ber- 
vorbringen, wie 3. B. heiße Luft, übermäßiger Genuß fetter 
Bleifchfpeifen, heftige Gemüthsbewegungen, namentlih Zorn 
und Aerger, befonders, wenn man-gleich darauf trinkt, Unter _ 
drüdung der Ansdünftung nad flarker Erhitzung, heroiſche La- 
ganzen und Brechmittel ꝛc. Die Krankheit kommt bisweilen 
epidemiſch vor, namentlich im Herbfte bei Landleuten, wenn ſich 
diefelben bei der Arbeit ſtark erhißen, und nachher erfälten. 
Dem Ausbruche der Krankheit felbft geben ſchon Tängere Zeit 
gewiffe Vorboten voraus, wie Mattigfeit in den Gliedern, be- 
fonders in den Gelenken, Ziehen zwifchen den Schultern, Man- 
gel an Appetit, befonders Efel vor Fleifchfpeifen, Uebelkeit, Er- 
brechen, Kopfweh, Schwindel, Blähungsbefhwerden und Ber: 
ftopfung. Haben dieſe Vorboten eine Zeit lang "gedauert, fo 
beginnt endlih das Fieber felbft mit einem gelinden Schauer, 
auf welchen eine mäßige Hibe mit Kopfweh, heftigem Durfte 
und ängſtlichem, unruhigem Schlafe folgt. Das Eigenthüm⸗ 
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liche dieſes Fiebers beſteht darin, daß es nachlaſſend if, in⸗ 
dem es gewoͤhnlich gegen Abend einen ſtärkeren Anfall macht, 
die Nacht hindurch anhält, und ſich gegen Morgen mit einem 
gelinden Schweiße endiget, während am Tage, beſonders gegen 
Morgen, das Befinden ungleich beſſer iſt. — Die Zunge iſt 
anfaͤnglich weiß, oder gelblich belegt, und dieſer Beleg wird 
nach und nach dunkel, und endlich ſogar banın. Der Geſchmack 
im Munde iſt fade, unangenehm und bitter, und oft findet fich 
auch wohl Brechwürgen ein. Der Urin ift gelblich gefärbt, 
trübe, und macht einen dicken Bodenſatz. Während der Fie- 
beranfälle ift meift Athembeflemmung vorhanden, die aber ges 
gen Morgen mit dem Fieber wieder nachläßt. In einigen ſelte⸗ 
nen Fällen ftellt fi anflatt des Aufftoßens und Brechwürgens 
Durchfall ein. 

As Heilmittel hat fi vorzugsweife die Chamomilla 

bewährt, namentlich, wenn die Krankheitsurſache ein heftiger 
Aerger gewefen ift, und folgende Symptome mehr oder we- 
niger vorhanden find: Hibe des Gefihtes und der Augen, mit 
„ bervorftechender Röthe der einen Wange, bei trodenen Lippen 
und immerwährendem Durjte, Kälte der Extremitäten, Schwin- 
del, halbfeitigem, ziehendem Kopfweh, oder drückendem, ſchwerem 
Schmerz in der Stimme, bei bitterem Gefchmade, Brecherlichkeit, 
oder wirklichem Exbrechen, gelber, fchleimiger, dick belegter Zunge, 
gerötbeten Augen, aufgedunfenen, des Morgens fchwärenden 
Augenlidern, unterdrüdtem Appetit, Aufgetriebenheit und Span⸗ 
mung des Unterleibes, Bruftbeffemmung, Angft, Magendrüden, 
foltfartigen Schmerzen, ducchfälligen, wäflerigen, oder grünen, 
gehadten Stühlen, Unruhe, Aergerlichfeit, Empfindlichkeit, un- 
rubigem, durch Auffahren, Umherwerfen und Angftanfälle unter: 
brochenem Schlafe, großer Niedergefchlagenheit, Schwere und 
Zerfchlagenheitsgefühl in den Gliedern. “ 

Hat ſchon öfter Aerger auf den Kranken eingewirkt, fo. 
ift die Chamomilla nicht immer im Stande, das Gallen- 
fteber allein zu befeitigen, namentlich, wenn der Kranke ſchwäch⸗ 
lich und ſehr reizbar ift, wenn fi, bei ziemlicher Hitze, dann 
und wann Froftäberlaufen mit Kopfweh einftellt, mit Durſtlo⸗ 
figkett, abendlichem und nächtlichem Aufftoßen, Erbrechen und 
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Durchfall und. Beunruhigung des Schlafe® durch ein umange- 
nehmes Hißegefühl, Hier wird Pulsatilla ftets mit dem beften 
Erfolge angewendet werden. Auch Belladonna tft in manchen 
Fällen hülfreih, namentlih bet großer Neizbarkett. der Sinne 
und des Gemüthes, Trodenheit des Mundes und Durft. — Sf 
die Krankheit bereits vorgefchritten, und es zeigt fich eine gelb» 
lihe Färbung der Haut um Mund und Nafe, fo paßt ne 
ben Chamomilla ganz befonder8 Nux vomica. — Rührt die 
Krankheit von Aerger und Verdruß ber, der nicht zum Aus- 
bruche gekommen tft, oder von Bram und Scham, fo ift 
Ignatia amara, und wenn mit dem Aerger zugleich Unwille 
verbunden war, Staphysagria in Anwendung zu bringen. 


122. Baftrifhes Fieber. 


Diefes in dem Grade feiner Stärfe fowohl, als auch in 
feinen Erfheinungen außerordentlich verfchiedene Fieber fommt 
hauptfädhlich zu Ausgange des Sommers und im Herbfte vor, 
und gefellt fih auch um diefe Zeit nicht fo gar felten zu ans 
deren fieberhaften Krankheiten. Die gewöhnlichen Erregungs- 
urfachen find: Diätfehler, Erkältung, Gemüthsbewegungen ꝛc. 
bei bereitö vorhandener Schwäche der Verdauung und Mattig- 
fett. Appetitmangel, Uebelkeit, Blähungsbefchwerden, Verſto⸗ 
pfung und Kopfweh find Die gewöhnlichen, diefer Krankheit vor⸗ 
ausgehenden Borboten. Sie felbft beginnt meift mit einem 
feichten Schauer, auf welchen große Hige und Kopfweh folgt, 
bisweilen mit Erbrechen, feltener mit Durchfall. Die Zunge 
tft anfangs weißlich belegt, wird aber. im Fortgange der Krank: 
heit immer mehr gelb, und endlih braun und teoden. Der 
Mundgefhmad ift fade, faulig, ſäuerlich, oder bitterlich; dabei 
öftere Aufftoßen, oder auch wohl Neigung zum Erbrechen. Die 
Befferung tritt gewöhnlich nach verfchtedenen Ausleerungen ein, 
- bisweilen nach heftigem Erbrechen, häufiger nad flarfen Durch⸗ 
fällen, Schweiß, und dickem, wolligem Urin, der einen weißen, 
öfter auch rothen Niederſchlag bildet. 

Da ˖ die Krankheit in der Regel dann zum Ausbruche ge⸗ 
langt, wenn zu einer bereits vorhandenen Berdanungsfchwäce 
ein neues krankmachendes Moment hinzukommt, fo gelingt es 
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der bomöopathifchen Behandlung in der Regel, bdiefelbe ſchon 
bei ihrer erften Entwidelung im Keime zu erſticken, namentlich 
duch die bei Magenſchwäche, Wagenverderbniß 2c. in- 
dicirten Mittel. Ruͤhrt das Uebel urfpränglih von Magen- 
überladung ber, fo find ein Baar Löffel voll fhwarzer Kaffee 
das befte Deittel dagegen; war aber die Magenverderbniß 
Folge von dem Genuffe fetter Speifen, fo reiche man dagegen 
Pulsatilla in einigen Gaben. Iſt Neigung zum Erbrechen 
vorhanden, fo muß man daſſelbe zu befördern fuchen durch 
ſchwarzen Kaffeetrank und Kigeln des Schlundes mit einer 
weichgeriebenen Federfahne. Bleibt dann noch Uebelleit zurüd 
mit Abſcheu gegen alle Speifen, fo find ein Paar Gaben An- 
timonium crudum außerordentlich heilſam. Oft ift auch Aer- 
ger die veranlaffende Urſache der Krankheit, und in diefem Falle 
Chamomilla unverzüglich dagegen in Anwendung zu bringen. 
War es Aerger und Schred zugleich, fo paßt Aconitum, 
und findet bei fortdauernder Aergerlichkeit des Gemüthes, Froft 
und Kälte. Statt, Bryonia alba. Liegt: der Krankheit ein 
langwieriger Gram zum Grunde, welcher die Gefundheit un- 
tergraben hat, fo find ein Paar Gaben Ignatia amara in An- 


wendung zu bringen. Mitunter ift auch Erfältung, oder 


übermäßige Anftrengung des Geiftes, oder Körpers Urfache 
der Befchwerden, und in beiden Fällen Nux vomica als Spe- 
eificum Dagegen zu verabreihen. — Nicht felten ift mit den 
oben erwähnten Befchwerden zugleich Brennen in der Magen: 
gegend und im Schlunde, verbunden mit einem fäuerlid, bren- 


nenden Mundgeſchmack, vergefellichaftet — das fogenannte Sood⸗ 


brennen — in weldem Falle ebenfalls Nux vomica als Heil- 
mittel dagegen anzuwenden tft, welchem man jedoch Acidum 
Sulphuricum in dem Falle zu fubftitutren hat, wenn das letzt⸗ 
genannte Uebel durch Tängeren Beftand bereits chroniſ 5. ge⸗ 
worden iſt. 

Gelingt es, wie es allerdings bisweilen der Fall iſt, der 
homöopathiſchen Behandlung nicht, die Krankheit durch die 
oben angeführten Mittel in ihrer erſten Entwickelung und in 
ihren Vorboten zu unterdruͤcken, ſo daß dieſelbe nun in ihren 
eigentlichen, charakteriſtiſchen Merkmalen hervortritt, fo find, 


— —— — 
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nach Verſchiedenheit der Umſtäͤnde, verſchiedene Mittel dagegen 
in Anwendung zu bringen. Vor allen Dingen wird es gut 
ſein, ein Paar Gaben Aconitum vorauszuſchicken, wenn, wie 
es hier meiſt der Fall iſt, fieberhafte Zufälle, vielleicht gar ſchon 
mit deutlich ausgeprägten Entzündungsſymptomen, vor— 
handen find. Nächſtdem wird Nux vomica in den meiften 
Källen paſſend fein, namentlich bei fauerem Gefchmade alles 
Genoffenen, ſchleimig, oder bräunlich belegter Zunge, Uebelkeit, 
Erbrechen, greifendem und raffendem Schmerz in der Magen- 
gegend, drüdendem Kopfweh und Schwindel. Iſt zugleih Er- 
brechen, Durchfall und fchneidender Schmerz im Unterleibe vor- 
handen, fo paßt am beflen Antimonium crudum, und wenn 
Erbrechen und Durchfall mehr fehleimig find, bei fortwaͤhrendem 
Ekel und Neigung zum Erbrechen, Froͤſteln, Unruhe, Schlaf: 
Iofigfeit, blaffem und gelblichem Ausfehen des Geflchtes und 
Durftloftgfeit, Pulsatilla, die auch in dem Falle zu reichen tft, 
wenn nach Anwendung des Antimonium crudum Angegriffen- 
bett, Mattigfeit, Appetitlofigkeit und Fröfteln noch fortdauern. 


123. Geburt, ſchwere. S. Niederkunft. 


124. Gedächtnißſchwäche. 

Dieſelbe rührt oft von übermäßigen Schwächungen durch 
Aderlaſſen, Purganzen und anderen Säfteverluſt her, und wird 
in dieſem Falle durch China geheilt. Oft iſt ſie Folge vom 
Mißbrauche geiſtiger Getränke, in welchem Falle Nux vomica, 
oder von Schlägen ꝛc. an den Kopf, wo Arnica dagegen an- 
zuwenden if. Bisweilen ift ſie auch Folge heftiger Gemüthe- 
bewegungen, in weldhem Falle Aconitum und Staphysagria 
am beften paſſen. Liegt Andrang des Blutes nad) dem Kopfe 
dem Uebel zu Grunde, fo find Aconitum und Belladonna 
fpecififih. Hyoscyamus paßt befonderd dann, wenn die Ge- 
daͤchtnißſchwäche fich fo Außert, daß man nicht gewiß weiß, ob 
man das, was man gefagt hat, auch wirklich gefagt habe ac. 
Ebenfo Staphysagria, wenn man fi) des Gelefenen ſchon nad 
wenigen Minuten nur noch Dunkel erinnert, und, wenn man an 
Etwas denkt, dieſes bald nachher wieder aus dem Gedächtniffe 


Gedaͤchtnißſchwaͤche — Gehirnentzündung. 349 


ſchwindet, ſo daß man ſich kaum nach langem Befinnen deſſen 
wieder erinnern kann. Dabei muß man Abends und Morgens 
Stirne und Augen mit kaltem Waſſer waſchen, und, namentlich 
wenn Blutandrang nach dem Kopfe zum Grunde liegt, dem 
Kaffee entſagen. 


125. Gehirnentzündung. 

Dieſe äußerſt gefahrdrohende, oft höchſt verſchiedenartig ſich 
geſtaltende Krankheit erheiſcht in jedem Falle die Anweſenheit 
des Arztes, und iſt blos in der Abſicht hier aufgenommen wor⸗ 
den, damit der Late, auf die Größe der Gefahr zeitig auf⸗ 
merkſam gemacht, ärztliche Hülfe nicht zu fpat in Anſpruch neh» 
men möge. 

Die einer Gehirnentzündung vorausgehenden Sym⸗ 
ptome find nicht conſtant, und können eben fo gut den Eintritt 
‚ einer anderen Kranfheit verkündigen. Gewöhnlich beftehen fie 

in Andrang des Blutes nad) dem Kopfe, Beängftigung, merk 
lich veränderter Gemüthsftimmung 2c. Deutlicher und beftimm- 
ter find diejenigen Symptome, unter welchen die Krankheit ſelbſt 
zum Ausbruche fommt. Zu ihnen gehören befonders: Hitze im 
Kopfe, bei gleichzeitig vorhandener Kälte der Extremitäten, glü- _ 
hendrothes, aufgedunfenes Geftcht, geröthete Augen, fehr reizbare 
Sinnesorgane, Betäubung, Schlafiucht, Phantaftren, mancherlet 
frampfhafte Erfcheinungen, NRüdwärtsbengen des Kopfes und 
Bohren mit demfelben in die Bettkiffen, namentlich bei Kindern. 
Bisweilen tritt die Krankheit plöglich ein, ohne alle Vorboten, 
mit Froſt, Hitze, Unruhe, Ängftlichem Hin: und Herwerfen, hef- 
tigen Schmerzen und Schwere des Kopfes. In einem folchen 
Falle fchreitet fie fcehnell vorwärts, und geht bald tn Bemußt: 
lofigfeit über mit Phantafiren und oͤfterem Bewegen der Hände 
und Arme nad dem Kopfe. Oft flieht man (namentiih bei 
Kindern) die Krankheit mit einer auffallenden, unüberwindlichen 
Müdigfeit, Verdrießlichkeit und mit Kopfweh beginnen, wozu 
fih haͤufig auch Erbrechen, Schlaffucht, Phantafiren und Juden . 
der Geftchtömusfeln gefellt. | | 

Das Einzige, was bis zur Ankunft des Arztes gefchehen 
kann und darf, ift die Verabreichung von einigen Gaben Aco- 
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nitum in fürzeren Zwifchenräumen, etwa alle 10 bis 15 Mi⸗ 
nuten eine Gabe, wodurd nicht bios die Heftigleit des Fiebers 
gebrochen, fondern auch dem Arzte in die Hände gearbeitet 
wird, indem er dann gleich nach feinem Erfcheinen das ander: 
weitig paffende Mittel anzuwenden im Stande ift. Im hoͤchſten 
Rothfalle, wenn die Ankunft des Arztes ſich verzögern follte, 
fann man eine Gabe Belladonna verabreichen. . 


126. Gehör, ſchweres. | 

Die Urfahen der Schwerhärigfeit und Taubheit find 
fehr zahlreich und mannichfaltig. Oft rührt diefelbe von Ber: 
ftopfung des äußeren Gehörganges her, z. B. durch verhärtetes 
Ohrenfhmalz, häufiger aber von Krankheiten der inneren Theile, 
welche das eigentliche Gehörorgan bilden, oder aud) von Kranf: 
heiten des Schädels, oder anderer, dem Gehöre benachbarter 
Theile, wie Anfchwellungen der Mandeln oder Tonfillen ac. , 
Auch Schläge an den Kopf und andere gewaltfame Kopfverlekun- 
gen vermögen dad Gehör zu ſchwaͤchen. Ferner gehören zu den 
Urfachen der Zaubheit noch Krankheiten des Gehörnerven und 
Angeftorbenheit deffelben, wie man es häufig nad) bedeutenden 
Nervenleiden und plöglicher Erkältung bei erhigtem Körper wahr- 
nimmt. Endlich wird. audy noch bei fchwerem Zahnen der Kin- 
der, bet heftigen Hals: und Ohrdrüfenentzündungen, nad) un: 
terdrückten Zußfchweißen und unvorfichtig vertriebenen Hantaus- 
fhlägen, ganz befonders häufig aber nad dem Mafernans: 
ſchlage, Schwerhörigkeit und Zaubheit beobachtet. — Biswei⸗ 
fen kehrt Die Schwerhörigfeit bei Witterungsveränderungen zu: 
rück, und verliert fih auch von felbft wieder; oft aber dauert 
fie das ganze Leben hindurch. Der ſchlimmſte Ausgang diefes 
Vebelg ift Uebergang in unbeilbare Taubheit. Ob Heilung 
moͤglich fei, hängt von der Befchaffenheit der Urſache ab. Sf 
diefe nicht zu entfernen, fo fann der Schwerhörigkeit eben fo 
wenig abgeboffen, als der Taubheit vorgebeugt werden. Ueber⸗ 
haupt find alte Webel der Art immer fehr ſchwer, friſch entſtan⸗ 
dene aber häufig ſehr leicht zu heilen. 

Hat man Urfache, anzunehmen, dag von verhärtetem Oh: 
renſchmalz 2c. der äußere Gehörgang verftopft fet, fo unterfuche 
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man das Ohr forgfältig, Indem man den Kranken wo möglich 
fo feßt, daß das helle Sonnenlicht hineinfallen faun. Hierauf 
bringe man einen Ohrlöffel, oder im Noihfalle auch eine Haar⸗ 
nadel ſo weit in den Gehörgang, als der Kranke es ertragen 
kann, jedoch mit großer Vorſicht, ſo daß man das Inſtrument 
ſogleich zurückzieht, ſobald es zu ſchmerzen beginnt. Sind die 
Verhärtungen im Ohre zu feſt, fo laſſe man zuvor Dämpfe 
von, warmer Mil durch einen Trichter hineinftreichen. Rührt 
die Schwerhörigkeit von zu großer Trodenheit des Ohres und 
Mangel an Obrenfchmalz ber, jo verſuche man dagegen Carbo 
vegetabilis und Dämpfe von warmer Mil. Iſt Damit zu⸗ 
gleich Ohrausfluß verbunden, fo. reihe man die Dagegen paf: 
fenden Mittel, namentlich Pulsatilla, Mercurius vivus, Cal- 
carea carbonica, Causticum und Sulphur. — Schmerhörig- 
feit nach Mafern heilt Pulsatilla, oder Carbo vegetabilis, 
nah Scharlach: Belladonna, oder Hepar sulphuris, nad 
Boden: Mercurius vivus, oder Spiritus sulphuratus. Ge- 
gen Schwerhörigfeit, die mit Schnupfen. verbunden ift, und 
durch Schluden gemindert wird, hilft Chamomilla und Nux 
vomica. NRührt das Uebel von Rheumatismus und Erfäl- 
tung ber, fo reihe man Dulcamara, und wenn vertriebene 
und unterdrüdte Hautausfhläge die Veranlaffung waren: 
Spiritus sulphuratus, oder Antimonium crudum. Liegen 
Hämorrhoidalbefchwerden zum Grunde, fo wende man Nux 
vomica an, und bei Geſchwulſt der Mandeln: Mercurius 
viyus, oder. Staphysagria. ft die Schwerhörigfeit noch mit 
anderen krankhaften Erfcheinungen des Gehöres verbunden, fo 
vergleiche man weiter unten die unter Ohrfranfheiten aufge - 
führten Fälle, und wähle unter den dort vorgefchlagenen Mitteln 
hauptſächlich Veratrum album, Staphysagria, Arsegicum 
album und Hyoscyamus, und in hartnädigen Fällen beiönders 
Silicea, oder Calcarea carbonica. . 


127. Geiſteskrankheiten. 
Die gewoͤhnlichſte Art derſelben iſt die Melancholie oder 
der Trübſinn. Ein melancholiſcher Menſch iſt ein ſolcher, der 
eine fire Idee hat, meiſt trüber Art, von der er ſelbſt durch die 


a 
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augenſcheinlichſten und Flarften Gründe ſich nicht abbringen läßt, 
und wenn dieß auch dann und wann zu gelingen feheint, fo 
kehtt nach wenigen Augenbliden die fire Idee wieder, und der 
Kranke hängt ihr nur um fo fefter an. 

Die Krankheit entfteht nur in höchft feltenen Fällen plög- 
lich; meift entwidelt fie fih nad) und nad, und zwar am häu- 
figften in Folge fränfender Einflüffe auf das Gemüt, 
namentlich Durch unglüdlihe Liebe, gekrünktes Ehrgefühl, „be 
trogene Hoffnungen 2c.; Doch wird fie auch häufig durch Unter- 
leibskrankheiten, zurüdgetriebene Hautkrankheiten, Unter- 
druͤckung gewohnter Blutflüffe, übermäßige Geiftesanftrengungen, 
Dnanie und Uebermaß im Genuffe der gefihlechtlichen Liebe 
herbeigeführt. 

Die Art der Melancholie ift beinahe eben fo vielfach, als 
die Urſachen verfchieden find, welche fie zu erzeugen vermögen. 
War die Urfache angeftrengtes Nachdenken über die Apofalypfe 
und andere tranfcendentale, dem Menfchen unerklärliche Dinge, 
fo folgt gewöhnlich religidfe Schwärmeret. Führte unglüd- 
the Liebe die Gemüthskrankheit herbei, fo befteht dieſelbe meift 
in verliebter Melancholie. Weberfpannung der Berftandesfräfte 
und Krankheiten des Gehirnes geben meift zu irrigen Vorftelluns 
gen oft der wunderlichſten Art Beranlaffung, indem z. B. ein 
Kranker fih für ein Thier Hält, oder einen Bogel im Kopfe zu 
haben glaubt, oder den Sonnenfchein flieht, weil er zu zerfchmel- 
zen fürchtet, indem er die fige Idee hat, aus Butter, oder Wache 
gebildet zu fein ac. ac. | ’ 

Was die Hoffnung der Wiederherftellung betrifft, fo hat es 
damit große Schwierigkeiten, da die Melancholie unter allen 
Geiftestranfheiten am frhwierigften, und oft ſchwerer zu heilen 
iſt, atg die eigentliche Tollheit oder Verrücktheit. Viel kommt 
dabei auf die veranlaſſenden Urſachen an, ft die Melancholie 
in einer Familie erblich, fo ift in der Regel nur wenig Hoffnung 
eines günftigen Erfolges vorhanden. Leichter gelingt die Wie- 
derherftellung da, wo die Urfache nur vorübergehender Art war, 
wie z.B. wenn die Krankheit Folge eines gehabten Schredens 
it. Melandyolie, die erft im fpäteren Alter und in Folge fort- 
Dauernder Uebel, wie z.B. ordanifcher Fehler entfleht, gewährt 
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ebenfalls weniger günſtige Hoffnungen, als diejenige, welche wir 
bei jüngeren Perfonen beobachten. Selbſt das Gefchledt 
fheint hier einen Unterfchted zu bedingen, da melandyofifche 
Frauen in, der Regel leichter geheilt werden, als Männer, die 
an diefem "Uebel leiden. 

Bon großem Einfluffe auf die Wiedergenefung ift die Ein- 
wirfung auf das Gemüth des Kranken, Perfonen, die nament: 
lich durch anhaltende Geiftesanftrengungen melandolifch gewor- 
den find, muß man möglichft zerftreuen, in heitere Gefellfchaft 
bringen, zu Beinen Reifen bewegen, und fo nad und nad) auf 
ganz unmerkliche Weife der Geiftesüberfpannung entgegenzuarbet- 
ten fuchen. Eben fo ift ſolchen Melancholiften, die in Folge 
von Unterleibsftodungen in dieſe Geiftesfrankheit verfielen, zur 
Wiederherftellung nichts dienlicher, als ftarfe förperliche Bewe⸗ 
gung durch Gehen, Fahren, und ganz .befonders durch Reiten. 
Unterdrüdte Fußſchweiße, in deren Folge Melancholte entftand, 
müffen duch heiße Stleienbäder (S. Fußſchweiß, unter» 
drückter) wieder hergeftellt, und unterdrüdte Blutflüffe wieder 
hervorgerufen werben. 

Unter den Arzneimitteln, welche ſich hier beſonders bewährt 
haben, find hauptſaͤchlich folgende zu nennen: 

Pulsatilla, ein Hauptmittel in demjenigen Zuftande des 
Gemüthes, in welchem man nicht ohne Kummer über feine An 
gelegenheiten nachdenken fann, und bet jeder nur irgend unans 
genehmen Nachricht in tiefe Traurigkeit und Verzagtheit verfällt. 
Kann man dergleichen unangenehme traurige Gedanken nicht 
wieder 108 werden, fo paßt Rhus toxicodendron. Eben fo 
auch China, wenn man fich für ungluͤcklich hält, und von Jeder: 
mann gehindert und gequält zu fein glaubt. Ein ganz gutes 
Mittel ift ferner Veratrum album, bet Muthloftgfeit,, Der: 
zweiflung und Melancholie mit Froft, als wenn man mit Kitem 
Waſſer überfchüttet wäre; dabei öftere Brecherlichkeit, Niederge- 
Ihlagenhett, Sammern und Untroͤſtlichkeit. — Digitalıs iſt an- 
wendbar bet Niedergefchlagenheit des -Geiftes, Bangigfeit und 
Gefühl, als fet man ganz franf. Aurum ift vorzugsweife an- 
wendbar bet derjenigen Niedergefchlagenheit des Gemüthes, welche 
aus dem Kampfe mit unüberfteiglichen Hindernifien hervorgeht, 
Der homdop, Haudfreund, I. Thl. 7. Aufl. 23 
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fowie Acidum phosphoricum bei Riedergefchlagenheit aus 
Sorge für die Zukunft. \ 

Zu den Geiftesfranfheiten gehören auch die fogenannten 
Berfiimmungen des Gemüthes, die ſehr verfchledener und 
vielfältiger Art find, und ihren Grumd meift in erfahrenen Wi- 
derwärtigfeiten haben, namentli in den Eindrüden, welde 
vorausgegangener Bram, Sehnſucht, Traurigkeit, unglückliche 
Liebe, Rahrungsforgen zc. in dem Gemüthe des Menfchen zu⸗ 
rüdgelaffen haben. Mit Arzneien tft hier weniger auszurichten, 
als durch eine zweckmäßige Befchäftigung des Tatienten, heitere 
GSefellfchaft, angenehme Lectüre ꝛ2)c. Am meiften muß man fid) 
hüten, den Gegenfland der Sehnfucht, oder der Liebe des Kran- 
fen berabzufegen. Iſt dieſer unerreihbar für ihn, fo ſuche man 
entweder eine Lieblingsbeſchäftigung defielben hervor, oder ver- 
ſuche es, mit Klugheit und Umficht eine andere Neigung in ihm 
rege zu machen. Wer es übernimmt, einen derartigen Patien- 
ten der Welt wieder zuzuführen, muß übrigens, damit fetne Ge- 
felichaft ihm nicht läſtig werde, von demfelben gern gefehen 
fein; er muß mit Klugheit und fchonendem Zartgefühl mit dem- 
felben umgehen, und ihn die Abficht feines Thuns und Han- 
delns nicht im Entfernteften ahnen laſſen. Iſt e8 gelungen, eine 
dergleichen Gemüthöverftiimmung zu heben, fo darf man den Pa- 
tienten gleihwohl noch nicht für volllommen und gründlich ges 
heilt halten, fondern muß ihn noch lange mit Aufmerkfamfeit 
beobadhteg und behandeln, damit er nicht von Neuem in jene 
Gemüthsverſtimmung verfalle, die dann zum zweiten Male im- 
mer weit fehwieriger zu heben tft. 


128. Gelbſucht. 

Man bezeichnet mit dieſem Namen diejenige Krankheit, bei 
welcher der Uebergang der Galle aus der Gallenblaſe in die 
Gedärme gehindert ift, weshalb die Galle in das Blut tritt, 
wodurch die ganze ‚Oberfläche des Körperd eine gelbe Färbung 
erhält, die am deutlichften und dunfelften an denjenigen Theilen 
des Körpers hervortritt, wo die Haut am zarteften ift, und die 
gelbe Farbe am Teichteften hindurchſcheint. Am erften erfcheinen 
gewöhnlih das Weiße im Auge, die Mundwinkel und Nafen- 
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ſögel gefärbt. Auch der Urin iſt gelbroth, mit roöthlichem Bo⸗ 
3 ses’ die Exeremente find weiß, grau, thonartig, zaͤhe und 
ſelten. 

Dieſe Krankheit iſt ſehr verſchiedener Art, oft ohne alle 
Gefahr längere Zeit anhaltend, oft mit Fieber verbunden, in 
manchen Fällen ein gutes, in anderen Dagegen wieder ein ſchlim⸗ 
mes Zeichen. Oft entfteht diefelbe nad) Aerger, und in diefem 
#alle it Chamomilla das Specificum, welches die vollfommene 
Ausbildung der Krankheit verhindert, und die bereits begonnene 
krankhafte Veränderung wieder rüdgängig macht. Iſt jedoch 
der Kranfe von fo Argerlicher Gemüthsart, daß ſchon Die ge- 
tingfte Kleinigkeit einen heftigen Aerger bei ihm zu erjeugen 
vermag, fo reicht Chamomilla in der Regel nicht aus, und 
Nux vomica, Mercurius vivus, ganz befonders aber Sulphur 
in öfteren Gaben find bier am rechten Orte. — Entftand eine 
ſolche krankhafte Reizbarkeit des Gemüthes, wie wir es häufig 
beobachten, durch Chamillenmißbrauch, ſo kann natuͤrlich 
in einem ſolchen Falle mit Chamomilla nichts dagegen ausge- 
richtet werden, und Pulstilla, oder Ignatia amara ſind dagegen 
in Anwendung zu bringen, worauf, wenn das Uebel noch nicht 
ganz gehoben erſcheint, eine Gabe China und darauf Sulphur 
zu reichen iſt. — Auch ſchwangere Frauen ſehen wir häufig 
an Gelbſucht leiden, welche als eine Folge des Druckes auf 
die Leber entſteht, und, da dieſer nicht fuͤglich entfernt werden 
kann, nur ſelten während der Schwangerſchaft geheilt wird, 
während fie im Wochenbette gewöhnlich von ſelbſt wieder ver- 
ſchwindet. 


129. Gemuͤthsbewegungen. S. Aerger, Gram, 
Schreck x. 
130. Gemüthsverſtimmungen. S. Geiſteskrank— 
heiten. 
131. Gerſtenkorn. 
Es iſt dieß eine, beſonders bei ffrophulöfen Perſonen häu⸗ 
fig vorkommende Entzündung einer kleinen, in den Augenlidern 


befindlichen Drüfe. Durch eine Gabe Aconitum, worauf Pul- 
23* 
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satilla folgt, wird die Dauer der Entzündung fehr abg 
Pulsatilla iſt auch als Vorbeugungsmittel, eine Zeit: 
erft fürzeren, dann längeren Zwifchenräumen, beſonders 
Perſonen zu empfehlen, bei denen dieſes kleine Uebel oͤfte 
tirt. Will das Gerſtenkorn nicht aufgeben, verhaͤrtet es, oder 
fäßt es harte Stellen zurüd, befonderd wenn die Augen Teicht 
zufchwären, und namentlich in den Winfeln brennen und bei- 
fen, fo reihe man Staphysagria. Liegt eine ffrophulöfe Dis- 
pofition zum Grunde, fo verfuche man Arsenicum und Sulphur, 
und wenn man damit nicht zu Stande kommt, fo muß ein er- 
fahrener Arzt zu Rathe gezogen werden. — (Bergl. auch den 
Art. Augenentzündung 5.) 






132. Geruch, übler, aus dem Munde. S. Athem, 
abelriechenden. 


133. Geſchmack, krankhaft veränderter. 


Wenn eine krankhafte Veränderung des Geſchmackes 
beobachtet wird, und es find zugleich andere Beſchwerden zuge- 
gen, fo muß man Diefe ins Auge faffen, und die dagegen zwed: 
dienlichen Mittel in Anwendung bringen. Bisweilen trifft es 
fi) aber auch, daß der Geſchmack verändert erfcheint ohne alle 
anderweitigen Befchwerden, in welchem alle man von den im 
Nachfolgenden genannten Mitteln die zuerft genannten verfuchen 
fann. Sind zwar Nebenbefchwerden vorhanden, reichen aber die- 
felben zur Beftimmung der Wahl des paſſenden Mittels nicht 
aus, ſo richte man ſich nach der im Folgenden gegebenen kurzen 
Anleitung. 

Bitterer Geſchmack des Morgens: Spiritus sul- 
phuratus, Mercurius vivus, Bryonia, Calcarea carbonica, 
Silicea. 

Bitterer Gefhmad Morgens, oder Abends: Pul- 
satilla, Arnica. 

Bitterer Gefhmad der Speifen: Spiritus sulphu- 
ratus, Bryonia, Rheum, Rhus toxicodendron, Hepar sul- 
phuris, Colocynthis, Ferrum aceticum. 
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Bitterer Geſchmack der Speiſen und Getränke: 
Pulsatilla, China; findet derfelbe befonderd nad dem Effen 
oder Trinken Statt: Pulsatilla, Bryonia, Arsenicum album. 

Bitterer Gefhmad fortwährend, oder aud zu 
verfhiedenen Zeiten: Aconitum, Antimonium erudum, 
Belladonna, Carbo vegetabilis, Chamomilla, Nux vomica, 
Veratrum album. 

Süßlicher Geſchmack: Mercurius vivus, Spiritus sul- 
phuratus, Cuprum, Belladonna, Pulsatilla, Bryonia, China, 
Ferrum aceticum, Spongia marına, Mercurius vivus (bei 
füßlichem Gefchmade des Brodes); Pulsatilla (bei füßlichem 
Gefhmade des Bieres); Ferrum äceticum und Spiritus 
sulphuratus (füßliher Gefhmad, wie nah Blut); Coffea 
cruda (Gefhmad wie Nüffe). | 

Salziger Gefhmad: Carbo vegetabilis, Rheum, 
Acidum phosphoricum, Nux vomica, Spiritus sulphuratus, 
Arsenicum album, Natrum. muriaticum, Cuprum. — Gal: 
ziger Geſchmack der Speifen: Carbo vegetabilis, Spiritus 
sulphuratus. — Salziger Geſchmack beim Huſten: Carbo ve- 
getabilis, Cocculus. 

Sauerer Gefhmad: Rheum, Acidum phosphori- 
cum, Nux vomica, China, Spiritus sulphuratus, Capsı- 
cum, Calcarea carbonica, Natrum muriaticum, Coceulus, 
Cuprum. — Sauerer Gefchmad des. Morgens: Nux vomica, 
Spiritus sulphuratus. — Sauerer Geſchmack der GSpeifen: 
China, Calcarea carbonica. — Sauerer Gefhmad nad 
dem Eſſen: Pulsatilla, Nux vomica, Carbo vegetabilis, 
Natrum muriaticum, Cocculus, Silicea. — Sauerer Ge— 
ſchmack nad) dem Trinfen: Nux vomica, Spiritus sulphurs- 
tus. — Sauerer Geſchmack nah Milchtrinken: Carbo vegeta- 
bilis, Spiritus sulphuratus. 

Scharfer, beißender Geſchmack: Veratrum album, 
Rhus toxicodendron. 

Räucheriger, brenzlicher Geſchmack: Pulsatilla, 
Nux vomica, Spiritus sulphuratus. 

Kräuterartiger Gefhmad: Veratrum album, Nux 
vomica, 
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Erdiger Geſchmack: Pulsatilla, Hepar sulphuris, China. 
Sader, lätfhiger Gefhmad: Pulsatilla, Rheum, 
Staphysagria, Bryonia, China, Spiritus sulphuratus, Dul- 


camara, Rhus toxicodendron, Ipecacuanha, Capsicum. 


Schleimiger Gefhmad: Belladonna, Rheum, Arnica, 
Rhus toxicodendron, Platina. 

Fettiger, öliger Gefhmad: Causticum, Silicea. 

Schmieriger Gefhmad: Causticum. 

Klebriger Gefhmad: Acidum phosphoricum. 

Wäfferiger Gefhmad: Staphysagria, China, Cap- 
sicum. | 
Sauliger Gefhmad: Arnica, Mercurius vivus, 
Belladonna, Bryonia, Chamomills, Pulsatilla, Aconitum, 
Veratrum album, Acidum phosphoricum, Spiritus sulphu- 


ratus, Rhus toxicodendron, Natrum muriaticum, Cuprum, 


Causticum. — Fauliger Geſchmack des Morgens: Spiritus 
sulphuratus, Rhus toxicodendron. — Fauliger Gefhmad 
nach dem Effen: Rhus toxicodendron. — Faufiger, eiterartt- 
ger Gefchmad: Pulsatilla. 

Unangenehmer Gefhmad des Tabads: Ignatia, 
Pulsatila, Nux vomica, Arnica, Calcarea carbonica, 
Cocculus. — Beißender Gefhmad des Tabads: Staphysa- 
gria. — Bitterer Gefchmad des Tabacks: Cocculus. — Efes 
figer Geſchmack des Tabacks: Ipecacuanha. 

Geſchmackloſigkeit: Die Speifen ſchmecken nach gar 
nichts: Mercurius vivus, Pulsatilla, Staphysagria, Bryo- 
nia, Nux vomica, Arsenicum album. — Gänzlider Ver— 
luſt des Geſchmackes: Veratrum album, Belladonna, Pul- 
satilla, Rheum, Bryonia, Hepar sulphuris, Hyoscyamus, 
und wenn Das Uebel bereits veraltet ift: Sılicea, Natrum mu- 
riaticum. — Rührt der Gefchmadsverluft von nervöſen Ur 
fadyen, 3. B. von Lähmungen her, fo paſſen vorzugsweife 
Belladonna, Hyoscyamus, Lycopodium, Natrum muriati- 
cum, Nux vomica, Sepia und Veratrum; fteht er dagegen mit 
katarrhaliſchen Leiden, Schnupfen 2c. in Verbindung, fo find 
Nux vomica, Pulsatilla und Sulphur vorzugsweife dabei zu 
berüdfichtigen. 
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134. Gefhmwulft des Kopfes, der Nafe x. 
S. Ropfgefhwulft, Nafengefhmwulft x. 


: 135. Gefhwäüre. 


Man bezeichnet mit diefem Namen offene, eiternde Schä- 
den, die entweder nach ſchlechter Behandlung der Wunden, oder 
auch aus anderen Urfachen entftehen. Unreine, faule Ge- 
fhwüre nennt man diejenigen, bei welchen die innerhalb der- 
felben liegenden Fleifchpartien weich, weißlich, oder auch fchwärz- 
lich ausfehen, und einen leihen» oder aasartigen Geruch ver- 
breiten, und der darin erzeugte Eiter nicht eine gelbliche, fon- 
dern mehr grünliche, fchmwärzliche, oder bräunliche Farbe hat, 
und auffallend dünnflüffig und zähe, faft wie gelochter Leim 
erfcheint. — Fließende, näffende Gefhwüre nennt man 
diejenigen offenen Schäden, aus welchen ſich anhaltend eine 
wäfferige Feuchtigkeit ergießt. — Freſſende Geſchwüre find 
ſolche, welche im Laufe der Zeit immer weiter um fich greifen. 

Alle Gefchwüre find, weil ihnen, felbft in dem alle, wo 
fie durch eine Außere Gewaltthätigkeit veranlagt wurden, immer 
eine Entzündung vorausgeht, oder mit ihnen verbunden ift, ans 
fänglich mit Aconitum und Bryonia zu behandeln. Das Auf 
gehen einer Gefchwürbeule, deren Zertheilung nicht mehr gelin- 
gen will, wird faft immer durch Hepar sulphuris bewirkt, 
von welchem innerhalb 24 Stunden 4 bis 6 Gaben verabreiäpt 
werden. Wo Hepar sulphuris das Aufgehen nicht bewirkt, 
erreicht man Ddiefen Zwed durch Mercurius vivus. Die bei 
eiternden Gefchwüren hauptfächlih in Anwendung kommenden 


Mittel find: Arsenicum (bei Geſchwüren mit harten, umgeleg⸗ 


ten Rändern, Schmerz, Entzündung und übelriehendem Eiter), 
Silicea (bei diem, mißfarbigem Eiter), Mercurius vivus und 
Asa foetida (bei Gefhwüren, welche einen dünnflüffigen, 
übelriehenden Eiter abfondern), Chamomilla, Sepia und 
Arsenicum (bei Entſtehung fogenannten wilden Fleiſches), 
Carbo vegetabilis (bet brennenden, übelriechenden Geſchwü⸗ 
ren), Lachesis (bei Geſchwüren, die fehr um ſich greifen, na⸗ 
mentlih, wenn rund um diefelben wieder Heine Gefchwüre ent» 
ſtehen). — Unter den Mitteln, welche zur Zerthetlung ver, 
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härteter Geſchwuͤrgeſchwülſte bauptfächlih in Anwendung zu 
bringen find, verdienen Baryta carbonica (faft ſpecifiſch), 
Bryonia, Chamomilla, Carbo animalis, Carbo vegetabilis, 
Conium, Jodium, Kalı carbonicum und Sulphur vorzugs⸗ 
weife genannt zu werden. — Gefchwüre, die aus Aderkno— 
ten entflanden find, werden behandelt, wie e8 oben unter die- 
fem Artikel angegeben tft; doch kann man häufig audy Lache- 
sis anwenden, und wenn diefes Mittel feine Beflerung mehr 
ſchafft, Silicea. — Heftige Schmerzen von Gefdywüren wer: 
den durch folgende Mittel gelindert: Dan nehme Malz, floße 
es zu Mehl, mache Ddiefes mit Bierhefe zu einem Zeige an, 
verbünne e8 dann mit reinem Biere, ftreihe es auf Lein⸗ 
wandt, und mache täglich zweit bis drei foldher Umfchläge. — 
Geſchwüre, die nicht fehr tief gehen, verbindet man am beften 
mit Leinwandt, Die in warmes Waſſer getaucht wird. Die 
Anwendung Außerlicher Mittel muß dabei gänzlich unterbleiben ; 
namentlich ift das Austrodnen der Gefchwüre durch Bleiweiß, 
Bleiwafler, Vitriol ꝛc. im böchften Grade gefährlih, ganz be: 
fonders bei Tangwierigen Gefchwüren, die um fo langfamer 
geheilt werden müffen, je länger. fie bereits beftanden haben, 
oder je öfter fie wiedergefommen find. Am beften ift es daher, 
bei dergleichen Uebeln einen homöopathiſchen Arzt zu Rathe 
zu ziehen. — Gegen die Befchwerden von fchnell vertriebe- 
nen, oder ausgetrodneten Geſchwüren reiche man Opium in 
mehrfachen Gaben, und fpäter Belladonna, worauf man, wenn 
es nöthig fein follte, noch Platina folgen Iaffen Tann. — 
Penn nad) dem Biffe eines zormigen Thieres, oder eines Men- 
fen bösartige Gefchwüre entftehen, fo wende man Bella- 
donna an, und wenn faule thierifche Theile, oder Jauche von 
dem Gefchwüre eines Menfchen, oder Thieres in eine offene 
Wunde gelangt find, und darauf Befchwerden entftehen, Arse- 
nicum album. Ein ganz gutes Mittel in diefem Falle, wenn 
man daffelbe ſchleunig herbeifhaffen kann, ift auch das Chlor: 
waffer, mit welchem eine dergleichen durch fremdartige Stoffe 
verunreinigte Wunde Außerlic behandelt wird, oder die Glüh— 
bige, welcher man Die durch krankhafte Säfte 2. verunreinig⸗ 
ten Theile etwa zehn Minuten lang ausfept, worauf man 
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ſie Dann mit Seife wäͤſcht. — Geſchah Die Verunreinigung 
mit dem Gifte eines milzbrandigen Thieres, fo verhalte 
man fi) möglichft ruhig, trinke viel Faltes Waſſer, und be- 


obachte eine möglichft firenge Diät, Innerlich gebrauche man 


Arsenicum album, alle 2, 3, bi8 4 Stunden eine Gabe, und 
je nad) der dritten, oder vierten Gabe eine Gabe Anthrax. — 
Gefhwüre, die auf Quedfilbermißbraud entflanden, ha⸗ 
ben in Hepar sulphuris, und wenn nad 10 bis 14 Tagen 
nicht vollfommene : Befferung eintritt, in Staphysagria das 
Heilmittel. 


136. Geſichtsroſe. ©. Rofe. 
137. Geſichtsſchmerz. 


Man bezeichnet mit Diefem Namen eine durch Die unerträg- 
lichſten Schmerzen fürchterliche Krankheit, die jedoch glücklicher 
Weiſe nur höchſt felten vorkommt. Sie beginnt, indem auf 
einem Heinen Punkte des Gefichtes, am häufigften in der Nähe 
der Nafe, ein heftiger Schmerz entfteht, Dem oft etwas Jücken 
vorausgeht. Nah dem Süden kommt dann ein Gefühl, als 


_ würden Nadeln in die Haut geſtochen, mit welchem fih ein Zie- 


ben der Gefichtemusfeln verbindet, worauf nad und nad die 
Heftigfeit der Schmerzen fo fehr zunimmt, daß der Patient 
der Verzweiflung nahe gebracht wird. Das Stechen artet näm⸗ 
lich nach und nad in ein unerträgliches Schneiden und Bohren 
aus, als wenn Würmer den Knochen zerfräßen und durchwühl⸗ 
ten, oder als ob das Fleifh vom Knochen . abgeriffen würde. 
Je heftiger der Schmerz ift, defto Fürzere Zeit dauert er in der 


Regel; oft nur Minuten, oft aber auch Stunden lang. In 


der Regel find krampfhafte Bewegungen der Geflchtemusfen 
damit verbunden, Die aber den Schmerz eher zu mindern, als 
zu verftärken fcheinen. Das Geficht erfcheint mehr oder. weni⸗ 
ger gexöthet und aufgetrieben, die Kopf: und Halsadern puls 
firen heftig, und der Pulsfhlag und Athem find merklich bes 
fhleuniget. Solcher Anfälle beobachtet man in den meiften 
Fällen täglich vier bis zwölf; oft aber fehren ſie auch erſt nad 
Verlauf eines Jahres wieder. In der Nacht find fie in der 
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Regel feltener, und gewoͤhnlich auch weniger heftig, als am Tage. 
"Männer werden von diefem Uebel nicht fo häufig befallen, als 
Frauen, bei welchen man dDafjelbe namentlich häufig in Folge 
von Menftruationsfehlern beobachtet. 

Die Kramkheit ift höchft gefährlich, weil derjenige, welcher 
einmal daran Tetdet, fie nur höchft felten wieder verliert. Zwar 
ift fle an und für ſich nichts weniger, als tödtlih; aber fie reibt 
nach und nad die Kräfte des Körpers auf, und führt ein fchlei- 
chendes Fieber herbei, wobei nicht felten auch der Geift fo 
affleirt wird, daß man ſchon völlige Verſtandesloſigkeit dadurch 
bat entftehen fehen. 

Die homdopathifche Behandlung richtet fih, wie überall, 
fo auch bier, nad der Art und dem Sitze der Schmerzen, und 
zwar fommen dabei hauptfächlich folgende Mittel in Anwen- 
dung: Aconitum (bei friebelnden, brennenden, ruckweiſe auf: 
tretenden Schmerzen, hauptfächlich in den Jochbeinen, im Kinn- 
ladengelenfe und in den Wangen; ferner bei Röthe und Hiße 
des Gefichtes und bei Abwechfelung des eigentlichen Geſichts⸗ 
fehmerzes mit vheumatifchen Schmerzen); China (bei drüdend 
ſtechenden oder pidenden, einfeitigen Geſichts- und Naſenſchmer⸗ 
zen, bei Reigen und Ziehen in den Knochen und Vermehrung 
der Schmerzen während der Berührung); Belladonna (bei ſehr 
fange dauernden Anfällen, die mit dem oben befchriebenen Täfti- 
gen Jücken und Kigeln in der Teidenden Stelle beginnen, nas 
mentli bei einfeitigem Nafenfchmerz, oder Schmerz in dem 
einen Wangenbeine; auch bei ftechenden und fpannenden Schmer- 
zen, Klamm tin den Kinnladen und fehmerzhafter Steifigleit des 
Halfes); Arsenicum album (bei einfeitigem, brennend ftechen- 
dem und ziehendem Gefichtsfchmerz, Der fih um das Auge 
herumzieht, oder auch wohl die Schläfengegend einnimmt, wos 
bei das ganze Gefiht ein verfallenes Anfehen befommt); Sta- 
physagria (bei Brennen und Drüden in den Backenknochen, 
Hige, Klopfen, Stechen, Neißen, Ziehen und Schneiden); Ve- 
ratrum album (bei halbfeitigem Kneipen, giehen und Span⸗ 
nen zum Raſendwerden). 
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138. Geſichtsſchwäche. S. Augenſchwäche. 


139. Geſichtsverdunkelung. S. unter Augen— 
ſchwäche. 
140. Gicht. 

Die Vorboten, welche dem völligen Ausbruche dieſes Lei⸗ 
dens vorangehen, beziehen ſich theils auf den allgemeinen Ges 
fundheitszuftand, wie Appetitmangel, Berdauungsbefdiwerden, 
Störungen im NRervenfyfteme und Unruhe im Blute, theils zei- 
gen fie fich insbefondere an denjenigen Theilen des Körpers, in 
welchen fpäterhin die Gicht vorzugsweife fi) ausbildet. Diefe 
Theile werden nämlich abwechfelnd bald ‚heiß, bald falt, und 
zuden bisweilen, während die flach liegenden Adern an denfel- 
ben ftärfer und deutlicher hervortreten, al8 an den übrigen Theis 
en des Körpers. Diefe Vorboten dauern bald längere, buld 
fürzere Zeit, bis endlich der eigentliche Gichtanfall erfcheint, 
was gemeiniglih Nachts gefchieht, wo der Kranke durch einen 
heftigen Schmerz plößlich gewedt wird. Diefer Schmerz und 
die damit verbundene Unruhe und Empfindlichkeit des ganzen 
Körpers nimmt allmählich) an Heftigfeit immer mehr zu, fo daß 
fhon eine geringe Bewegung, das Geben im Zimmer, das Be- 
decken mit dem Bette, fo wie jeder andere Drud, oder die ge 
ringfte Erfchütterung, dem Patienten unerträglich wird, und ihm 
zu lautem Wehflagen Beranlaffung giebt. 

Nur Sehr felten ift der ganze Körper von dem Uebel gleich- 
mäßig ergriffen; weit häufiger leiden einzelne Theile, in welchem 
Falle man gewöhnlich das Uebel mit fpeciellem Namen bezeichnet, 
wie Bodagra, Chiragra, Hüftweh, Geſichtsſchmerz zc. 

Iſt der ganze Körper von der Gtcht ergriffen, fo findet 
gewöhnlich eine eigenthümliche Mattigkeit und Unbeweglichkett 
deſſelben Statt. Das damit verbundene Fieber, welches ſtets 
mit den Schmerzen in gleichem Berhältnifie fteht, beginnt mit 
einem leichten Fröfteln, worauf eine trodene Hitze folgt; doch 
ift die Krankheit immer am Tage geringer, als gegen Abend, 
wo fie ſtets zunimmt. Der Urin ift dunkel gefärbt, und geht 
nur in geringer Menge ab, Nach Verlauf einiger Zeit zeigt 
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fih Gefchwulft an verfchtedenen Theilen des Körpers, am öfter- 
ſten an Händen und Füßen. Die Krankheit dauert gewöhnlich 
drei bis vier Wochen, worauf fle zu finken beginnt; doch ver⸗ 
ftreicht in der Negel noch eine eben fo lange Zeit, bis die 
frühere völlige Brauchbarkeit der afficirten Gliedmaßen wieder 
eintritt. Zeichen eintretender Befjerung find allgemeiner Schweiß, 
welcher am ftärkften an den leidenden Gliedern und Gelenken 
erfcheint, veichlicher Abgang des Urines mit bedeutendem Boden- 
ſatze, Jücken der Haut an den fehmerzhaften Stellen, und end- 
lich bisweilen Abfchälung derfelben. 

Selbft nad) völliger Wiederherftellung des Patienten hin⸗ 
terläßt die Gicht gern eine Neigung zur Wiederkehr. Sie er- 
fheint um fo öfter und leichter wieder, je öfter fie ſchon dage- 
weſen ift, und die Dauer und Heftigfeit Derfelben fteigert ſich 
in der Regel mit jeder erneuerten Wiederkehr. — Nicht felten, 
namentlich, wenn die Gicht in einer Familie erblich ift, oder der 
Patient fi) immer von Neuem fchädlichen Einwirkungen aus: 
feßt, oder auch bei verfehrter Behandlung dieſes Leidens, wur- 
zelt die Gicht fo tief ein, daß fie unheilbar wird, und das ganze 
Leben hindurch fortdauert. Im Laufe der Zeit, ganz befonders 
aber bei naturmwidriger Behandlung, treten dann noch allerlei 
Kebenbefchwerden hinzu, wie geftörte Verdauung, Hypochon⸗ 
drie, Harngries und Blafenftein, Stetfheit der Glieder, allerlei 
Gemüthsaffeete, und es bilden fich fogenannte Gichtknoten an 
verichiedenen Thetlen des Körpers, 

Befonders gern und häufig befällt die Gicht ſchwammige, 
ftarfe und vollfaftige Berfonen, und zwar meift in dem Alter 
vom Ddreißigften bis zum funfzigften Lebensjahre, Gelegenbheits- 
urfachen zur Entſtehung derfelben find: Anerbung, unregelmä: 
Bige Lebensweife, hauptſächlich Unmäßigfeit im Genuffe geiftiger 
Getränfe, oder der gefchlechtlichen Liebe, Selbftbefletung, frühere 
Salanteriefranfheiten 2c. Unter den Veranlaffungsurfachen nimmt 
auch die Befchaffenheit der Witterung einen nicht unbedeutenden 
Rang ein, und eine veränderliche, nebelige und naßkalte Luft 
ift in dDiefer Beziehung von ganz befonders nachtheiligem Eins 
fluffe. Begünftiget wird endlich die Entftehung der Gicht durch 
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eine fehlerhafte Diät, eine fipende Lebensweife, bei Mangel an 
Bewegung, Stodung.der natürlichen Ausleerungen ꝛc. 

Die Heilung der Gicht unterliegt in der Regel nicht ge 
ringen Schwierigfeiten, und tft, wenn irgend möglidy, der Leis 
tung eines gefchieten homdopathifchen Arztes zu übertragen. 

Rührt das Leiden von Unmäßigkeit im Genuffe geiftiger 
Getränke ber, fo bilft gleich Anfangs Nux vomica, und bei _ 
beftigem Fieber Aconitum, welches, wenn es nöthig erfcheint, 
auch: nach anderen Mitteln wiederholt werden fann. Aeußern 
fich die Schmerzen befonders fo, als wäre das Gelenf verrenft, 
mit etwas Roͤthe, innerer Unruhe, und dem Gefühle, als läge 
der Tetdende Theil überall zu hart auf, fo reiche man Arnica 
montana, und wenn die Möthe fehr ſtark und weit verbreitet 
erfcheint: Belladonna. — Pulsatilla tft befonders dann hilf 
rei, wenn die Schmerzen von einem Gelenfe zum anderen 
leicht überfpringen, und bei Entblößung des leidenden Theiles 
fi mindern, während Arsenicum im umgefehrten Falle fich 
nüglich erweift, wo die Schmerzen durch Zudeden ſich mindern. 
Bei ftechenden und reißenden Schmerzen, die befonders während 
der Nacht ſich erhöhen, mit großer und ängftlicher Unruhe, fo 
daß der leidende Theil unaufhörlich hin und ber bewegt und in 
eine immer veränderte Lage gebracht werden muß, hilft Ferrum 
aceticum. — Werden die Schmerzen durch Bewegung ver 
mehrt, fo hilft Bryonia, werden fe aber durdy Berührung er- 
böht: China, ein Hauptmittel in allen denjenigen Fällen, wo 
der Patient nicht die leifefte Berührung der leidenden Stellen 
verträgt. — Bet großer Empfindlichkeit gegen Witterungsver⸗ 
änderungen -bilft Calcarea carbonica, und wenn das Uebel 
bereits veraltet war, daffelbe Mittel, abwechfelnd mit Spiritus 
sulphuratus. — Gegen Steifheit der Glieder und Gichtknoten 
haben Ledum und Causticum’ ſich ganz befonders bewährt. 
— Im Uebrigen’ vergleiche man die Artifel: Gliederreißen, 
Rheumatismus und Bodagra. + F:- 41T de.) 


141. Glieder, erfrorene S. Sroftbeulen. 
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142. Gliederreißen. 


Bei Reigen in den Gliedern, oder den gewöhnlichen Rheu- 
matismen, find die Huuptmittel Aconitum, in zwei oder drei 
Gaben, und darauf Bryonia, letztere befonders dann, wenn an 
den fchmerzhaften Stellen die Haut geröthet erſcheint; aber 
aud außerdem. Das gewöhnliche Aderlafien und Scröpfen 
bet diefem Uebel ift etwas ganz Unvernünftiges, und dient nur 
Dazu, das Uebel in die Länge zu ziehen; tft es aber thörichter 
Weiſe (natürlich ohne allen Erfolg!) bereits gefchehen, fo muß 
man erft ein Paar Gaben China anwenden, bevor die beiden 
oben angegebenen Mittel verabreicht werden. — Außerdem fom- 
men hierbei noch ganz befonders folgende Mittel in Anwendung: 
Chamomilla (wenn die Schmerzen befonders Nachts im Bette 
am heftigften find, und durch Emporrichten und dfteres Um⸗ 
wenden gemindert werden; wenn die Glieder wie gelähmt find, 
und nur ſchwer bewegt werden können; wenn die Schmerzen 
fih mitunter bis in den Kopf, in. das Ohr, oder die Zähne 
erſtrecken; wenn der Kranke viel Froft hat, immer liegen will, 
aber nicht gut fehlafen kann, und beim Erwachen fehr müde und 
zerfchlagen tft); Pulsatilla (wenn die Befchwerden Nachmit- 
tags und Abends am fchlimmften find; wenn die Schmerzen 
von einem Gliede zum anderen überfpringen, und bei Entblö— 
Bung des kranken Theiles fi) mindern); Nux vomica (wenn 
das Uebel befonders in der Bruft, oder zwiſchen den Schultern 
und im Kreuze feinen Sitz hat); Mercurius vivus (wenn die 
ziehenden, reißenden, ftechenden oder brennenden Schmerzen nad) 
Mitternacht und gegen Morgen am fohlimmften find, und 
durch naßkalte Luft und Bettwärme vermehrt werden; wenn die 
fchmerzhaften Stellen aufgedunfen erfcheinen; wenn der Haupt: 
fit der Schmerzen in den Gelenken tft, und in den 2ebteren 
dann und wann ein Pulſiren und Klopfen wahrgenommen wird, 
oder die Schmerzen fih von den Knochen abwärts nach den 
Musfelpartieen erftreden). — Finden die Schmerzen , mehr in 
den fleifchtgen Theilen Statt, als in den Knochen, fo reiche 
man Bryonia, hauptfähli dann, wenn gleichzeitig Kälte der 
Glieder vorhanden tft, und das Uebel durch Bewegung vermehrt 
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wird. — Iſt das Uebel bereits veraltet, ſo wird man immer 
wohl thun, einen homöopathiſchen Arzt zu Rathe zu ziehen. 
In manchen Fällen der Art hilft Sulphur, alle 4 bis 6 Tage 
eine Gabe, und fpäterhin Caustichm, ein Hauptmittel, wenn 
bereits Steifheit der Glieder vorhanden if. 


= 443. Gliedſchwamm. 


Man bezeichnet mit dieſem Namen eine durch krankhafte 
Ablagerung im Zellgemebe um die Gelenfbänder entftehende, 
fhmerzhafte Gefhwulft des Kniegelenkes, die bald an 
den Stnochen, bald an den Gelenkbändern ihren Stk hat, wo⸗ 
bei die Farbe der Haut unverändert bleibt, und der Drud des 
Fingers feine Grube zurüdläßt. Das kranke Glied wird alls 
mählich ſchwach, es tritt Unbeweglichkeit des Kniegelenkes ein, 
und wenn das Uebel nicht ganz gut behandelt wird, fo bleibt 
im glüdlichen Falle Steifheit des Siniegelenfes zurück; oder es 
entsteht fogar Sinochenfraß, und der kranke Fuß wird gänzlich 
unbraudbar. Die gewöhnlichiten Beranlaffungen zur Entftehung 
des Kniefhwammes find Stoß, Fall oder Drud, weshalb man 
auch denfelben am häufigften bei Schomfteinfegern von dem 
Anftemmen des Sniees in den Schornfteinen entftehen ſieht. 
Skrophulöſe Dispofition fcheint die ‚Entitehung dieſes Uebels 
zu begünftigen. 

Was die Heilung des Gliedfihwammes betrifft, fo 
fommt es dabei hauptfächlih auf die Lange, oder Kürze der 
Zeit an, welche das Uebel bereits gedauert hat. Neu entftande- 
ner Knieſchwamm wird in der Regel in ganz furzer Zeit durch 
. Arnica montana innerlich, und Umfchläge von der flarfen Tink⸗ 
tur dieſes Mittel8 Außerlich geheilt. Iſt das Uebel aber bereits 
etwas veraltet, fo reicht man Damit nicht mehr aus, und muß 
zu anderen Mitteln feine Zuflucht nehmen... Hauptmittel, wenn 
der Schwamm fich bereits auszubilden begonnen hat, ift Cha- 
momilla, und wenn bereits Verhärtung deffelben eingetreten ift, 
Conium und Ledum. Bet Kniefhwamm, der ſchon längere 
Zeit gedauert hat, werden befonders Sulphur, Petroleum und 
Sepia gerühmt; aud Silicea, namentlich wenn der Schwamm 
zu näffen beginnt. Iſt zugleich jücender Schmerz vorhanden, 


368 Die Krankheiten der Erwachſenen. 


fo find, außer Jodium, als Hauptmittel, noch beſonders Rhus 
toxicodendron und Pulsatilla, im Wechſel mit Conium, in 
Anwendung zu Bringen. In einzelnen Zäl ” 

(wenn während der Behandlung der € 

gefpannte Geſchwulſt übergeht), Calca 

derfelbe einer Balggeſchwulſt ähnlich fiet 

nica (wenn er einer Spedgefhmulft gle 

währt. Bor und nad der Anwendung der zuleßt genannten 
Mittel find ein Paar Gaben Sulphur zu reichen. 


144. Goldaderbefhwerden. ©. Hämorrhoiden. 


145. Grippe. 

Die Grippe oder Influenza, weldhe während der letzten 
Decennien einigemal epidemifch ganz Enropa durchzogen hat, ift 
ihrem Wefen nad eigentlich eine Art atarchalifchen Ziebers, 
daß ſich jedoch von den gewöhnlichen Schnupfenfiebern durch 
eigenthümliche Krankheitserſcheinungen unterfdeidet, und bei ei- 
nem unzwedmäßigen Verhalten oft fehr nachtheilige, ja felbft 
tödtliche Folgen nad) fid zieht. 

Die Kranfpeit beginnt gemöhnlih mit einem merklichen 
Froſte, von der Art, wie derfelbe häufig bei dem Eintritte eines 
Schnupfenfiebers beobadjtet wird. Mit diefem Frofte, oder 
bald darauf, in manchen Fällen aber auch ſchon vorher, ftellt 
fid) eine auffallende Schwere in allen Gliedern ein, die nicht 
felten fo groß ift, daß der Kranfe feinen Schritt mehr gehen, 
und felbft bei dem heftigflen Durfte feine Hand zum Munde 
führen kann. Hierzu kommt in vielen Fällen heftiger Schmerz 
des Rüdgentes, welcher dem Kranken alle Ruhe raubt, und jede 
Rage des Körpers für ihn beſchwerlich und ſchmerzlich macht. 
Zu diefen Erſcheinungen gefellt ſich in den-meiften Fällen ein 
fäftiger, trodener Huften, mit Halsſchmerz und heftig brennen 
den Schmerzen in der Bruft. In manchen Fällen fehlt diefer 
Huften, und es treten dafür andere Beſchwerden ein, namentlich 
Appetitmangel, Kopfweh, Seitenftechen, Durchfall und andere 
Unterleibsbefchwerden. 
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Der Eintritt der Krankheit erfolgt in den meiſten Fällen 
plöglich, und es iſt immer gerathen, fih in einem folchen alle 
zu Bette zu legen, wo meift eine freiwillige Transfpiration ein- 
tritt, die merflihe Erleichterung fchafft, während, wenn man fich 
dem Drange der Natur zum Niederlegen gewaltfam widerfegt, 
die Krankheit verlängert, und leicht Gefahr herbeigeführt wird. 
Der freiwillig eintretende Schweiß, durch welchen insbefondere 
der Kopf- und Rüdenfchmerz bedeutend gemindert und das 
eigentliche Fieber und die Schwere in den Gliedern erleichtert 
wird, darf nicht unterbrochen werden, indem fonft der Huften 
bis zur Bruftentzündung gefteigert wird, und zu den Rüden- 
und Kopfichmerzen bisweilen nervöſe Erſcheinungen hinzufommen, 
welche den Zuftand leicht ſehr gefährlich machen. 
| In vielen Fällen, wenn der Kranfe gleich von Vorne her- 
ein ein zwedmäßiges Verhalten beobachtet, geht die Krankheit 
vorüber, ohne daß man nöthig hätte, Arzneien Dagegen in Anz 
wendung zu bringen; da jedoch Das Uebel nicht felten auch mit 
einer bedeutenden Affection der Bruftorgane eintritt, wo— 
durch Teicht zu auszehrenden Krankheiten der Grund gelegt wird, 
‚fo wird e8 immer am gerathenften fein, zeitig die Hülfe eines 
- gefchieten Arztes dagegen in Anfpruc zu nehmen. Inter den 
Mitteln, welche ſich befonders im Anfange der Krankheit hülf- 
reich) bewährt haben, find vorzugsweife folgende zu nennen: 
Aconitum, immer das erfte Mittel, wenn ein entzündlicer 
Zuftand, namentlich der Bruflorgane vorherrfchend ift, worauf 
nah etwa 8 bis 10 Stunden Nux vomica folgen muß, Die 
man zwei bis Drei Abende nach einander wiederholt. Bei Per- 
jonen von etwas phlegmatifchem TZemperamente fteht man häufig . 
auf Nux vomica nur unmerkliche Befjerung eintreten, und in 
einem folchen Falle ift allemal Causticum in Anwendung zu 
bringen. — Sind befonders die Organe des Halfes ergriffen, 
mit einem heftigen, erfchütternden, anfänglich trodenen, fpäter 
löfenden Huften, fo ift Mercurius solubilis das Heilmittel, 
Bei entzündlichem Zuftande der Luftröhre, wo der Kranfe faum 
reden kann, und die Stimme merklich verändert erfcheint, laſſe 
man, wenn Mercurius solubilis feine Erleichterung diefer Be- 
ſchwerden ſchafft, an Phosphorus riechen. — Auch mehrmaliges 

Der bomdop. Hausfreund. I. Thl. 7. Aufl, 24 
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Riechen an Camphora ſoll ſehr oft im Stande fein, die Krank⸗ 
beit noch in ihrem erften Entftehen zu unterdrüden. — Uebri— 
gend vertraue man, wie bereits erinnert wurde, nicht zu lange 
der eigenen Kraft in der Behandlung dieſer in ihren Folgen 
nicht ſelten hoͤchſt gefährlichen Krankheit. 


146. Gürtel. Gürtelrofe. 

Es ift dieß ein rofenähnlicher, blafenartiger Ausfchlag, wel: 
her eine Seite des Körpers, und zwar am häufigften die obere 
Hälfte deffelben befällt, heftiges Süden und Brennfchmerz in 
den ergriffenen Theilen erregt, und dann, unter Abtrodnung 
der Bläschen, wieder verfchwindet. Das Speciftcun gegen Die- 
fen meift nur bei Frauen vorfommenden Ausſchlag, der befon- 
ders gern ſkrophulöſe Subjecte. in den ſpäteren Lebensjahren 
befällt, ift Mercurius vivus. Aud Rhus toxicodendron und 
Graphites werden dagegen empfohlen. 


147. Haare, Ausfallen derfelben. S. Ausgehen 
der Haare. 


148. Hals, dider. S. Kropf. 


149. Hämorrhoidalbeſchwerden. 


Hämorrhoiden oder güldene Ader nennt man eine 
Krankheit, die hauptfächlich darin beiteht,- daß (gewöhnlich alle 
vier bis ſechs Wochen) nach einer langen Reihe der verfchieden- 
artigften Beſchwerden, aus den Maſtdarmgefäßen etwas Blut 
abgeht, worauf meift das Gefühl eines völligen Wohlbefindens 
eintritt. Bisweilen werden durch das Fließen der Hämor—⸗ 
thoiden andere ſchlimme Kranfheiten abgehalten, und daher 
der alte deutfhe Name „güldene Ader“. — Anlage zu Hömor: 
rhoiden und den Damit verbundenen Befchwerden haben alle 
diejenigen, welche an Störungen des Blutumlaufes im Unter: 
leibe und daraus hervorgehenden VBerdauungsbefchwerden leiden, 
namentlich Perfonen, die eine ftreng fipende Lebensart zu führen 
gezwungen, und fih nur felten förperlihe Bewegung im’ Freien 
zu machen im Stande find. Die Anlage zu Hämorrhoiden erbt 
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oft auch durch ganze Familien fort, ſo daß kein einziges männ⸗ 
liches Familienglied davon verſchont bleibt. 

Bor dem Durchbruche der Hämorrhoiden treten mancherlei 
befchwerlihe Borboten ein, namentlih Kreuzfchmerzen, Jüden 
und Brennen am Maftdarme, Steifheit des Rückens 2c., welche 
fammtlich unter einander abwechfeln, bis die Blutung felbft er- 
fheint. Zuweilen fommt der Abgang des Blutes ins Stoden, 
oft aber auc geht dafjelbe in fo großer Menge ab, daß der 
Zufall gefährlich wird. Häufig bilden fih Knoten am After 
und um den Maſtdarm herum, die oft fehr ſchmerzhaft werden, 
namentlich, wenn fein Blut abgeht. Dabei find faft immer die 
Darmunreinigfeiten verhärtet, und die Ausleerung derfelben 
tft mit Schmerzen, befonders mit beftigem Brennen verbunden. 
Bisweilen verfegen ſich auch die Hämorrhoiden; die Krankheit 
geht dann auf andere, edlere Theile über, was oft fehr fhlimme 
Folgen hat, indem dann leicht Blutung der Lunge und der Naſe, 
Blutharnen, Biutbrechen ac. entfteht. 

- Am bäufigiten ftellen die Hämorrhoidalbefchwerden fi im 
weiferen Alter ein, feltener in jüngeren Jahren, und noch felte 
ner bet rauen, bei welchen diefes Uebel namentlich bios wäh- 
rend der Schwangerfchaft und im höheren Alter, nach dem Aus- 
bleiben der Menftruation, vorkommt. 

Dem Namen nach unterfcheidet man 1) fluide oder flie— 
Bende Hämorrhoiden, bei welden der oben befchriebene 
Blutfluß aus den Gefäßen des Maftdarmes und Afters abgeht; 
2) blinde Hämorrhoiden, bei denen blos die oben aufge: 
führten Befchwerden, ohne Blutfluß, Statt finden; 3) Blafen- 
bämorrhoiden, bei welchen die Befchwerden und Blutabgänge 
ſich befonders auf die Harnwerkzeuge erftreden; 4) Sch leim- 
bämorrhoiden, wenn flatt des Blutes blos Schleim durch 
den Maftdarın und die Harnwege abgeht; 5) Gebärmutter: 
hämorrhoiden. 

Bei der Heilung dieſer läſtigen Krankheit kommt ſehr viel 
auf eine ſtreng geregelte Diät und zweckmäßig eingerichtete Le⸗ 
bensweiſe an. Man: darf nicht viel figen, befonders nicht auf 
weichen Kiffen und Bolftern, muß ferner alle flarfen und er- 
hitzenden (ſowohl kalte, als warme) Getränke meiden, viel Waffer 
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trinken, und ſich dabei häufig Bewegung in freier Luft machen. 
— Die barbarifhe Methode mancher Aerzte, die läftigen Hä- 
morrhoidalknoten vermittelt einer feharfen Scheere, oder eines 
Scheermefjerd wegzufchneiden, nüßt zu gar nichts, und macht das 
Mebel nur immer ärger, indem ſich nach kurzer Zeit diefelben 
Knoten aufs Neue bilden, aber höher oben im Darınfanale, wo 
fie viel fchlimmer find, und weit ärger ſchmerzen; auch läßt fich 
die dadurch entftandene Blutung in vielen Fällen nicht anders 
wieder ftillen, al8 durch das Glüheifen, oder durch Kreofot, wo⸗ 
von nicht felten unheilbare Gefchwüre entfteben. 

Zur volllommenen Hetlung der Hämorrhoidalkranfheit ift 
durchaus eine antipforifche Behandlung nöthig, zu deren Behufe 
ganz befonder® Sepia, Carbo vegetabilis, Acidum nitri, 
vorzugsweife aber Sulphur zu empfehlen find. Letzterer erweiſt 
ſich hülfreich, wenn durch fein anderes Mittel eine nachhaltige 
Beflerung herbeigeführt werden fann, und feine Anwendung tft 
ganz befonders durch folgende Symptome indicirt: Immerwäh—⸗ 
rendes Drängen und Prefien zum Stuhle, das aud nach durch⸗ 
fälligen und biutigen Ausleerungen nicht nachläßt, verbunden 
mit einem ftechenden Wundbheitsfchmerze am und im After, der 
faft bis zur Verzweiflung treibt; heftiges Brennen und Näffen 
der Hämorrhotdalfnoten, welche eine drängende Fülle im Mafts 
darme erzeugen, und leicht Borfall deffelben erregen; heftig fte- 
hender Kreuzfchmerz mit Steifigkeit im Kreuze und dem Ge- 
fühle, als eb da Alles zu kurz wäre. — Da jedoch zu einer 
dDurchgreifenden antipforifchen Kur nicht immer Zeit ift, fo mögen 
bier noch alle diejenigen Mittel aufgeführt tverden, welche durch 
mehrfache Erfahrung gegen dergleichen Befchwerden ſich heil- 
kräftig und nützlich erwiefen haben: Ä 

Nur vomica, ein Hauptmittel, wenn, wie es nicht fo gar 
felten der Fall ift, die Hämorrhoidalfrankheit durch den zu häu- 
figen Genuß flarfer Getränke, oder durch anhaltende Geiftesan- 
firengungen hervorgerufen wurde; wenn die Hämorrhoidalfno- 
ten einen brennend ftechenden Schmerz verurfahen; wenn Jüs 
en im After zugegen, und der Patient hartleibig iſt; wenn 
nach dem Stuhle, oder beim Drange zu demfelben helles Blut 
abgeht, und bei der Bewegung ein Zerfchlagenheitsfchmerz tm 


Haͤmorrhoidalbeſchwerden. 373 


Kreuze ſich kund giebt, welcher dem Patienten nur in gebückter 
Stellung zu ſtehen und zu gehen erlaubt. Auch bei Frauen iſt 
Nux vomica ein ganz vorzügliches Mittel während der Schwan⸗ 
gerfehaft. — In allen denjenigen Fällen, wo Nux vomica zur 
Befeitigung der Befchwerden nicht ausreicht, ift Ignatia amara, 
und bei deren Wiederkehr Spiritus sulphuratus in Anwendung 
zu bringen. 

Spiritus sulphurutus, ein zweites Hauptmittel bei flie- 
Benden fowohl, als auch bei blinden Hämorrhoiden, befonders 
anwendbar bei fortwährendem Drängen und Prefien zum Stuhle, 
ohne Erfolg, oder bei dünnen, bfutigen Stühlen, mit Wund- 
heitsfchmerz und Stihen am und im After und in der Harn» 
röhre; ferner bei beftigem Brennfchmerz der weit hervorgetrete⸗ 
nen Haͤmorrhoidalknoten, heftig ſtechenden Schmerzen im Kreuze 
und im Rüden, und Steifheit des Kreuzes, ald wenn alles zu 
furz- wäre, 

Belladonna, ein ganz ausgezeichnetes Mittel bei flte- 
Benden Hämorrhoiden mit unerträglichen Kreuzfchmerzen, als 
follte das Kreuz zerbrechen. Wenn darauf noch Befchwerden 
übrig bleiben, fo reihe man Hepar sulphuris, und wenn auch 
das nicht vollkommen hilft, Rhus toxicodendron. A 

Sabina, beſonders anwendbar bei blutigem Schleimab⸗ 
gange aus dem After und Abgang hellrothen Blutes nach har⸗ 
tem Stuhle, bei ſchneidendem Darmſchmerz tief in der Unter⸗ 
leibshoͤhle, unter fletem Stuhldrange, bei Schmerz der After 
Aderkfnoten und Kriebeln und Brennen im After, bei rudweifen, 
ftechenden, auch wohl ziebenden, oder drüdenden Kreuzſchmerzen, 
die in gebücter Stellung ſich mindern. 

Capsicum paßt, wenn die Knoten fehr angefchwollen find, 
und entweder gar fein Blut. abgeht, oder der Abgang deffelben 
mit brennenden Schmerzen verbunden tft (in welchem Falle auch 
Arsenicum ſich als ein ganz vorzügliches Mittel bewährt hat), 
bei Ziehen im Kreuz und Rüden, und Schneiden im Leibe. 

Puisatilla, bei Blut: und Schleimabgängen bei und außer 
dem Stuhle, unter ſchmerzhaftem Preffen auf die Knoten, an 
welchen bejonders eine eigenthümliche Art von Wundheitsfchmerz 
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fühlbar wird, bei NRüdenfchmerzen, bleicher Gefichtöfarbe und 
Neigung zu Ohnmachten. 

Piatina, bei öfterem Stuhldrange mit nur geringem, ſtück⸗ 
weife und unter großer Anftrengung erfolgendem Stuble, und 
nach demfelben Schauder über den ganzen Körper und Schwä⸗ 
chegefühl im Bauche; bei öfterem, jüdendem Kriebeln und Zwän- 
gen im After, befonders Abends; bei heftigen, ſtumpfen Stihen 
im Maftdarme und Blutabgang bei und außer dem Stuhle. 

Ignatia amara, bei Jüden und Kriebeln, auch zufammen- 
ztehendem Wundheitsfchmerz im After und Stichen tief in den 
Maſtdarm binein, bei Blutabgang, oder Abgang blutigen Schlet- 
mes mit Poltern im Leibe und Heraustreten des nachher heftig 
fchmerzenden Maftdarmes. 

Antimonium crudum, bei ſteter Abſonderung weißgelbli⸗ 
chen Schleimes, oder ſchwärzlichen Blutes, bei Kriebeln und 
Brennen der fließenden, oder blinden After-Aderknoten, bei bren— 
nendem Jücken im After und Auseinanderpreſſen in demſelben 
und im Maſtdarme. Sind die Schleimhämorrhoiden be— 
fonders brennend, fo paßt das hier zumächft verzeichnete Mittel. 

Carbo vegetubilis, bei Schleim: und Blutabgang aus 


dem Aftertbei jedem Stuhle, nach demfelben dDrängendes Bauch: 


weh und Schmerz der Hämorrhoidallnoten, mit Stechen, Jücken 
und Brennen am After, und Abgang Elebriger, fcharfer Feuch- 
tigkeit aus After und Maftdarm, befonders Nachts, 

Alle hier der Reihe nad benannten Mittel ſchaffen zwar 
in der Regel baldige Hülfe gegen die bei denfelben angeführten 
Befchwerden; diefe Hülfe tft jedody meift nur palliativ, und es 
muß durchaus eine durchgreifende, antipforifche Kur in Anwen⸗ 
dung gebracht werden, wenn nicht über lang, oder furz das 
Mebel wiederfehren fol. Daß diefelbe am beften der Leitung 
eines geſchickten Arztes zu überlaffen ift, verfteht fih von felbft. 


150. Halsentzündung. 

Mit dem Namen Halsentzündung oder böfer Hals 
bezeichnet man im gemeinen Leben drei von einander hoͤchſt ver: 
fhiedene Krankheiten, nämlich 1) Entzündung der Schlingwerf- 
zeuge, 2) Entzündung der Ohr: und Speipeldrüfen, 3) Entzün« 
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dung der Luftröhre und des Kehllopfes (die fogenannte häu⸗ 
tige Bräune oder der Eroup). 

1) Die Entzündung ber Schlingwerfzeuge befteht 
in_einer meift nur leichten Entzündung des Zäpfchens im 
- Schlunde, welches in Diefem Falle vergrößert und hochroth ge- 
färbt erſcheint; doch nimmt nicht felten auc die ganze Gans 
mendede an der Entzündung Theil, und ift ebenfalls hochroth 
gefärbt. Aus dieſem Grunde entficht, fo oft der Patient Etwas 
binunterfchluden will, fei e8 Feftes, oder Flüffiges, ein drüden- 
der, und in vielen Fällen zugleich flechender Schmerz. Die 
Größe der Gefahr hängt von der Befchaffenheit des gleichzeitig 
vorhandenen Fieber ab, welches bald mehr fatarchalifcher, bald 
mehr entzündeter Natur iſt. Bei Lepterem befonders befindet 
fi der Patient in hohem Grade unwohl. | 

" Die Heilung des Uebels richtet fi nach der Verſchieden⸗ 
heit der dabei Statt findenden Schmerzen und der Befchaffenheit 
der gleichzeitig vorhandenen Nebenfymptome. Wegen des jeder- 
zeit mehr, oder weniger entzündlichen Zuftandes der afflcirten Or⸗ 
gane find ftets, bevor man zur Wahl des entiprechenden Mittels 
fhreitet, einige Gaben Aconitum in fürzeren Zwifchenräumen 
vorauszuſchicken, welches in manchen Fällen ſchon allein Die Het» 
fung zu bewirken im Stande ift, namentlih, wenn, bei NRöthe 
des Zäpfchens und der Gaumenbededungen, nicht nur das Schlin⸗ 
gen, fondern auch Das Sprechen erfchwert ift, mit Fieber, Bren- 
nen, Stechen und Zufammenziehen im Schlunde. — Nädit Aco- 
nitum paßt in den meiften Fällen der Gaumen» und Rachen⸗ 
entzündung faft als Specificum Mercurius vivus, ganz befon- 
ders abet bei DBrengen im Schhunde, pie von einem heißen, aus 
dem Unterleibe düffteigenden Dampfe, mit drüdfender - Halstro: 
ckenheit beim Schlingen und ftetem Drange, zu fchlingen; ferner 
bei ſtechen den Schmerzen nicht blos im Schlunde, fondern auch) 
in den Mandeln und Unterfieferdrüfen; bei Wundheitsfchmerz 
und Schründen im Halfe, und dem Gefühle beim Schlingen, 
als werde ein fremder Körper mit binabgefhludt, 

- Außer diefen. beiden hier genannten Mitteln kommen, nad) 
Berfchtedenheit der Symptome, bauptfächli noch folgende in 
Anwendung: 
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Chamomilla, bei Trodenheitsgefühl im Halfe mit Durft 
und einem unangenehm bindernden Gefühle beim Schlingen, 
welches auch bei der Bewegung des Halfes bemerkbar wird; 
ferner bei der Empfindung, als ob ein fremder Körper im Halfe 
ftele, welchen man durch Näuspern entfernen möchte, was je- 
doch nicht gelingt. In ganz vorzüglichem Grade hülfreich er- 
weift fich diefes Mittel bet Kindern und denjenigen Schlund⸗ 
entzündungen, die duch Erkältung entflanden waren, nament- 
lich bei brennender Hitze im Schlunde bis in den Magen hinab. 

Nıux vomica, bei Wund- und Rauhheitsgefühl im Hälſe, 
beim Einziehen Falter Luft und beim Schlingen; Entzündung 
und Gefchwulft des Zäpfchens, mit Stechen und Drüden für fich 
und beim Schlingen; befonders Gefühl, als flede ein Pflod im 
Halfe, jedody mehr außer dem Schlingen. 

Pulsatilla, im Allgemeinen diefelben Symptome, wie bet 
Nux vomica, doch feheint das Halsweh beim Schluden mehr 
wie von DVerengerung, oder innerer Geſchwulſt des Schlundes 
berzurühren; die Schmerzen find mehr flechend, mit Drüden 
und Spannen beim Schlingen. Charakteriftifche Symptome find: 
Trockenheit und zäher Schleim im Halfe, befonders Nachts und 
Morgens. 

Ignatia amara, bet Gefühl, als wenn ein Knollen im 
Halfe ftede; beim Schlingen an diefer Stelle Wundheitsgefühl 
mit Stechen; Letzteres jedoch au außer dem Schlingen; Zu- 
fammenfchnüren des Schlundes; befonders ſchwieriges Schlingen 
der Flüffigkeiten. 

Bryonia, bei Halsweh mit fehwierigem Schlingen und 
Heiſerkeit; Schmerz im Schluude, als wenn Alles rcdh wäre, 
auch autzer dem Schlingen; große Trockenheit im’ Halfe und 
Drüden im Schlunde, wie von einem harten, edigen "Körper; 
Schmerz und Stechen tm Halfe, auch bei äußerer Berührung 
und bei Bewegung des Kopfes; zäher Schleim im Halfe, der 
fih durch Räuspern löſt. Wenn diefes Mittel nicht ganz hilft, 
oder auch, wenn die Schmerzen tiefer im Schlunde Statt fin- 
den, und das Gemüth befonders weinerlich it, fo paß Rhus 
toxicodendron. 


ı . 1 oo mn Bi nn I e- na MH 


Salsentzündung. 377 


Belludonna, bei Halsweh, wie von Geſchwulſt und einem 
Klumpen im Halfe; Außere Halsgefhwulft, Krampf im 
Schlunde, mit erfchwertem, ſchmerzhaftem und ganz unmöglichem 
Schlingen, wobei die Fluͤffigkeiten wieder zur Naſe herauskom⸗ 


‚men; Verengerungsgefühl im Schlunde, mit ſtetem Drange zum 


Schlingen; Stechen und Drücken im Schlunde beim Schlingen 
und Sprechen. 

Coffea cruda, im Allgemeinen dieſelben Symptome, wie 
beim Borigen, nur fehlt die außerliche Geſchwulſt des Halfes; 
befonders, wenn Schnupfen und Netz zum Huften dabei tft, und 
das Uebel im Freien ärger wird; bei Schlaflofigkeit, Hige und 
empfindlicher, weinerlicher Stimmung des Gemüthes. Charaf- 
teriftifch für die Anwendung Ddiefes Mittels ift befonders das 
Gefühl, als fei das Zäpfchen zu lang, oder als ſitze Schleim 
Dafelbft, den der Patient hinunterfchluden will. 

Hepar sulphuris, bei Halsweh, wie von einem Pflode, 
oder von innerer Gefchwulft; kratziges Halsweh auch beim Schlu⸗ 
den des Speicheld und beim Sprechen; Stechen im Halfe, wie 
Son Splittern, beim Schlingen, Huften, Athmen und bei Bewe- 
aung des Halfes; Trodenheitögefühl im Halfe, 

Veratrum album, zufammenfchnürendes Halsweh und wir: 
gender Schmerz, befonder8 beim Schlingen; Berengerung des 
Schlundes, wie von einer drüdenden Gefchwulft; Rauhheit und 
Scarren im Halſe; Auftreibung des Schlundes mit Brennen, 
Erftidungsgefahr und untilgbare Trockenheit des Halſes. 

Cocculus, bei großer Trockenheit und Empfindlichkeit des 
Schlundes, vermöge deren alle Speifen wie beißend, oder zu 
fharf gefalzen erfcheinen; Zufammenfihnüren im Schlunde und 
Gefühl wie Lähmung dafelbit; beim ZTrinfen ein polterndes 
Geräufch. 

China, ftehendes Halsweh beim Schlingen, und von ge: 
ringer Zugluft erregt. 

2) Die Entzündung der Ohr- und Speideldrü- 
fen äußert ſich anfänglich meift ebenfalls wie ein gelindes Ka⸗ 
tarrhalfieber, befonders mit abwechfelndem Fröfteln, wobei zu- 
glei die Mandeln unter dem Kinne anfhwellen. Hierauf zetgt 
fih auf der einen, oder auch auf beiden Seiten eine Gefchwulft 
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der großen Dhrfpeicheldrüfe, wodurch die Kinnlade faft un- 
beweglich wird, fo daß der Patient den Mund durchaus nicht 
öffnen kann, und zuweilen das ganze Gefiht ein fchiefes Anfe- 
ben erhält. Wegen Unbemweglichkeit der Kinnlade ift Das Kauen, 
und wegen der innerlich gefchwollenen Halsdrüfen aud das 
Schlingen, ja, oft fogar auch das Athmen fehr erfhwert. Bei 
ſtarker Geſchwulſt der Mandeln tritt meift auch Schwerhörig- 
teit ein. . 

Diefes Uebel befällt meift nur jüngere Perfonen, und geht 
oft, namentlich bei naßkalter und nebeliger Witterung, epidemifch 
umber, ift jedoch gar nicht gefährlich, wenn es nicht durch ver- 
fehrte Behandlung, oder hinzutretende Erkältung zurüdichlägt. 
Dft verfchwindet plöglic die Gefhwulft am Halfe, und fommt 
an den Bruftdrüfen, oder den Hoden zum Borfchein, die dann 
fchmerzbaft geröthet exfcheinen, und in diefer Periode hat man 
am meiften zu fürchten. 

Was die Behandlung betrifft, fo halte man den Pa- 
tienten, fo lange das Uebel anhält, warm, aber nicht übermä- 
Big, vermeide forgfältig jede Erkältung, Erhikung und alle fchar- 
fen und erbißenden Speifen und Getränke. Aeußerlih darf 
Nichts gethan, am wenigften aber eine wollene, oder feidene 
Binde angelegt werden. — Das Specificum gegen diefes Xet- 
den tft Mercurius vivus, welhem man eine Gabe Aconitum 
vorausfhhiden kann. Jenes Mittel tft befonders dann anwend⸗ 
bar, wenn, wie e8 meift der Fall ift, die Geſchwulſt Außerlich 
nicht geröthet, aber fehr hart ift. Iſt fie Dagegen fehr roth und 
rofenähnlich entzündet, oder hat ſich Durch Unvorſichtigkeit das 
Leiden auf das Gehirn geworfen, was fih hauptfächlich durch 
das fchnelle Zufammenfinfen der Gefchmulft und die bald nad: 
her eintretende Befinnungslofigkeit und Raferei fund giebt, fo 
reihe man ungefäumt Belladonna in öfteren Gaben, je nad 
dem das Uebel gleich anfangs mit größerer, oder geringerer 
Heftigfeit auftritt. Tritt nah 36 Stunden feine Befferung ein, 
fo reiche man Hyoscyamus. — Bisweilen wirft ſich das Uebel 
auch auf den Magen, und in diefem Falle hilft Carbo vege- 
tabilis. 
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3) Ueber Entzündung des Kehllopfes und der.2uft- 
röhre, den Croup, oder die fogenannte häutige Bräune 
fehe man den Artikel Bräune, bäutige, im zweiten Theile 
dieſes Werkes. 


151. Halsweh von Erkältung. 


Halsweh von allgemeiner Erkältung wird durch Dul- 
camara, und wenn blos der Hals erfältet ift, 3. B. dur 
faltes Zrinfen 2c., durch Belladonna geheilt. Diefes Iehtges 
nannte Mittel paßt befonders auch dann, wenn der Hals inwen⸗ 
dig fehr troden und heiß, dabei viel Speichel im Munde und 
viel Drang zum Schlingen vorhanden ift, wenn die Mandeln 
gefhwollen find, und das Schlingen nur fehr fhwer von Stat- 
ten gebt, fo daß das Getränf wieder zur Nafe herauskommt, 
und der Kranke zu erftiden fürchtet. — In Fällen, wo weder 
Belladonna, noch Dulcamara Erleichterung ſchafft, reiche man 
Mercurius vivus. ð rule 


152. Harnbefihwerden. 


Sehr viele diefer Befchwerden entfpringen aus anderen 
Krankheiten, namentlich der Nieren und der Blafe, deren Be: 
handlung man füglich einem geſchickten Arzte allein überläßt. Oft 
werden dergleichen Uebel auch dadurch verfchuldet, daß man das 
Uriniren zu lange übergeht, was Außerft gefährlich tft, da man 
weit eher den Stuhl 6, 12, ja felbft 24 Stunden aufhalten fann, 
als den Harn nur eine einzige Stunde, und ſchon Mancher hat 
fi) Dadurch auf eine Höchft ſchmerzhafte Weife ums Leben gebracht. 

Wenn Jemand eine Zeit hindurch merklich weniger Harn 
läßt, fo ift das immer ein Zeichen einer im Anzuge begriffenen 
Krankheit, die Teicht gefährlich werden fann, In vielen Fällen > . v 
kann man derfelben vorbeugen durch lauwarme Kußbäder, vieles 
Waffertrinfen und den mäßigen Genuß der Buttermilch. Ham- 
treibende Mittel darf man durchaus nicht anwenden, da dutch 
diefelben die Schmerzen nicht felten erhöht werden, und das. 
Uebel erſt recht ſchlimm gemacht wird. Höchftens darf man in 
warmes Wafler eingetauchte Zücher umfchlagen, und, wenn bei 
bem Sarnen Schmerzen vorhanden find, namentlich Brennen, 
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ſchleimige Getränke genießen, wobet alles Scharfe, Salzige und 
Sauere zu vermeiden iſt. 

Die gewöhnlihen Fälle von Harndrang und Harn- 
zwang, mit nur geringem Abgange ganz roth, oder dunkel ge- 
färbten Urines, werden in der Regel durch einige Gaben Aco- 
nitum ſchnell und leicht befeitiget, vorzugsmweife bei Kindern und 
Frauen. — Näcftdem ift Pulsatilla in diefem Krankheitsver⸗ 
hältniffe ein ganz gutes Mittel, namentlich, wenn in der Bla⸗ 
fengegend heftig drüdende, preffende, oder fchneidende Schmer- 
zen Statt finden, und dieſe Stelle äußerlich Heiß und geröthet 
erſcheint. — Rühren die Befchwerden, wie e8 bei Kindern häu⸗ 

- fig der Fall ift, von einem Schlage, Stoße zc. in den Rüden, 
oder die Blafengegend her, fo ift Arnica das Heilmittel, in 
ſchlimmen Fällen abwechfelnd mit Aconitum. — Hat Iemand ein 
Spantfchfliegenpflafter irgendwo gehabt, und es entftehen darauf 
Harnbeſchwerden, fo ift Kampherſpiritus (einige Tropfen in 
einen Köffel vol Wafler) An rien Waben als Gegenmittel in 
Anwendung zu bringen. 

Die fonft in diefer Beziehung noch vorkommenden Be- 
fhwerden mit den dagegen paflenden Heilmitteln find in über: 
fichtlicher Ordnung bauptfächlich folgende: 

Scharfer, die Umgebungen äßender Urin: Calca- 
rea sulphurata, Thuja, Laurocerasus (die beiden Letzteren 
befonders bei Frauen). 

Unvermögen, den Urin zu dalten (unwillfürlicher 
Abgang des Urines, namentlih im Schlafe, wegen Läh- 
mung des Blafenfchließmusfels): Belladonna, Mercu- 
rius solubilis, Pulsatilla, China, Stramonium, Digitalis, 
Spigelia, Cantharides, . Senega, Rhus toxicodendron. 

Steychotamndten und Brennen in der Harnröhre betm 
öarnen: Dulcamara, Cannabis, Mercurius solubilis, Pul- 
satilla, Arsenicum, Ignatia, Camphora, Sassaparilla, 
Thuja, Acidum phosphoricum, Staphysagria (ein Haupt- 
mittel), Capsicum, Colchicum auctumnale. 

Schneidender Schmerz in der Harnröhre beim 
Sarnen: Arnica, Arsenicum, Cannabis, Cantharides, 
Acidum muriaticum, Thuja, Alumina, 
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Stehender Schmerz beim Harnen: Aconitum, Ar- 
senicum, Cannabis, China, Cyclamen europaeum, Cuprum. 

Südendes Gefühl beim Harnen: Nux vomica, 
Thuja, Oleum animale. 

Drüden, Schneiden und Stehen im lUnterletbe 
beim Sarnen: Mercurius solubilis, Rhus toxicodendron, 
China, Acidum phosphoricum. 

Schmerzbafte Empfindung vor dem Harnen: Nux 
vomica (Schmerz im Blafenhalfe), Arnica (Drängen mit beis 
Bendem Brennen), Pulsatilla (fchmerzbaftes Prefien), Bryonia 
(Brennen und Schneiden), China (preffender Schmerz), Cheli- 
donium (Brennen), Colchicum auctumnale (Brennen und 
Darauf. Abgang einer Menge blaffen Urines). 

Schmerzbafte Empfindung nah dem Harnen: 
Belladonna (Beißen), Nux vomica (Breffen im Blafenhalfe 
und Wundheitsfchmerz an der Mündung der Harnröhre), Arnica 
(beißendes Brennen und Stiche), Pulsatilla (Brennen und Krie- 
bein nad Abgang braunen Harnes), Camphora (faft unwill⸗ 
fürliches Harnen und darauf zufammenziehender Schmerz), Le- 
dum (Brennen), Acidum muriaticum (Steben und Beißen), 
Capsicum (feine Stiche in der Mündung der Harnröhre), Co- 
locynthis (drüdender Schmerz), Oantharides (Kriebeln und 
Kipeln), Alumina (Hige und Brennen), Senega (flüchtige 
Stihe nad Abgang eines Dunkel gefärbten Urines). 

Angft und Uebelkeit beit und nad dem Harnen, 
Erfhreden beim Sarnen: Mercurius solubilis, Chamo- 
milla, Digitalis. — Alumina (Erſchrecken beim Harnen). 

Defteres Harnen vielen Urines (Harnfluß): Bel- 
ladonna, China, Cannabis, Nux vomica, Cocculus, Mer- 
curius solubilis (Hauptmittel), Aconitum (fchmerzhaftes Harn- 
drängen), Arsenicum, Ignatia, Pulsatilla, Squilla maritima, 
Stramonium, Hyoscyamus, Acidum muriaticum, Acidum 
phosphoricum, Taraxacum, Staphysagria, Cantharides, - 
Colchicum auctumnale, Viola tricolor, Senega. 

Sparfamer, unterdrüdter Harnabgang (Harn— 
verhaltung): Belladonna, Opium, Squilla maritima, Can- 
tharides, Hyoscyamus, Colchicum auctumnale, Oleum 
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animale, Mezereum, Viola tricolor (öfteres Drängen mit 
auffallend wenigem Urin). 

Defterer Drang zum Harnen, mit auffallend ge- 
ringem, oder tropfenweife erfolgendem Uriuabgauge: 
Belladonna, Dulcamara (Harnfirenge, fchmerzbaftes Uriniren), 
Cannabis, Cocculus, Nux vomica, Opium, Mercurius so- 
lubilis, Aconitum, (ängftliher Harmdrang), Arnica, Pulsa- 
tilla, Bryonia, Chamomilla, Helleborus niger, Stramo- 
nium, Veratrum album, Digitalis, Ledum palustre, Aci- 
dum mtıristicum, Cantharides (in den meiften Fällen fpeci- 
fiſch), Staphysagria. 

Harndrang zur ungewöhnlidhen Zeit: Mercurius 
solubilis, Arsenicum, Rhustoxicodendron, Bryonia, Squilla 
maritima, Digitalie, Sassaparilla, Sambucus nigra, Am- 
bra, Alumina, Anacardium. 

Harntröpfeln nad Abgang des Urines: Thuja. 

Blutharnen: Cantharides (Hauptmittel), Opium, Mer- 
curius solubilis, Arsenicum, Pulsatilla, Ipecacuanha, Me- 
zereum (die beiden legtgenannten als Hauptmittel). 


153. Harthoͤrigkeit. S. Gehör, fchweres. 


154. Haut, Auffpringen derfelben. ©. Auf: 
fpringen der Haut. 


155. Hautjüden. 


Das Hautjüden ift häufig von anderen Kranfpeitöfgm- 
ptomen begleitet, nad) denen man die pafjenden Heilmittel aus» 
wählen kann; oft erfcheint e8 aber audy ganz allein, und wird 
durch farblofe, oft kaum bemerkbare, oft aber auch merklid, große, 
weiche und glatte Anötchen ohne Abſchuppung und eigentlichen 
Ausſchlag erzeugt. Gegen dieſes läftige Jücken, welches befon- 
ders Abends und in der Wärme am beftigften ift, ift Sulphur 
das Specificum. — Außerdem erweifen ſich in befonderen Fäls 
fen noch folgende Mittel heilfam: Nux vomica ınd Arsenicum 
(wenn das Süden allemal beim Auskleiden beginnt), Ignatia 
amara (wenn es am ärgſten iſt nad dem Jubettegehen, wie 
von Blohftichen, am ganzen Körper, und nach dem Kragen leicht 
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von einer Stelle zur anderen übergeht), Pulsatilla (wenn es 
durch) Bettwärme erzeugt wird), Mercurius vivus (in dem 
Galle, wo Pulsatilla nicht hilft, und das Süden die ganze 
Nacht anhält, auch in dem Falle, wenn e8 nad dem Kragen 
leicht biutet), Rhus toxicodendron und fpäter Hepar sul- 
phuris (wenn e8 bet dem Süden heftig brennt). 


156. HSautwafferfudt. ©. Wafferfugt. 


| 157. Heiſerkeit (Katarrh). 

Der Katarrh befleht in einer, meift gar nicht gefährlichen 
Entzündung der Schleimhäute der Nafe, des Schlundes und 
der Luftröhre. Iſt blos die Nafjenfchleimhaut ergriffen, fo ents 
fieht der geringfte Grad des Katarrhs, nämlich der Schnupfen, 
leidet aber zugleich auch die LZuftröhre mit, fo ftellt fih Hei— 
ferfeit ein, in weldem Falle nicht felten auch Die hinteren 
Theile der Mundhöhle, namentlich die obere Gaumendede und 
das Zäpfchen, hochroth und entzündet erfcheinen. — In einzel- 
nen Fällen entftehbt auch Heiferfeit von anhaltendem Reden, 
Singen, x. Eine öfter wiederfehrende Heiferkeit tft ſtets bedenf- 
ih, und Ärztliche Hülfe Dagegen ungefäumt in Anfpruch zu neh: 
men, um fo mehr, da unter den gewöhnlichen Hausmitteln, 
welche man dagegen in Anwendung bringt, fich viele befinden, 
die gerade fehädlich find. M 

Heiferfeit bei Schnupfen, mit zähem Scleime im 
Halfe, Trockenheit und Durft, kitzelndem Huften, abendlichen 
Fieber und verdrüßlicher, Argerlicher Gemüthöftimmung heilt 

-Chamomilla, al8 Specificum, befonderd bei Kindern. 
gemsuerbsheiferkeit mit rauhem, trodenem Huften, der nicht 

»{öfen will, Spannen und Schmerz im Halfe, abwechfelnd Froft 
und Hitze (leßtere befonders Abends, an den Wangen und in 
den Händen), Mangel an Schlaf, mit eigenfinnigem, mürrifchem 
und zäntifhem Wefen, hat in Nux vomica das Heilmittel. 

Heiferfeit mit WBundheitsfhmerz und Stechen im 
Halfe und am Gaumen, mit erfehwertem Schlingen und Schnu⸗ 
pfen, mit vielem gelben, oder grünen, übelriechenden Nafen- 
ausfluffe, Iöfendem Huften, mit Bruftfchmerz und Fröfteln, ohne 
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Durft, mit unruhigem Schlafe und empfindlicher, weinerlicher, 
unentfchloffener und gleichgültiger Gemüthsftimmung, wird durch 
Pulsatilla geheilt. Diefes Mittel paßt ganz befonders da, wo 
die Heiferleit das hervorſtechendſte Symptom ifl, und der Kranke 
fhon mehrere Tage fein lautes Wort reden konnte. Hilft es 
nicht ganz, fo läßt man nach einigen Tagen eine Gabe Mer- 
curius vivus folgen. Letzterer erweift fich befonders hülfreich 
bei heiferer, unreiner Stimme, mit Brennen und Kibeln im 
Kehllopfe, Neigung zum Schweiße und Erneuerung des Uebels 
von jedem falten Lüftchen. — Iſt zugleich Kriebeln und Kigeln 
in der Nafe und Stockſchnupfen vorhanden, oder beichwerlicher 
und ſchmerzhafter Huften, fo reihe man Capsicum, ferner bei 
Heiferfeit mit Kurzathmigkeit und vielem Niefen, jedoch ohne 
eigentlihen Schnupfen: Rhus toxicodendron, und bei Hei- 
ferfeit mit Athemverfegung, tiefem, hohlem Huften, ohne Schleim, 
oder mit vielem Gähmen, Unruhe und Durft: Sambucus nigra. 
Bei langwieriger Heiſerkeit, die befonders allemal Abends, 
oder Morgens fehlimmer, oder auch durch Sprechen vermehrt 
wird, paßt Carbo vegetabilis (au, wenn das Uebel nad 
den Mafern geblieben if), und bei zugleich vorhandenem 
Schnupfen: Silicea und Drosera, letztere hauptfächlich dann, 
wenn der Ton der Stinmme fehr tief und hohl if. Vergl. auch 
den Art. Katarrh. 


158. Heißhunger. 


Heißhunger nennt man ein unwiderftehliches, heftiges 
Verlangen nach Spetfe, welches, wenn es nicht fehnell befrie- 





Diget wird, Mattigfeit bis zum Umfinken, und feldft Ohnmadt 


herbeiführt. Gewöhnlich iſt derfelbe mit dem Soodbrenmen 
verbunden, und hat, wie dieſes, feinen Grund in Magen: 
ſchwäche und Unvermögen, Das Genofjene zu verdauen. Häufig 
jedoch rührt er auch von einer Franfhaften Reizbarfeit der 
Magennerven, oder einem franthaft veränderten, ätzenden Ma- 
genfafte her, welcher ein dem Hunger ähnliches Gefühl im Ma⸗ 
gen erzeugt, und ift dann gewöhnlich als Vorläufer des Ma: 
genframpfes, mit Soodbrennen, Uebelkeit, Erbrechen, Stuhl⸗ 
verftopfung zc, verbunden. Dann und wann mag er auch in 
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einer zur Gewohnheit gewordenen übernatürlichen Gefräßig- 
feit befteben. ’ 
Bei der Heilung mäffen die veranlaffenden Urſachen berüd- 
fihtiget werden. Das Hauptmittel tft Pulsatilla, und" wenn 
Uebelfeit, Stublverftopfung ꝛc. damit verbunden it, Nux vo- 
mica. — Gehen dabei die Speifen bald nach dem Eſſen un- 
verdaut wieder ab (Hundshunger), fo brauche man dagegen 
die unter Magenſchwäche angegebenen Mittel, und liegt dem 
Leiden endlich üble Angewöhnung zum Grunde, fo beherrfche 
man fich felbft, genieße von Zage zu Tage weniger, und wenn 
der Magen fräftig arbeitet, nur ſchwer verdauliche Spetfen, 
welche die Berdauung eine längere Zeit hindurch befchäftigen. — 
In einem Falle, wo fein anderes’ Mittel anfchlagen wollte, 
half China. 


159. Herzklopfen. 

Der mit’ dDiefem Namen bezeichnete Zuftand ift feinesweges 
immer eine Krankheit, fondern häufig Folge ganz natürlicher 
Zuftände. Herzklopfen nach heftiger körperlicher Bewegung, 
wie Laufen, Tanzen ꝛc., hat wenig zu bedeuten, denn es verliert 
fih bet darauf folgender Ruhe von felbft wieder. Alles Trinken; 
fo wie der Gebrauch der fogenannten niederfchlagenden Mittel 
ift hier Gift. — Das Herzklopfen ift aber auch häufig Folge 
von mancherlei, ja faft von allen Gemüthsbewegungen, fo 
wie von dem Genuffe erhigender Getränke. Kaltes Waflertrin- 
fen, befonders vor Schlafengehen, und wenig Eſſen des Abends 
ift das befte Mittel Dagegen, befonders bei jungen Leuten; aud) 
fhlafen Berfonen, die damit behaftet find, beffer auf der rechten 
Seite, als auf der linken. — Wührt das Herzklopfen Tag und 
Nacht ohne Verminderung ununterbrochen fort, fühlt man daf- 
felbe deutlich durch die Kleider hindurch, oder fann man fogar 
auf dem bloßen Körper das Schlagen mit den Augen deutlich 
wahrnehmen, fo huͤte man ſich vor allen erhigenden Speifen und 
Getränfen, und fuche bei Zeiten die Hülfe eines geſchickten Arz- 
tes, weil fonft leicht eine unheilbare Herzkrankheit entfteht. 

Hauptmittel bei Herzklopfen, weldhes von Gemüths- 
bewegungen herrührt, find: Chamomilla (bei Xerger), 

Der homöop. Hausfreund. L Thl. 7, Aufl. 25 — 
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Veratrum album (bei großer Zucht), Opium (bei Schred)), 
Coffea (bei großer Freude). — Rührt das Uebel von Voll⸗ 
biütigfeit ber, fo bilft in den meiften Fällen Aconitum, und 
fpäter Nux vomica, oder Belladonna, und wenn Nerven: 
ſchwäche die Beranlaffung ift, Palsatilla. a 

Bisweilen ift das Herzflopfen auch eine Folge vertrie- 
bener Hautausfhläge, namentlich unzeitig verfchmierter, oder 
fonft unterdrüdter Krätze, fchnell zugeheilter Gefchwüre zc. 
Hier paßt ganz befonders Sulphur, oder Spiritus sulphuratus, 
worauf in manchen Fällen Arsenicum folgen muß (namentlid 
dann, wenn jene Mittel nicht ausreichen, oder ein zugeheiltes 
Gefhwür die Veranlaffung war), — Entitehbt das Uebel. bei 
rauen nach der Entbindung, oder bei einer Milchwerfegung, 
oder nach dem Entwöhnen, und ift dabei befonders Dröhnen im 
Kopfe, und Bollheitsgefühl, Unruhe und Klopfen in der Bruft, 
fo paßt Belladonna. — China ift das Heilmittel, wenn das 
Herzklopfen bei Berfonen Statt findet, die durch ſtarken Blut- und 
Säfteverluft geihwäht find. — Herzklopfen mitt Athemver: 
ſetzung und Angft, das ſich im Liegen beffert, aber beim Auffte 
ben und durch Bewegung verfchlimmert, heilt Veratrum album, 
und Herzklopfen von Kaffeetrinfen, mit großer Reizharkeit 
der Nerven, Schlaflofigfeit, bisweilen auch Magenframpf hat in 
Nux vomica das Heilmittel, 


160. Higblattern. 


Man bezeichnet mit diefem Namen einen Hautausfchlag, 
welcher befonders häufig junge Mannsperfonen befällt, bei denen 
er gemeiniglich an der Stirne, im Geſichte und amNaden vor: 
fommt. Auch junge Mädchen, befonders Brünetten, find demfel: 
ben, jedoch feltener, ausgefeßt, und bei diefen zeigt er fich in 
der Regel einzig und allein im Naden. Die Higblattern 
(auh Finnen genannt) beftehen in fleinen, rothen Blüthchen, 
oder Knötchen in der Haut, die befonders fehmerzen, wenn die 
Stirne fhwigt, und der Hut darauf ſteht. Auf diefen Knötchen 
ericheint nach einiger Zeit ein helles Bläschen, welches fi nad 
und nad mit einer Dielen, eiterähnlichen Zlüffigkeit füllt, und von ' 
felbft wieder verfchwindet, ohne eine Narbe zurüdzulaffen; doch 
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bleibt haufig noch längere Zeit ein dunkelrother Fleck auf der 
Haut zurück, weldyer befonders in der Kälte deutlicher hervortritt. 

Die Urfachen, welche diefen Ausſchlag erzeugen, find hödft 
mannichfaltig. Oft ift derfelbe angeerbt, und in dieſem Falle 
pflegt er auch am hartnädigften zu fein. Häufig aber werden 
von demfelben Säufer, und überhaupt Perſonen befallen, welche 
ein Inguriöfes Leben führen, und befonders durch eine unpaffende 
Diät ihre Berdauungsfräfte verderbt und ihren Magen geſchwächt 
baben. Endlid kommt diefes Hautübel auch fehr oft im Som- 
mer, bei großer Hitze, und zwar dm hänfigften an der Stirne 
bei Mannsperfonen vor, wo die Ausdünftung am flärkften ifl, 
und die Haut vom Hute gedrüdt wird. 

Als Heilmittel hat man fonft wohl eine Menge verfchiede- 
ner Waſchwaſſer empfohlen, Die aber alle nichts helfen, wenn 
die Erregungsurfahe nicht befeitiget wird. Nah Entfernung 
‚ ber veranlaffenden Urſache reichen ein Paar Gaben Aconitum, 
uud Darauf Dulcamara, "worauf ein Paar Gaben Sulphur 
als Nachkur folgen, zur völligen Befeitigung diefes Eleinen 
Uebels allemal aus. Die Methode einiger Aerzte, diefe Blüth- 
hen vom Gefichte weg nach anderen Theilen des Körpers zu 
leiten, iſt bedenklich und in vielen Fällen gefährlich. 


161. Hitziges Fieber. 

Bon demjelben werden am haͤufigſten vollfaftige und übrt- 
gens gefunde Perfonen im Sünglingsalter befallen. Die Kranf- 
heit, deren völligen Ausbruche einige Tage lang Trägheit, Un- 
Iuftigfeit zur Arbeit, Schläftigkeit, Mangel an Epluft, Einge 
nommenbheit des Kopfes 2c. vorausgeht, beginnt mit einem flar- 
fen Froſte, welcher aber nicht leicht. länger, als eine Stunde an- 
hält. Diefem folgt eine brennende, über den ganzen Körper 
verbreitete, trodene Hiße, bei welcher die Augen funkeln, und 
etwas hervorgetrieben find, und das Geſicht hochroth gefärbt 
erſcheint. Der Puls ift hart, voll und fehr befehleuniget, die 
Naſe troden, und der Geruch fehlt gänzlich. Die Zunge ift 
entweder gar nicht, oder nur ganz dünn weißlich belegt, und in 
den meiften Fällen hochroth gefärbt und troden, fo wie auch die 
Lippen. Der Schlaf mangelt, oder it fehr unruhig. Dabei 

958 
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drüdender Kopfichmerz und deutliches Klopfen der Adern, nament⸗ 
ih an den Schläfen. Der Durft tft ſehr groß; der Schweiß 
fehlt, und der in mur ganz geringer Menge abgehende Urin ift 
bochroth gefärbt, aber Har. Der Stuhl ift hart umd träge, oft 
mehrere Tage hindurch gänzlich unterdrüdt. Während des Schla⸗ 
fes fprechen die Patienten oft irre, oder fahren erfchroden auf, 

Die Krankheit, wie fie bier befchrieben ift, entfteht am haͤu⸗ 
figften bei trodenen Winden, nah dem Genuſſe fpirituöfer Ge⸗ 
tränfe und in harten Wintern, am bäufigften nad) Erkältung, 
und bei Srauenzimmern nad Unterdrüdung der monatlichen Rei- 
nigung. Gefahr ift bei richtiger Behandlung nur felten vor- 
handen; es müßte denn das Fieber in eine andere gefährliche 
Krankheit übergehen, oder eine folche bereits gleichzeitig vorhan: 
den fein. Oft hilt fi die Ratur felbft, indem in der größten 
Höhe der Krankheit ein reichlihes Nafenbluten eintritt, oder 
allgemeiner Schweiß ausbricht, oder ein trüber, wolfiger Urin 
haufig abgeht, unter welchen Erſcheinungen die Krankheit von 
Stunde zu Stunde abnimmt, ohne daß man Arzneien anzuwen⸗ 
den genöthiget wäre. Erfolgt indeß eine ſolche Erleichterung und 
ein Nachlaß der hauptfächlichften Symptome nicht von felbft, fo 
muß zur Wahl des gegen den Gefammtzuftand paffenden Heik 
mittel$ gefchritten werden. Diefes tft in allen derartigen Fällen 
Aconitum, wovon man, je nad) der Heftigkeit des Fiebers, alle 
Viertel- bis halbe, oder ganze Stunden eine Gabe verabreichen, 
und damit bis zur merklichen Befferung fortfahren kann. Er 
neuern fi) die Anfälle fpäterhin wieder, fo kann man das Mit: 
tel wiederholen, jedoh in längeren Zwifchenräumen; treten 
aber andere, als Die oben angeführten Beſchwerden ein, fo 
ziehe man ungefäumt einen erfahrenen Arzt zu Rathe. 


462. Hühneraugen. 
| Es find dieß eigentlich ungeftielte, flahe Warzen, die fld 
an den Fußzehen bilden, befonders durch Drud von enger Fuß- 
beffeidung, und nad vielem Gehen in heißen Sommern. Um 
fie zu entfernen, fege man die Füße in warmes Waffer, eine 
Biertelftunde Yang, fehäle hierauf die Oberhaut von dem Hühner 
auge ab, und fehneide es dann mit einem ſcharfen Meffer nad) 
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und nad) fo tief aus, als es möglich iſt, ohne Schmerzen zu ver- 
anlafien, worauf dann die Stelle mit der flarfen Zinktur von 
Thuja occidentalis befirihen wird. Diefes Verfahren muß 
einigemal wiederholt werden, worauf die Hühneraugen gewöhn- 
lich vergehen. Wachfen fie gleichwohl wieder, fo hilft Antimo- 
nium crudum. Entſtehen bei eintretender WBitterungsverände- 
rung Schmerzen darin, fo hilft gewöhnlid) Rhus toficodendron, ' 
oder Rhus, im Wechſel mit Bryonia. Daß dabei alles zu enge 
Schuhwerk vermieden werden müffe, verfteht fi von felbft. 


163. Sundswuth. ©. Waſſerſcheu. 


164. Huſten. 

Der Huſten gehoͤrt mit zu denjenigen Krankheiten, welche 
am hänfigften vorkommen, aber auch am meiſten vernachläſſiget 
zu werden pflegen. Obſchon nicht Leicht Jemand am Huften 
flirbt, fo follte man ihn doch eigentlich, niemals gering achten, 
da er leicht zu anderen, gefährlichen Kramfhetten den Weg 
bahnen kann, wenn er zu lange dauert, oder verkehrt beban- 
delt wird. 

Die Urfahhen, aus welchen der Huften entfteht, find fehr 
verfchteden, und er felbft iſt entweder eine eigenthümliche Krank: 
heit, oder Symptom einer anderen. Man unterfcheidet zunächft 
trodenen und feuchten Huften, je nachdem gar nichts, oder 
etwas Schleim bei demfelben ausgeworfen wird. — Ferner un- 
terfcheidet man Brufthuften und Magenhuften. Bei dem 
Brufthuften findet eine kitzelnde Empfindung im Schlunde 
Statt, die zum Huften reizt. Derfelbe entfteht meift auf Er- 
fältung, und tft fatarrhalifcher Natur; oft aber entfteht er 
anch von verfhmierten, oder fonft zurüdgetriebenen Hautaus- 
fchlägen, eingeathmeten feharfen Dünften, Staub ze. Oft ift der- 
felbe mit Schnupfen und Fieber verbunden, jedoch nicht immer. 
— Benn ein dergleichen trodener Brufthuften lange Zeit an- 
hält, und durch Bewegung, Reden, tiefes Einathmen 2c. vermehrt 
wird, wenn man dabei zugleich etwas engbrüftig ift, und öfter 
Stiche, oder einen flumpfen, drüdenden Schmerz auf der Biuft 
fühlt, fo tft die Sache immer bedenklich, indem wahrſcheinlich 
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Lungenknoten, oder verftedte Lungengeſchwüre zu Ormde 
liegen. — Beim Magenhuften empfindet man Kigeln oder 
Schmerz in der Herzgrube furz vor dem Huften, der befonders 
nah dem Efien eintritt. Gewöhnlich ift dabei Mangel an Eß—⸗ 
luft, Magendrüden, übles Aufitoßen, Brecherlichkeit x. Diefer 
Huften tritt gewöhnlich ein, wenn man den Athem an fich halt, 
Kinder find demjelben am hänfigſten unterworfen, namentlich, 
wenn fie den Unterleib erfältet, oder unzwedmägige Rahrungd- 
mittel erhalten haben. — Der feuchte Huften ift wieder dop⸗ 
pelter Art, nämlich: entweder der gewöhnliche feuchte Huften, 
bei welchem mehr oder weniger Schleim mit Erleichterung des 
Kranken ausgeworfen wird; oder der lungenſüchtige Huften, 
bei welchem Eiter, oder eine zähe, grünlich oder graulich aus: 
fehende, förnige Waffe, bisweilen auch Blut ausgehuftet wird. 

Die vorzüglichftien Mittel*) gegen die verfchiedenen Arten 
und Formen des Huftens find nad) der von Dr. Hering be 
folgten Ordnung folgende: 

Nur vomica, bei trodenem Huften, der durch ein raubes, 
ſcharriges, ſcharfes Gefühl im Halfe und Kigel im Gaumen 
entfteht; beim Anhalten defjelben mit Schmerz, als follte der 
Kopf zerfpringen, oder Zerfchlagenbeitsgefühl im Oberbaude; 
nachher Schmerzen unter den Rippen, befonders früh, wenn nut 
ſehr wenig zäher Schleim Iosgeht. — Daffelbe Mittel paßt 
auch, wenn ein leichter Huften den ganzen Tag anhält, mit 
Schmerz im Halsgrübchen, der Abends heftiger ift, Nachts aber 
nachläßt, wofür dann Athembeklemmung, Hitze und Trockenheit 
des Mundes zugegen iſt. Ferner iſt die Nux heilkräftig bei 
trockenem, angreifendem Huften vollblütiger Berfonen von chole⸗ 
riſchem Temperamente, der Nachts, oder auch durch 2efen, Rad: 
denfen und Bewegung fehlimmer wird, und wur des Morgens 
etwas Töft. 


*) Da der Huften fehr oft nur Symptom eines anderen Leidens ik, ſo 
würde ein Verzeichniß der gegen denfelben in Anwendung zu. bringenden 
Heilmittel außerordentlih umfangreich fein müffen, indem es faft fein 
Mittel giebt, welches man nicht in eine Zufammenftellung fänmtlicher dar 
gegen paflender Arzueien mit aufnehmen könnte. Cine folhe Tendenz if 
aber der oben gegebenen überfihtlihen Zufammenftellung durchaus fremd. 


| 


| 
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 Chamomilla paßt befonders bei Huſten von ftetem Sigel 
unter dem Bruftbeine, oder auch Huften früh und Abends mit 
Kiges im Halsgrübchen und Dampf auf der Bruft, befonders 
durch Sprechen erregt, und ganz befonders bei winterlihem 
Erfältungshuften; ferner bet trodenem Huften, der Nachts 
heftiger ift, und im Schlafe fortdauert, bei Huften nach boshaf- 
tem Weinen der Kinder, bei rauhen, trodenem Huſten nad) Ma» 
fern, und bei Stidhuften-Anfällen, befonders nad) Mitternacht; 
endlich auch bei feuchtem Huften mit zähem, bitterem Aus- 


wurfe des Morgens. 


Hyoscyamus, ein Hauptmittel bei trodenem, erſchuͤttern⸗ 
dem und feuchendem Huften (auch nad Mafern) mit Wundheits- 
ſchmerz in den Bruſtmuskeln; ferner bei nächtlihem, trodenem 
Krampf- oder Neizhuften, der Nachts und im Liegen fchlimmer 
it, und am Schlafe hindert, beim Aufrichten aber nachläßt, mit 
Kigeln in der Luftröhre, auch bei feuchtem Huſten mit grünli- 
chem Auswurfe, wobei zuweilen der Athem won dem in der 
Luftroͤhre angefammelten Schleime röchelt. | 

Ipecacuanha, bei Huften, befonders Nachts, mit ſchmerz⸗ 
haften Stößen im Kopfe und Magen, und mit Efel, Würgen 
und Erbrechen; ferner bei teodenem Huſten von zufammenzies 
hendem Kitel im Kehlkopfe, oder bei trodenem, erfchütterndem 
Krampfhuften mit Athemverfegung bis zum Erftiden. —- Diefes 
Mittel paßt auch fehr oft bei Kindern, wenn fie beim Huften 
vor Schleim faft erfiiden wollen, oder der Krampfhuften fo ar: 
ftrengend ift, daß fie faum athmen können, dabei im Geflchte 
roth und blau werden, und ſich ganz fteif machen; ferner bei 
Huften mit Schmerz im Leibe, befonders in der Rabelgegend, 
oder mit Harndrang, oder Klopfen im Kopfe und in der Herz- 


grube, Wundheitsgefühl auf der Bruft, und nach dem Huften 


Kurzathmigkeit und Stirnfchweiß. 

Belladonna, bei beftigem Krampfbuften mit Engbrü- 
fligkeit, Hauptfächlich von Blutandrang nach der Bruft, oder mit 
zudendem Stechen in der Hüftegegend; ferner bei trodenem 
Nachthuſten mit Reißen in der Bruft, oder mit Schnupfen, Ka⸗ 
tarch und Stichen im Bruftbeine; bei trodenem Krampfhuſten 
mit Brechwuͤrgen, vorzüglich nach Mitternacht; bei trodenem 
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Huften Tag und Nacht, mit Kibeln im Halsgrübchen, oder mit 
Kopfſchmerz und Roͤthe des Gefichtes; auch bei Keichhuften: 
Anfällen mit Weinen oder Magenweh vor, oder mit Niefen 
nach dem Anfalle; endlich auch bei Huften nad) dem Effen mit 
Scleimauswurf und bet Huften mit Blutabgang. 

Mercurius vivus, bei Huften mit SHeiferfeit, oder von 
Reiz im Kehlkopfe und dem oberen Theile der Bruft; bei trode- 
nem Kitelhuften, befonders Abends, vor dem Einfchlafen, zumei- 


- Sen mit Blutauswurf, flechenden Bruftfchmerzen, oder bei Kin 


dem oft mit Nafenbluten, Brecherlichkeit und Schmerz, als wollte 
Bruft und Kopf zerfpringen; zugleich mit Heiferkeit, Fließſchnu⸗ 
pfen und Durchfall; ferner bei trodenem Krampfhuſten mit 
Brechwürgen und bei biutigem Bruftauswurfe. 

Carbo vegetabilis, bei Huften von Netz und Kriebeln 
im Halfe, oder mit Roh: und Wundheitsſchmerz auf der Bruft; 
ferner bet Krampfhuften in öfteren Anfällen des Tages, oder 
Abends, auch mit Brechwürgen und wirklichem Erbrechen; bei 
Abendhuften vor Schlafengehen und im Bette, mit fchmerzhaften 
Stichen durch den Kopf, Gefhwürfchmerz in der Luftröhre; bei 
Huften mit Auswurf grünen Schleimes, oder gelblichen Eiters, 
und endlich bei Bluthuften und Brennfchmerz in der Brufl. 

Capsicum, bei teodenem Huften, am beftigften Abends 
und Nachts, mit Schmerzen bald in Diefem, bald in jenem 
Gliede, befonders Kopfweh zum Zerfpringen, oder mit Drüden 
im Halfe und Ohre, als wollte da ein Gefhwür aufgehen, oder 
Ziehen aus der Bruft nad dem Halfe, oder Stechen in der 
Bruft und im Rüden, oder Stehen‘ und Reißen von der Hüfte 
abwärts nach dem Knie. 

- Rhus toxicodendron, bei kurzem und trodenem Huſten 
von Kibel in den Luftwegen, mit Aengſtlichkeit und kurzem 
Athen, vorzüglich Abends und vor Mitternacht; bei Abendhu- 
ſten mit Erbrechen des Genoſſenen, oder Frühhuften nach dem 
Erwachen; bei kurzem Huften mit bitterem Gefchmade im Munde, 
Abends nad dem Niederlegen, oder früh nad dem Erwachen; 
bei Huften mit Magenfchmerz, oder mit Erſchuͤtterung der Bruſt 
und des Kopfes; bei Suften mit hellrothem Blutauswurfe, unter 
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und den Bruftfeiten. 


Cina, bei trodenem Huften, oder heiferem Hüfteln der 
Kinder, die an Würmern leiden, zuweilen mit fließendem Schnu⸗ 
pfen, Brennfchmerz in der Nafe und heftigem Niefen; bei trocke⸗ 
nem Krampfhuſtem mit Athemmangel, Aengftlichkeit, Gefichtsbläffe 
und Wimmern nach dem Anfalle; bei Huften mit plößlichem 
Auffahren und Bewußtlofigkeit; aud bei Huften nad) Mafern 
und bei Keichhuften. . 

Ignatia amara, bei Huften von Zufammenfchnürung im 
Halsgrübchen, wie von Schwefeldampf; bei Tangwierigem Racht- 
huſten, befonders bei Perfonen, die viel Sram gehabt haben; 
bei erfchütterndem Krampfhuften, oder furzem Huften, wie von 
Federftaub im Halfe, der um fo ärger wird, je mehr man huftet; 
bei trockenem Huften mit Fließſchnupfen, der Tag und Nacht 
fortdauert. Diefes Mittel paßt befonders dann, wenn die Hu- 
ftenanfälle nady dem Effen, oder Abends nach dem Niederlegen, 
oder früh nach dem Aufftehen fi verfchlimmern. 

Euphrasia officinalis, bei Zrühhuften mit ftarlem Schleim⸗ 
auswurfe und fließendem Schnupfen; bei Huften mit Athemver- 
feßung, oder ſchwierigem Auswurfe, vorzüglid am Tage. 

Pulsatilla, bei Huſten mit Katarrh, von Süden, Kragen 
und Trodenheit in der Bruſt und im Halſe; bei erfchlitterndem, 
teodenem Huften, meift früh, oder Nachts, mit Würgen und Neis 
gung zum Erbrechen, unter Gefühl, al8 wenn fih der Magen 
unmende; bei teodenem, nur wenig löfendem Huften, mit ſchmerz⸗ 
baftem Stehen in der Bruft uud den Bruftfeiten; bei feuchten 
Huften mit vielem Auswurfe bitteren, gelben Schleimes, oder 
mit grünlichem, oder biutigem Auswurfe. 

Bryonia alba, bei trodenem Huften von Kißel im Halfe, 
oder wie von Dampf in der Luftröhre, mit Neigung, viel zu 
athmen; bei Krampf- und Stidlhuften, vorzüglich nad Mitter⸗ 
nacht, oder nach Effen und Trinken, mit Erbrechen des Ge- 
noflenen; bei Huften, der die Bruft zu zerfprengen droht, oder 
mit Stichen in den Bruftfeiten, oder mit Druckſchmerz im Kopfe, 
wie zum Zerfpringen, und Stichſchmerz in. der Heragrube, oder 
mit Schmerz in den Hypochondern; ferner bei feuchten Huften 
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mit ſchmutzig⸗rothlichem, oder gelblihem Schleimanswurfe, oder 
Auswurf biutgeftreiften Schleimes mit Blutflümpchen, auch wohl 
Abgang reinen, heilen Blutes. Diefes Mittel paßt befonders, 
wenn der Huften ärger wird, fobald man in die warme Stube 
fommt. 

China paßt befonders bei trodenem Hüfteln, wie von Schwe- 
feldampf, namentlid Morgens, nad dem Aufftehen, oder bei 
nächtlihem Stihuften, mit Schmerz in der Bruft und den 
Schufterblättern; ferner bei heftigem Huften, der gleich nach dem 
Effen, oder von Lachen entfteht, Huften mit ſchwierigem Aus: 
wurfe hellen, zähen Schleimes, fchmerzlicher Erfehütterung in den 
Schulterblättern und Galle-Erbrechen; bei Huften mit Bruft- 
drüden und Wundheitsfchmerz im SKehlfopfe, bei bfutftreifigem 
Huftenauswinfe und ſtarkem Huften mit aluter Zungenvereite- 
rung nach Blutftürzen, namentlich, wenn bei einem dergleichen 
Zuftande thörichter Weife noch ein Aderlaß gemacht worden ift. 

Arnica, bei teodenem Huften von SKriebeln in der Luft 
roͤhre, befonders früh, nach dem Aufitehen; bei nächtlihem Hu: 
ften, der im Schlafe ſtört, und Huften bet Kindern nach Wei—⸗ 
nen; bei einer Art von Keichhuftenanfällen, die mit Beinen ein- 
treten; bei feuchtem Huften und Bluthuften mit Engbrüftigkeit, 
Blutwallung, Herzklopfen, periodifher Hiße und dadurch ver: 
mehrtem Auswurfe hellen, fchaumigen Blutes, mit geronnenen 
Klumpen und Schleim; endlich het Huften mit Stichen im Kopfe, 
oder Zerfchlagenheitsfchmerz der Rippen. 

Veratrum album, bei Huften von Kikel in den unteren 
Luftröhrenäften, der entweder troden, oder mit leichtem Aus: 
wurfe verbunden iſt; bei heftigem Huſten mit ftetem, brecherli- 
chem Aufftoßen; bei Abendhuften mit Speichelfluß; bei heißem, 
teodenem Huften, meift Nachts und Morgens; bei Huften mit 
Schmerz in der Seite, Schwäche und Schwerathmigleit; bei tie⸗ 
fem, hohlem Huften, wie aus dem Unterletbe, mit fchneidenden 
Bauchſchmerzen, zuweilen mit Stichen aus dem Unterleibe, als 
wollte ein Bruch entftehen; bei Keichhuftenanfällen und Huften 
mit vielem Auswurfe, 

Arsenicum album, bei Huften mit Engbrüftigkett und zaͤ⸗ 
hem Schleime auf der Bruftz bei Huften ohne Auswurf, beſon⸗ 
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ders nach dem Trinken; bei periodiſch wiederfehrendem, trocke 
nem Abendhuſten; bei Huften, welcher entſteht, ſobald man an 
die freie Luft fommt; bei nächtlichen Bluthuſten mit brennender 
Hige über den ganzen Körper; bei Huften mit Athentmaugel, 
Engbrüftigfeit und Bruftdrüden, befonders nach dem Eſſen und 
beim Treppenfteigen. 

Dutcamara, bei Huften mit Heiferfeit, befonders Keich⸗ 
buften, durch Ziefathmen erzeugt; bet feuchtem Huften nach Er: 
fältung, oder bei nächtlichem Huften mit Auswurf hellrothen 
Bintes; beſonders paffend, ‚wenn der Huſten im Zimmer, oder 
beim Liegen nachläßt, aber bei Bewegung fchlimmer wird. 

Drosera, bei fangwierigem Huften mit Heiferfeit, auch nach 
den Mafern; bei tief aus der Bruſt kommendem Huften, mit 
Schmerz in der Bruft mad unter den Rippen, der durch Aufle⸗ 
gen der Hand erleichtert wird; bei abendlichem und nächtlichen 
Huften, gleich nad) dem Niederlegen; bet Keichhuften; bei tro⸗ 
ckenem Krampfhuften mit Brehwürgen, bei Frübhuften mit bit- 
terem, ekelhaftem Auswurfe; bei Huften mit blutigem Eitexans- 
wurfe und Stechen im oberen Theile der Brut; bei Huften mit 
Engbrüftigkeit und Bruftbellemmung, als bielte beim Huften und 
Sprechen Etwas die Stimme zurüd, jo daß des Athem nicht 
ausgeftoßen werden Eönne. 

Staphysagria, bei TZageshuften von figelnden Reize; bei 
ſtarkem Huften mit zäbem Schleimauswurfe, Abends nach dem 
Riederlegen; bei Huften mit gelbem, eiterartigeme Auswurfe, be- 
ſonders Rachts; bei Huſten mit Geigmürjhmerz in der Bruft 
und Blutauswurf. 

. Acidum phosphoricum, bei Huften vn Kiel und Kratzen 
am Kehlfopfe, oder über der Herzgrube, Abends troden, früh 


mit weißgelbem Auswurfe; bei Huften mit flarfer Heiſerkeit 


und Raußheit der Kehle; Huften mit Speifeerbrechen und Kopf- 
weh; Huften mit Auswurf von fräuterartigem Geruch und. Ge⸗ 
ſchmack; Huften mit frampfhaft zufammenziehender Bruftbeklem- 
mung, oder mit Bruftfchmerzen und eiterartigem Auswurfe. 
Silicea, bei Huften mit Athemverfegung im Liegen auf- 
dem Rüden, oder beim Büden und Laufen; Huften mit Bruft- 
drüden; Huften nach Kalttrinfen und Sprechen; erſchütteruder 
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Huſten von erſtickendem Kigel im Halsgrübchen; erſtickender Nacht⸗ 
und Krampfhuften; teodener Huften mit Wundheitsfchmerz in 
der Bruft; Huften mit ſtarkem Auswurfe durchſichtigen Schlei- 
mes, oder mit Eiterauswurf; auch bei tiefem, hohlem Huften mit 
Blutauswurf. 

Sulphur, bei Huſten mit Schmerz und Stechen in der 
Bruft, oder im Kopfe; Huften mit Würgen und Erbrechen, oder 
krampfhaftem Zufammenziehen der Bruft; bei Stidhuften der 
Kinder und langwierigem Keichhuften; trodener Huften, meift 
Abends oder Nachts, im Liegen; loderer Huften mit didem 
Schleimauswurfe, Wundheits- und Druckſchmerz auf der Bruft; 
fehwieriger, weißer, oder reichlicher, gelber. Huftenauswurf; füß- 
licher, übelriechender, gelbgrüner Huftenauswurf; blutiger Eiter- 
auswurf; fieberhafter Huften mit Blutauswurf, 

Calcarea carbonicd, bei Huften ohne Auswurf, von 
Kigel im Halfe, und oft mit Erbrechen; kurzer Huften am Zage, 
wie von Federftaub im Halfe; Huften Abends im Bette, oder 
Nachts, auch im Schlafe, meift heftig und troden; Huſten mit 
dickſchleimigem, oder gelbem, übelriechendem Auswurfe, meift 
Nachts, oder Morgens; Huften von Inotiger Lungenfucht und 
Zungenvereiterung; Huften mit Stechen in der Seite und Bruft, 
Brennen in der Bruft, Reigen und Stechen im SKopfe. 

Luchesis, bei Huften, durch Drud am Halfe erregt, fo 
daß man Nichts am Halfe leiden kann; Huften Nachts, im 
Schlafe; Huften mit Kigel im Halsgrübchen, Wundheitsgefühl 
auf der Bruft und zwifchen den Schultern, Seitenftechen und 
Blutauswurf; Huften mit dem Gefühle, ald ob etwas Zlüffiges 
in die Luftroͤhre käne; heftiger Huften von Gefchwüren im Halfe, 
mit Brechwürgen, Schleimradfen und Speichelfluß; Huften mit 
fchwierigem Auswurfe, befonders nach dem Aufftehen und Ef- 
fen, mit Schmerzen im Halfe und Kopfe, oder in den Augen 
und Öbren. 

Causticum, bei Huften von Sprechen ımd Kälte erzeugt; 
bei Nachthuſten, oder kurzem Huften von Kriebeln und Rohheit 
im Halfe; bei altem, teodenem, hohlem Huften, mit Wundheits- 
fhmerz in der Bruftz Roͤcheln auf der Bruft beim Huften; Hüuft⸗ 
ſchmerz beim _Huften. 
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165. Hypodhondrie, 


Die Hypochondrie und die im folgenden Abſchnitte ab⸗ 
gehandelte Hyſterie ſind im Weſentlichen eine und dieſelbe 
Krankheit, mit Ausnahme einiger, von der Geſchlechtsverſchie⸗ 
denheit abhaͤngender Erſcheinungen. — Die dem männliden 
Geſchlechte faſt ausfchlieplich angehörende Hypochondrie ift 
theils koͤrperliche, theils Gemüthskrankheit, und wird durch man- 
herlei Umflände, vorzugsweife aber durch Stodungen in den 
Berrihtungen der Unterleibsorgane veranlaßt. Bei Berfonen, 
die eine fiende Lebensart zu führen gezwungen find, beruht 
die Krankheit häufig auf einer Schwäche der Verdauungs⸗ 
werkzeuge, und bei Diefen nehmen alle Bejchwerden zu nach 
jeder nur etwas reichlichen Mahlzeit, und nur bei ganz leicht 
verdaulichen Speifen ift das Befinden einigermaßen erträglich. 
Gemeiniglich äußert ſich die Krankheit durch eine übermäßige 
Empfindlihfeit und Verſtimmung des Nervenfyfte- 
mes, welche fi) durch mannichfaltige Abwechfelung ſehr ver: 
fhtedenartiger krankhafter Erfcheinungen, durch gefpannte Auf: 
merkſamkeit des Kranken auf feinen Zufland und anhaltende 
Befchäftigung mit demfelben Außert, und meift mit Trägheit in 
den Berrichtungen der Unterleibsorgane verbunden if. Es tft 
daher Außerft fchwierig, oder faft unmöglich, die Form dieſer 
Krankheit zu befchreiben, da die Erfcheinungen derfelben außer: 


ordentlich mannichfaltig und veränderlic find; doch macht ſich 


diefelbe bauptfächlih Durch folgende Symptome bemerkbar: 
Webertriebene "Aufmerkfamleit des Kranken auf feinen korperli⸗ 
hen Zuftand und die geringften Veränderungen defjelben; Furcht 


vor einem fehlimmen Ausgange der Krankheit, große Muthlo-- 


ſigkeit und Niedergefchlagenheit; Gefühlstäufhungen; große 
Muslkelſchwäche; Verdrießlichkeit und allerlei ängſtliche Einbit- 
dungen; Unruhe, Beflemmung, Angft, Herzklopfen; öfterer Wech- 
ſel von Kälte und Hite, Bläffe und Röthe; Kriebeln, Jücken, 
und Brennen der Haut; matter, Fleiner, ungleicher und unbe: 
fändiger Puls, Sinnestäufchungen; unruhiger Schlaf, Schwin- 
del und Ohnmachten. Die meiften der angeführten Symptome 
treten plöglich ein, und zwar bald nach Gemüthsbewegungen, 
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leidenſchaftlichen Aufwallungen ꝛc., bald ohne alle bemerfbare 
. Beranlaffung. Daß außerdem ftetS Berdauungsbefchwerden und 
. Stodungen in den Eingeweiden des Unterleibes angegen find, 
ift bereits oben bemerkt worden. Gewöhnlich tritt die Krank⸗ 
beit mit unregelmäßiger, bald ſtarker, bald mangelnder Eßluſt 
ein, oder mit Unbehaglichfeit und Drud nah dem Effen, Span- 
nung und Auftreibung des Magens und Unterleibes, langſamer, 
unvolftändiger Verdanung, fauerem Aufftoßen, Soodbrennen, 
Magenkrampf, Blähungsbefchwerden, Stuhlverftopfung, unrubi- 
gem Schlafe ꝛc. rüber, oder fpäter folgt dann jene eigenthüm⸗ 
liche Verſtimmung des IGeiſtes, die fih duch Hang zur 
Einfamkeit, auffallende Aengſtlichkeit, Unentſchloſſen heit und To— 
desfurcht zu erkennen giebt. 

Zu dieſer langwierigen und äußerſt hartnäckigen Krankheit 
find Perſonen, die ein ſehr reizhares Nervenſyſtem entweder von 
Ratur befigen, oder ſich daffelbe durch übermäßige Geiftedan- 
firengungen zugezogen haben, und zugleih an ſchwacher Ber- 
dauung leiden, vorzugäweife geneigt. Zu den Gelegenheitsur- 
fachen derfelben gehören ferner: zu frühzeitige Anftrengung des 
Geiſtes (befonderd wenn diefelbe unfreiwillig, oder auf einen 
Gegenſtand ausſchließlich gerichtet ift), zu ftarfe Erregung der 
Einbildungskraft und übermäßige Pflege des Gefühles, ftete 
Bewegung des Gemüthes durch niederdrüdende. Leidenfchaften, 
mangelnde Befriedigung des Gefchlechtstriebes, oder Ausfchweis 
fung im Genufje der finnlichen Liebe, häufiges Nachtwachen, 
zu vieles Sitzen, feuchte, ungelunde Wohnung, ſchlechte Diät, 
Mipbraud warmer Getränke, Unterdrüdung ‚gewöhnlicher Blut: 
flüffe, übermäßiger Säfteverkuft, Wurmbeſchwerden, beſonders 
von Bandwürmern ꝛc. ꝛc. 

Die Krankheit iſt zwar an ſich nicht gefährlich, aber fie 
iſt eben fo läftig, als langwierig. Bisweilen verliert fie ſich 
mit den Jahren, oder durch eine Veränderung der Lebensart, des 
Aufenthaltsortes, der häuslichen Verhältniſſe 2c., oder auch mit 
der Auabildung anderer Krankheiten, namentlich der Hämorrhoi- 
den. Je länger das Uebel bereits gedauert hat, deſto tiefer 
wurzelt es ein, defto mehr ſchwindet Die Hoffnung zur Heilung, 
und defto leichter bilden andere Krankheiten fi) aus, nament: 
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Mh: Melancholie, Wahnſinn, Epilepſie, Schlagfluß, 
Auszehrung und Waſſerſucht. 

Bei dem beftändigen Symptomenwechſel laſſen beſondere 
Mittel gegen die einzelnen Formen dieſer Krankheit ſich nicht 
angeben, ſondern man muß theils die erweislich nächſte Veran⸗ 
laſſungsurſache, theils den jedesmaligen Symptomencompleg - 
ins Auge faſſen, und danach die paſſenden Mittel auswählen. 
Sind z. B. die Beſchwerden durch übermäßige Befriedi— 
gung des Geſchlechtstrie bes entſtanden, fo paſſen vorzugs- 
weiſe China, Staphysagria, Coffea cruda, Ignatia amara, 
Anacardium, Viola odorata und Conium. — Gegen die 
gewöhnlich vorhandenen Unterleibsbeſchwerden verſuche man 
Nux vomica, Carbo vegetabiliss, Staphysagria, Phos- 
phorus, Helleborus niger, Murias Magnesiae, Pulsatilla, 
Mercurius vivus, Sulphur, Lycopodium, Silicea, Zincum x, 

Einen großen Theil der vorhandenen Befchwerden deckt in der 
Regel Valeriana; wird jedoch durch Feines der angeführten 
Mittel eine dauernde Befferung erzielt, fo muß man zu einer 
antipforifhen Kur feine Zufluht nehmen, zu deren Behufe 
Sulphur, Sepia, Acidum nitri und Causticum vorzugäweife 
geeignet find. 

Mehr, als bei jeder anderen Krankheit, fommt bei der 
Hypochondrie auf ein geregeltes diätetifches Verhalten an, 
Der Patient muß fih vor allen Dingen in geſunder und freier 
Zuft viel Förperliche Bewegung machen, und befonders nad der 
Mahlzeit, oder vor dem Schlafengehen nicht viel ſitzen, und fid 
mit Dingen beſchäftigen, die ein anhaltendes Nachdenken erfor 
dern. Diefe Bewegung darf aber niemals auögefegt, fondern 
muß täglich wiederholt, und bei ſchlechtem Wetter durch häus—⸗ 
liche Arbeiten möglichft erfeßt werden. Bei ſchwachen Körper- 
fräften ift das Fahren und Reiten dem Gehen weit worzuziehen, 
namentlich aber bat das Reiten oft fehon allein Hypochondriſten 
wieder hergeſtellt. Hinfichtlich der Nahrungsmittel find alle 
blähenden und ſchwerverdaulichen Speifen, befonders Krautfpet- 
jen und Hülfenfrüchte, fo wie alle erhibenden und erfchlaffenden 
Getränte gänzlich zu vermeiden. Aber auch auf das gehörige 
Maß im Effen und Zrinken, fo wie auf Ordnung im Genufle 
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der Speifen und auf Regelmäßigkeit der Darmausleerungen ift 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit zu richten, weil alle diefe Um- 
fände auf die Vermehrung, oder Verminderung der Beſchwer⸗ 
den von großem Einfluffe find. Eben fo haben dergleichen Pa⸗ 
tienten vor allen Leidenfchaften ſich mögfichft zu hüten, fo wie 
auch vor Mebermaß im Genuffe der geichlechtlichen Liebe. Bei 
melancholifcher Gemüthöftimmung muß man übrigens die Pa⸗ 
tienten zu zerfixenen und in erheiternde Gefellihaft zu bringen 
fuchen. ' 
166. Hyſterie. 

Diefe dem weiblichen Gefchlechte ausfchließlich eigenthüm- 
fihe Krankheit ift befonders darin der Hypochondrie fehr 
ahnlich, daß fie ebenfalls feine fefte und beftimmte Krankheits- 
form, fondern ein Nervenleiden ift, welches fih bald an die- 
fem, bald an jenem Theile, und zwar durch immer abwechfelnde 
Krankheitserfcheinungen äußert, fo daß die Kranken faft täglich 
über neue Befchwerden lagen, und eine Befchreibung diefes Lei- 
dens, feiner wechfelvollen Erfcheinungen wegen,  faft ganz und 
gar unmöglich if. Am haäufigſten werden von dieſem Webel 
Aungfrauen von reiferen Jahren, oder auch Frauen befallen, 
die niemals, oder eine geraume Zeit hindurch nicht Mütter ge- 
worden find, daher auch Wittwen und ftarfe, an ſchwächliche, 
oder bejahrte Männer verhetrathete Frauen. Hyſteriſche Frauen⸗ 
zimmer leiden im Allgemeinen an großer Reizbarkeit und Em- 
pfindlichfeit, fo Daß jeder Umſtand, ſowohl Freude, als Schmerz 
mit doppelter Heftigkeit auf fie einwirkt. Bei jedem Witterungs- 
wechjel Elagen fie über neue Befchwerden, und faft jeder Ton 
vermag unangenehme Empfindungen in ihnen zu erzeugen. Kopf: 
weh, Schwindel, Obrenfaufen und Ohnmachten find die gemöhn- 
fichften Befchwerden bufterifcher Frauen, fo wie Eigenfinn und 
Unverträglichkeit die hervorſtechendſten Eigenfchaften derfelben. 
Tlebrigens beziehen ſich Die gewöhnlichften Erfcheinungen faft 
ſaͤmmtlich auf Verdauungsbeſchwerden, Appetitmangel, Brecher- 
lichkeit, Magendrüden, Magenframpf, Blähnngsbefchwerden, 
Stuhlverftopfung ze. — Da hufterifhe Frauen faft täglich über 
neue Befchwerden klagen, und oftmald eigentlich ſelbſt nicht wif- 
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ſen, was ihnen fehlt, fo können ſie ſelbſt zu ihrer Wiederher⸗ 
ftellung auch nur wenig, oder gar nichts beitragen, und ‚müffen 
fih der Behandlung eines geſchickten und theilnehmenden Arztes 


anvertrauen. ine leicht verdauliche und zwedmäßige Diät, ' 


Zerftreuung in angenehmer und heiterer Gefellichaft, Heine Rei- 
fen und öftere Bewegung in freier Luft 2c. find die für derar- 
tige Patientinnen am beften geeigneten diätetifchen Vorfchriften. 
Sehr oft fhon hat eine Veränderung in der häuslichen Lage 
das Uebel, welchem jedoch auch häufig Fehler des Sexualſyſte⸗ 
mes zu Grunde liegen, aus denen mancherlei Störungen in den 


Gefchlehtsverrichtungen hervorgehen, einzig und allein geheilt. . 


167. Influenza. ©. Grippe. 


168. Inſektenſtiche. 

Die Stihe der Bienen, Wespen, Horniffen und 
Müden find nur felten gefährlich, werden aber oft fehr Täftig, 
und können dadurch, daß empfindliche Theile verlegt werden, 
oder auch durch ihre große Menge leicht fchlimme Folgen nad) 
fi ziehen. Das befte Mittel in diefem Falle ift Waſchen der 
verlegten Hautftelle mit .der flarken Zinktur von Urtica urens, 
oder auch mit Kampherfpiritus. — Ruͤhrt die Verlegung von 
einer Biene ber, fo muß man die geftochene Stelle mit Spei⸗ 
chel benegen, und mit dem Fingernagel darüber hinkratzen, bis 
der Stachel und das in die Wunde eingedrungene Gift heraus 
iſt. Hierauf legt man frifche, tief aufgegrabene Gartenerde, 
‚oder Honig auf, und erneuert daffelbe, fo lange der Schmerz 
ärger wird. Iſt Iemand von einer Biene in das Auge, oder 
den Mund geftochen worden, fo muß man ebenfalls den Sta- 
el erft herauszubringen fuchen, und dann an Kampher riechen 
laſſen, bis Befferung entfteht. — Bon den Stihen der Wes- 
pen gilt dafjelbe, nur daß bei Diefen der Stachel nicht in der 
Wunde zurüdbleibt. — Wespenftihe find befonders gefähr- 
lich, wenn fie in den Mund gefchehen; daher hüte man fich vor 
dem unvorfichtigen Beißen in Aepfel und Birnen, die ein: Loch 
baben, weil darin nicht felten eine Wespe verborgen ift. 

Entfteht nach einem Inſektenſtiche, der an einer empfind- 
lihen Stelle Statt gefunden hat, Entzündung, Gefchwulft und 
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Sieber, fo laſſe man an Kampher riechen, fo fange dadurch 
Defferung erfolgt. Dauert die Entzündung gleihwohl nod 
fort, fo reihe man Aconitum, und fpäter Urtica urens, die 
man in der flarfen Zinftur auch äußerlich anwenden fann. Bei 
einem Stidye in den Mund wird von Hering Belladonna 
in Waſſer, alle Stunden ein Eplöffel voll, und wenn darauf 
feine Befferung erfolgt, Mercurius vivus, ebenfalls in Waſſer, 
empfohlen. — Mückenſtiche, die heftig ſchmerzen und jücken, 
heilen fchnell durch Beftreihen mit Eitronenfaft. 


169. Kaltes Fieber. S. Wechfelfieber. 


170. Katarrhb. 


Im weiteren Sinne bezeichnet man mit dem Worte Ka- 
tarrh eine Krankheit irgend einer Schleimhaut, deren Haupt- 
ſymptome in einer zu reichlihen und der Befchaffenheit nach 
veränderten Abfonderung befteht, im engeren Sinne aber wird 
diefer Ausdrud Tediglih blos in Beziehung auf die Nafen-, 
Schlund-, Luftröhren- und Lungenſchleimhaut gebraucht. Die 
Krankheit wird fatarrhalifhe Entzündung genannt, wenn 
das in einem gewiffen Reizzuſtande beftehende Uebel fich bis 
zur Entzündung fleigert. — Der einfache Naſenkatarrh, der 
Schnupfen, tritt mit Fröſteln, Trodenheit und- Verftopfung 
der Nafe, ſtumpfem Kopfweh und gelinder Fteberbewegung ein, 
und verläuft, unter reichlicher Abfonderung von Schleim aus 
der Nafenfchleimhaut, gewöhnlich in ganz Furzer Zeit. Nicht 
felten wird der einfache Nafenfatarıh (Schnupfen) von Ka— 
tarch des Kehlkopfes begleitet, der fich durch rauhe, heiſere 
Stimme, erfehwertes Sprechen und öfteres Huften, nach einem 
im Kehlkopfe empfundenen Kitzel, zu erfennen giebt. Die Be- 
ſchwerden vergehen in der Regel bei guter diätetifcher Behand: 
fung von ſelbſt; doc erfordert der Huften nicht felten eine 
vorzügliche Berüdfichtigung. Iſt derfelbe teoden, wird er durch 
einen Kitzel im Kehlfopfe erzeugt, wird er Abends heftiger, fo 
it Nux vomica das Heilmittel; tft er dagegen Nachts ſchlim— 
mer, als am Tage, fo paßt beſſer Chamomilla. — Hyoscya- 
mus paßt vorzugsweiſe gegen Nachthuften, fo wie Ignatia 
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amara. gegen Huften, der Tag und Nacht gleichmäßig fortdauert. 
Dergleiche die Art. Huften, Heiferfeit und Schnupfen. 


171. Kagenjammer S. Magen, verdorbener. 


172. Kehllopfentzüändung md Kehlkopfſchwind— 
ſucht. 

Die akute Kehlkopfentzündung, welche, beſonders bei 
Vernachläſſigung, häufig in die chroniſche, oder Kehlkopf— 
ſchwindſucht übergeht, tft eine im höchſten Grade gefährliche 
‚Krankheit, die meift mit Luftröhrenentzändung und Luft: 
röhrenſchwindſucht gleichzeitig vorkommt, und fi durch 
ftehende, oder brennende Schmerzen unterhalb des Halfes, im 
oberen Theile der Brufthöhle, unter dem Bruftbeine und feit- 
wärts defjelben, ein allgemeines Schmerzgefühl, ſchnelles, ſchmerz⸗ 
volles, bis zur Erftidungsnoth beengtes Athmen, mit einem ei- 
genthümlichen, nicht jehr bedeutenden Raſſeln, oder Kochen und 
Pfeifen auf der Bruft, heftigen trodenen Huſten und ftarfes 
Fieber zu erfennen giebt. Ste befällt mehr Kinder, als Er- 
wachjene, und tödtet oft innerhalb 8 bis I Tagen entweder durch 
plöglich eintretende große Schwäche mit häufigem, gelblich aus- 
fehendem Auswurfe und Lungenlähmung, oder durch Eonvulfto- 
nen. Sie entfteht meift durch Erkältungen, befonders bei herr: 
chenden Nord» und Nordoftwinden im Frühjahre und Winter, 
gefellt fih aber auch gern zu anderen Krankheiten der Luftröhre, 
wie Keichhuften 2c., und wird bisweilen aud als Nachfrankheit 
bigiger Ausfchlagsfranfheiten, wie Mafern, Scharlach, Boden ꝛc. 
beobachtet. 

Was die Behandlung betrifft, jo wird man ftets wohl 
thun, gleich anfangs einen gefchidten homöopathiſchen Arzt zu 
Rathe zu ziehen, da, wie gefagt, die Gefahr ſtets groß und Vers 
zug unter allen Umftänden höchſt gefährlih iſt. Iſt ärztliche 
Hülfe nicht fofort zu erlangen, fo fann man Aconitum Napel- 
lus (in einigen raſch auf einander folgenden Gaben) und dann 


Spongia marina »(alle 3 bi8 4 Stunden eine Gabe) in An: 


wendung bringen, worauf im Nothfalle noch Hepar sulphuris 
folgen kann. Iſt das Mebel bereits in die chronifche Form 
| 26* 
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(Zuftröhrenfhwindfucht) übergegangen, fo wage .der Laie 
fih nit an die unter allen Umſtänden höchſt fchwierige Be⸗ 
handlung. 


173. Kindbettfieber. 


Unter diefer Benennung wird eine gewöhnlich in den erfien 
acht bis zwölf Tagen des Wochenbettes erfcheinende Entzün- 
dung des Baudhfelles, der Gebärmutter, auch wohl der Bruft 
und des Gehirnes verftanden, die fich durch bedeutende Hike, 
heftigen Schmerz im Unterleibe, gänzlicyes Aufhören des WBo- 
henfluffes, fo wie Schmerz beim Huften, Niefen, Sprechen und 
Tiefathmen charakterifirt. Diefe Entzündung währt in der Re- 
gel nur einige Tage, fteigert ſich fehnell zur bedeutendften Höhe, 
und endiget gewöhnlich durch die fogenannte Milchverſetzung 
an dem entzündeten Orte, indem fich eine milhähnliche Flüſſig— 
feit dafelbft abfegt. Das Kindbettfieber ift eine der gefährlidy- 
fien Krankheiten, die oft in zwei bis 3 Zagen, häufig aber 
auch ſchon in 24 Stunden, tödtlih wird, Die Anlage zu dem: 
felben wird durch das Wochenbette bedingt; zu den veranlaffen- 
den Schädlichfeiten aber gehören vorzugsweife VBerlegungen und 
mechanifche Gewaltthätigfeiten bei der Entbindung, Erkältung, 
heftige Gemüthsbewegungen, namentlih Schreck und Xerger, 
Magenüberladung, plögliche Unterbrechung des Stillens bei reich- 
licher Mitchabfonderung, und ganz befonderd Genuß gewürzter 
und erhigender Speifen und Getränte, 

Sobald daher die Wöchnerin in den erften zehn bis zwölf 
Tagen nach der Entbindung, bei vorhandener Fieberhige, oft 
aber auch vor Erſcheinung derfelben, über heftigen Leibfchmerz, 
namentlidy in der Gegend der Urinblafe Flagt, der ohne Unter- 
brechung gleichmäßig fortdauert, und feine Berührung verträgt, 
fobald man ein Welkwerden der Bruftdrüfen bemerkt, der Wo- 
henfluß verfchwindet, und vielleiht auh der MWochenfchweiß 
ausbleibt, reiche man unverzüglich einige Gaben Aconitum, und 
zwar in um fo fürzeren Zwifchenräumen, je größer die Heftig- 
fett ift, mit welcher das Fieber gleih anfangs beginnt. Nach 
jeder nur einigermaßen fehweren Geburt reihe man, um eine 
möglichft fchnelle Heilung der verlegten Theile zu bewirken, ftets 
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einige ®aben Arnica montana. Diefes Mittel ift um fo 
mehr indicirt, wenn die. Entbindung zu frühzeitig, oder gewalt- 
fam gefchehen ift, indem die Frau, oder der Arzt, oder beide 
ungeduldig wurden, und der Natur nicht ihren rechten Lauf lies 
Ben; oder auch nad) einer zu baldigen Wegnahme der Nachge⸗ 
burt, die leider! eben fo gewöhnlich, als im höchften Grade ver- 
derblich und fchadlich if. — So lange dann das eintretende 
Milchfieber nicht zu heftig wird, laſſe man es ganz ungeftört 
gehen; wird e8 aber zu arg, fo fann man es durch Aconitum 
und Coflea im Wechfel, alle 5 bis 6 Stunden eine Gabe, mils. 
dern. Später tft dann noch in den meiften Fällen eine Gabe 
Belladonna von großem Nugen. Lebtere ift überhaupt hier 
Hauptmittel, und paßt befonders bei zugleich vorhandenen Bruft 
affectionen, fo wie Ipecacuanha bei öfter wiederkehrenden 
Angftanfällen. Die Krankheit kann jederzeit als größtentheifs 
befiegt betrachtet werden, wenn der Wochenfluß wieder erfcheint, 
und der Schmerz nachläßt. Uebrigens macht vielleicht Feine an- 
dere Krankheit fo fehr den Rath und Beiftand eines gefchidten 
Arztes nothwendig, als gerade diefe, weil fie fo außerordentlich 
ſchnell verläuft, und daher Alles ſchnell mit Umficht, Ruhe und 
Faffung gefchehen muß, die man in folchen Fällen nur von dem 
gefchieften und erfahrenen Arzte erwarten kann. — Auch ver: 
gleihe man hierbei noch die Art. Riederkunft, Milchver- 
feßung und Kindbettreinigung. 


174. Kindbettreinigung, unterdrüdte. 


Die Kindbettreinigung oder der Wochenfluß fann 
durch diefelben Urfachen, wie die Menftruatton, namentlich durch 
Diätfehler, Erkältung und Gemüthäbewegungen unterdrüdt wer- 
den. Zu den Folgen einer folhen Unterdrüdung, die jedoch 
meift gemeinfchaftliche Wirkung diefer Unterdrückung felbft und 
der fie veranlaffenden Schädlichkeiten find, gehören vorzugsweife 
Schmerz und Krämpfe im Unterleibe, Bauchfell- und Gebärmut- 
teventzündungen und das im vorhergehenden Abfchnitte abgehan- 
delte Kindbettfieber. Die ſchleunige Wiederherftellung des unter 
drücten Fluſſes tft daher dringend nothwendig, um den ſchädli⸗ 
hen Folgen zuvorzufommen, oder fie gleich im Keime zu tilgen. 
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Iſt die Kindbettreinigung in Folge eines gehabten Schre- 
des unterdrüdt worden, fo kann man dur eine zeitig ges 
reichte Gabe Opium allen weiteren üblen Folgen vorbeugen; 
ift jedoch bereits einige Zeit verftrichen, fo tft flatt Opium lie- 
‚ber Aconitum in Anwendung zu bringen. — Nach gehabtem 
Aerger ift Chamomilla, und nah Schreck und Aerger 
Aconitum das befte Heilmittel. — Hat Gram oder innere 
Kränkung den Zuftand herbeigeführt, fo reihe man Ignatia 
amara. — Nach Diätfehlern paßt in der Negel Arsenicum, 
oder auch Arnica montana, und zwar leßtere befonders dann, 
wenn Eingenommenheit des Kopfes, Betäubung, Trodenheit der 
Zunge, übler Mundgefhmad, Aufftoßen, Webelfett und unrubi- 
ger Schlaf zugegen find. In demfelben Verhältniffe, wenn na- 
mentlic eine Magenverderbniß durch fette Speifen Statt ge- 
funden hat, leiſtet Pulsatilla ganz ausgezeichnete Dienfte. — 
Rührt die Unterdrüdung des Wochenfluſſes von Erkältung 
her, ſo paßt vorzüglich Nux vomica. 


175. Kinnbackenkrampf. 


Der Kinnbackenkrampf, bei welchem der Mund meiſt 
feſt geſchloſſen (Mundklemme), oft aber auch weit geöffnet 
bleibt (Mundfperre), bat feine gewöhnlichften Gelegenheits- 
urfachen in Verwundungen, befonders der Nerven und Flechſen, 
durch Schüffe, Quetfchungen, Zerreißungen, complicirte Kuochen- 
brüche, eingeftochene fpigige und fcharfe Körper, und überhaupt 
in jeder fehr fchmerzhaften Krankheit und fehr fchmerzvollen 
Operation; außerdem bisweilen aber auch in Erkältungen zc., 
und überhaupt in allen denjenigen Potenzen, welche Nerven- 
frankheiten im Allgemeinen zu erzeugen im Stande find. Der: 
felbe kommt befonders häufig bei neugeborenen Kindern vor, 
tft meift von gaftrifhen und nervöſen Zufällen, erfchwertem, 
ängftlihem, Leuchendem Athemholen, Zudungen der Gefichts- 
musfeln, VBerdrehungen der Gliedmaßen und ſtarrem Blide der 
weitgeöffneten Augen mit fehr erweiterter Pupille begleitet, 
Dauert entweder ununterbrochen fort, oder läßt zeitweife nad), 
und wird in der Regel am zweiten bis vierten Tage durch Er: 
fhöpfung der Kräfte tödtlih, Die Behandlung diefer gefähr- 
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lichen Krankheit wird am beften einem gefchicdten Arzte über: 
laſſen; doch kann ich nicht unterlaffen, bier ein Heilmittel zu 
empfehlen, welches ich in dieſem Verhältniffe nirgends angege- 
ben gefunden zu haben, mich erinnern fann, Es ift dieß Nux 
vomica, in alle 4 bis 6 Stunden wiederholter Gabe. — Oft 
ift es wegen frampfhafter Verfchließung des Mundes rein un- 
möglich, dem Patienten die Arznei auch nur zwifchen die Lip- 
pen zu bringen, und in Diefem Falle muß man das Mittel ent- 
weder demjelben unter die Nafe halten, oder, in etwas Wafler 
aufgelöf’t, in Diefelbe einbringen; auch kann man daffelbe in 
diefer legteren Form als Kiyftier anwenden. — Auch Bella- 
donna wird in diefem Srankheitsverhältniffe, namentlich bei 
rheumatiſchem Kinnbadenframpfe empfohlen. 


176. Knieſchwamm. ©. Gliedſchwamm. 


177. Knochenbruͤche. 


Einen Knochenbruch erfennt man hauptfählih daran, - 
daß nach einer äußeren Gewaltthätigfeit, zuweilen auch nad) 
einer plößlichen heftigen Bewegung, an einer Stelle des Sno- 
chens ftechende Schmerzen entftehen, und hierauf der Knochen 
entweder dicker, oder ungleich anzufühlen ift, fo daß man deut- 
th einen Abfa bemerkt, Das verlegte Glied erfcheint in einem 
folhen Falle entweder fürzer, oder verdreht, oder, wenn Der 
Bruch 5108 partiell ift, in einer ſchiefen Richtung, tft gewöhn- 
fih unbrauchbar, und läßt ſich zuweilen an der gebrochenen 
Stelle bewegen, als ob dafelbit ein Gelenk wäre, wobei man 
häufig ein eigenthümfiches Kniftern wahrnimmt, welches von der 
Friction der Knochenenden verurfacht wird, 

Hat Jemand das Unglül gehabt, einen Knochenbruch zu 
erleiden, fo muß für die fehleuntgfte Herbeifhaffung eines ge: 
ſchickten Wundarztes Sorge getragen werden, denn zur guten 
Behandlung und Heilung eines Knochenbruches gehört nicht 
blos, daß die getrennten Theile wieder mit einander in Berüh— 
rung gebracht werden und verwachfen, fondern auch, daß diefe 
Verwachſung auf eine ſolche Weife gefchehe, daß der verlehte 
Theil feine vorige Form, Beweglichkeit und Feſtigkeit wieder 
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erlange. Das iſt aber gar nicht ſo leicht, und auch nicht überall 
möglich, und nur wer die natürliche Lage der gebrochenen Kno- 
chen kennt, verfteht es, diefelben wieder in jene Lage zu bringen, 
und einen Verband anzulegen, durch welchen fte in derfelben er- 
halten werden. — Nach geſchehener Wiedereinrichtung des ge- 
brochenen Gliedes und Anlegung des Verbandes ift die flrengfte 
Beobachtung der Ruhe anzuempfehlen, damit die einander ge- 
näherten Sinochenränder nicht wieder verfchoben werden. AInner- 
lich reiche man, wenn der Kranke fehr angegriffen, oder ohn- 
mächtig ift, Aconitum, und zur Befeitigung des Wundfiebers 
einige Gaben Arnica montana. Das vorzüglichfte Mittel aber, 
durch welches nicht blos der Schmerz bedeutend gemindert, fon- 
dern auch die Heilung felbft fehr abgekürzt wird, tft Symphy- 
tum officinale, in anfänglich täglicher, fpäter aber alle zwei 
bis drei Tage wiederholter Gabe. Auch Außerlich wird die 
‚mit Waſſer verdünnte Tinktur diefes Mittels mit entſchiedenem 
Dortheil angewendet. — Wenn die bereit geminderten Schmer- 
zen wieder heftiger zu werden beginnen, fo ift das ein Zeichen, 
daß der Verband zu feft angelegt war, in welchem Falle leicht 
Brand entfteht. 


178. Knodenauftreibung. ©. unter Knochenfraß. 


179. Knochenfraß. 


Man bezeichnet mit diefem Namen ein zerflörendes Kno- 
chengeſchwuͤr, welches theils nach Außerlichen Verlegungen, theils 
bei ffrophulöfen Subjecten ohne eine Äußere Veranlaffung zu 
entftehen pflegt. Ein Huuptkennzeichen des entftehenden Kno— 
hen= oder Beinfraßes tft es, wenn ein in Folge einer 
Wunde entblößter Knochen feine natürliche Farbe verliert, und 
gelb, bräunfich, oder zulegt gar fchwärzlich wird. Oft entfteht 
diefes Uebel aber auch ohne eine Außerliche Wunde, und zwar 
hauptfächlich nad) Entzündung der Knochenhaut,; oder bei Sto- 
Fungen mit dem Knochen in Berührung ftehender Feuchtigfeiten, 
in welchem alle die Muskelfafern an diefer Stelle durchge- 
frefien werden, und ein Außeres Geſchwür entfteht. Die aus: 
fliegende Feuchtigkeit if in dieſem Falle bräunlich gefärbt, der 
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Knochen zeigt fih bei der Unterfuchung ungleich und rauh, das 
Fleiſch um ein folhes Gefhwür herum ift bleich, mißfarbig, 
weich und ohne frifches Anfehen, und der Geruch der ganzen 
Wunde iſt dem des vanzig gewordenen Spedes nicht unähnlic. 
Oft heilen folhe Geſchwüre zwar zu; allein ohne die geringfte 
äußere Beranlaffung brechen fie gewöhnlich nach Furzer Zeit 
wieder auf, und dieß ganz befonders ift ein das Dafein des 
Knochenfraßes außer allen Zweifel fegender Umſtand. 

Die Heilung des Knochenfraßes iſt, wenn derfelbe zeitig 
erkannt und vernünftig behandelt wird, fehr wohl möglich, und 
oft gelingt Diefelbe in. nicht gar langer Zeit, Hauptmittel find 
hier: Asa foetida und Silicea; außerdem aber noch Aurum 
(bei Knochenfraß im Geſichte), Lachesis (an den Füßen), Acı- 
dum nitri, Sepia, Jodium und Sulphur. 

Dem Beinfraße gebt gewöhnlich eine mehr oder weniger 
merflihe Knocdhenauftreibung voran, die häufig auch dann 
noch Statt findet, wenn ſich bereits eine offene Wunde gebildet 
hat; auch) ift meift geraume Zeit vorher eine bedeutende Schmerz: 
baftigfeit bei dem Betaften der von dem Knochenfraße ergriffenen 
Stelle bemerkbar, Hier kann man dem wirklichen Ausbruche des 
Uebels oft noch zuvorlommen, und zwar am beften durch Mer- 
curius vivus, Acidum phosphoricum, Angustura und Si- 
licea, vor allen aber Sulphur in öfter wiederholter Gabe, dann 
Carbo animalis, und in befonders hartnädigen Fällen Ammo- 
nium carbonicum. Rühren dergleichen Knochengefchwülfte von 
äußerlichen Verletzungen ber, fo werden fie durh Symphytum 
(innerlich und in der ſtarken Tinktur Außerlich) und in manchen 
Fallen durch Conium geheilt. Sulphur ift in allen folchen 
Fallen zur Nachkur zu empfehlen. Eine auf der leidenden Stelle 
bisweilen fih bildende ſchwammige Geſchwürgeſchwulſt 
wird durch Hepar sulphuris, in täglich mehrfach wiederholter 
Gabe, in der Regel zum Aufgehen gebradit. 


180. Knohenfhmerzen. 


Die Knochenſchmerzen find faft ohne Ausnahme Kennzei- 
hen einer ſyphilitiſchen Anftekung, oder Folge einer gegen die: 
Luſtſeuche bereits in Anwendung gebrachten Merkurialkur. Ans 
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fangs Außern ſich dieſelben zunächft in denjenigen Knochen, die 
am oberflächlichften unter der Haut liegen, wie 3. 3. am Ellen- 
bogen, Bruftbeine, Schulterblatte, an den Schlüffelbeinen, am 
Kopfe und an den Schienbeinen. Der Schmerz beginnt bald 
an einem dieſer Orte, bald an mehreren zugleich, ift,am Tage 
meift nur unbedeutend, aber Nachts, in der Bettwärme, in Der 
Regel fo heftig und quälend, daß an natürliche Ruhe gar nicht 
zu denken ift, indem der Patient die Empfindung hat, als ob 
die, Knochen von Würmern zernagt, oder mit Meffern durch» 
bohrt würden. Nach einiger Zeit bilden fih dann Knochen 
gefchwülfte, Knochenauswüchfe und Beinfraß, welcher in diefem 
Falle die Knochen gewöhnlich mit unglaublicher Schnelligkeit 
zerftört. — Da dieſes Leiden ohne ſyphilitiſche Anftedung nicht 
leicht zum Vorſchein kommt, fo hängt die Behandlung defelben 
mit dem gegen die Luftfeuche geeigneten Berfahren innig zu— 
fammen, welches in allen Fällen einem gefchidten Arzte zu über- 
laffen if. Nur deshalb wurde bier der Sache Erwähnung ge- 
tban, um dem Kranken bei Zeiten die Augen zu öffnen, wenn, 
wie es nicht fo gar felten der Sal ift, dieſes fürchterliche 
Leiden durd eine alldopathifche Verquedfilberung herbei- 
geführt wurde, 


181. Knoten. S. Drüfengefhmwulft, Geſchwüre 
und Skropheln. 


182. Kolik. 


Kolik oder Leibſchneiden nennt man eine bald mit, 
bald ohne Fieber erfheinende ſchmerzhafte Empfindung im Un— 
terfeibe, die oft als begleitendes Symptom anderer Krankhei- 
ten, oft aber auch als für fich beftehende Krankheitsform vor: 
fommt. Gleichzeitig ift in der Regel entweder Durchfall, 
oder Berftopfung zugegen, und unter diefen beiden Formen 
ift die mit Durchfall auftretende die gelindere, während die mit 
Berftopfung verbundene ungleich fchmerzhafter und gefährlicher 
tft. — Das Uebel hat höchft verfchledene Veranlafſungsurſachen. 
Am haͤufigſten entfteht die Kolik in Folge von Erkältung, 
bauptfächlich, wenn dadurch der Schweiß unterdrüdt wurde; oft 
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auch durch Diätfehler und Magenverderbniß, oder bei 
Frauen in Folge der Menſtruation, ſo wie beſonders bei 
„bupochondrifhen Perſonen, als ein mit Hämorrhoidalbe— 
ſchwerden häufig verbundenes Symptom. Ferner erfcheint 
diefelbe nicht felten in Kolge von Wurmbefhwerden, oder ald 
[hädlihe Wirkung unvorfihtig angewendeter Arzneien und 
duch Gifte, wie die fogenannte Bleikolik. Daher die ver: 
fhtedenen Bezeichnungen: rheumatifhe und Erkältungs— 
kolik, Windkolik, bufterifhe und hypochondriſche Ko- 
tif, Hämorrhoidalkolik, Wurmkolik, Gallenkolik, ner- 
vöſe Krampfkolik, Bleikolik, Kolik von gaſtriſchen 
Unreinigkeiten und von örtlicher Vollblütigkeit u. a. m- 
Die Erkältungskolik entſteht in der Regel durch unter— 
at. drückte Ausduͤnſtung, gewöhnlich nad Erkältung der Füße. 
Der bei derjelben vorhandene Leibſchmerz ift hauptfächlich fehnei- 
dend, reißend und kneipend, befonders in der Gegend unter 
dem Nabel, mit Schmerz im Kreuze, als fei es zerbrochen; 
dabei das Gefühl, als ſei der ganze Leib hohl, und als fände 
eine beitändige Bewegung der Eingeweide Statt. Hierzu kom: 
men meift noch Uebelkeit, Neigung zum Erbrechen, und grüne, 
wäfferige und fchleimige Darmausleerungen. Das Heilmittel 
ift, nach einer vorausgefchidten Gabe Aconitum, welches nicht 
felten ſchon allein zur Befeitigung des ganzen Zuftandes aus: 
reicht, Chamomilla, und wenn davon nicht alle Befchwerden 
weichen, Pulsatilla. Cramomem/ 

Die Blähungskolik Harakterifirt fih hauptfächlich durch 
harten und ſchwierigen Stuhl, oder aud völlige Verftopfung, 
Knurren und Poltern im Leibe, Gefühl einer großen Laft im 
Unterleibe und ungewöhnliche Wärme deffelben, Preffen in der 
Herzgrube und ſtarke Anfpannung des Leibes mit Athembeflem- 
mung und Angſt. Die Schmerzen find ziehend, Tneipend und 
zufammendrüdend, und wie von dem Drüden eines harten Kör- 
pers erzeugt, mit Schmerzhaftigleit des Körpers bei der Berüh: 
rung. Dabei ausdehnender, verdüfternder Kopfſchmerz mit bis- 
weiliger Befinnungslofigfeit; Kälte der Hände und Füße wäh- 
vend der Anfälle, und gewöhnlich Vermehrung der Schmerzen 
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bei der Bewegung, aber Nachlaß derfelben in der Ruhe. Das 
Specificum ift hier Nux vomica. 

Kolik von Diätfehlern und Magenverderbniß 
äußert ſich befonders durch Schwere, Unruhe, Ausdehnung und 
ſchmerzhafte Anfpannung des Interleibes, raffendes Kneipen und 
fehnetdenden Leibfehmerz, befonders in der Gegend über dem 
Nabel, der durch Berührung vermehrt wird, Uebelkeit und Bre- 
cherlichkeit, Durchfall, Abgang grüner, oder citronengelber Darm⸗ 
ausleerungen unter beftigem Magenfchmerz, drüdendem, fpan- 
nendem Kopfichmerz, Gefichtsbläffe mit biauen Rändern um Die 
Augen, leichte Zudungen der Glieder, öftered krampfhaftes Zu- 
fammenfrümmen des Körpers und Zufammenfluß weißen, fchau- 
migen Speichel im Munde. Hier ift das Hauptmittel Arse- 
nicum album, „nach einer vorausgefhidten Gabe Aconitum.Iyik 
In vielen Fällen hilft au) Pulsatilla, namentlich dann, wenn 
die die Kolik veranlaffende Magenverderbniß von dem Ge- 
nuffe zu fetter und jchwerverdaulicher Speifen herrührt. — Auch 
eine Keine Quantität ſchwarzen Kaffeetrankes dient oftmals zur 
Befeitigung einer von Magenverderbnig oder zu vielem Effen 
plöglich entſtandenen Kofi, 

Kolik bei der Menftruation findet häufig Statt, und 
wird hauptſächlich durch folgende Mittel befeitiget: Chamo- 
milla (bei wehenartigen Schmerzen und Drängen vom Kreuze 
aus nach dem Unterleibe, und von Vorne nad) Unten abwärts), 
Pulsatilla (bei Schwere im Unterfeibe, heftigem Drüden tief 

unten und im Kreuze, Ziehen bis in die Scentel hinab, Ein» 
ſchlafen der Schenfel im Sipen, ſchmerzhaftem Preſſen auf den 
Maſtdarm und Rückenſchmerz), Nux vomica (bei Herumwinden 
und Wuͤhlen im Leibe, mit Schmerzen, wie von Verdehnung, 
mit Uebelfeit, Stehen, Krämpfen und Zerfchlagenheitsfchmerz 
im Schooße und Klammfchmerz in der Bfafengegend), Coffea 
cruda (bei dem Gefühle, als wollte der. Leib zerfpringen, mit 
Bolheit und Prefien darin, und heftigen Krämpfen, die fich bis 
in die Bruft erfireden, Empfindung, als würden Die Eingeweide 
un fo daß die Kr außer ſich eh fih zuſam⸗ 
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knirſcht, am ganzen Leibe kalt, und unter Stöhnen endlich faft 
ganz flarr wird). 

Hämorrhoidalkolik it diejenige Form derfelben, welche 
fih bauptfächlich durch Beengung und ſpannendes, Ddrüdendes 
Bollheitögefühl im Unterleibe, Kollern, Blähungsverfeßung, Auf: 
treibung des LXeibes, allgemeine Hitze, Zerfchlagenheitsfchmerz 
im Kreuze, Aufgetriebenheit der Adern an den Händen und der 
Stirne, Unruhe, Aengftlichkeit und Schlaflofigfeit fund giebt. 
Hier paßt vorzugsweife Pulsatilla. — Iſt befonders die Bla- 
fengegend ſchmerzhaft ergriffen, mit den Gefühle, als würde 
dDafelbft Alles nad) Innen gezogen, mit Harndrang und Harn- 
zwang, Angft, Unruhe und großer Empfindlichkeit des Unter⸗ 
leibes, fo reihe man Nux vomica. | 

Bei Wurmfolif mit Neigung zum Erbreden und Waf- 
ferzufammenlaufen im Munde, heftigem, windendem Leibweh 
mit Gefühl von Härte und fpannendem Gefühl in der Nabel: 
gegend, SKriebeln im Halfe, Aufftoßen, Ecyluchzen, bisweilen 
Heißhunger, allgemeiner Mattigfeit, Durchfall, Schleimaustee- 
rungen, Kolifanfällen, befonders um Mitternacht, und den übri- 
gen, weitere unten unter WBurmbefhwerden angeführten 
Symptomen, dient befonders Cina zur Befeitigung der am lä- 
fligiten auftretenden Befchwerden; doch ift die Heilung in der 
Regel 5108 palliativ, und es müſſen zur Befeitigung der Veran- 
laffungsurfache die unter dem Artifel Würmer aufgeführten 
Mittel in Anwendung gebracht werden. -. won. 

Eine eigenthbümliche, befonders bei Bergleuten, Hüttenar- 
beitern, Zinngießern, Malern ꝛc. vorfommende, aber auch von 
dem Genuſſe in ſchlecht glaſirten Gefäßen aufbewahrter, befon- 
ders fauerlicher Speifen und Getränke, mit Bleizucker verfälfch- 
ter Weine ꝛc. erzeugte Form diefer Krankheit ift die 

Bleikolik, die entweder plöglich erfcheint, öfter aber all 
mählich und nad) Vorausgang verfchiedener gaftrifher Befchwer: 
den, wie Appetitlofigfeit, Magendrüden, füßlicher Gefchmad, 
Brecherlichkeit 2c. fi) ausbildet. Ihre hauptfächlichften Sym- 
ptome find: zufammenfchnürender Schmerz in der Gegend des 
Nabels, der anfänglich blos einige Minuten, fpäter aber Bier- 
tefftunden lang anhält, und nach verfchiedenen Zwifchenräumen 

, 
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wiederkehrt, und immer heftiger wird. Dabei ſchmerzhafte 
Spannung der Bauchmuskeln, Einwärtöziehen des Nabels und 
Afters, oͤfteres Aufitoßen, Erbrechen grüner Galle, mitunter ge- 
ringer Durchfall, öfterer ſchwieriger Abgang trodenen, graulich 
gefärbten Kothes, Bruftbeflemmung und Schluchzen. “Der Puls 
ift gewöhnlich fehr hart, flarf und voll, bei fehr heftigen Schmer⸗ 
zen aber felten, die Zunge gelbbraun, oder graufich belegt, der 
Geſchmack widrig füß, Mund und Haut troden. In der Regel 
ift großer Durft, befchwerliches Harnen, fehr große Empfindlich⸗ 
feit des Unterleibes, Eingenommenheit des Kopfes, häufig aud) 
Schwindel, Biödfichtigkeit 2c. damit verbunden. Das Heilmittel 
ift hier Opium, in öfter wiederholter Gabe, und wo daffelbe 
nicht ganz ausreicht, fpäter Belladonna; wenn es nöthig fein 
follte, nach der Belladonna noch Platina. 

Die nervöfe Krampfkolik endlic rührt von einer über: 
mäßigen Empfindlichkeit der Gedärme her, befällt vorzugsweiſe 
fehr heftige und leicht reizbare Perfonen, und charakterifirt fid, 
außer den eigenthümlichen Krampfanfällen, bauptfächlich durch 
einen unregelmäßigen, unbefländigen, langſamen Pulsfchlag, 
veichlichen Abgang eines dünnen, wäfferigen Urineg vor und bei 


den Anfällen, und namentlich durch fihnelles Auftreten, Ber: 


fhwinden und Wiederfehren ohne erweisfiche Beranlaffung. Die 
Heilung iſt ſchwierig, und wird am beften einem gefchidten Arzte 
übertragen. Inter den Mitteln, welche man, in Ermangelung 
eines ‚tolhen, wogegen ei in Anwendung bringen fann, find 
Nux vomica“ occulus, Bryonia, Veratrum album und 
Staphysagria die am beften geeigneten. 


183. Kopfrofe. S. Rofe. 


184. Kopffhmerz. 


Der Kopfſchmerz iſt nur in den feltenften Fällen eine 
eigene, für ſich beftehende Krankheitsform, und hängt meift mit 
einer anderen Krankheit zufammen, oder ift ein Symptom der 
ſelben. So finden wir denfelben faft mit allen Fiebern verbun- 
den, und es ift einleuchtend, daß in einem folchen alle der 
Kopfichmerz nur durch Befeitigung des Fiebers und feiner Urfa- 
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chen gehoben werden kann. Ein anderes Mal rührt der Kopf: 
ſchmerz von Andrang des Blutes nach dem Kopfe her, was 
häufig bei Perſonen der Fall ift, die fehr vollblütig find, und 
bei denen durch Erkältung, namentlich der Füße, oder durch 
Blähungen, Verftopfung ꝛc. das Blut in feinem Umlaufe gehin- 
dert und nad dem Kopfe gedrängt wird. — In den feltenen 
Sällen, wo der Kopfſchmerz als eine eigene, für ſich beſtehende 
Krankheitsform, als reine Nervenkrankheit vorkommt, "If 
ſeine Behandlung ſehr verſchieden von der Behandlung desjenigen 
Kopffchmerzes, welcher in Begleitung anderer Uebel vorlommt = 
Kopffhmerz von Andrang des Blutes nah dem 
Kopfe äußert fih gewöhnlih durch Flopfende Schmerzen, 
mit Hitze und Auftreibung der Adern am Halfe und Sopfe. 
Die Schmerzen vermehren fi durch Bewegung und beim Bü- . 
en, und werden in der Regel im Liegen gemindert. Dabel: # — 
Aufgetriebenheit und Röthe der Wangen, Brennen in der Stirne,i 
große Empfindlichkeit des Nervenfuftemes, Verdrüßlichkeit, Un- 
fähigfeit zur Arbeit und Schlaflofigfeit. Hier ift Aconitum 
fpecififh. Man reiche davon öftere Gaben, bis Befferung ent: 
ftebt, halte dann an, und laſſe eine neue Gabe nur dann erft 
folgen, wenn wieder Berfchlimmerung eintritt. Steht die Beſ⸗ 
ferung ftill, und find befonders die Augen glänzend und her- 
vorgetrieben, bisweilen mit Bemwußtlofigfeit, Irrereden, Ohren⸗ 
braufen und großer Empfindlichkeit der Kopfhaut, fo hilft Bel- 
ladonna. — ft endlich der im Hinterkopfe, oder über der Na⸗ 
fenwurzel entftehende Schmerz flumpf, drüdend, oder einfeitig, 
ſchlimmer im Sigen, beffer beim Gehen und beim Drude; da- 
bei Durftloftgfeit, Schwere des Kopfes, Gefihtsbläffe, Schwin- 
del, Aengftlichfeit und Weinerlichkeit, fo hilft Pulsatilla; und 
bei brennend klopfenden Schmerzen, mit VBollheitsgefühl und 
drüdlender Schwere im Kopfe, oder Kriebeln, Schwanfen und . 
Schwappen, als ob darin Alles 108 wäre, Rhus toxicodendron. 
Unter den fogenannten Hausmitteln gegen diefe Art von 
Kopfweh find warme Fußbäder, Kinftiere von warmem Waſſer 
mit ein Wenig Effig, und eine in Effig geweichte Brodrinde, 
auf die Schläfe gebunden, die wirkſamſten. Perfonen, welche 
öfter daran Tetden, müffen dem Kaffee entfagen, viel Waffer 
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trinken, und jeden Morgen Kopf und Schläfe mit kaltem WBaf- 
fer wafchen. 

Kopfwehvon Nachtwachen, Nachtſchwärmen, Wein: 
trinken ac. befteht in einer Düfterheit und Schwere im Kopfe, 
faft wie Zrunfenheit; dabei Summen und Schwere in der 
Stime und Schwäche im Genid, fo daß man den Kopf nur 
mit Mühe aufrecht erhalten fann, mit Verdrüßlichkeit, Brecher- 
lichkeit, Froſtigkeit, Schwere und Mattigfeit in allen Gliedern. 
Das Heilmittel ift bier Nux vomica, Abends, eine Stunde 
vor Schlafengehen, genommen. 

Kopfweh beim Schnupfen findet namentlich als drü- 
end brennender Schmerz in der Stimme Statt, mit öfterem 
Thränen der-Augen, Nieſen, ttodener Hitze in der Naſe, öfterem 
Fröfteln, bisweilen mit Huften, und ift meift gegen Abend fchlim- 
mer, al8 am Morgen. Kalt Waſſer, vor Schlafengehen getrun⸗ 
fen, und lauwarmes Waſſer, öfter in die Naſe eingezogen, hilft 
bier in den meiften Fällen. Iſt dieß nicht der Fall, fo müffen 
die unter Schnupfen angegebenen Mittel in Anwendung ge: 
bracht werden. Namentlih wird bier ſehr oft Arsenicum 
album mit Nugen angewendet werden, befonders bei brennen- 
dem Nafenfluß, Heiferkeit, Ohrenfaufen, Klopfen in der Stirne, 
Uebelfeit und Befferung im Freien, oder in der Wärme, 

Kopfweh von verdorbenem Magen fommt fehr oft 
vor, und wird leicht erfannt aus der fchon vor dem Eintritte 
der Kopffchmerzen belegten Zunge, Appetitmangel, fchlechtem 
Mundgefhmad,. Webelkeit und Erbrechen, welches mit den 
Schmerzen zunimmt. Hier helfen die unter dem Art. Magen, 
verdorbener, angegebenen Mittel, namentlih Nux vomica, 
Arsenicum und Pulsatilla. Bei zugleich vorhandener Leibed- 
verftopfung fchaffen Kiyftiere von lauwarmem Waſſer merkliche 
Erleichterung. 

Gegen Kopfweh von unterdrüdten Schweiße, mit - 
Reigen und Stechen im Kopfe und in den Schläfen, drüdender 
Schwere über der Nafenwurzel, wie beim Schnupfen, Verdüſte⸗ 
rung der Stirne, Aufgetriebenheit des Gefichtes und der Augen, 
und Trübung der Sehfraft, hilft Chamomilla, und wo Diefe 
nicht ausreicht, Sulphur. 
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Kopfweh von Verſtopfung des Leibes äußert ſich 
beſonders durch verdüſternde Benommenheit des Kopfes, nament⸗ 
lich in der Stirne und dem Hinterkopfe, durch große Empfind⸗ 
lichkeit des Gehirnes, hauptſächlich beim Gehen, Rachdenken und, 
in der Bewegung, durch Druck in den Schläfen, Schwere der 
Augenlider, Unbeſtnnlichkeit und Schlafloſigkeit. Nux vomica 
iſt bier ſpeciſiſch. — Oft iſt zugleih Andrang des Blutes 
nach dem Kopfe damit verbunden, mit Schwindelanfällen, 
fpannendem Schmerz und Schwere des Kopfes, namentlich beim 
Büden, wo es fiheint, ald ob Alles zur Stimme berausfallen 
follte, mit bisweiltgem Nafenbluten, das jedoch nur wenig Er- 
leichterung fchafft, und Brennen und Thränen der Augen. In 
diefem Verhältniffe paßt befonderd Aconitum Napellus und 
darauf Bryonia alba. — Dagegen tft Pulsatilla indicirt, wenn 
die Schmerzen nur einfettig find, der Andrang des Blutes 
nicht heftig iſt, und Froftigfeit,. Durftlofigfeit und ängftliche, 
weinerliche Gemüthsſtimmung bei Berfonen von fanften und 
ſtillem Temperamente Statt findet. — Wenn der Blutandrang 
und die Kopffchmerzen befonders heftig find, mit Reifen, Her- 
ausdrüden in der Stirne, Zuden in den Schläfen, unruhigem 
Blicke, großem Durfte, Trodenheit des Mundes, fauerem Auf- 
ftoßen, Brecherlichkeit, oder wirklichem Erbrechen von übelriechen- 
dem, fauligem Geruche, fo paßt Opium, in öfteren Gaben, und 
in vielen Fallen darauf Mercurius vivus, namentlid bei Boll 
beitsgefühl im Kopfe, als follte er zerfpringen, oder als wäre 
er zufammengefchnürt, bei brennenden, reißenden, bohrenden und 
ftechenden Schmerzen, die befonders in der Naht am heftigften 
find. — Bei Uebelfeit, die mit dem Kopfweh zugleich eintritt, 
‚mit Zerfchlagenheitsfchmerz im Kopfe, Brechen und Würgen zc. 
reihe man anfänglich Ipecacuanha, und darauf ein anderes 
gegen den Zuftand paffendes Mittel, — Bei anhaltender Stuhl: 
verftopfung mit Blutandrang nad dem Kopfe, halbfeitigem Kopf: 
weh, Stlopfen, Zerſchlagenheitsgefühl und Zufammenfchnüren im 
Kopfe, oder mit Magenfchmerzen, Uebelkeit und Erbrechen hilft 
Veratrum album. — Bei $rauenzimmern, die bereits ihre Regeln 
‚ baben, ift in diefem ganzen Verhältniſſe häufig die Pulsatilla 
indieirt, namentlich, wenn das Kopfweh bios einfeitig ift, mit 
Der homöop. Hausfreund. I Thl. 7. Aufl. 27 
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Froͤſteln, Durſtloſigkeit und Weinerlichkeit, ganz befonders bei 
Berfonen von fanfter und fliller Gemüthsart. 

Bei Kopfweh von erhöhter Reizbarfeit des Rer- 
venfpflemes treten die Schmerzen in öfteren Anfällen von 
immer gleicher Beſchaffenheit auf, fiud ſehr oft halbfeitig, oder 
bobrend, oder wie von einem eingeihlagenen Ragel erzeugt. 
Meift find diefelben auf eine kleine Stelle befchränft, werden 
durch Berührung vermehrt, und durch ruhige Lage in einem 
dunfelen Zimmer erleichtert. Der Kopf ift dabei meift fühl, das 
Geficht bleidy, nnd das dann und warn erfcheinende Erbrechen 
ſchafft merkliche Erleihterung. Oft fann man der Wiederkehr 
der Schmerzen vorbeugen durch vorfichtiges, kaltes Wafchen, 
Reiben und Bürften der Haut. Wegen der Dagegen anzumen- 
denden Heilmittel befrage man einen homöopathifchen Arzt. -- 
Zindet dergleichen nervoͤſes Kopfweh bei Perfonen Statt, die 
Anlage zur Hypochondrie haben, oder bei denen diefe Krank: 
heit ficy bereits ausgebildet hat, und beftehen die Schmerzen 
namentlich in einem verdüfternden Zufammendrüden der Naſen⸗ 
wurzel, mit Schwindel bei Bewegung des Kopfes, Betäubung 
und Eingenommenheit deffelben, fpannendem Ziehen im Naden, 
Blutandrang nad; dem Kopfe, Angft, Verdrüßlichkeit und Schläf- 
rigfeit, fo paßt Moschus in einigen öfter zu wiederholenden 
Gaben, und darauf in den meiften Fällen Nux vomica. — 
Bei nervöſem Kopfweh bejahrter Perfonen, welches faft nie: 
mals ganz vergeht, mit nur geringem Abgange trüben, dicken und 
übelriechenden Harnes, ift ebenfalls ein Arzt zeitig zu Rathe 
zu ziehen. 


185. Kopfverlegungen. 


Bei Berlegungen des Kopfes durch Fall, Stoß x. 
mit heftiger Erſchütterung deffelben, worauf Erbrechen und un: 
gewöhnlich Tanger und fefter Schlaf folgt, reiche man innerlich 
Arnica, vermeide alle Erfältung und alle erhigenden Genüfle, 
und laſſe folche Patienten nicht gar zu lange ſchlafen. Tritt 
Verſchlimmerung ein, bohrt der Kranke mit rüdwärts gebogenen 
Kopfe in die Kiffen, und erfcheint die Pupille fehr erweitert, 
fo reihe man ungefäumt Belladonna, die man drei Tage nad) 
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einander wiederholen kann. Sollte gleihwohl an der weichen 


EStelle zwiſchen den Knochen oben auf dem Kopfe die Haut 


aufgetrieben werden, wobei man unter dem aufgelegten Finger 
ein langſames Klopfen fühlt, jo paßt Calcarea carbonica. 


186. Krämpfe. 


Unter Krampf im .Allgemeinen verfteht man ein Xeiden, 
weiches ſich hauptfächlich Durch unwillfürliche, fchnelle, zu ſtarke 
oder zu große, und überhaupt unordentlihe Bewegungen der 
Muskeln oder muskulöfer Theile Außer. Bon der Zudung 
unterſcheidet der Krampf ſich hauptſächlich dadurch, daß bei 
dieſem eine anhaltende Zuſammenziehung, bei jener aber eine 
abwechſelnde Zuſammenziehung. und Erſchlaffung der Muskeln 
Statt findet. Weſentliche Erſcheinungen beim Krampfe ſind be— 
ſonders Verkürzung, Anſchwellung und Härte des zuſammenge— 
zogenen Muskels, mit Schmerz, wodurch, nach Verſchiedenheit 
der krampfhaft bewegten Theile, Zuckungen, Verzerrungen, Ver— 
drehungen, Spannungen, Verengerungen 2c. herbeigeführt wer: 
den. — Die Krämpfe find, wie die Zuckungen, theils-alfgemein 
d. i, über den ganzen Körper verbreitet, theils örtlich oder 
auf einzelne Theile befchränft, und erhalten im letzteren Falle 
eben fowohl verfchiedene Benennungen, als fle mit von einan- . 
der fehr abweichenden Erfcheinungen verbunden find. Hieraus 
ergiebt ſich zugleich, daß es nicht möglich fein kann, bier eine 
allgemeine Anleitung zu geben, wie die verfchiedenen Arten der 
Krämpfe geheilt werden müſſen. Bei Krämpfen, Die über den 
ganzen Körper verbreitet find, frage man einen homöopaäthiſchen 
Arzt um Rath, und bei örtlichen Krämpfen vergleiche man die 
einzelnen Artikel: Starrframpf, Kinnbadenframpf, Bruft- 
frampf, Alpdrüden, Wadenkrampf ꝛc. auch Eptlepfie, 
St. Beitstanz ꝛc. Blos was man im erflen Augenblide bei 
allgemeinem Krampfe zu thun habe, mag bier noch furz ange- 
führt werden. Rührt derfelbe von erfchütternden Gemüthsbewe- 
dungen ber, und man kennt die Beranlaffungsurfache, fo reiche 
man die in einem folhen alle paffenden Mittel, wie Chamo- 
milla bei Aerger, Opium bei Schred 2c. ze. Auch in anderen 
- Fällen, als von Schreck, past nicht felten Opium, namentlich 
27* 


420 Die Krankheiten der Erwachſenen. 


folhen, die von heftigem Schelten, oder von Vorwürfen und 
Beleidigungen entftehen. Sonft ift auch ein bewährtes Mittel 
gegen die meiften Arten des Krampfes: Ignatia. Fühlt der 
Kranke, daß ein Anfall kommen will, fo nützt es in vielen Fällen, 
an Kampher zu riechen, der oft auch zur Linderung der Anfälle 
jelbft beiträgt. Alle anderen Niechmittel ꝛc. müffen wegbleiben, 
und namentlich darf während der erften Heftigkeit des Anfalles 
gar nichts gefchehen, am allerwenigften aber ein Aderlaß ge 
macht werden, wodurch man in allen Fällen die Krankheit erfl 
recht fhlimm und unheilbar macht. Auch die bomsdopathifchen 
Mittel dürfen erft dann gereicht werden, wenn die erſte Hefr 
tigkeit des Anfalles vorüber ifl. — Ueber einige befondere Ar: 
ten der Krämpfe ift im Allgemeinen noch beſenders wolgendes, 
zu bemerken: - i A J 

Rrampfanfälle bei Frauenzimmern zur Beit der ein⸗ 
tretenden Menſtruation kommen häufig vor, und äußern fich be- 
fonders durch zufammenfchnürende Schmerzen im Unterletbe, mit 
Zuden und convulfivifchen Bewegungen der Glieder, Angftlichem 
Zufammenktrümmen, Schreien und kaltem Angftichweiße. Hier 
hilft, bei Berfonen, die nicht an Kaffeetran? gewöhnt find, Cof- 
fea cruda gewöhnlich in ganz Zurzer Zeit. Hat die Kranke 
jedoch täglich Kaffee getrunken, ift diefelbe fehr froftig und wei- 
nerlich, und vermehren ſich die Zufälle befonders gegen Abend, 
fo reihe man Pulsatilla. Nicht felten paffen in demfelben 
Verhältniffe auch Chamomilla, Cocculus und Cuprum. # 
Webelkeit und Ohnmacht dabei, mit allgemeiner Kälte, Gefichtd- 
bläfje, Vergehen des Geftchtes, oder großer Empfindlichkeit der 
Augen gegen das Licht, oder der Nerven, überhaupt gegen je 
des Geräufh, Aufgetriebenheit und Härte des Unterleibes und 
wühlende, windende, drüdende und ziehende Schmerzen darin, 
fo paßt Ignatia amara. 

Gegen Krämpfe bei ſchwächlichen und leicht rei 
baren Mannsperfonen, mit allgemeiner Abfpannung und 
Erſchlaffung, Zittern der Beine, Kälte und Froſtigkeit, erfchwer- 
tem Athembolen und Zufchnüren der Kehle mit Erſtickungszufäͤl⸗ 
len, bäufigem Gähnen und fehnellem, ſchwachem und zitterndem 
Pulſe, ift das öftere Riechen an Kampher ein bewährte 
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Mittel. — Berubt das Leiden auf zu großer Reizbarkeit des 
Nervenſyſtemes, fo verfuhhe man Nux vomica, und wende fi, 
wenn Darauf feine Befjerung ‚erfolgt, an einen erfahrenen Arzt, 
— Oft rührt das Leiden auch von Onanie, oder Unmaͤßigkeit 
in dem Genuſſe der geſchlechtlichen Liebe her, und in dieſem 
Falle hilft China, in einigen Gaben; doch muß der Kranke fo 
viel Feftigfeit des Willens befiken, um jene Ausfchweifungen in 
Bezug auf den Geſchlechtstrieb zu vermeiden. | 


187. Kräge: 


Diefes fehr weit verbreitete chrontfche Leiden ftellt fich 
äußerlich als einen eigenthümlichen, fteberlofen, anftedenden 
Ausfchlag dar, welcher hauptfächlich zwifchen den Fingern, an 
den Handwurzeln und in den Gelenken feinen Sig hat, ſich 
aber von da aus allmählich weiter verbreitet. ‚Er erfcheint in 
der Form kleiner Blätterchen oder Bläschen, und macht ſich 
befonders duch ein hoͤchſt Täftiges, heftiges Jücken kenntlich, 
welches zum Kragen nöthiget, befonders in der Wärme umd 
im Bette, wo e8 kaum auszuhalten tft. — Bei gehöriger Be- 
handlung und unter fonft günftigen Umftänden fann man diefe 
läftige Krankheit: innerhalb weniger Tage heilen; wird fle je- 
Doc) vernachläffiget, fo dauert ſie Jahre lang, und wirkt auf 
den allgemeinen Zuſtand des Körpers höchſt verderblich ein, in⸗ 
dem fte zu den meiften chronifchen Krankheiten den Grund legt. 
Sie verbreitet fih blos durch Anſteckung weiter, und zwar ent- 
weder durch unmittelbare Berührung, oder mittelbar duch von _ 
ſolchen Patienten betaftete, oder verunreinigte Gegenftände, — 
Bisher hat man die Kräbe durch Anwendung Außerlicher Mit- 
tel, duch die fogenannten Schmierluren, wegzubringen ge- 
fucht, und es ift nichts leichter, als das; allein dadurch wird 
blos der ihre Gegenwart verrathende Hautausfchlag unterdrüdt, 
der eigentfiche Krankheitsftoff aber gendthiget, eine anderweitige 
Krankheit im Körper zu erzeugen, die biswetlen ſogleich hervor 
bricht, oft abet auch erft nach Monaten und Jahren, und um 
jo fehwieriger zu: heilen tft, je fpäter fie zum Borfchein fommt. 
— Das ficherſte Mittel, die Kraͤtze vollkommen und ohne Nach— 
theil für den übrigen Geſundheitszuſtand zu heilen, it Sulphur, 
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und zwar 2 bis 3 Tropfen von der erften, oder zweiten Potenz 
in einem halben Nöſel Waſſer, von welcher Solution täglich 
zweimal, nämlih Morgens nüchtern und Abends beim Schlafen: 
gehen, ein Eßloͤffel voll genommen wird. Mit diefem Mittel 
babe ich mehr, als 100 Fälle, und zwar meift innerhalb einer 
Woche, volllommen und glüdlich geheilt. In einem befonders 
fhlimmen Falle, wo die Heilung innerhalb weniger Tage fid 
nothwendig und wünfchenswertb machte, habe ich neben dem 
innerlihen Gebraude des Sulphur aud ein Außerliches Mittel 
angewendet, welches ganz ausgezeichnete Dienfte geleiftet hat, 
nämlich einen Tropfen Kreofot, mit einem Nöfel Waſſer zu- 
fammengefchüttelt, und damit ‚täglich zweimal die Haut an den 
Ihlimmften Stellen beftrihen. Die von Anderen gegen diefen 
Ausihlag empfohlenen Mittel können bier um fo mehr über: 
gangen werden, da mir Sulphur, wie gefagt, ſtets die erfprieß- 
fichften Dienfte geleiftet hat, und ich außer demfelben in einem 
ebenfalls etwas hartnädigen Falle blos noch Psoricum anzu: 
wenden Veranlaſſung gebabt habe, und zwar ebenfalld mit ganz 
gutem Erfolge. 

Die durch Schmierfalben ausgeartete Kräpe. erfordert 
zu ihrer Heilung am häuftgften, wenn dabei Schwefelmiß: 
brauch Statt gefunden hat, Mercurius vivus, oder Causticum, 
und wenn zugleich -Merfurialmigbraud Statt gefunden bat, 
China abwechfelnd mit Causticum. 


188. Krebs. 


Die frebshaften Gefhwüre oder offenen Krebsfchä: 
den find unter allen Arten der Gefchwüre die fchlimmften. Sie 
ſehen ſehr übel aus, find oft mit ſchwammigen Auswüchfen be 
fegt, und haben in der Regel harte, umgelegte Ränder. Lepte: 
res ift ein Hauptſymptom, welches für die Anwendung von Ar- 
senicum album fpricht. In der Regel verurfachen ſolche Ge⸗ 
fhwüre heftige Schmerzen, bluten leicht und ſtark, und entleeren 
eine dünne, ſcharfe und übelriechende Sauce. — Dergleichen 
frebsartige Gefchwüre können an allen Theilen des Körpers 
entftehen, fommen aber am häufigften an der Nafe, den Lippen 
und Brüften vor, und entfpringen meift aus einer harten, knotigen 
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Drüfengfhwulft (Scirrhus). Zwar entfteht aus berglei- 
chen verhärteten Drüfengefchwülften nicht allemal Krebs; doch 
darf man fie, der möglichen Gefahr wegen, nie vernachläffigen, 
namentlich, wenn fie an Theilen vorkommen, die fehr empfindlich 
find, und viele Drüfen haben, In jedem Falle wird man da- 
ber wohl. thun, einen erfahrenen Arzt zu Rathe zu ziehen, was 
unbedirigt gefchehen muß, wenn dergleichen feirchöfe Verhaͤrtun⸗ 
gen an der weiblichen Bruft zur Zeit des Zurücktrittes der 
Monatsreinigung entfteben, da gerade an diefem Theile ſolche 
Berhärtungen, namentlich in der oben angegebenen Periode, am 
bäufigften vorkommen, und am leichteften in offenen Krebs über- 
gehen. Der Bruftfrebs ift übrigens unter allen Arten diefes 
Leidens der ſchlimmſte. 

Der offene Krebs ift nur fehr ſchwer zu heilen, und es 
würde dieſes Leidens bier überhaupt gar nicht Erwähnung ges 
fheben fein, wenn nicht die Abficht vorgelegen hätte, den Kran⸗ 
fen darauf aufmerkfam zu machen, bei Zeiten ärztliche Hülfe 
zu fuchen, und nebenbei ein Mittel zu empfehlen, welches fi 
dem Verfaſſer diefer Schrift erſt kürzlich wieder bei diefem ſchreck⸗ 
lichen Leiden außerordentlich hüffreich gezeigt hat. Es ift die 
die Aranea diadema, von welcher Wochen lang einen Zag um 
den anderen eine Gabe gereicht, und darauf mit Sulphur die 
Heilung vollendet wurde. In welchem Falle Arsenicum indicirt 
fei, ift bereits oben erwähnt worden. Auch Lachesis wird bei 
dergleichen Webeln mit Nutzen angewendet werden fönnen. — 
Eine fireng geregelte Diät ift bei diefem Leiden nothwendiger, 
als ‚bei jedem anderen Uebel; namentlich müffen alle fcharfen, 
erhigenden, fetten, ranzigen und faueren Speifen, fo wie er- 
bigende Getränfe, gänzlich vermieden werden. 

Scirrhöſe Verhärtungen in Folge einer Quetfchung, oder 
eines Stoßes laffen ſich mit Arnica (innerlich und Außerlicy) und wo 
diefe nicht ausreicht, durch Conium, oder Staphysagria befeltigen. 


189. Kreuzſchmerz. 
Die Kreuzſchmerzen find höchſt mannichfaltiger. Art, und 


hängen großentheild» von ganz verfchtedenen Urfachen ab, In 
der Regel tft ein tiefer liegendes Leiden im Spiele, und in dies 
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ſem Falle die Heilung einem geſchickten Arzte allein zu über: 
lafjen. Nur einige Arten der am häufigften vorfommenden Kreuz: 
fymerzen, welche in vorübergehenden Urſachen ihren Urfprung 
haben, mögen hier aufgezählt werden. 

Kreuzjchmerzen, von Unmäßigfeit im Genuffe geiftiger Ge: 
tränfe, fo wie von mangelnder Leibesöffnung und anhaltendem 
Sitzen werden in der Regel geheilt durch Nux vomica. 

Kreuzfchmerzen nad) fchwerem Heben, fo wie nad) Schlag, 
Stoß oder Fall auf den Rüden, oder das Kreuz, haben in Arnica 
montana und, namentlich, wenn diefelben von Verheben oder 
Berdehnen herrühren, in Rhus toxicodendron das Heilmittel. 

Häufig erfeheinen die Kreuzfchnerzen auch in Folge von 
Hämorrhotdalleiden, und in dieſem Falle find die unter Ha- 
morrhoiden angeführten Heilmittel in Anwendung zu bringen. 


190. Kropf. 


Die Kröpfe find Anſchwellungen der den Kehlkopf und die 
Luftröhre bedeckenden Schilddrüfe. Sie kommen befonders häufig 
bet den Einwohnern gebingiger Gegenden, und namentlich öfter 
bei Frauen, als bei Männern vor, und follen in diefem Falle 
meift von dem Heben und Bergantragen fohwerer Laften erzeugt 
werden. In manchen Gegenden find fie ein einheimifches, ende- 
mifches Uebel, und mögen von dem Genuffe unreinen, nament- 
lich mit Kalkerde vermifchten Wafjers herrühren. Auch Durch 
die Anftrengung bet ſchweren Geburten ziehen fi Frauen haͤu⸗ 
fig Kröpfe zu, wenn fie dabei den Kopf rüdwärts beugen. 

Richt alle Kröpfe find von einerlei Art. Außer der gewöhn⸗ 
lichen Inmphatifchen Schülddrüfenanfchwellung giebt es auch fol- 
che, denen ein entzündlicher Zuftand zu Grunde Itegt, und end- 
lid) noch andere, beit welchen die Anfchwellung theilweife von 
Luft, oder Blut. bewirkt wird. Bei diefen legteren Arten ift von 
der Anwendung der gewöhnlichen Kropfmittel natürlich fein Er: 
folg zu erwarten. — Im Anfange find die gewöhnlichen Kröpfe _ 
jehr leicht und fchnell zu heilen; haben fie aber ſchon lange ge- 
währt, und find fie befonders fehr groß und verhärtet, jo daß 
fie bereit8 das Athmen erfchweren, fo tft ihre Heilung ſchwieri⸗ 
ger, und in manchen Fällen vielleicht ganz und gar unmöglich. 
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. Unter allen Heilmitteln gegen den Kropf, deren ich viele 
. vergeblich angewendet habe, hat ſich mir feines fo bewährt, als 
Das nachfolgende, durch welches tch bereits unzählige Kroͤpfe ge: 
heilt habe, und deffen Bereitungsart ich bier zum erften Male 
befannt made: Nimm gebrannten Badefhwamm, dem Ge— 
wichte nad) 3 Theile, fein geſtoßenen Bandiszuder 2 Theile, 


braun geröftete und pulverifirte Cierſchalen 1. Theil, mifche 


in einer Reibſchale Alles recht fein unter einander, und laß bei 
abnehmendem Monde Morgens nüchtern und Abends beim Schla- 
fengehen eine Meflerfpige voll troden einnehmen. In 8 Tagen 
ift in der Regel der fchlimmfte Kropf ohne den mindeften Nach⸗ 
theil verſchwunden; follte nody Etwas zurüdbleiben, fo laß nad 
4 Wochen diefelbe Kur nochmals beginnen. . 

In neuerer Zeit hat man häufig ein fehr gefährliches Mit: 
tel gegen den Kropf innerlich und äußerlich angewendet, nämlich 
die Jodine, vor deren Gebraudhe, felbft wenn gewiffenlofe Aerzte 
ihn anrathen follten, ich hiermit nachdruüͤcklich warnen will. 


191. Kurzathmigteit. S. Aſthma u. Bruftframpf. 
192. Kurzſichtigkeit. S. Augenſchwäche. 


193. Lähmungen. 


Lähmung nennt man den Verluſt des Bewegungsvermö⸗ 
gens der Musleln in einem, oder mehreren Theilen des Körpers. 
Diefelbe unterſcheidet fih von der Unbeweglichkeit haupt- 
fächlich dadurch, daß bei’ der Iegteren nicht der Mangel an Mus- 
kelkraft, fondern ein derfelben entgegefftehendes Hinderniß, wie 
Bertrodnung, Berknöcherung der Gelenklapfelbänder zc. die Be- 


wegung hindert. Die Lähmung ift entweder vollkommen, 


wenn fie zugleich mit Berluft des Empfindungsvermögend ver: 
bunden if, oder unvollfommen, wenn fie allein dafteht. Eine 
Laͤhmung blos der oberen, oder unteren Gliedmaßen heißt Quer- 
lähmung, und die Lähmung der Gliedmaßen nur eines Thei- 
les des Körpers: Halblähmung. 

Die Lähmungen, von denen fowohl innere, als Außere 
Theile getroffen werden, entftehen zuweilen plöglich, oft aber 
auch 9 aAmihiich nach vorhergegangener Schwäche, Kältegefühl, 
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Einfchlafen, Kriebeln, Zittern und Krampf, audy wohl heftigen 
Schmerzen der Gliedmagen. — Die gelähmten Theile fühlen 
fi meift fehlaff an, haben einen ſchwächeren, Heineren Puls, 
find falt, und zehren meift ab, fchwellen aber auch mitunter 
waflerfüchtig an. — Als Gelegenheitsurfachen. der. Lähmungen 
find alle diejenigen Schädlichkeiten und Krankheiten zu betrady- 
ten, die entweder das Bewegungsvermögen der Muskeln fchwä- 
chen, oder die zu Ansübung der Muskelkräfte erforderlichen Be- 
dingungen aufheben. Namentlid, gehört hierher Alles, was den 
Einfluß des Gehimes, des Rückenmarkes, oder der Nerven 
ſchwaͤcht und aufhebt, wie Vollblütigkeit, Anhäufung und Er- 
giegung von Säften, Geſchwülſte, Knochenauswüchſe, Vertrock⸗ 
nung, Trennung des Zufammenhanges der Nerven, Erſchütterun⸗ 
gen des Gehirnes, oder Rückenmarkes, ſtarke Gaben narkotifcher 
Mittel, Arfenik-, Quedfilber: und Bleidämpfe 2c.; ferner Alles, 
was die Säftemenge des Organismus verringert, oder die Er- 
nährung einzelner Theile beeinträchtiget, wie Blutflüffe, heftige 
Durchfaͤlle, Vergeudung der Zeugungskräfte, Nahrungsman- 
gel xc.; auch Zufammendrüdung, oder Verknöcherung einzelner 
-Sclagadern, und endlich Alles, was die Muskelfafern felbft zu 
Bewegungen untauglih macht, wie organiſche Fehler, Verkno⸗ 
cherung ꝛc. | 

Was die Heilung der Lähmungen betrifft, fo find viele 
derfelben, wie ſchon aus den angeführten Gelegenheitsurfachen 
hervorgeht, gänzlich unheilbar, und feldft die übrigen find meifl 
Tangwierige, und je länger fte bereits gedauert haben, um fo 

ſchwieriger zu hebende Uedel. Borboten der Genefung find haupt: 
fächlih: Kriebeln, Jücken und Ameifenlaufen, zuweilen fogar 
Schmerz in dem kranken Gliede, kräftiger werdender Puls, wie: 
derfehrende Wärme und Ausdünftung, und dann und wann be 
merfbares, nach und nad) eintretendes Bewegungsvermögen. Un: 
ter den gegen dergleichen Zuflände ypafjenden Heilmitteln find 
hauptfächlich folgende zu empfehlen: 

Opium, befonders anwendbar bei bejahrten Perfonen, wenn 
zugleich Blutandrang nad dem Kopfe, Schwindel, Befinnung® 
foftgfeit und Schlaffucht zugegen find; Plumbum,+bei Abmage: 
tung und Kälte der gelähmten Theile, Tolifartigen Schmerzen 


t 
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im Unterleibe und Neigung zum Erbrechen; Causticum, bet 
ſchmerzhafter Rüdenfteifigkeit, abendlicher Unruhe, Aufichreden 
im Schlafe, oder Schlafloftgfeit und Empfindlichkeit gegen Kälte; 
Natrum muriaticum, bei unwillfürlihem Stuhl: und Harn⸗ 
abgange, unregelmäßigem und ausjegendem Puls- und Herz- 
fchlage, und trauriger, oder ärgerlicher Gemüthsftimmung; Si- 
licea, bei Lähmungen der Hände und Arme; Cocculus und 
Zincum, bei halbfeitigen Lähmungen. Es verfteht fih von 
jelbft, daß außer den hier genannten Mitteln nody viele andere 
bei diefem aus fo verfchiedenen Urfachen entfpringenden Uebel 
anwendbar find; doch wird man in den meiften Fällen wohl 
thun, die Heilung lieber einem erfahrenen Arzt zu übertragen. 


194. Lebendigbegrabenwerden,. Furcht davor. 


Es if allerdings wahr, daß es einen dem Tode Ähnlichen 
Zuftand giebt — den Scheintod, in welchem wohl möglicher 
Weife ein Menfch vor wirklich erfolgtem Tode: beerdigt werden 
fann, namentlich in denjenigen Ländern und bei folchen Reli- 
gionsparteien, wo die Firchlichen und Landesgefege die Beerdi- 
gung innerhalb der erften 24 Stunden nad dem Tode geftatten, 
oder gar vorfchreiben. Die gewöhnlichen Zeichen des Todes, na- 
mentlich Ausbleiben des Herz: und Pulsfchlages, Aufhören des 
Athmens, Kälte der Haut, Mangel der Bewegung, Gefühllofig- 
feit und Steifigkeit, können auch in manchen Fällen des Schein» 
todes vorkommen, und feines Diefer Zeichen ift untrüglich. 
Wahrſcheinlicher ſchon ift der wirklich erfolgte Tod, wenn alle 
diefe Zeichen insgefammt wahrgenommen. werden; unzweifel- 
‚haft gewiß aber wird derfelbe nur Durch die unzweideutig ſich 
zu erkennen gebende faulige Zerfeßung. In Deutfchland 
wird der Gefahr, lebendig begraben zu werden, am beften da⸗ 
durch vorgebeugt, daß man die Leichen faſt durchgehende erft 
am dritten Tage beerdiget, bis zu welcher Zeit in der Regel 
die Fäulniß einzutreten pflegt. Sollte daher eine Leiche am 
dritten Tage diefe Fäulniß nicht zeigen, fo muß fie wiederholt 
unterfucht, und das Begräbniß verfchoben werden, bis jene 
Zerfegung fi) unzweidentig zu erfennen giebt. Als fehr zweck⸗ 
mäßig haben in diefer Hinficht fih die immer mehr in Auf- 
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nahme kommenden Leichenhäufer erwiefen, und wenn auch, 
fo viel ich weiß, bis jeßt noch in feinem derfelben ein Fall 
des Wiedererwachens beobachtet worden tft, fo find fie doch Das 
befte Beruhigungsmittel bei der Furcht vor den Schreden des 
Wiedererwachhens im Grabe, — Es giebt zwar auch Umftände, 
welche eine Abkürzung des geſetzlich beftimmten Termines für 
die Beerdigung der Leichname noͤthig machen, wie 3. B. der 
Fall, wo die faulige Zerfegung fo fehnelle Kortfchritte macht, 
dag die Gefundheit der Lebenden dadurch bedroht wird, oder 
bei herrfchender Cholera und anderen ähnlichen Epidemieen, 
wenn Die Ausdünftung der Leichname Die Seuche weiter zu ver- 
breiten im Stande tft. Im erfteren Falle kann. von einer Furcht 
vor dem Lebeudigbegrabenwerden feine Rede mehr fein, und im 
legteren iſt es Obliegenheit der Obrigkeit, welche eine Befchleu: 
nigung der Beerdigung vorfchreibt, auch für tüchtige Leichen- 
befchauer zu forgen, die unzweifelhaft zu ermitteln haben, ob 
der wirkliche Tod bereits erfolgt fei, und ohne deren Seugnth 
feine Leiche begraben werden’ darf. 


195. Leberentzändung. 


Diefes Leiden Tommt am öfterften bei Perſonen von jäb- 
zornigem QTemperamente nad) heftigen Gemüthöbewegungen vor, 
namentlih in heißen und zugleich feuchten Sommern, fo wie 
nad mechaniſchen Beranlaffungen, wie Stoß, Fall ꝛc. auf die 
Lebergegend. Die Hauptiymptome der Leberentzündung find: 
heftiger, ftechender, oder auch flumpfer, druͤckender Schmerz in 
der Lebergegend (in der rechten Seite unter den furzen Rippen), 
der bei jedem Athemzuge und durdy Berührung vermehrt wird, 
und nur das Liegen auf dem Rüden geftattet, Schmerz in der 
rechten Schulter, Einfchlafen des rechten Armes, ähnliche Em- 
pfindungen in dem rechten Schenkel und der rechten Wade, 
Hitze und Gefchwulft unter den kurzen Rippen der rechten Seite, 
gelbliche Karbe der Bindehaut des Auges und der feineren Stel» 
len der Hautoberfläche, dunkelbraun-gelblihe Farbe des trüben 
Urines, durch welchen Papier und Leinwandt fafrangelb gefärbt 
wird, Stuhlverhaftung, oder öfterer Abgang einer fcharfen, 
gallichten Materie, Leibſchneiden, Magendrüden, Webelfeit, Er: 
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brechen, befchwerliches Athemholen, großer Durft, trodene, gelb- 
oder braun belegte Zunge, Kopfſchmerz und Irrereden. — Die 
Entzündung der Leber verläuft in der Regel nicht fo ſchnell, 
als die anderer Eingeweide, ja fehr häufig kommen chroniſche 
Leberentzündungen vor, die Monate und Jahre lang dauern. 

Rückfichtlich der Behandlung wird es gut fein, zunächſt 
eine Gabe Aconitum zu reichen, die man nad Befinden wie- 
derholen kann. Hierauf paßt in den meiften Fällen Chamo- 
milla, namentlih dann, wenn die galligen Zufaͤlle hervor⸗ 
ftechend find, und das Hebel auf einen vorhergegangenen Aer⸗ 
ger entftanden iſt. Bei grünen, fehleimigen Stühlen paßt Pul- 
satilla, und bei Stuhlverftopfung, ftechendem Schmerz, Bruft- 
beflemmung und drüdendem Kopfweh: Nux vomica. ft die 
Leibesverftopfung mit bruftframpfartigen Zufällen verbunden, 
fo reihe man Bryonia, und bei großer Unruhe, Schlaflofigkeit 
und Blutandrang nach dem Kopfe: Belladonna. ft bitterer 
Mundgefhmad, Fröfteln, gelbfüchtiges Ausfehen und Angſt zu- 
gegen, fo tft Mercurius solubilis indicirt. — Bei dront- 
ſcher Leberentzündung muß ſtets ein Arzt zu Mathe gezogen 
werden, da hier nur von einer antipforifchen Kur Heilung au 
erwarten tft. 


196. Leberflecke. 


Diefe Flecke, welche meift auf der Bruft, am Naden und 
an den Oberarmen ericheinen, find von bräunlich gelber Farbe 
und von unbeftimmter Größe und Form, bald groß, bald Hein, 
und ftehen bald einzeln, bald fließen fie tn Maſſen zuſammen. 
Sie entftehen aus mancherlei Urfachen, und find theils blos 
Fehler der Haut und des Zellgewebes, theils find fie Symptome 
verborgen liegender, innerer Krankheiten. Am öfterften ftellen 
fie fich während der Schwangerfchaft ein, und zwar nach einer 
ziemlich weit verbreiteten, jedoch nicht immer zutreffenden Mei- 
nung, gewöhnlich dann, wenn die Frucht ein Mädchen iſt. In 
diefem Falle tft nicht viel dagegen zu unternehmen; aber fte 
verfchwinden auch, wo nicht früher, doch jedesmal ficher wäh- 
rend des MWochenbettes von felbft wieder. — Ferner flieht man 
diefelben häufig nach Unterdrüdung der monatlichen Reinigung 
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erfheinen, und auch bier verſchwinden fte, fobald Die Regeln 
wieder in Gang kommen. — Am bartnädiaften find fie, wenn 
fie bet Leberkrankheiten und bet bufterifchen Perfonen vorfom- 
men. Im erfteren Falle dauern fie fo lange, als die Leber⸗ 
krankheit währt, mit der fie zufammenhängen, und tim letzteren, 
wo nicht das ganze Leben, doch wenigftens die zeugungsfähigen 
Sabre hindurch. Die Homdopathie hat verfchiedene Mittel, 
durch deren Anwendung man diefelben in den meiften Fällen 
verfchwinden fleht, namentlich Lycopodıum, Mercurius vivus 
und Sulphur. 


197. Leberverhärtung. 


Verhärtung der Leber ift ein gewöhnlicher Ausgang 
der Leberentzändung, wenn diefelbe vernachläffiget, oder 
fchledyt behandelt worden if. Man erkennt diefelbe durch das 
. Außerliche Gefühl von Härte in der rechten Seite unterhalb der 
furzen Rippen, durch Schmerz an diefer Stelle bei nur einiger- 
maßen beftigem Drude, Durch Befchwerden beim Sigen, Magen: 
druck und Magenfchwäche nad dem Genuffe nicht ganz leicht 
verdaulicher Nahrungsmittel, harten Stuhl, gelbe Geftchtöfarbe 
und allmähliche Abmagerung des Körpers. 

Die Behandlung diefes Leidens erfordert mancherlet Rück— 
fihten und muß jederzeit unter der Leitung eines erfahrenen 
Arztes unternommen werden, daher denn hier auch nur einige 
diätetiſche Borfchriften gegeben werden follen. Bor allen Din- 
gen find alle fchwer verdaulichen Nahrungsmittel, welche aus 
Mangel einer guten Galle nicht zerfeßt und verarbeitet werden 
fönnen, gänzlich zu vermeiden. Dabei ift öftere Bewegung des 
Kranken, befonderd durch Fahren, von großem Nutzen, weil diefe 
gelinde Exfchätterung der ſtockenden und verhärteten Leber außer- 
ordentlich wohl thut. Auch Reiten, aber im Anfange der Krank⸗ 
heit und bet hohem Grade derfelben blos Schrittreiten ift von 
gleich günftigem Erfolge. Außerdem hüte man ſich vor allen 
Gemüthsbewegungen, namentlich Aerger und Gram, die oft den 
Tod auf der Stelle herbeizuführen vermögen, und vermeide allen 
Drud der Kleidung auf die Leber: und Magengegend. 
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198. Leibesverftopfung S. Berftopfung. 
199. Leibfhneiden und Leibweh. ©. Kolit. 
200. Zeihdornen S. Hühneraugen. 


201. Luftröbrenentzündung und Luftröhren- 
ſchwindſucht. S.Kehlkopfentzündung und Kehl- 
kopfſchwindſucht. | 


202. Lungenentzündung. 


Die Lungenentzündung gehört zu den gefährlicheren 
Krankheiten, fommt am öfterftien bei kaltem, trockenem Wetter, 
namentlich in rauhen Gebirgsgegenden vor, und beginnt meift 
nad nur furzen, oder gar feinen Vorboten, mit heftigem Frofte, 
zu welchem fih bald Bruſtſchmerz (hauptſächlich nad‘ der linken 
Seite hin, der fi mindert, wenn man beim Einathmin die 
Hand auf die fhmerzhafte Stelle auflegt), Athembellemmung, 
Huften, mitunter biutiger Auswurf, Unruhe und Angſt, Herz 
Hopfen und Blutandrang nach dem Kopfe gefellen. Die aus- 
geathmete Luft ift heiß, und Die Haut fortwährend heiß und 
troden (mitunter an Händen und Füßen auch Ealt), der Puls 
anfänglich weich, fpäterhin hart und befchleuniget, der Stuhl 
meift unterdrückt, und der Urin fparfam, gelbroth, oder Tebmig. 

Zu den Gelegenheitsurfachen der Lungenentzündung gehoͤ⸗ 
ren: Erkältung, fowohl durch Faltes Trinken auf vorhergegan- 
gene Erhikung, als auch durch die Luft, ferner Unterdrüdung 
Naturgemäßer, oder gewohnter Blutausfeerungen, heftige Ge: 
mütbhsbewegungen, Einathmen unreiner, befonders mit fcharfen 
Dämpfen angefüllter Luft, heftige Anftvengung der Zunge duch 
vieles und lautes Reden, Singen, Laufen, Tanzen, Tragen ſchwe⸗ 
ver Laften, Berlegungen und Erfchütterungen der Lunge ꝛc. — 
Sonft glaubte man diefe Krankheit gar nicht anders, als durch 
den Aderlaß heilen zu können, und die Alldopathen wenden 
diefes Mittel noch gegenwärtig an, obſchon es eine Art von 
Lungenentzündung giebt, bei welcher der Aderlaß geradezu dem 
Todtſchlage gleich zu achten ifte Die Homöopathie weiß be- 
kanntlich nichts von einem Aderlaffe, und heilt die meiften Fälle 
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einfacher gewöhnlicher Entzündung gleichwohl ſchnell und leicht. 
Dieb gilt auch ganz befonders von der Lungenentzündung, 
die bei der Alldopathie durch den Aderlaß eben erſt xecht ge 
fährlich, bisweilen fogar tödtlic gemadyt wird. Gleich im An- 
fange der Krankheit reiche man Aconitum, und wiederhofe Die 
Gabe, je nad) der Heftigfeit des Anfalles, nach 1 bis 3 Stun- 
den, und im NRothfalle noch ein- bis dreimal, bis die Heftigkeit 
des Fiebers nachläßt. Hierauf folgt Bryonia, das Hauptmittel 
bei. diefem Krankheitsverhältnifie, in ebenfalls zwei- bis dreima- 
figer Gabe, jedoch in Zwifchenräumen von mindeftens 6 bis 8 
Stunden. Diefe beiden Mittel reichen in der Regel zur Befeitigung 
des ganzen Krankheitszuftandes volllommen aus. Hat, bevor Die- 
felben in Anwendung fommen, bereits ein Aderlaß Statt gefun- 
den, fo müffen erft ein Paar Gaben China vorausgeſchickt werden. 

Eine "andere Art der Lungenentzündung, bei welcher 
der Aderlaß faft immer den Tod bringt, charakterifirt ih haupt⸗ 
ſächlich durch einen ungewöhnlich weichen, aber fchnellen und 
Kleinen Puls, nur wenig flehenden Sihmerz, der blos beim 
Tiefathmen in der Seite bemerkt wird, aber große Angft und 
Gefühl von Schwere in der Lunge, fehr fchnelles Athmen, Häu- 
fige, meift kurze Huftenftöge, Blutauswurf, der von Tage zu 
Tage zunimmt, ſchwache und leife, endlich blos noch lispelnde 
Stimme, Unterbrehung der Sprache durch Huftenanfälle, feuchte 
Haut und Nachlaß des Fiebers gegen Morgen. Bet diefer Art 
von Entzündung ift der Patient in der Regel rettungslos ver- 
Ioren, fobald ein Aderlaß Statt gefunden hat. Man wende an- 
fangs ebenfalls Aconitum, und fpäter Mercurius vivus an, 
rufe aber, da bier immer Gefahr im Verzuge ift, ungefäumt 


_ einen tüchtigen Arzt herbei. 


Endlich giebt e8 noch) eine dritte, fehr bösartige, meif 
fchleichende Lungenentzündung, bei welcher der Aderlaß un» 
fehlbar den Tod bringt, während, wenn derſelbe unterlaffen 
wird, doch immer noch einige Hoffnung der Genefung übrig 
bleibt. Der Patient wird nicht plöglih von der Krankheit 
überfallen, fondern fühlt fih immer erft mehrere Tage lang un⸗ 
wohl, bevor er eigentlich weiß was ihm fehlt. Appetitmangel, 
ſchlechter Schlaf und Kopfweh find die einzigen Symptome, die 
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er anzugeben vermag. Nach etlichen Tagen erſt tritt Froſt ein, 
und nach dem Froſte Kurzathmigkeit und Schwere auf der Bruſt, 
worauf ein zäher, nur ſelten etwas blutiger Auswurf folgt. 
Dabei große Hitze, über die aber der Patient nicht klagt, klebri⸗— 
ger Schweiß an der Stirne, fehwärzliche, trodene Zunge, trodene 
Nafe, grauliches Gefiht und fortwährendes Murmeln und 
Schwapen, wie im Sclafe. Harn und Stuhl gehen bald un- 
willfürlih ab, der Athem wird immer kürzer, ungleich) und rö— 
heind, und, bei zunehmender Schwäche, der Puls immer kleiner, 
Ihneller und unregelmäßiger. Gleichwohl verfichert der Patient, 
daß ihm nichts fehle, nur beflagt.er fi über Dinge, die gar 
nicht vorhanden find, und meift auf Sinnestäufchungen ꝛc. be- 
ruhen. Bei diefer bösartigen Form der Lungenentzündung 
ift flets ein Arzt zu Rathe zu ziehen, und dieſelbe wurde hier 
‚nur in der Abficht mit aufgeführt, um vor dem unbedingt den 
Tod herbeiführenden Aderlafje zu warnen, | 


203. Magenentzündung. 


Die Magenentzündung gehört zu den heftigften und 
. gefährlichften Entzündungen, und giebt fidh befonders durch hef— 
tigen Schmerz in der aufgetriebenen und heißen Magengegend, 
großes Angftgefühl, Efel, häufiges, ſchmerzhaftes Erbrechen und 
Aufftoßen, welches feine Erleichterung ſchafft, Schluchzen, Schlund⸗ 
frampf, Stuhlverhaltung, heftiges Fieber mit hartem, zufam- 
mengezogenem, kleinem und ungleichem Pulfe, große, innere Hitze 
mit glühendem Durfte und Kälte der Extremitäten, Abgefchla- 
genheit der Kräfte 2c. zu erkennen, und kann, wenn nicht fchnelle _ 
Hülfe geleiftet wird, ſchon nad 10 bis 12 Stunden tödtlich 
werden. Der Magenfchmerz ift anhaltend ſtechend, bet höhe- 
rem Grade des Uebels aber brennend, wird felbft durch die 
mildeften Speifen und Getränke zur unerträglichfien Heftigkeit 
geftetgert, und durch Druck auf die Herzgrube beträchtlich ver: 
emehrt. — Diefed gefährliche Uebel entſteht hauptfächlich durch 
heftige Exfältung des erhitzten Magens, und ift meift Folge 
von dem Genuffe des Eifes, oder kalter Getränke bei erhitztem 
Körper; ferner entfteht es durch die Einwirkung fehr reizender, 
Iharfer, oder auch giftiger Subftanzen, durch unzeitig gebrauchte 
Der bomdop. Hausfreund, I. Thl. 7. Aufl. 23 
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Bomitive, verſchluckte fpigige, oder fcharfe Körper 2. — An: 
fänglich reihe man Aconitum, in einigen Gaben, und dann, 
nad ungefähr 6 Stunden, Arsenicum album. Die Bervrb: 
nung noch anderweitiger Mittel muß, wenn diefelben ſich nö: 
thig machen follten, dem in dieſem Falle ftetS herbeizurufenden 
Arzte überlaffen bleiben. 


204. Magenerfältung. 


Magenerfältung wird meift durch Pulsatilla geheilt, 
hauptfächlich, wenn dabei Drüden und Krampf in der Herz 
grube und Magengegend, oder auch wohl Erbrechen des Ge: 
nofienen Statt findet. Will Pulsatilla nicht helfen, oder iſt 
zugleich heftige Brennen im Leibe, große Angft und gallichtes 
Erbrehen vorhanden, und wird der Zuſtand durch Trinken ver: 
ſchlimmert, fo reiche man Arsenicum album. 


205. Magentrampf. 


Der Magenfhmerz und Magenframpf äußert fid 
im gelinden Grade und bei nur theilweifem Leiden des Magens 
durch) ein Gefühl von Drüden, im höheren Grade aber durd 
ſchmerzhaftes Zufammenziehen mit Angft, erſchwertem Athem: 
holen, Aufftoßen, Neigung zum Erbrechen und Herausmwürgen 
einer ſcharf faueren, wafferhellen Feuchtigkeit. Bei großer Hef- 
tigkeit Des Schmerzes kann der Kranfe nur vorwärts gebeugt 
fiten. Der Magenframpf it bald anhaltend, bald meh, 
oder weniger nachlaffend und ausfegend, tritt gewöhnlich mit 
Fröfteln, Gähnen und Dehnen der Glieder ein, Dauert Längere, 
oder Fürzere Zeit, oftmals über eine Stunde, und endiget mit 
zurücfehrender Wärme der Gliedmaßen, fehrt aber ziemlich re 
gelmäßig wieder. Es giebt faft feine Kranfheitöform, die fo 
häufig vorkommt, und gegen welche die alte Medicin fo wenig 
auszurichten vermag, als e8 bei dem Magenk rampfe der Fall 
ift, und daher ift es denn auch leicht zu erklären, wie man Die 
ſes qualvolle Leiden fo häufig fich felbft überlaffen und für un— 
heilbar gehalten fehen muß, während die Homöopathie felbft die 
ſchlimmſten Arten deffelben und ganz veraltete Fälle oft in un 
glaublich kurzer Zeit zu heilen vermag. 
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Das vorzüglichfte und am öfterften pafjende Mittel gegen 
Magenkrampf ift Nux vomica, die fi) namentlich dann ganz 
vorzüglich wirkſam erweift, wenn das Uebel durch Mipbraud 
des Kaffee's oder geiftiger Getränke verunlaßt worden tft. Au⸗ 
Berdem paßt dieſelbe befonders bei Zufanımenziehen, Drüden, 
Klemmen, Raffen und Krampf im Magen, mit dem Gefühle, 
als Lägen die Kleider zu feft an, oder als flemmten fi Blä— 
hungen in der linken Seite unter den Rippen. Die eben ge- 
nannten Befchwerden werden gewöhnlich erhöht nad) dem Effen 
und Kaffeetrinken, und nicht felten gefellt fih zu ihnen das Ge- 
fühl von Bellemmung und Zufammenfhnürung auf der Bruft, 
die fich zuweilen bis zwifchen die Schultern und in das Kreuz 
erftredt. Häufig ift damit auch Uebelkeit, Zufammenlaufen 
hellen Waſſers im Munde, oder Auffchwulfen einer jaueren, 
bitteren Feuchtigkeit mit Brennſchmerz im Schlunde, fauerer, 
fauliger Gefchmad, Speifeerbrechen, Leibesverftopfung, Auftrei- 
bung des Leibes durch Blähungen, einfeitiges Kopfweh, Drüden 
in der Stirne, Herzflopfen und Angſt verbunden. Gegen alle 
derartigen Befchwerden ift, wie gefagt, Nux vomica das Heil- 
mittel. Bringt diefelbe gar feine Befferung hervor, fo reiche 
man Chamomilla, oder Cocculus; befjerte diefelbe aber an- 
fangs, jedoch nicht nachhaltig, fo iſt Pulsatilla, oder Chamo- 
milla, oder Ignatia amara nad) den im Folgenden gegebenen 
Beftimmungen zu wählen, Kehrt auf den Gebrauch der Nux 
vomica nad längerer Zeit das Uebel wieder, fo wiederhofe 
man Diefelbe, und reiche, wenn fie, wie es öfter der Fall if, 
nicht wieder hilft, Carbo vegetabilis. 

Ein zweites nicht minder wichtiges Mittel beim Magen 
frampfe tft Chamomilla, welche befonders da anwendbar ift, 
wo ein fehr reizbares Nervenfyften und zu innerlicher Kränkung 
geneigtes Gemüth vorherrſcht, oder das Uebel durch Aerger 
entftanden iſt. Diejelbe paßt ferner, wenn der Kranke das 
Gefühl eines wie ein Stein drüdenden Schmerzes in der Herz: 
grube Hat, und eine ſchmerzhafte Aufblähung in diefer Gegend 
Statt findet, mit Kurzathmigfeit, Angft und klopfendem Kopf: 
weh. Eharakteriftifch für die Mahl diefes Mittels ift noch der 
Umftand, daß die Chamomilla namentlich bei demjenigen Ma- 
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genkrampfe paßt, welcher durch Kaffee gemindert wird, 
während Nux vomica anwendbar iſt, wo derſelbe die Be— 
jhwerden vermehrt. — In denjenigen hartnädigen Fällen, 
wo Chamomilla indictrt erfcheint, aber ohne Erfolg angewen- 
det wird, ift Belladonna zu reichen. Diefelbe paßt befonders 
dann, wenn der Kranfe über nagendes Drüden, oder krampfhaft 
fpannenden Schmerz in der Herzgrube klagt, der durch Rück— 
wärtsbeugen und Anbalten des Athems gemindert wird, fo wie 
in demjenigen Falle, wo der Krampf jedesmal während des Mit- 
tagseffens zurückkehrt, oder durch die Heftigfeit der Schmerzen 
Befinnungsloftgkeit und Ohnmacht erzeugt wird. 

Ein noch vorzüglicheres Mittel ift Cocculus, namentlid) 
anwendbar bei Hartleibigfeit, Stuhlverftopfung und zufammen- 
fhnürenden Schmerzen über den ganzen Unterleib, die durch 

- Blähungsabgang und Wafferzufammenlaufen im Munde gemin- 
dert werden. 

Ipecacuanha erweift fi in dieſem Krankheitsverhaͤltniſſe 
ebenfalls hüffreih, wenn mit den Anfällen des Magenfram- | 
pfes Uebelkeit, Brecherlichkeit, flumpfes Stechen in der Herz: 
grube und großes Wehgefühl des Magens verbunden ift. 

Pulsatilla ift ein Hauptmittel bei flechenden Schmerzen 
im Magen, die fich durch Bewegung verfehlimmern, ferner bei 
dünnflüfftgem Stuhle und Erbrechen‘, bei beftigem Spannen 
und Klemmen, oder Klopfen und Aengftlichleitögefühl in der 
Gegend der Herzgrube, bei Vermehmng der Schmerzen dur) | 
Effen; namentlich Drüden und Kneipen nah der Mahlzeit. — - 
In demfelben Verhältniffe, jedoch bei mehr Hartletbigfeit, als 
durchfälligem Stuhle, nur höchſt feltenem, oder ganz mangeln- 
dem Erbrechen, paßt ganz vorzüglich Ignatia amara, nament- 
fich, wenn das Webel durch Sorgen, Sram, Kummer und Nah: 
rungsmangel erzeugt wurde. 

China ift indicirt, wenn der Magentrampf aus allgemeis 
ner Schwäche nach Säfteverluft entftand, wie z. B. durch un- 
vernünftiges Blutlaffen, Mißbrauch von Bred- und Abführmit- 
teln, Onanie, Uebermaß im Genuffe der gefihlechtlichen Liebe, 
viele Wochenbetten, zu langes Kinderfäugen ꝛc. Schlechte Ver- 
dauung, Auftreibung und Magendrüden nad dem Efien, fo 


Magenkrampf. 437 


daß der Pattent im nüchternen Zuftande fi ungleich wohler 
befindet, find die hauptfächlichften Symptome, welche für die 
Anwendung diefes Mittels fprechen. 

Auch Staphysagria ift ein bewährtes Mittel gegen Ma⸗ 
genkrampf, und befonders anwendbar bei empfindlich drücken⸗ 
dem Spannen und Klemmen in der Herzgrubengegend, welches 
bisweilen den Athem beengt, durch Vorbeugen des Körpers aber‘ 
gemindert wird. — Befteht der Schmerz mehr in einem em- 

pfindlichen Spannen und Greifen, das ſich bis in Die Gegend 
des Nabels erſtreckt, mit Empfindlichkeit der Magengegend gegen 
Außerlichen Drud, Spannen, Rurzathmigkeit, Aengſtlichkeit und 
Uebelfeit, fo paßt Stannum. 

In leichteren Graden des Magentrampfes, mit Drü- 
den bei, oder nach dem Eſſen, welches dann und wann in ein 
‚empfindliches, zufammenztehendes Schneiden und Kneipen über: 
gebt, und duch Außeren Drud und darauf erfolgtes Aufftoßen 
gemindert wird, ift Bryonia alba von ganz vorzüglicher Wirf- 
famfeit, namentlich, wenn mit jenen Symptomen noch das Ges 
fühl von Gefhwulft der Herzgrube und Magengegend verbun- 
den tft. — Bei Volheitsgefühl im Magen mit Hunger paßt 
Asarum europaeum, und bei Drudfchmerz und Brennen im 
Magen befonderd zur Nachtzeit: Senega. — Auch Ratanhia 
ift bei einer Art von Magenkrampf zu empfehlen, der bes 
fonders in fchmerzhaft zufammenfchnücendem Magenfchmerz mit 
Appetitlofigkeit, Schluchzen, Magenauftreibung, hartem Stuhle 
und öfterem Harndrängen verbunden tft, und nach Aufftoßen 
fi mindert. — Endlich gehört hierher aud) noch Arnica 
‚montana, die fih ganz befonders heilfam bei Magens 
frampf und Magenfchmerz erweift, der durch Schwerheben, 
Berdehnen ꝛc. entftanden iſt. Selbft in einem Falle, wo das 
Uebel bereit3 12 Jahre lang gedauert hatte, babe ich inner: 
halb weniger Tage vollftändige Heilung dadurch bewirkt, ohne 
dag fett nunmehr eilf Jahren der Anfall jemals wiedergefehrt 
wäre, Diefes Mittel paßt auch außerdem bei Magendrüden 

wie von einem Steine, VBollheitsgefühl im Magen und in der 
Herzgrube, Wühlen und zufanmenballendem Schmerz in der 
Herzgrube, kneipendem, krampfhaftem Raffen im Magen, Sti- 
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hen in der Herzgrube mit Drüden bis in den Rüden, und Zu⸗ 
fammenfchnürung auf der Bruft, Durch Effen, Trinken und Be: 
rührung vermehrt. 

Magenträmpfe, die ihren Grund in verdorbenem 
Magen haben, werden mit denfelben Mitteln geheilt, die bei 
Magenverderhniß (S. Magen, verdorbener) überhaupt 
in Anwendung kommen. 


206. Magenſchwäͤche. 


Die Magenſchwäche befteht in der Unmöglichkeit, Die 
genofjenen Speifen, ja felbft leichtere Nahrungsmittel zu ver 
dauen, die dann unzerſetzt im Magen liegen bleiben, und häu- 
fig ganz unverändert wieder abgehen. Die Urfachen dieſes Lei- 
dens find mehrfacher Art. Entweder find fie allgemein, und be 
ruhen auf allgemeiner Körperfchwäche nad langwierigen Krank⸗ 
heiten, Blutverluft ze., oder Die Schwäche erftredit ſich Tediglich 
blos auf Ben Magen, und hat ihren hauptfächlichften Grund in 
einer fehlerhaften Diät, weshalb man diefes Uebel auch am hau: 
figften bei vornehmen und reichen Leuten antrifftl. Sehr oft 
beobachtet man daffelbe auch nach Unmäßigkeit in dem Genufie 
warmer, erhitender, befonders fpirituöfer Getränfe, fo wie in 
Folge der unvernünftigen Gewohnheit, alle A bi8 6 Wochen ein 
Brech⸗ oder Abführungsmittel zu nehmen. Endlich liegt dem 
Uebel mitunter auch eine örtliche Krankheit, befonders VBerhär- 
tung, oder gar theilweiſe Zerfiörung des Magens zu Grunde 
— ohne Zweifel die gefährlichfte und am fehwierigften heilbare 
Magenſchwäche. Faſt eben fo wenig Hoffnung der Wieder: 
genefung gewährt Die Magenſchwäche der Säufer von Pro— 
feffion, bei denen nicht felten die Verdauung für immer ruinirt 
iſt. Die günftigfte Art der Magenſchwäche ift diejenige, welche 
nad Ueberladung des Magens entflanden ift, und noch nicht 
gar lange gedauert hat, da fie im entgegengefepten Falle im 
Laufe der Zeit leicht organifche Fehler des Magens nach fich zieht. 

Da die Magenfhwäce, mit nur fehr wenigen Ausnab: 
men, immer nach und nach entfteht, fo muß man fie zu heben 
fuchen, bevor fie ihren höchften Grad erreicht hat. Man ver 
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metde insbefondere die unter den Urfachen derfelben oben anf: 
gezählten ſchädlichen Einflüffe, führe eine aufmerkfame Diät, und 
bhüte fich befonders vor dem Gebrauche der fogenannten magen⸗ 
ftärfenden Mittel, die meift erft den völligen Ruin der Ber- 
Dauungsfräfte nach fich ziehen. ' 

Die Heilung der Magenſchwäche gelingt meift fchnell 
durch eine regelmäßige und vernünftige Lebensweiſe und Beob- 
achtung einer gehörigen Diät. Man muß alles Alte, Gefalzene, 
Gepöfelte, oder fonft halb Berdorbene und Bertrodnete gänzlich 
vermeiden, Des Morgens ein vernünftiges Frühſtück nehmen d. h. 
nur leichte Koft, wenig, oder gar fein Fleiſch, durchaus nichts 
in Fett oder Butter Gebadenes, ja fein frifhes, vielleicht gar 
noch ofenwarmes Brod, Mittags Gemüfe mit gelochtem, oder 
gebratenem Fleiſche, aber kein Kalbfleifch, Feine Kuchen und Pa⸗ 
fteten, fo wie aud) feine Kohl- und Krautfpeifen. Man gewöhne 
fih daran, zu einer feft beftimmten Zeit zu effen, und made 
ſich nach Tifche eine Teichte, körperliche Bewegung, fete ſich we: 
nigftens nicht mit gefülltem Magen gleich wieder an die Arbeit, 
wobei der Magen zufammengedrüdt und die Berdauung gehin⸗ 
dert wird. Warme Getränke, befonders Kaffee und Thee, find 
bier durchaus -fhädlich, Dagegen der Genuß eines reinen, nicht 
zu ſtark gehopften Bieres fehr zu empfehlen; auch Warmbier 
kann genofjen werden, muß aber ganz ohne Gewürz fein. Abends 
Dürfen ebenfalls nur ganz leichte Speifen genoffen werden, und 
zwar wenigftens drei bis vier Stunden vor Schlafengehen, 
Wenn nun aber, troß Diefer forgfältig gewählten und längere 
Zeit hindurch fortgefehten Diät, das Uebel nicht ganz weichen 
will, fo müfjen allerdings Arzneimittel, Dagegen in Anwendung 
gebracht werden; aber ja nicht die aus bitteren Wurzeln, Kräu- 
tern und Rinden vermittelft fpirituöfer Getränfe ertrahirten foge- 
nannten Magentropfen und magenftärfenden Mittel, fondern Die 
in diefem Buche oben unter „Appetitmangel” ausführlich 
angegebenen homdopathifchen Arzneien. Kommt man, unter 
fteter Beobachtung einer regelmäßigen Diät, gleichwohl damit 
nicht zu Stande,. fo muß ein tüchtiger Arzt zu Rathe gezogen: 
werden, 
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207. Magen, verdorbener und Magenüber- 
ladung. 


Durch den Genuß zu vieler, oder auch ſchwerverdaulich er 
Speifen entfteht leicht eine krankhafte Berfiimmung des Magens, 
die entweder fogleich, oder auch erſt ſpäter eine Menge von 
Befchwerden nach ſich zieht, gegen welche ein Wenig fchwarzer 
Kaffee in vielen Fällen ausreicht. Iſt zugleich Kopfweh und 
Neigung zum Erbrechen zugegen, welches durch Kaffee nicht in 
Gang kommen will, fo muß man lauwarmes Waffer trinken, bis 
Alles heraus ift. Findet am folgenden Morgen noch Efel, 
Uebelfeit 2c. Statt, fo nehme man Antimonium crudum, oder 
Bryonia (bei bitterem Aufftoßen), oder Arsenicum (bet fhar- 
fem und bitterem Aufftoßen), oder Nux vomica (bei fauligem 
Aufftoßen), oder Arnica (bei Aufftoßen wie faule Eier), oder 
Pulsatilla (bei fauerem und fettem Aufſtoßen). — Bill es in 
den oben angeführten Fällen nicht zum Erbrechen ‚fommen, fo 
dag nur leeres Würgen entfteht, fo reihe man Aconitum 
(wenn der Kranke viel Hitze hat, befonders im Kopfe), oder 
Ipecacuanha (bet Kälte des Körperd und heftigen Magen: 
fchmerzen), und wenn das nicht bald helfen will, Antimonium 
crudum. 

Da Magenverderbnig und Durchfall fehr oft mit 
einander in Verbindung ftehen, fo daß in ſolchen Fällen die 
Symptome des Einen mit denen des Anderen oft ganz genau 
übereinfommen, fo ift bier zunächſt auf den oben ausführlich ab: 
gehandelten Artikel „Durchfall“ zu verweifen, und außerdem 
noch der Artikel „Appetitmangel‘ zu vergleichen, unter Be- 
rüdfichtigung deffen, was in dem unmittelbar vorhergehenden 
Abſchnitte über „Magenſchwäche“ gefagt worden iſt. Auch 
iſt bereits geſagt worden, Daß Magenverderbniß von fettem 
Fleiſche, beſonders Schweinefleiſch, von ſchwerem, fettem Bad: 
werk, ranziger Butter ꝛc., durch Pulsatilla, und wo dieſe nicht 
helfen will, durch Carbo vegetabilis geheilt wird. Daſſelbe 
Mittel paßt auch bei Magenverderbniß durch Früchte 
Ruͤhrt das Uebel mehr von einer Magenerfältung her, 3. 2. 
durch kältende Früchte, Gefrorenes ꝛc., fo tft Arsenicum album 
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fpeeififh, und bei Tangwierigen Derderbniffen diefer Art, mit 
großer Mattigkeit, Appetitmangel, Magenbefhwerden nad jedem 
Genuffe, großer Empfindlichfeit des Magens gegen Äußeren 
Drud und Erbrechen: Carbo vegetabilis. — Iſt bei verdor- 
benem Wagen von -Speifen Aufftoßen von dem Gefchmade des 
Genoffenen, gänzlicher Appetitmangel und Abfchen gegen alle 
Nahrung, Uebelkeit, Brecherlichkeit 2c. vorhanden, fo paßt An- 
timonium crudum. — Bei verdorbenem Magen durch fchlechte, 
fauere Weine, befonders bei gleichzeitig vorhandener Uebelfeit, 
paßt ebenfall® Antimonium crudum; und waren e8 geſchwe⸗ 
felte Weine: „ Pulsatilla. — Bei verdorbenem Magen dur 
faule Fifche, faules Fleifch ꝛc. Hilft ein wenig pulverifirte Holz: 
fohle mit Branntwein; wenn noch Befchwerden zurüdbleiben: 
China, und befonders bei fauligem Geſchmack und Aufftoßen: 
Pulsatilla.. — Magenverderbniß durch falzige Speifen wird 
durch Carbo vegetabilis geheilt, und wenn durd dergleichen 
Einflüffe ein chronifches Magenleiden erzeugt wurde, fo ift Ar- 
senicum album das Heilmittel. — Rührt die Magenverderb- 
niß von dem Genuffe alter Wurft, alten, verdorbenen, geräu- 
cherten Fleifches ac. her, fo tft dieß eine Vergiftung, umd in 
Bezug darauf nachzufehen, was unter „Vergiftung“ über 
Das fogenannte Fett» oder Wurftgift gefagt iſt. — Iſt mit 
der Magenverberbniß zugleich Leibeöverftopfung verbunden, fo 
paßt in den meiften Fällen Nux vomica. 

Oft ift die Gelegenheitsurfahe einer vorhandenen Magen- 
verderbniß nicht zu ermitteln. In einem folchen Falle muß 
man fih an die vorhandenen Symptome halten, und danach 
das Mittel auswählen. Es folgt demnach, nad) Hering und 
mit Berücfichtigung deffen, was bereits oben unter „Appetit- 
mangel, Durchfall und Magenſchwäche“ hierüber gefagt 
worden ift, bier noch eine kurze Aufzählung der hauptfächlichften, 
bei diefem Sranfheitsverhältniffe in Anwendung kommenden Arz- 
neten, mit vollftändiger Angabe der hierbei vorzugsweiſe zu be⸗ 
rückſichtigenden Symptome. 

Nux vomica, ein Hauptmittel bet verdorbenem Magen, 
wenn die Befihwerden von Nachtfchwärmerei, Weinfchwelgeret, 
oder Unmäßigkeit im Kaffeegenuß herrühren, und hauptfächlich 
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folgende Symptome zugegen find: Empfindlichleit des Magens 
und der Herzgrubengegend gegen äußeren Drud und Berüh⸗ 
rung, Aufgetriebenheit und Drüden im Magen und in der Herz- 
grube, befonders nad) dem Eſſen, eben fo Drüden in der Herz- 
grube mit Engbrüftigfeit nad jedem Trinken, eine Art zufam- 
menziehenden, raffenden Magenframpfes, befonders nüchtern und 
nach dem Eſſen, Stöße aus dem Magen nad) der Herzgrube, 
Würgen und Treffen im Magen, Brennen in der Herzgrube 
und am Magenmunde 

Arnica: DMagendrüden wie von einem Steine; Vollheit 

im Magen und in der Herzgrube und mit Efel verbundene 
Sattheit; Wühlen und Zufammenhallungsgefühl in der Herz- 
grube; fneipendes, Irampfhaftes Raffen im Magen, Stiche in 
der Herzgrube, mit Drüden bis in den Rüden, und Zuſammen⸗ 
fhnüren auf der Bruft, duch Eſſen, Zrinfen und Berührung 
vermehrt; bitteres, fauliges, oder leeres Aufftoßen; Aufftoßen 
bitteren Schleimes, oder falzigen Waſſers, Brechübelfeit und 
leeres Brechwürgen, mit Drüden in der Herzgrube, wie von 
einem Klumpen. 
.  Chamomilla: bitterer, oder fauliger Geſchmack; fauerer 
Geſchmack des Brodes; Widerwille gegen Speifen; Gejtchts- 
hitze; Vollheit und Auftreibung der Magengegend und des Un- 
terleibes nach dem Effen; Aufftoßen mit Erhöhung der Magen: 
ſchmerzen; Brecerlichkeit nah dem Effen und SKaffeetrinken; 
ohnmachtartige Webelfeit und Weichlichfeitsgefühl; nad) dem Ef: 
fen Druckſchmerz in der Herzgrube, wie von einem Steine, mit 
Athemverfegung, Der durch Zuſammenkrummen des Körpers und 
durch Ruhe gemindert wird. 

Pulsutillu: Magenſchmerz, nüchtern und nach dem Eſſen, 
oder früh mit Raffen und Kneipen und zuweilen mit Erbrechen; 
Drud in der Herzgrube nah dem Effen, mit Erbrechen des 
Genofjenen; fühlbares Pulſiren in der Herzgrube; Brecyerlich- 
feit, oder Erbrechen von Schleim, oder einer gallichten, bitter: 
faueren Flüffigkeit, und nach dem Erbrechen Bitterfeit im Munde 
und Stumpfheit der Zähne; faueres oder bitteres Aufftoßen 
und Auffchwulfen, oder auch Aufftogen von dem Gefchmade 
und Geruche des Genofienen; fader, fauliger, brenzlicher, erdiger, 
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oder eiterartiger Geſchmack; bitterer Gefchmad beim Eſſen; 
Durftlofigkeit; Efel und Widerwille gegen Speifen und Zabad- 
rauchen, bisweilen auch Verlangen nad) Speifen, ohne daß man 
weiß, nach welchen. 

Antimonium crudum: brennend frampfhafter Schmerz in 
der Herzarube; Weberfüllungsfchmerz im Magen und Schmerz- 
haftigkeit der Magengegend bei Berührung; Aufgetriebenheit des 
Bauches, mit Vollheitögefühl, befonders nach dem Eſſen; hef⸗ 
tiges Leibſchneiden; Blähungen mit Knurren und Poltern im 
Leibe; Ekel, Uebelkeit und Brecherlichkeit; Erbrechen von Schleim 
und Galle, oder mit Durchfall und großer Angft; Aufftoßen 
mit Geſchmack des Genoſſenen; Auffchwulfen einer wäfferigen 
Feuchtigkeit. 

China: Magendrüden, befonders nad) dem Effen; Wund- 
bheitsgefühl und Drud in der Herzgrube; bitteres, oder fänerli- 
ches Aufftoßen nach dem Effen; Soodbrennen, Waſſerzuſam⸗ 
menlaufen im Munde, Brechwürgen und Magendrüden nad 
jedem Genufje; Speife:, Schleim: und Waſſererbrechen; Wider: 
wille gegen Speifen; lehmiger, fauerer, oder bitterer Gefchmad; 
viel Durft; Heißhunger mit Tätfchigem Mundgefhmad; Ber: 
langen nad) Ledereien, ohne daß man weiß, wonach; Schauder, 
Froſt, Bruſtſtechen, oder Leibweh nach Trinken; Unbehaglichkeit, 
Schläfrigkeit und drüdende Vollheit im Magen und Unterleibe 
nad) dem Effen. 

Arsenicum album: Aufgetriebenheit, Härte und fehr hef- 
tiger Schmerz des Unterleibes, befonders fchneidender Leibfchmerz 
mit Kälte, oder auch innere Hige mit Durft, bei Erbrechen, 
Schweregefühl im Bauche und Durchfall; Brennfchmerz im Un⸗ 
terleibe; weiche, beim Befühlen ſchmerzhafte Anfchwellung des 
Bauches; Magendrüden nad) dem Eſſen; große Schmerzhaftig- 
feit und Angft in der Herzgruben- und Magengegend, befon- 
ders Brennfchmerz dafelbft; Uebelfeit mit Erbrechen und Durch⸗ 
fall; nad dem Genuſſe jeder Ffüffigfeit: Froſt, Durchfall und 
Erbrechen einer grünlichen Materie, auch heftiges Erbrechen 
von Waffer und Schleim, mit angfivollen Schmerzen in der 
Magengegend. 
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208. Magenverfhleimung. 

Es ift dieß eine Art Magenſchwäche, die befonders hau: 
fig bei Kindern und ſolchen Perfonen vorkommt, deren Verdauung 
durch vorausgegangene Krankheiten, oder andere Urſachen gelit- 
ten bat, und die ſich durch Symptome charakterifirt, welche de- 
nen bei verdorbenem Magen mehr, oder weniger ähnlich find. 
Mangel an Eßluſt, fader, pappiger, oder efelhaft füßlicher Ge⸗ 
ſchmack, viel Schleim und zäher Speichel im Munde, weißer, 
dicker, pelziger Meberzug der Zunge und Mundhöhle, träger Stuhl, 
vor dem Eſſen merklihe Schwäche, Hinfälligfeit und Leere, und 
nad) demfelben Vollheitsgefühl und Unruhe ac. find die haupt: 
fächlichften derfelben. Hauptmittel ift bier Ipecacuanha, befon- 
ders bei faulem, fadem Gefchmad, fauerem, oder bitterem Auf- 
ftoßen und Uebelfeit. Bei Trägheit und Aufgetriebenheit des 
Unterleibes, fpannender Empfindung in der Herzgruben- und Ma- 
gengegend, durchfälligen, braungefärbten und mit Schleim ge- 
mifchten Stühlen, von fauerem oder dumpfigem Geruche paßt 
Rheum, und bei Schleim» und Galleerbrehen und gallichten 
Stühlen: Veratrum album. — Nicht felten hängt das Uebel 
von einem inneren chronifhen Siechthum ab, gegen welches 
von einem tüchtigen Arzte eine antipforifche Kur einzuleiten ift, 


209. Mafern. 

Die Mafern, welche, wie die Poden, in der Regel jeden 
Menfchen nur einmal tm Leben befallen, herrſchen gewöhnlich 
epidemifch, und zwar am öfterften im Frühjahre und Herbſte. 
- Das Uebel befteht in einer eigenthümlichen Ausfchlagskrankheit, 
die meift mit Entarrhalifchen Zufällen und einem Fieber beginnt, 
deffen Bösartigkeit nicht felten durch Die jedesmalige Witterung 
bedingt wird. Roͤthe, Hibe, Empfindlichkeit, Thränen und 
Schmerz der Augen, Anfchwellung der Augenlider, Schnupfen, 
Kopfweh, verdrüglihe Stimmung, Schläfrigkeit, Heiferkeit, tro⸗ 
ckener Huften und erfchwertes Athembolen find die hauptfächlich- 
fien Symptome, welche dem wirklichen Ausbruche des Ausfchlas 
ges gewöhnlich zweit bis drei Tage, oft aber auch. längere Zeit 
vorangehen, der in der Regel zuerfi das Geficht, dann die Arme 
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und Hände, hierauf die Bruft, den Unterleib und Rüden, und 
zulegt die unteren Gliedmaßen befällt, und aus anfänglich ganz 
Heinen, aber fchnell bis zur Größe einer Linfe wachfenden, hell: 
rothen, Tänglich- oder circelrunden, nicht ſcharf begrenzten Flecken 
befteht, die den Flohftichen nicht unähnlich find, und in ihrer 
Mitte ein Bleines, härtliches, tn den erften Tagen mit einer hel⸗ 
len Feuchtigkeit gefülltes Bläschen haben. Gewöhnlich flehen 
diefelben gruppenweife, und find nur felten über den ganzen 
Körper gleihmäßig verbreitet. Oft fließen fie im weiteren Ver⸗ 
faufe der Krankheit. zufammen, und bilden dann eine ziemlich 
große, ausgebreitete, flache und rothe Geſchwulſt. Das Fieber 
und die katarrhaliſchen Zufälle dauern gewöhnlich auch nach dem 
Ausbruche des Ausfchlages nod fort, und verfchwinden erft mit 
dem Bläfferwerden und während der Abfchuppung defielben. Der 
Ausschlag feibft fteht ungefähr drei Tage in feiner Blüthe, wor⸗ 
anf er in derfelben Ordnung, in welcher er anfänglid, erfchienen 
war, fich wieder zu verlieren beginnt, und hierauf endlich Löft 
ſich während Drei bis ſechs Tagen die Hant an den Maferftellen 
als ein mehläbnlicher Staub ab. Bon dem Scharlad und den 
Rötheln unterfoheiden die Mafern fich hauptfächlich Dadurch, 
daß fie fih unter dem Drude des Fingerd nie ganz verlieren, 
fondern roth bleiben; auch ift das Schlingen, welches beim 
Scharlad und bei den Rötheln mehr oder weniger erfchwert 
ift, bei den Mafern ganz frei, wogegen aber bet denfelben die 
'Quftwege ergriffen find, 

Im erftien Zeitraume der Krankheit und während der Bor- 
läufer derfelben kann man ihren völligen Ausbruch in vielen Fäl- 
len durch Pulsatilla verhindern, die fih überhaupt als ein 
treffliches Schugmittel gegen die Mafern vielfady bewährt hat, 
fo daß Kinder, denen man zur Zeit, wo diefelben epidemifch herr: 
fen, einen Tag um den anderen eine &abe reicht, Davon ver- 
fhont bleiben. Auch Erwachfene, bis zum 35. Jahre, welche 
die Mafern noch nicht gehabt haben, werden wohl thun, Durch 
Das eben genannte Schupmittel ihre Empfänglichkeit. für das - 
Nafgrngift für die Dauer einer eben herrfchenden. Epidemie zu 
tilgen. — Tritt das Fieber gleich anfangs mit entzündlichen Er- 
ſcheinungen auf, fo ift allerdings lieber Aconitum in Anwendung 
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zu bringen, oder Belladonna, wenn ein heftiger, trodener, die 
Bruft angreifender Huſten, einige Halsentzündung, ängſtliche 
Unruhe und Sclaflofigfeit damit verbunden if. — Sehr leicht 
tritt der Mafernausfchlag zurüd, in welchem Falle dann ſehr be- 
ängftigende Erſcheinungen entzündlicher Bruftaffectionen zc. er- 
zeugt werden. Um dieſe zu heben, und den Hautausfchlag wo 
möglich wieder hervorzurufen, giebt e8 fein befieres Mittel, als 
Bryonis. Iſt jedod an die Stelle des Ausichlages heftige 
Diarchde nnd ſchleimiges Erbrechen getreten, fo ift Pulsatilla der 
Bryonia vorzuziehen. — In einigen Maferepidemieen fommt gar 
fein Ausfchlag zum Vorſchein, fondern es entſteht bios ein fa- 
tarchalifches Fieber mit heftiger Augenentzündung, und hier Die- 
nen Aconitum und Belladonna zur fihnellen Befeitigung. — 
Der nad den Mafern bisweilen zurücdbleibende, ſchleimige Durch⸗ 
fall wird durch Pulsatilla, Mercurius vivus, und China, der 
ſehr oft zurüdbleibende raube und trockene Huften durch Cha- 
momilla, Ignatia amara und Nux vomica, und wenn er dem 
Keichhuften ähnlich fein follte, Durch Belladonna, China, Hyos- 
cyamus und Conium geheilt. 


210. Melandovlie. ©. Geiftestrankheiten. 
211. Menfhenblattern ©. Boden. 


212. Menftruation, Ausbleiben derfelben. 


Die Menftruation oder monatlihe Reinigung kann 
entweder über das gewöhnliche Alter der Mädchen, oder, nad 
dem fte bereitS zugegen war, außer der Zeit der Schwanger: 
fchaft und des Stillens ausbleiben, oder aud während ihres 
Fluſſes plöglich geflört, unterbrochen, oder gaͤnzlich unterdrüdt 
werden. Ein folches Ausbleiben derfelben ift allemal ein krank⸗ 
bafter Zuftand, von welchem jedoch manche Frauenzimmer oft 
fange Zeit hindurch feine nachtheiligen Folgen empfinden. In den 
meiften Fällen aber ift Damit gleich anfangs ein Krankheitsgefühl 
verbunden, welches ſich hanptfächlic duch Gefühl von Schwäde, 
Trägheit und Schwere in allen Gliedern, Blutanhäufungen, und 
daher Drud und Schwere im Beden, Unterleibe und Kreuze, 
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Bruftbeflemmung, Herzklopfen, Magendrücken, verminderte Eß— 
Tuft, erfchwerte Verdauung, unvollftändige Ernährung, Abzehrung, 
Bleichſucht, Waſſerſucht, Gelbfucht, allerlei Nervenzufälle, biswei⸗ 
len auch ftellvertretende Blutungen, am öfterften aus der Naſe, 
zu erkennen giebt. — Plögliche Unterdrüdung der Menſtrua⸗ 
tion namentlich zieht häufig Krämpfe und andere Nervenzufälle, 
Entzündung mit Neigung zu frampfbaften Abfonderungen und 
Ergießungen, Blutcongeftionen, und ala deren Folge heftige Blut- 
flüffe, Blutſchlagfluß, Lähmungen zc. nad fih. Die Dauer der 
Zurüdhaltung, fo wie die durch dieſelbe herbeigeführten Folgen 
find nach der verfchiedenen Eonftitution der Kranken verfchieden. 

Anlage und Beranlaffung zum Ausbleiben der monatlichen 
Reinigung giebt befonders ſchwächliche Eonftitution, phlegma- 
tifhes Temperament, durch Krankheiten, Säfteverluft und über: 
mäßige Anftrengung herbeigeführte Schwäche ꝛc. Zu den Gele- 
genheitsurfachen einer folchen Unterdrüdung aber gehören haupt- 
ſächlich Erkältungen, namentlich der Füße, heftige Gemüthsbe- 
wegungen, befonders Schred, Berdruß, Zorn 2c., zufällige ftarfe 
Blutflüfſe, fauere, berbe, zufammenziehende Rahrungs- und Arz: 
neimittel, akute Entzündungsfrankheiten ꝛc. 

So lange das Ausbleiben der Menftruation feine Be- 
fhwerden und krankhaften Erfcheinungen nah ſich zieht, kann 
man die Sache fich felbft überlaffen; macht aber das krankhaft 
veränderte Befinden ein Einfchreiten nothwendig, fo hat es auf 
die Wahl der Mittel feinen Einfluß, ob das Monatliche aus- 
geblieben, oder unterdrüdt worden if. 

Will das Monatlihe nicht anfangen, oder fommt es zu 
ſchwach, oder zu fpät, fo hüte man ſich befonders vor allen fo- 
genannten treibenden Hausmitteln, durch welche viele Frauen ſich 
für ihre ganze Lebenszeit franf machen. Pulsatilla, in wöchent: 
lich zwei Gaben, und wenn viele Nebenbefchwerden dabei find, 
Cocculus, oder wenn namentlich, neben anderen Befchwerden, 
Hände und Füße öfter erfalten, Veratrum album, find hier 
ganz vorzüglicd wirffame Mittel. Zritt flatt des Monatlichen 
Rafenbinten ein, fo reiche man Bryonia, und nach Unterdrü- 
dung deffelben duch Schreck, Aerger 2c. die gegen diefe Ge- 
müthsbewegungen angegebenen Mittel. Bei Krämpfen im Un⸗ 
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terleibe, die ſtatt des Monatlichen eintreten, mit Druͤcken auf der 
Bruſt, Beklommenheit, Angſt und Schwäche paßt Cocculus und 
Chamomilla, u. bei hinzukommenden Gliederkraͤmpfen: Cuprum. 

Auch während des Monatlichen treten oft Unterleibs- 
främpfe ein, mit ängftlihem Zuſammenkrümmen, faltem Angft- 
fhweig und Niederwerfen auf die Erde. Hier paßt ganz vor: 
züglich Coffea cruda, und wenn die Kranke an Kaffeegenuß 
gewöhnt ift, Pulsatilla. Auch Ignatia amara ift ein ganz 
gutes Mittel bei verfpäteten Regeln, mit Uebelkeit, Ohn— 
macht, allgemeiner Kälte, Gefihtsbläffe, Empfindlichkeit gegen 
das Licht und alles Geränfch, Aufgetriebenheit und Härte des 
Unterleibes, und wühlenden, windenden, drüdenden oder ziehen: 
den Schmerzen, befonderd wenn die Patientin zuvor von anhal- 
tendem Grame viel gelitten hat. 

Sind während der Regeln die Schmerzen mehr foltfar- 
tig, fo fommen hauptfähhlich folgende Mittel in Anwendung: 
Chamomilla (bei wehenartigen Schmerzen, mit Drängen vom 
Kreuze nach dem Unterleibe und nad) Vorne und Unten herab), 
Pulsatilla (bei Schwere im Unterleibe, beftigem Drüden in 
der Tiefe defjelben, Ziehen in die Schenkel hinab, Einfchlafen 
der Schenkel während des Sitzens, ſchmerzhaftem Preſſen auf 
den Maftdarn und Rüdenfchmerz), Nux vomica (bei Herum- 
winden, Wühlen und Verdehnungsſchmerz im Leibe, Stechen, 
Krämpfen und Zerfchlagenheitsfchmerz im Schooße), Coflea cruda 
in demfelben Verhaͤltniſſe, mit dem Gefühle, als follte der Leib 
zerfpringen, ferner bei Vollheitsgefühl und Preſſen darin, mit 
heftigen Krämpfen, die ſich bis in die Bruſt erfireden, und bei 
Außerfichfein, Zähnefnirfchen, Stöhnen, Kälte und Steifheit des 
Koͤrpers. 


213. Milchfieber. 


Diefes Uebel findet ſich nicht bet jeder Woͤchnerin, ſondern 
ereignet fich nur bei denjenigen, bei welchen eine überaus große 
Menge von Milch in den Bruftdrüfen abgefondert wird, und 
zwar meift am dritten, vierten oder fünften Zage nad) der Rie- 
derfunft, wo der Andrang am ftärkften ifl, und das Kind fo viel 
Milch nicht verzehren kann. Die Befchwerden beftehen haupt⸗ 
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ſächlich in einem Froſtſchauer, der gewöhnlich nur eine halbe 
bis ganze Stunde währt, worauf Hige, die oftmals mehrere Tage 
lang anhält, Bangigkeit, Durft, erfchwertes Athmen, ziehende 
Schmerzen nach den Brüften bin, und Kopfweh erfolgen. Die 
Bruſt ift dabei ſtark aufgetrieben und hart, und felbit Die Be- 
wegung der Arme dadurch mehr, oder weniger befchränft. Be- 
fonder8 Magt die Kranke über Eingenommenheit. des Kopfes, 
und ift fehr mißgeftimmt. Am häufigften beobachtet man diefes 
Milchfieber nach Verletzungen bei der Entbindung, und in Die 
fem alle ift Arnica montana das Specificum dagegen. So 
lange das Milchfieber nicht zu heftig wird, ift fein Einfchreiten 
nothwendig; fleigert es fich aber zu einer merklihen Höhe, fo 
wird e8 durch Aconitum und Coffea cruda (im Wechfel) ge- 
mindert, worauf dann in den meiften Fällen noch Bryonia, 
oder Rhus toxicodendron, oder Belladonna paſſen, je nach⸗ 
dem die vorhandenen Nebenfymptome für die Wahl des einen 
oder anderen diefer Mittel entjcheiden. Vergl. auch den Akt, 
Miichvergehen und Milchverſetzung. 


214. Milhmangel. 

Nicht alle Mütter find gleich gut dazu geeignet, ihre Kin 
der durch Die Bruft zu ernähren; aber viele Kinder entbehren 
diefe Wohlthat blos wegen des falfchen Benehmens ihrer Müt— 
ter. Jede Wöchnerin namlich muß, wenn fle nicht gar zu fehr 
erfchöpft tft, ſchon ſechs bis acht Stunden nad) der Geburt das 
Neugeborene an die Bruft legen. Zwar ift um dieſe Zeit in 
ber Regel nur erſt fehr wenig Milh vorhanden; allein eben 
das Saugen des Kindes trägt Dazu bei, fie herbeizuziehen. So 
wie nämlich die Milch fih nad) und nach gänzlich verliert, wenn 
die Mutter gar nicht ſtillt, eben fo vermindert fie fich auch, 
wenn die Wöchnerin erft eine längere Zeit verftreichen läßt, bes 
vor fie das Kind anlegt. Auf gleiche Weife vermindert fich die 
Milch auch da, wo das Kind noch nebenbei ‚gefüttert wird, weil 
ed, auf diefe Weife gefättiget, oft halbe Tage lang nicht trinkt. 
Endftc) giebt es auch Fälle, wo die Milch deshalb vergeht, 
weil die Mutter gewiffenlos genug ift, zu tanzen, oder ſich fonft 
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heftige Bewegungen zu erlauben, wodurch fogar der Tod des 
Kindes herbeigeführt. werden kann. 

Findet, bei Vermeidung der foeben angeführten ſchädlichen 
Einflüffe, gleihwohl ein Milhmangel Statt, jo wird demſelben 
durch einige Gaben Chamomilla in der Regel fchnell und leicht 
abgeholfen. War bereits die Milh in geböriger Menge vor- 
banden, vermindert fid) aber Ddiefelbe im Laufe des Stillens, 
fo bringe man das unter Milchvergehen und Milchverſe— 
gung vorgefchriebene Verfahren in Anwendung; auch vergleiche 
man hierbei den Art. Auffhwellen der Bruftdrüfen. - 


215. Milchvergehen und Mildhverfegung. 

Dem natürlihen Gange nad) muß nad) der Geburt der 
Nahrungsftoff, welcher früher dem Kinde zuftrömte, nach den 
Bruftdrüfen gehen, und dort als Milch dem geborenen Kinde 
zur weiteren Nahrung dienen. Unglüdlicher Weife aber gefchiebt 
dieß nicht immer, fondern der Milchitoff geht bisweilen nady ei: 
nem anderen Drte, wo eben zufällig ein ftärferer Reiz vorhan- 
den ift, wie dieß bei allen örtlichen Entzündungen gefchieht. Im 
einem foldhen Falle firdmt nämlich das Blut mit vermehrten 
Drange nach dem erkrankten Theile hin, ſetzt aber auch zugleich 
dort den Milchftoff ab, und zieht dadurch oft in furzer Zeit 
und unter den fürdhterlichften Erſcheinungen den Tod nad fid 
(vergl. den Art. Kindbettfieber). Eine Milhverfegung 
ift in der Regel zu befürchten, wenn vom dritten bis zum fünf 
ten Tage des Wochenbettes, wo der Andrang in der Regel am 
ftärkften ift, nur fehr wenig Milch in den Brüften gefühlt wird. 
In einem foldhen Falle muß man dem Müdhjitoffe feine natür: 
fiche Richtung zu geben fuchen, felbft in dem Falle, wenn die 
Mutter nicht ſtillen will, denn der Milcyeintritt gehört fchlechter: 
dings zu einem gefunden Wochenbette. Man läßt zu dem Ende 
ein Kind, oder eine erwachfene Perfon an der Bruft faugen, 
oder erſetzt dieſes Saugen durch Die befannten Ziehgläfer, oder 
auch durch trodene Schröpflöpfe. Tritt auf ein foldyes Verfah⸗ 
ren die Milch ein, fo ift nichts mehr zu befürchten; erfolgt der 
Eintritt derfelben aber nicht, klagt vielmehr die Wöchnerin gleich— 
zeitig über Schmerz an einem anderen Theile des Körpers, der 
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eine Milchverſetzung dorthin befürchten läßt, fo reiche man augen⸗ 
blicklich Pulsatilla in einigen Gaben, und rufe, wenn die Patten- 
tin zu fiebern und irre zu reden anfängt, möglichft fchnell einen 
Arzt herbei. Berzögert fih deſſen Ankunft, fo verfahre man 
nach der oben unter „Kindbettfieber“ gegebenen Anleitung. 


215. Milzbrand, Anftelung davon. ©. unter 
Bergiftung. 
217. Milzftechen. 


Es ift dieß ein flechender Schmerz in der linken Seite, von 
welchem befonders diejenigen befallen werden, die ſich durch ſchnel⸗ 
le8 Laufen, oder auf andere Weife in ſtarke körperliche Bewe- 
gung verfeßt haben. Diefer Schmerz, welcher von einem ver- 
mehrten Blutandrange . nicht nur nady der Milz, fondern auch 
nach anderen benachbarten Organen berrührt, verfchwindet ge- 
wöhnlich in der Ruhe wieder. Da diefe mehr unbequeme, als 
gefährliche Befchwerde meiſt nur bei folchen Berfonen vorkommt, 
die zu Leibesverflopfung und überhaupt Stodungen im Unter⸗ 

. leide disponirt find, fo meide man befonders alle bläähenden Spet- 
fen, vorzüglich Kohl- und Krautfpeifen, und wende fih, wenn 
„die Befchwerde gleichwohl wiederkehrt, an einen erfahrenen Arzt. 


218. Monatlihes. S. Menftruation. 
219. Müdenftiche. | 
Um die Befchwerden der von Müdenftihen entftandenen 

fleinen Entzündungsgefhwülfte zu tilgen, beftteiche man Diefel- 

ben mit Kampherfpiritus, oder mit der flarfen Tinftur von Ur- 

tica urens, oder auch mit Eitronenfaft, Sind der Muͤckenſtiche 

viele, fo entftehen leicht üble Folgen, wenn man durch die eben 

genannten Mittel die kleinen Geſchwülſte zu ſchnell vertreibt. 

Dan reiche in einem folhen Falle innerlich einige Gaben Aco- 
nitum, und darauf Arnica montana, - 


220. Mundfäule. 
Mundfäule oder Scorbut nennt man eine Krankheit 
der Mundhöhle, bei welcher das Zahnfleifch heiß, geröthet, 
29* 


\ 
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ſchwammig und fehr empfindlich wird, fih von den Zähnen zu- 
rüdzieht, und bei der geringften Berührung bfutet, worauf fi 
kleine, ſehr übelriechende Gefchwüre am Zahnfleifche und Gaumen, 
an der inneren Seite der Lippen, ja bisweilen felbft an der 
- Zunge bilden, mit unerträglichem, aashaft fauligem Geruche aus 
dem Munde, zähem, übelriechendem Speichel und bisweiliger 
fhmerzhafter Halsdrüſengeſchwulſt. Das Specificum dagegen ift 
Mercurius vivus, und Sulphur als Nachkur; rührt jedoch das 
Leiden vom Merkurialmißbrauche ber, fo reiche man Carbo ve- 
getabilis. Ä 


221. Mundgerudg. S. Athem, übelriehender. 


222. Mundflemme und Mundfperre. S. Kin" 
badentrampf. 


223. Mutterbefhmwerden und Mutterplage. 
©. Hyſterie. 


224. Mutterblutfturz. ©. unter Blutſturz. 


225. Nachwehen. 


Die mit diefem Namen bezeichneten, fehmerzhaft ſchneiden⸗ 
den Zufammenziehungen tief im Unterleibe, die nad) der Ent: 
bindung auftreten, und nur höchſt felten bei Erxftgebärenden, 
fondern meift nur bei ſolchen Müttern vorkommen, die ſchon 
öfter geboren haben, dauern häufig mehrere Tage lang fort, wer: 
den befonders heftig bei dem Stillen des Kindes, und find bei 
dem erfchöpften Zuftande des Körpers um fo quälender, da fie 
der Wöchnerin oft allen Schlaf rauben. Diefe widernatürlichen 
Schmerzen entfpringen aus mehrfachen Urſachen. Entweder näm- 
lich Tiegt ihnen eine zu große Reizbarkeit des Körpers überhaupt, 
oder eine Verlegung innerer Theile bei der Geburt zu Grunde, 
oder fie find Folge einer ſchnell verlaufenen, zu frühzeitigen und 
gewaltfamen Entbindung und einer dabei Statt gefundenen Er 
fältung, oder fle entitehen auch Durch die bei der Nicderfunft 
oft ohne Sinn und Verſtand in großer Menge angewendeten 
Inneren Mittel und zu baldige Hinwegnahme der Nachgeburt. 
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Penn die Schmerzen nicht fehr bedeutend find, fo überlaffe man 
fie unbedingt der Natur, ohne ärztlich dagegen einzufchreiten; 
find fie aber heftig und rauben der Wöchnerin allen Schlaf, fo 
reiche man Chamomilla, und wenn darauf feine Beflerung 
entfteht, Coffea cruda in einigen Gaben, Halten die Schmer: 
zen jedesmal lange an, oder kehren fie felbft nady Verlauf meh» 
rerer Tage immer wieder, fo ift Pulsatilla dagegen in Anwen» 
dung zu bringen. — Nachwehen, die von irgend einer Ders 
feßung bei der Geburt herrühren, werden ftets geheilt durch 
Arnica montana, Die man, wo es angeht, mit Waſſer ver» 
Dünnt, auch äußerlich anwenden kann, und durch deren Anwens 
dung überhaupt in jedem Falle, namentlich nad einer etwas 


ſchweren Geburt, ein „weit ruhigerer Berlauf des Wochenbettes 


bedingt wird. 


226. Nagelgefhmwür ©. Singer, böfer 


227. NRafenbluten, 


Das Nafenbiuten oder der Bluterguß aus den Gefäßen 
der Nafenfchleimhaut tft eine fo gewöhnliche Erfcheinung, daß 
han daſſelbe faum für etwas Schädliches oder Krankhaftes hal: 
ten mag, und in der That hat, ein mäßiger Blutverluft diefer 
Art auch fo wenig zu fagen, daß nicht leicht Hülfe dagegen er 
fordert wird; auch giebt e8 mancherlei Krankheiten, die mit Nas 
ſenbluten endigen, worauf der Kranke fich fehr erleichtert fühlt. 
Man darf daher daffelbe, wenn es nicht zu heftig wird, oder zu 
lange anhält, nicht flopfen durch kaltes Waffer, Effig, Schwamm⸗ 
pfeöpfe, Zunder, Branntwein, Salz und andere Dinge, die nicht 
felten großen Schaden anrichten können. Freilich giebt es auch 
Rafenbiuten; welches die Anwendung von Gegenmitteln ers 


beifcht, wie es bei dem Nafenbluten fhwäcdlicher Perfonen, - 


oder junger Mädchen, und überhaupt bei jedem Nafenbluten 


der Fall ift, welches durch feine Heftigkeit zum wirklichen Blut 


flurze wird. Die hauptfächlichften Fälle, welche hierbei vorkom⸗ 
men, find folgende: Nafenbluten nad einem Stoße, oder 
nad) vorherigem Kriebeln in Der Nafe und Stine, mit Hitze der 
Naſe und Erguß eines dünnflüffigen und hellrothen Bfutes, bes 
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fonders bei Mannsperfonen, wird ſtets geheilt durch Arnica 
montana. — Raſenbluten bei Frauen von fanfter und 
fliller Gemüthsart, namentlich, wenn die Regeln nicht ganz in 
Ordnung, oder nur ſchwach find, bat in Pulsatilla das Spe⸗ 
eifium. — Oft gebt dem Rafenbiuten Andrang des Blu⸗ 
tes nad dem Kopfe, Flimmern vor den Augen, Obrenbraus 
fen, Aufgetriebenheit der Hals- und Kopfadern, Schwindel, na- 
mertlih beim Büden, Hige und Röthe des Geficdhtes voraus. 
Hier kann man in vielen Fallen der Blutung zuvorkommen 
durch einige Gaben Aconitum, oder fie doch wenigftens hier⸗ 
durch minder heftig und nachtheilig machen. Daſſelbe Mittel 
paßt auch in allen Fällen, wo Nafenbiuten auf eine vorher: 
gegangene Erhitzung folgt; wenn es aber hierdurch nicht bald 
gemindert wird, fo reihe man hinterher Bryonia. — Bei Ra- 
fenbIuten, wo das Blut nad dem Ausfließen ſogleich gerinnt, 
und in Zapfen hängen bleibt, befonders, wenn e8 bei Perfonen 
vorkommt, die fehr zu Entzündungen geneigt find, hilft Mercu- 
rius vivus, und gegen Rafenbluten bei ſchlaffen, durdy Säfte: 
verluft gefhwächten Menfchen: China. — Kommt Rafenbiu- 
ten im Berlaufe des Schnupfens vor, mit bald fließender, 
bald verftopfter Nafe, fo reiche man Pulsatilla, und wenn es 
gewöhnlich am Nachmittage, oder Abends, oder vor Mitternadt 
Statt findet, Pulsatilla, da hingegen bet Nafenbluten, welches 
immer des Morgens fommt, Nux vomica, oder Bryonia, oder 
Belladonna, und wenn es allemal aus. dem Schlafe wedt, 
Rhus toxicodendron, oder Bryonia, oder Belladonna, paßt. 
Nach jedem heftigen Blutverlufte der Art find ein Paar Gaben 
China zu verabreihen. Sieht das abgehende Blut befonders 
dunkel und fchwärzlich aus, namentlich bei empfindlichen, hypo⸗ 
hondrifchen und hyſteriſchen Berfonen, fo ift Crocus ein vor: 
züglihes Mittel. — Heftiges Nafenbluten, weldhes durd 
fein Mittel geftillt werden konnte, habe ich mehrmals bejeitiget 
durch Kampherſpiritus, welchen ich tropfenweiſe in die. hohle 
Hand gießen und aufriechen ließ. 


228. Naſenverſtopfung. S, Schnupfen. 
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229. Nervenfieber. 


Das Rervenfieber entfteht am öfterften bei Perfonen, 
deren Körper durch irgend eine Veranlaſſung mehr oder weni» 
ger gefchwächt ift, namentlich, wenn fie die unentbehrlichften Les 
bensbedürfniffe, wie Luft und Nahrungsmittel, nicht rein und 
unverfälfcht erlangen können. Aus diefem Grunde entftehen Ner⸗ 
venfiebenleicht in fumpfigen Gegenden, bei großer Sonnenhitze, 
ferner in Kriegszeiten, wenn die Leichen lange unbeerdigt bleiben, 
oder in Spitälen und an allen Orten, wo viele Menfchen eng 
zufammengedrängt leben. Häufig bricht daſſelbe aus in foges 
nannten fchlechten Zeiten, bei herrfchender Hungersnoth, nad. 
dem Genufje fchlechten Brodes, befonderd von ausgewachjenem 
Roggen, und anderer verdorbener Nahrungsmittel (Hunger- 
typhus). Am leichteften befüllt das Nervenfieber, wie fchon 
geſagt, ſolche Perfonen, die in Folge ftarfen Säfteverluftes fehr 
geſchwächt find, wie 3. B. durch großen Blutverluft, nad) ans 
baltenden Diarrhden, nah Ruhr zc. fo wie auch nad) dem Miß⸗ 
brauche geiftiger Getränke, nad heftigen Gemüthsbewegungen, 
befonders Kummer, Sram und Sorge, nah anhaltenden Nachts 
wachen 2c. 

Vorboten des Nervenfi iebers find hauptſächlich: Wüſtheit, 
Eingenommenheit, Schwere und drüdender Schmerz im Kopfe, 
Unvermögen, fi) lange aufrecht zu erhalten, Zerfchlagenheits- 
gefühl des ganzen Körpers, Müdigkeit, unruhiger, von Zräu- 
men häufig geftöxter Schlaf, Unluſtigkeit zur Arbeit, Fröfteln 
und abwechfelnd eintretende Hitze. Die Eßluſt iſt gewöhnlich 
ebenfalls fchon lange Zeit vorher unterdrüdt, die Zunge weiß- 
lich belegt, und der Mund in der Regel mit zähem Schleime 
angefüllt. Nachdem diefe VBorboten einige Zeit gedauert haben, 
fommt das Nervenfieber gewöhnlich mit Fröfteln und darauf 
folgendem heftigen: Fieber zum Ausbruche. 

Man unterfcheidet eine doppelte Form des Nervenfiebers, 
namlich das fchleichende und das hitzige. Bei dem ſchlei— 
henden Nervenfieber ift der Gang der Krankheit im Allge- 
meinen fehr ruhig. Der Patient liegt ftill, abgefpannt und ganz 
theilnahmlos vor fih hin, mit gänzlich unterdrüdtem, oder ab⸗ 
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gefpanntem Gefühle, fo daß er höchſtens über Schwäche lagt, 
und fich fonft ganz wohl zu befinden vorgiebt. Die Sprache iſt 
langſam gedehnt, faft fingend, abgebrochen und undeutlich, die 
Haut troden und mit Schweiß bededt. “Die Lippen und Zähne 
find mit einem dunfelfarbigen Schleime überzogen, und Die tro- 
ckene und häufig zitternde Zunge tft auf ähnliche Weiſe befegt. 
Die Augen find fait immer halb gefchloffen, und im Schlafe die 
Augenlider ſtets einige Linien weit geöffnet, fo daß dabei ein 
fejmaler, weißer Streifen vom Auge fihtbar wird. Auch die 
Sinneswerkzeuge find nicht felten mehr, oder weniger afficirt, und 
namentlich ift das Gehör zuweilen fo gefchwächt, daß der Par 
tient entweder halb taub tft, oder über fletes Klingen und Brau- 
ſen vor dem Ohre Hagt. Im einigen feltenen Fällen ift wäh: 
rend dieſer Krankheit dad Gehör außerordentlich fein und fiharf. 

Anders geftalten fich bei dem hitzigen Nervenfteber, wel- 
ches gern robufte und vollfaftige Berfonen, meift ohne alle Bor: 
boten befällt, die Symptome. Der Kopf tft dabei ungewöhnlid 
heiß, die Augen find bervorgetrieben, und die fchwachen Kräfte 
während der dabei vorkommenden Anfälle von Raſerei nit 
felten fo aufgeregt, daß der Patient oft von mehreren Berfonen 
faum zurüdgehalten werden kann, worauf er, bei einiger Ber 
minderung der Hitze, kraftlos und erfchöpft auf fein Lager zu: 
rüdfinft. Kommt derfelbe auf Augenblide zur Befinnung, fo 
Magt er über große Angft und Beflemmung. Der Puls ift zur 
Zeit der Hitze hart und befchleuniget, im Webrigen aber unre- 
gelmäßig und Frampfhaft zufammengezogen. Dabei ift große 
Empfindlichkeit der Sinneswerkzeuge, namentlich kann der Kranke 
eben fo wenig helles Licht, als lauten Schall vertragen. Der 
Geruch ift außerordentlich fcharf, oft aber täufchend, Die Zunge 
teoden, der Durft quälend, obfchon der Kranke gewöhnlich das 
Trinken vergißt, und der Athem ängftlich. 

Wenn die Krankheit mit dem Tode endiget, fo kommt der 
Patient in der legten Zeit derfelben nicht mehr zum Bewußt- 
fein, fondern liegt gänzlich betäubt da, fo dag ihm fein Wort mehr 
abzugewinnen if. Dabei unaufhörliches Flodenlefen, entweder 
auf dem Bette, oder. in der Luft, oder die Wand hinauf, Das 
Athemholen wird immer fürzer und ängftlicher, und ſcheint fehr 
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anftrengend zu fein. Floͤßt man einige Flüſſigkeit ein, fo ſchluckt 
der Kranke fie entweder gar nicht nieder, oder man hört fie mit 
lautem Poltern in den Magen hinabgleiten. Der Unterleib if 
dabet aufgetrieben; Stuhl und Urin ‘gehen unwillfürlich ab, der 
Blick des Auges tft flier, aus der Haut dringt dichter Schweiß, 
oder es fommen auch wohl blaue Flecken zum Vorſchein, und 
endlich erfolgt der Tod, gewöhnlich ohne ftürmifche Erſcheinungen. 
Bet einem guten Ausgange des Nervenfiebers bleibt 

der Kranke mehr bei Kräften, die Zunge wird feucht, mäßiger 
Schweiß dringt aus der Haut, die Augenlider öffnen fich, der Urin 
wird nad dem Stehen wolfig, e8 erfolgt Leibesöffnung mit auf- 
fallender Erleichterung des Kranken, der Puls wird gleichmäßi- 
ger und kräftiger, der Schlaf erquidend, und die Sinneswerf- 
zeuge erhalten nach und nach ihre natürliche Thätigfeit wieder. 

Dieß tft das Bild des Nervenfiebers in allgemeinen 
Umriffen. Wenn aber faft jede Krankheit bet zwet verfchiedenen 
Individuen nicht auf diefelbe Weife verläuft, fo gilt das ganz 
befonders von dem Nervenfteber; daher denn auch der Nichtarzt 
für fich allein die Behandlung defielben niemals unternehmen 
darf, fondern ſtets Ärztliche Hülfe bet Zeiten fuchen muß. 

Das fhleihende Nervenfieber, welches ſich gern zu 
angeborener, oder zugezogener Schwäche gefellt, und in feinem 
erften Anftreten meift fo gelinde erfcheint, daß es gewöhnlich für 
eine ganz unbedeutende Krankheit gehalten wird, verdankt feinen 
Urfprung fehr oft der längeren Einwirkung niederdrüdender Ger 
müthsaffekte. Iſt dieß Kummer gemwefen, fo reihe man Aci- 
dum phosphoricum, bei Gram: Ignatia amara, bei Aerger: 
Chamomilla und Cocculus. Außerdem ift Camphora, in 
öfteren Gaben, von gutem Erfolge bei Gefunfenheit der Kräfte, 
der Empfindung und der Körperwärme. Eben fv Veratrum 
album , bei Sieber, zuweilen früh, zuweilen Abends, mit Hiße 
und Rothe des Gefichtes, Hitze der Hände, Niedergefchlagenheit 
und großer Mattigfeit, und Helleborus niger, befonders bei 
fehr reizbaren Subjecten, wenn außerhalb des Bettes Froſt mit 
innerer Hitze, Schläfrigfeit, Mattigfeit und Düfeligkeit im Kopfe, 
im Bette aber ſogleich Hitze mit allgemeinem Schweiße ohne 
Durſt eintritt, 
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Bei dem hitzigen Nervenfieber find die paſſenden Mit- 
tel: Aconitum (zu Anfange des Fiebers und bei dem Vorherr⸗ 
fhen der entzündlichen Erfcheinungen), und darauf Belladonna 
(das Hauptmittel bei Ergriffenfein des Nervenfuftemes); ferner 
Bryonia (bei beftigem, klopfendem und reifendem Kopfweh), 
“ Rhus toxicodendron (bei ftechenden Schmerzen in verfchiede- 
nen Körpertheilen, auch in der Ruhe; bei großer Hinfälligfeit 
und Appetitloftgfeit, beängftigender Spannung in der Bruft, kur⸗ 
zem, krampfhaften Huften, und Schwädye einzelner Theile, faft 
wie Lähmung), Ohamomilla (bei Zuckungen und frampfhaften 
Beſchwerden einzelner Theile, auch wohl durchfälligen Stühlen), 
Stramonium (bei frampfhaften Zudungen der Geſichtsmuskeln, 
Verdrehen der Augen, Zittern der Glieder, zitternder Bewegung, 
der Zunge beim Herausſtrecken derfelben, Urinverhaltung und 
Phantafiren), Hyoscyamus (tn demfelben Verhältniſſe wie bei 
Stramonium, mit Flodenlefen, Flechfenzuden, ftarfem und vol- 
fem Pulfe, aufgetriebenen Adern, brennender Hiße der Haut, 
und faft unaufhörlichen Delirien), Digitalis (bei gänzlich ge 
funfener Lebenskraft und einem fortwährend Iangfamen und trä- 
gen Bulfe), und Acıdum phosphoricum (bei großer Abfpan- 
nung und Hinfälligkeit gleich zu Anfange der Krankheit, Sin 
nestäufchungen, verwirrten Erfcheinungen von Bildern, auch im 
wachen Zuftande, oder gleichzeitig vorhandenen, brennenden, oder 
jüdenden Blüthchen und Ansfhlägen). — Dasjenige Mittel, 
Durch welches es im Außerften Nothfalle, wenn das Leben be 
reits auf dem Punkte fteht, zu verlöfchen, oftmals noch gelingt, 
die fchwachen Lebenskräfte wieder zu fammeln, ift Carbo vege- 
tabilis ; fo wie bei bereits begonnener Wiedergenefimg, aber noch 
großer Schwäche zc. Cocculus, China und Veratrum album. 

Eine eigenthümliche Art des Nervenfiebers iſt der anſte⸗ 
ende Typhus oder die Krieg speſt. Diefer Typhus if ein 
ähnliches Gefäß⸗ und Nervenleiden, wie das Nervenfteber, ver- 
bunden mit Srtlicher Affection vieler anderer Organe, und auds 
gezeichnet durch ein eigenthümliches Eontagium. Anlage zum Ty⸗ 
phus und Empfänglichkeit für das Contagium deffelben findet 
fich befonders bei Perfonen von zarter, weicher Haut und ſchwaͤch⸗ 
lihem Körperbau, namentlich, wenn Diefelben durch vorhergegan 
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gene ſchwäͤchende Einfluͤſſe, durch Nachtwachen, Hunger, Durſt, 
Gemuͤthsbewegungen ꝛc. in einen Zuſtand hoͤherer Reizbarkeit 
verſetzt worden ſind. Das Contagium des Typhus iſt kein 
urfprüngliches, ſondern erzeugt ſich unter günſtigen. Umſtänden 
zu jeder Zeit, namentlich bei einer von menſchlichen Ausdün⸗ 
ſtungen uͤberfuͤllten Atmofphäre, beſonders, wenn die Menſchen 
ſelbſt an fieberhaften, fauligen Krankheiten leiden, oder durch 
Kälte, Hunger, Furcht, Angſt, übermäßige Anſtrengungen ꝛc. 
erſchoͤpft find. Ganz beſonders ſcheinen Wärme und Feuchtig- 
keit der Atmofphäre zur Entwidelung des Typhus beizutragen, 
indem fich unter diefen Umftänden zuerft ein Miasma bildet, 
welches den Typhus erzeugt, im Typhuskranken felbft aber fich 
wiedererzeugt, und zum Contagium wird. Hierin liegt wohl 
der Grund, daß der Typhus häufig in überfüllten, unreinlichen 
Hofpitälern, in Gefängniffen, in engen und ſchmutzigen Woh⸗ 
nungen und auf Schiffen entſteht. Das Contagium trägt ſich 
auf Geſunde über, theils durch unmittelbare Berührung, theils 
durch Zwiſchenleiter, an die es fih anhängt. Solche Leiter find 
hauptsächlich alle rauhen und poröfen Körper, befonders aus 
dem Thier- und Pflanzenreiche, namentlich Thierhäute, Wolle, 
Seide, Haare, Federn, Baumwolle, Hanf, Flach ꝛc. und die 
daraus verfertigten Stoffe. In jenen Leitern erhält fich das 
Kontagtum nicht nur längere Zeit, fondern ſcheint ſich fogar in 
ihnen zu vermehren, und an tenfität zu gewinnen, 

Der Typhus, bei welchem man das Stadium der Anfte: 
ung, das Stadium der Vorboten, und die Krankheit felbft un- 
terfcheidet, erfchetnt in der Regel epidemifch, bisweilen jedoch 
auch en demiſch, und in einigen feltenen Fällen auch ſpora⸗ 
Difch. Ueber das Stadium. der Anftedung wiffen Die 
meiften Typhuskranken nichts anzugeben; einige jedoch wollen 
in dem Augenblide, wo das Contagium einwirkt, ein eigens - 
thümliches Gefühl von Efel, Unbehagen und überhaupt einer 
in ihnen vorgehenden Veränderung empfunden haben, welche Die 
Ueberzeugung gebe, daß die Anftedung erfolgt fi. — Das 
Stadium der Vorboten dauert drei bis vier Tage, und . 
"zeichnet ſich durch Gemüthsverfiimmung, Mattigkett, Uebelbefin⸗ 
den, Unruhe, Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, Neigung 
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zu Ohnmachten, Gleichgültigleit, Magenbefchwerden, fchmerzhafte, 
den eleftrifhen Schlägen nicht unähnliche Zudungen, Zittern x. 
ans. — Die Krankheit ſelbſt beginnt mit Zroft, der in der 
Wirbelfäule anfängt, fi) allmählich als Schaner über den gan- 
zen Körper verbreitet, und, mit dazwifchen laufender Wärme 
abwechſelnd, 6 bis 12 Stunden anhält, worauf er in anhal 
tende Hiße übergeht. Die Sinnesorgane find mehr, oder weni⸗ 
ger abgeftumpft, die Augen glanzlos und trübe, die Pupillen 
erweitert und. unbeweglich, die Gefichtsfarbe ſchmutziggrau, die 
Phyfiognomie völlig ausdrudslos, die Stimme Hohl, Dumpf, 
ſchwach und heifer, die Haut brennend heiß und mit einem 
Flebrigen, oft übelriehenden Schweiße bededt, der Puls weid, 


u leer, fraftlos und ausfegend. Im Wachen zeigt der Kranke die 


größte Abfpannung und Gleichgültigkeit, liegt aber meift in ei 
nem fhlaffüchtigen Zuftande mit nicht heftigen Delirien. Stuhl 
und Urin gehen unwillkürlich ab, und zulegt tritt Flockenleſen 
und Lähmung der Sinnesorgane und der Refpiration ein. Diele 
der obengenannten Mittel paſſen auch bet diefer Form des Ner⸗ 
venfieberd; ganz ausgezeichnet aber wirkt bier vorzugsweiſe 
Opium, befonders in dem oben angeführten fchlaffüchtigen Zu 
ftande des Kranken, wenn derfelbe mit offenftchenden Augen 
ſprachlos daliegt, die Glieder ſtarr find, der Puls klein und 
ausfegend, der Athem aber röchelnd iſt. Kommt zu diefem 
ſchlafſüchtigen Zuflande Zittern und Tähmungsartige Unbeweg⸗ 
lichkeit der Glieder, oder wirkliche, halbfeitige Lähmung, plöß 
lich eintretende Angſt mit Herzklopfen und Kurzathmigkeit hinzu, 
fo paßt Cocculus, und wenn neben der lähmungsartigen Un 
beweglichfeit frampfhafte Zudungen einzelner Gliedmaßen vor- 
fommen: Hyoscyamus und Stramonium. 

Um fi bei herrſchendem Typhus vor einer möglichen An 
ſteckung zu fhüßen, führe man eine befonders aufmerkfame 
und geregelte Diät, halte namentlich im Effen, Trinken, Schla⸗ 
fen und Wachen das rechte Maß, vermeide alle angreifenden 
Anftrengungen, und enthalte fich befonders des Branntweintrin 
‚ tens. Der Gebrauch der fonft beliebten Abführmittel und dad 
Unterhalten ermattender Schweiße ſchwächt den Körper, um) 
macht ihn für das Contagium nur noch empfänglicher, au 
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mache fich dagegen viel Bewegung in freier Luft, wenn dieſe 
nicht verdorben tft, und die Anftedung mehr von den Kranken⸗ 
zimmern ausging. Im Haufe hänge man große, durch Eifig 
gezogene Tücher auf, und fuche durch häufiges Lüften der Zim- 
mer fortwährend einer reinen Luft Zutritt zu verfchaffen. ft 
man genöthiget, Kranfenftuben zu befuchen, fo efele man fich 
nicht, weil hierdurch die Anſteckung erleichtert wird, ſchlucke den 
Speichel nicht hinter, und rauche Taback; auch iſt es aut, fich 
den Mund öfter mit Eifig und Waſſer auszufpülen. Empfin- 
det man, bei aller diefer Borficht, einen Widerwillen gegen 
Speifen, oder ein eigentliche Kopfweh mit Webelfeit ꝛc., fo 
nehme man ungefäumt ein Baar Gaben Oocculus, wodurd am. 
fiherften der Bien fhon vorhandenen Anſteckung entgegen: 
gearbeitet wird. 


230. Neffelfieber, Neffelfriefel, 

Das Neffelfriefel beſteht in Fleinen, mäßig harten, fla⸗ 
hen, merklich erhabenen und in der Mitte etwas vertieften Fle⸗ 
fen von fehr verſchiedener Geftalt, Die mehr, oder minder roth 
und faft wie Flohſtiche ausfehen, und zwar in der Mitte went- 
ger geröthet find, als in ihrem Umfange, ſich troden anfühlen, 
heftig jüden, und durch Reiben und Kragen mehr hervorgelodt 
werden, Ste erfcheinen meift nad) leichten katarrhaliſchen Zu- 
fallen, zeigen fi einzeln am ganzen Körper, verfchwinden oft 
ſchnell, kehren wieder, und wechfeln dabei fehr häufig den Dit. 
Nur höchſt felten wird durch das Zurüdgehen derfelben eine 
merkliche Veraͤnderung des Befindens hervorgebracht; auch ent—⸗ 
halten fie niemals eine Flüfftgkeit, und verfieren fich in der Re- 
gel, ohne eine Spur ihres Dafeins zurüdzulafien. PBerfonen, 
die früher an Krätze gelitten, und diefelbe durch Außerliche 
Mittel vertrieben haben, follen zu diefer Art von Ausfchlag be- 
ſonders geneigt fein. Gelegenheitsurfachen zur Entftehung deſ⸗ 
jelben find hauptfählih: Erkältung, Diätfehler und bei manchen 
Menſchen eine eigenthümliche Wirkung des Genuffes mander 
Speifen, 3. B. der Erdbeeren, Krebfe, Mufcheln ac. 

Wenn das Uebel von Erkältung herrührt, fo it Dul- 
camara das Hauptmittel Dagegen. Iſt heftiges Kopfweh und 
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Geſichtsroͤthe dabei, fo hilft Belladonna, und bei zugleich vor- 
bandenem Schnupfen: Hepar sulphuris. Rührt e8 von unge: 
funden Speifen her, mit Appetitmangel, Vollheitsgefühl in der 
Herzgrube, verdrießlicher Gemüthsſtimmung, fo paßt Pulsatilla, 
Nux vomica und Antimonium crudum. @in ganz vorzüg 
liches Mittel ift au) Rhus toxicodendron, namentlich dann, - 
wenn das Friefel eine eigenthümliche Wirkung gewifjer Spei- 
fen iſt. — Kehrt ein folcher Neffelausfhlag öfter wieder, 
fo tft dieß ein Zeichen, daß eine tiefere Krankheitsurfache dem: 
felben zum Grunde liege, die nur durch eine antipforifche Km 
zu befeitigen iſt. Die Mittel, welche zu diefem Behufe befon- 
ders in Anwendung kommen müflen, find: Calcarea carbonica, 
Acidum nitri, Causticum, Natrum muriaticum, Lycopo- 
dium und Sulphur. 

Gegen glatte rothe Zlede, Die von Zeit zu Zeit, gemöhn- 
fh blos an einzelnen ZTheilen, namentlich bei Wein- und 
Branntweintrinkern entftehen, mit hefttgem Jüden und Wund- 
heitsfhmerz, veiche man Nux vomica, und wenn dieſe nidt 
voliftändig hilft, Sulphur. 


231. Niederkunft, abnorme Zuftände bei der 
felben. 

Hierher gehören zundrderft die fehr haufig vorkommenden 
Biutflüffe während der Schwangerfchaft und bei der Entbindung, 
in Bezug auf welche befonders vor den gewöhnlichen Haus- und 
anderen Mitteln, die felbft, wenn fie für den Augenblick helfen, 
auf der anderen Seite weit mehr Schaden anrichten, nachdrücklich 
zu warnen ifl. So folgt der Anwendung des falten Waffers 
nicht felten eine hoͤchſt gefährliche Entzündung, der Gebraud 
des Alauns erzeugt häufig Verhärtungen und_andere fchlimme 
Zufälle, und das Stopfen des Blutfluffes mit Badefhwamm 
und dergleichen iſt nichts Anderes, als förmlicher Todtſchlag, 
weil das Blut gleichwohl zu fließen nicht aufhört, aber nun 
mehr nach Oben zu fteigen gezwungen tft. Ueber die zweckmaͤßige 
Behandlung vergleihe man den Art. Mutterblutfiurz. 

Ein zweiter, bei der Entbindung häufig vorfommender ab- 
normer Zuftand iſt die vergebliche Geburtsarbett mit fehr 
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fhmerzhaften Wehen zum Berzweifeln. Hier hilft gewoͤhnlich 
Ooffea cruda, und wenn e8 darauf wieder. fehlimmer wird, 
Aconitum Napellus. ft zugleich Drängen zum Stuhle vor- 
handen, fo reiche man Nux vomica, und wenn darauf feine 
Befferung entfteht, Chamomilla. Hilft auch diefe nicht bald, 
jo tft Belladonna in Anwendung zu bringen. 

Im Gegentheile find nicht felten die Wehen zu ſchwach. 

Hier hilft meift Pulsatilla, und wenn Ddiefe nicht ausreicht, 
Secale cornutum, zugleich das Hauptmittel bet übermäßiger 
Berzögezung des Abganges der Nachgeburt. Hören die We- 
ben mit einem Male gänzlich auf, und treten bedenkliche Zufälle 
ein, wie Zittern der Glieder, betäubender Schlaf. 2c., fo reiche 
man ungefaumt Opium. In manchen Fällen, wo es nicht fo 
ſchlimm tft, hilft hier audy eine Solution der Zimmttinftur, 
indem man einen Tropfen derfelben unter eine Obertafie voll 
Waſſer mifcht, und davon einigemal einen ZTheelöffel voll neh- 
men läßt. 
In Bezug auf die übrigem bei der Entbindung vorkommen⸗ 
den abnormen Zuftände vergleiche man die Artikel: Frühge— 
burt, Kindbettfieber, Kindbettreinigung, Milchfieber, 
Milchverfegung, Nachwehen ꝛc. in dem vorliegenden, au$- 
führlicher aber in dem dritten Theile diefer Schrift (die Frauen- 
krankheiten) behandelten, gleichnamigen Artikel. 


232. Nierenentzündung. 


Gewöhnlich tft nur eine, und zwar am bäufigften die 
linfe Niere entzündet. Außer den Symptomen des allgemei- 
nen Entzündungsfiebers Außert fih die Krankheit hauptſächlich 
noch durch folgende Erfcheinungen: Anhaltende, brennende und 
ftechende, zuweilen aber auch flumpfe und drüdende Schmerzen 
in der Nierengegend (im Kreuze, feitwärts vom Rüdgrate), die 
duch Außerlihen Drud, fo wie duch rfchütterungen beim 
Huften, Nieſen ꝛc. zunehmen, und fich in der Bettwärme ver- 
mehren. Diefelben verbreiten fich befonders nach Oben, haupt: 
ſaͤchlich längs der Harnleiter bis zur Blafe hin, und find ge— 
wöhnlih mit Taubheit des Schenkel der ergriffenen.. Seite 
verbunden, fo daß derfelbe zum Gehen und Stehen faft un- 
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brauchbar iſt. Hierbei oͤfteres Hamdrängen mit nur fparfam 
und tropfenweife abgehendem Ham. Sind beide Nieren ent 
zündet, fo iſt die Hamabfonderung gänzlich unterdrüdt, der 
Unterleib aufgetrteben, mit Stublverhaltung, WBürgen, Erbrechen 
und (bei männlichen Kranken) Anziehen der Hoden an den 
Bauchring. Der Berlauf der Krankheit ift gewöhnlich außer 
ordentlich fchnell, Doch kommt dann und wann aud eine Art 
hronifher Nierenentzündung vor, deren Behandlung 
den Gebraudy antipforifcher Mittel erheiſcht. Bet der akuten 
Rierenentzündung tft, nächſt Aconitum, welches man in 
einigen fchnell auf einander folgenden Gaben zu verabreicden 
hat, Cantharides das Hauptmittel, namentlich indicirt bei tro- 
pfenweife und unter heftigen Schmerzen erfolgendem Abgange 
eines blutig gefärbten Urines. — Bisweilen ift die Krankheit 
Folge unterdrüdter Hämorrhoiden, in welchem Falle Nux vo- 
mica, oder unterdrüdter Menftruation, wo Pulsatilla das 
Heilmittel ift. 


233. Ohnmacht. 


Die Ohnmacht, d. i. eine plößlihe Verminderung ode 
gänzlihe Unterbrechung des Bewußtfeins, der Empfindung, Be 
wegung, des Athemholens und Kreislaufes, mit einem Worte 
ein plögliches, aber nur auf kurze Zeit erfcheinendes Sinken 
aller Zebensthätigkeit,. kommt in ihren äußeren Exrfcheinungen dem 
wirflihen Tode ziemlich nahe, und wird in ihrem höheren Grade 
auh Scheintod genannt. Ploͤtzlich eintretende, allgemeine 
Schwäche ift der Vorbote, und Bewußtloſtgkeit, Geſichtsbläſſe, 
fangfames und fchwaches Athemholen, matter Puls und Un: 
empfindlichfeit gegen Außere Eindrüde find die Begleiter der 
Ohnmacht, von der es mehrere Grade giebt, je nachdem die 
Empfindung und das Bewußtfein des Kranfen mehr, oder went 
ger gefhwächt, oder ganz aufgehoben if. So kommen biswei- 
fen Fälle vor, wo in Ohnmacht liegende Scheintodte Tage -Tang 
Bewußtfein, Gefühl und Gehör behalten, aber durchaus unver: 
mögend find, fich zu bewegen, zu fprechen, oder fonft ein Leben 
zeichen von fich zu geben. — Der Anfall felbft dauert gewoͤhn⸗ 
ih nur einige Minuten, Tann ſich aber bet wirklichem Schein 
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tode auf Tage verlängern. Iſt derſelbe worüber, fo kommt der 
Kranke meift unter einigen Bewegungen verſchiedener Geſichts⸗ 
musfeln, unter Seufzen, Wiederkehr der Geflchtsfarbe, der Kör- 
perwärme und des Pulſes, gleichfam wie aus einem Schlafe - 
erwachend, wieder zu fih; aber dergleichen Anfälle lafjen nicht 
felten aud große Schwäche, Geneigtheit zu neuen Anfällen, mit- 
unter auch Lähmungen zurüd, und können felbft durch Schlag» 
fluß 2c. tödtlich werden. 

Am meiften find reizbare, gefhwächte, hyſteriſche und hy⸗ 
pochondrifche Subjecte, fo wie Perfonen, die an Stodungen des 
Kreislaufes, oder des Athemholens leiden, zu Ohnmachten ge- 
neigt, befonders Frauenzimmer und Kinder; außerdem aber kom⸗ 
men Ddiefelben häufig in mancherlei Krankheiten vor, 3. B. bet 
ftarfen Blutflüffen, bei Ueberfpannung der SKörperfräfte, bei 
großer Nüchternheit, bei heftigen Gemüthsbewegungen, und bei 
allen mit großem Säfteverlufte verbundenen Krankheiten, wie 
3. B. bei angreifenden Durchfällen ꝛc. 

. Unbedeutende Ohnmachten verlangen wenig Hülfe, denn fie 

verlieren fi) gewöhnlich fihon wieder, wenn man den Patienten 
an die frifche Luft bringt, und die Kleider einigermaßen lüftet. 
Zebteres ift befonders bei Frauenzimmern der Fall, die ſich 
häufig blos durch die unfinnige Gewohnheit, den Körper durch 
Schnürleiber über die Maßen zufammenzuprefien, Ohnmachten 
zuziehen. 

Bei jeder bedeutenden Ohnmacht gebe man dem Kranken 
eine bequeme, am beſten horizontale Lage, löſe alle eng anlie— 
genden Kleider unr Hals, Bruſt und Unterleib, und entferne 
Alles, was überhaupt den Blutumlauf hindern, und beim Wie- 
dererwachen einen unangenehmen Eindrud auf den Kranken ber- 
vorbringen faun. Hierauf befprenge man das Gefidht mit fri- 
ſchem Quellwaffer; auch fann man die Herzgrube, den Naden 
und das Hinterhaupt damit beftreichen, Bei ſtarken Ohnmach⸗ 
ten dem Patienten Luft einblafen wollen, tft ein Unſinn, denn 
einmal kommt die Luft nicht in die Lunge, fondern in den Ma⸗ 
gen, und dann tft auch die Luft, welche ein Menſch ausathmet, 
alles Sauerftoffes beraubt, und hat durchaus nichts Belebendes 
mehr in fih. Eben fo verderblic ift es, den Kranken mit 

Der homöop. Hausfreund. 1. Thl. 7. Aufl, 30 
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Hirſchhornſpiritus zu beläftigen, wodurdygman denfelben, wenn 
man zu freigebig damit ift, fogar umbringen kann. Etwas 
Kampherfpiritus zum Riechen, und im Nothfalle das Reiben 
der Fußſohlen und Glieder mit wollenen Züchern ift bier voll- 
fommen ausreichend. 

It die Gelegenheitsurfache einer entflandenen Ohnmacht 
befannt, fo wähle man danady die Mittel, an die man jedoch 
in diefem Falle blos riechen läßt. Gegen Ohnmacht nad Schred 
3. 2. paßt Coffea, Opium, oder Aconitum; nah heftigem 
Bluts oder anderem GSäfteverlufte: China, und fpäter etwas - 
Wein, theelöffelweife; nach heftigen Gemüthsbewegungen: Cha- 
momilla, oder Ignatia amara; ferner bei Ohnmacht, die ſchon 
nach geringen Schmerzen entfteht: Hepar sulphuris; bei fehr 
argen Schmerzen: Aconitum, und zuweilen auch Coflea, oder 
Chamomilla, und bei Schmerzen zum Unfinnigwerden: Vera- 
trum album. Letzteres Mittel hilft auch bei Ohnmacht und 
Schwäche nad) nur geringer Bewegung. Rührt die Ohnmacht 
von einem Falle, oder fonft einer Erfchütterung Des Körpers 
ber, fo wafche man Kopf, Gefiht und Arme des Patienten mit 
faltem Waſſer, und reiche ihm erft Aconitum, und dann, wenn 
er wieder zu fih fommt, Arnica. Auch bei Schwangeren Tom: 
men Ohnmachten nicht fo gar felten vor, und bangen meift von 
Blutandrang nah Kopf und Bruft ab, oder fliehen mit anderen 
nerodfen, namentlich hyſteriſchen Befchwerden in Berbindung. 
Im erfteren Falle find hauptſächlich Aconitum, Nux vomica, 
Chamomilla, Belladonna, Veratrum album und China, 
und im legteren Pulsatilla, Valeriana, Moschus und Coc- 
culus die der Wiederkehr des Uebels vorbauenden Heilmittel. 

Sobald der Ohnmächttge wieder zu fi gekommen ift, 
überlaffe man ihn der Ruhe, welche meiftentheild die Kraͤfte 
am beften wieder herſtellt. Folgt, wie es bisweilen der Zall 
ift, nach dem Erwachen Erbrechen, fo laffe man auch diefes un- 
geſtört. 


234. Ohr, Auslaufen deſſelben. 


Fließende Ohren, namentlich, wenn der Ausfluß be⸗ 
reits einen chroniſchen Charakter angenommen hat, ſind ein nicht 
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nur Tangwieriges, fondern befonders deshalb auch gefährliches 
Uebel, weil die plößliche Unterdrüdung des Ohrenausfluffes 
leicht fehr ſchlimme Folgen hat. Bor allen Dingen büte man 
fi) hierbei vor der Anwendung Außerliher Mittel, namentlich 
auch des Deles, weil diefes leicht ranzig wird, und wende, der 
Reinlichkeit wegen, nichts, als lauwarmes Wafler an; auch tft 
e8 gut, im Sommer, um die Fliegen abzuhalten, und im Win- 
ter der Kälte wegen, etwas Baumwolle, oder noch beſſer gezupfte 
Leinwandt im Ohre zu tragen. 

Gegen Obrenausfluß, der nad) einer Entzündung zurüds 
geblieben, oder nah Maſern entftanden ift, namentlich, wenn 
Schmerzen dabei find, oder Hitze und Roͤthe Des Ohres, oder 
ein jücender Ausfchlag an demfelben, ift Pulsatilla das Heil⸗ 
mittel, und Sulphur al8 Nachkur zu reihen. Entfland der 
Ohrenausfluß nach dem Scharlach, fo helfen Belladonna und 
Mercurius vivus (im Wechſel), und wo diefe nicht ausreichen, 
Hepar sulphuris. — Mercurius vivus paßt auch bei Ohren⸗ 
ausfluß, der nad den Boden entfteht, mit Stechen, Gefchwü- 
zigfett des Ohres, und mitunter Blutauslaufen. 

Bei Iangmwierigem, eiterartigem Ausfluffe find 
Mercurius vivus und Sulphur die Hauptmittel, Auch Silicea 
und Causticum werden hier empfohlen; doch wendet man fid 
am beften in einem ſolchen Falle an einen gefchidten Arzt. 

Wenn der Ausflug plöglich unterdrüdt worden ift, fo tft 
dieß immer ein bedenklicher Umftand. Man laffe in einem fol- 
hen Falle die Dämpfe von heißem Waffer, oder von kochender 
Milch vermittelft eines Trichters in das Ohr ftreichen, und wenn 
das nicht hilft, fo nehme man ein Brod, wie e8 eben aus dem 
heißen Dfen kommt, breche ein Stüd ab, und lege es mit der 
inwendigen oder Krumenſeite auf das Ohr, fo warm, als man 
ohne Schmerz es leiden kann. Dieß wiederholt man, fo oft 
das Stück Falt geworden iſt. Kommt hiervon der Ohrenausfluß 
nicht wieder in. Gang, jo muß man ſich an einen Arzt wenden, 


235. Ohrendrüfenbräune (Bauernmwezel). 
S. Backen geſchwulſt. 
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236. Obrenbraufen. 

Diefe Beſchwerde ift gewöhnlih mit Ohrenfluß und 
Schwerhörigkeit, oder au mit Obrenzwang, bisweilen 
auch mit Blutandrang nah dem Kopfe und Kopfiveh verbun- 
den, und in allen diefen Fällen durch die bei diefen Sympte 
men paffenden Mittel zu befeitigen. Bisweilen aber fommt es 
auch als einzeln daftehendes Symptom in Folge einer Erfäl: 
- tung vor. Hier hilft Nux vomica, namentlich, wenn der Ju 
fall ftetS des Morgens am fehlimmften if, während Pulsatills 
bei Vermehrung des Webels am Nachmittage oder Abend, und 
Dulcamara dann anzuwenden tft, wenn das Braufen befonders 
des Nachts Statt findet. Iſt der Patient befonders zum Schwi— 
Ben geneigt, fo paßt Mercurius vivus, und wenn das Gegen 
theil Statt findet: Chamomilla. — Außerdem kommen hierbei 
befonders noch folgende Mittel in Anwendung: Belladonns 
(dei Summen und Brummen in den Ohren, am fchlimmften 
beim Sigen, beffer beim Stehen und Liegen, und noch befier 
beim Geben); Mercurius solubilis (bei Obrenbraufen mit 
Schwerhörigfeit); Pulsatilla (bei Verftopfungsgefühl im Ohre 
und Saufen darin, wie von einem entfernten ftarfen Geräufg); 
Veratrum album (bei Braufen in den Obren wie Wind umd 
Sturm, welches namentlich beim Aufftehen vom Sitze eintritt); 
Aurum (wenn das Braufen früh im Bette am fohlimmften if); 
Acidum phosphoricum (bei Ohrenbrauſen mit Schwerhörig- 
feit); Antimonium crudum (bei anhaltendem, befonders fohmerz 
baftem Obrenbraufen, welches gewöhnlich Nachmittags und bei 
gänzlicher Stille eintritt); Colchicum auctumnale Ohrenbrau⸗ 
fen und Verftopfungsgefühl im Ohre beim Gehen im Zimmer) 
und Cicuta virosa (wenn das Braufen im Zimmer fchlimmet 
iſt al8 im Freien). 


237. Ohrenentzündung. 

Man unterfcheidet eine Äußere und eine innere Ohr 
entzündung. Bei der äußeren Ohrentzündung wird dad 
Ohr roth und heiß, auch fehwillt es an,’ und wird fchmerzhaft 
fo daß man es oft kaum berühren darf, und zwar find die 
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Schmerzen um fo heftiger, je weiter nad Innen ſie ſich erfire- 
den; aud tft nicht felten Dabei der Gehoͤrgang gänzlich verfchlof- 
fen. Das Heilmittel ift Pulsatilla. — Die innere Obrent- 
zündung äußert fi durch heftige, brennende,‘ ftechende und 
klopfende Schmerzen in den Ohren, durch Klingen, Saufen und 
große Empfindlichkeit, oder auch Stumpfheit des Gehöres, mit 
heftigem Fieber, Kopfweh, Unruhe, Angft und Schlaflofigfeit, 
oft auch Zudungen, Delirten, Kälte der Glieder und andere 
Symptome einer Teicht hinzutretenden Gehimentzündung. ft 
zugleich das äußere Ohr mit entzündet, fo paßt hier ebenfalls 
Pulsatilla; tft hingegen von äußerlicher Entzündung nur wenig 
zu bemerken, Belladonna. 


238. Ohrenfaufen S. Obrenbraufen. 
239. Ohrenzwang. 


Es ift dieß ein ganz eigenthümlicher Schmerz tim inneren 
Ohre, der von verfchiedenen Urfachen herrühren kann, und bald 
Folge einer Entzündung iſt, bald als eigenthümliche Krankheits⸗ 
form für fih befteht. Wird er duch eine Entzündung be- 
dingt, fo tft zugleich heftiges Fieber, Eingenommenheit des gan- 
zen Kopfes und Äußerft heftiger, bohrender, brennender und Flo- 
pfender Schmerz, mit, Reifen bis in das Obrläppchen, und ein- 
zelnen Stichen, wie von einem Meffer, zugegen. Hier kommen 
die unter Ohrenentzündung angegebenen Mittel in Anwen 
dung. — Der eigentlihe Ohrenzwang indeß tft mehr dasje- 
ige, was man im gemeinen Leben einen Fluß im Ohre nennt, 
nämlich ein Rheumatismus, deffen Urfache größtentheils in einer 
Erkältung liegt; doch iſt auch der Durchbruch der hinterften 
Badenzähne nicht felten Veranlaffung dazu. Bet Ohrenzwang, 
der in Folge einer Erkältung entfland, tft in der Regel zu: 
gleih Schnupfen, Katarrh, Geſchwulſt der Zonfillen ꝛc. zugegen, 
während bei Ohrenzwang in Folge des Durcchbruches der Zähne 
gleichzeitig Schmerz in der Kinnlade, namentlich an derjenigen 
Stelle, wo der Zahn durchbrechen will,. und Backengeſchwulſt 
Statt findet. — Endlich wird ein heftiger Ohrenfchmerz zumet- 
len auch durch Inſelten erzeugt, die zufällig in das Ohr einge: 
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drungen find, und die man, wenn fie nicht mit einem Zãngel⸗ | 


hen, oder einer umgelehrten Haarnadel erreicht werden koͤnnen, 
am beften durch einen Tropfen Del tödtet, den man in das Ohr 
fallen läßt. Einen in das Ohr eingedrungenen Floh kann man 
jebr leicht auch durch ein Wenig Baummolle entfernen, die man 
mit Honig beftreiht, und ganz Ioder in den äußeren Gehör 
gang einbringt. | 

Wenn bei eigentlihem Ohrenzwang das innere Ohr tr 
den ift und ohne Ohrenſchmalz, mit fehr heftigen, unerträglid 


fheinenden Schmerzen, mit Reigen bis in das Ohrläppchen und 


fehr ärgerlicher und empfindlicher Stimmung des Gemüthes, fo 
hilft gewöhnlich) Chamomilla. Wenn Schweiß eintritt, jedod 
ohne Erleichterung des Kranken, mit Reißen bis in die Baden, 
Stechen im Innern und reißenden, brennenden, oder drüdenden 
Schmerzen, aud mit innerem Zwängen, fo hilft, befonders, wenn 
das Ohr feucht tft, Mercurius vivus. Ruͤhrt das Uebel von 


einem Rheumatismus ber, der auf das Ohr gefallen ift, mit 
zudend reißenden, oder herauswärts Ddrängenden Schmerzen, | 


oder wenn zugleich Außerlih Nöthe, Geſchwulſt und Hike des 
Dhres vorhanden tft, mit Schmerzen, die fich über die ganze 
Seite des Gefichtes erftreden, fo hilft Pulsatilla, namentlich bei 
feoftigen Leuten von weinerlicher Gemüthsſtimmung. Bei Per 
fonen von heftigem, jähzornigem Temperamente dagegen paßt 
in demfelben Verhältniffe Nux vomica. Bei fehr empfindlichen 
Subjecten, wo das Uebel häufig wiederkehrt, mit Stechen und 
Drüden hinter den Ohren und Reißen, Hige und Empfindlid: 
feit des Gehöres hilft Arnica, und wenn der Schmerz mehr 
äußerlich, und dabet das Außere Ohr entzündet iſt, mit inner 
fihem Stechen und Klingen: China. Bisweilen ift auch Bel- 
ladonna indteirt, namentlich bei Stechen, bohrendem und fihrau- 
bendem Zwängen, mit Klingen, Braufen und Raufchen por den 
Ohren und Angegriffenſein des Kopfes und der Augen. Reicht 
das Mittel nicht aus, und der Zufall wird befonders beim 
Schnauben ſchlimmer, fo reiche man Hepar sulpburis. Rührt 
das Uebel von Erkältung ber, vermehren ſich die Schmerzen 
in der Ruhe, und find fie befonders Nachts am fchlinmften, fo 
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paßt Dulcamara. Aeußerliche Mittel, wie Dämpfe, Del ꝛc. 
dürfen dabei nicht angewendet werden. 


240. Banaritium ©. Singer, böfer. 
241. Biffe, ſchmerzhafte. S. Harnbeſchwerden. 
242. Pocken. 


Die Pocken oder Menſchenblattern ſind eine hitzig 
verlaufende, anſteckende Ausſchlagskrankheit, die fih gewöhnlich 
epidemifch zeigt, und große Länderftriche durchzieht; aber das- 
felbe Individuum nur einmal im Leben befällt. Bis zum Ans 
fange des gegenwärtigen Jahrhunderts waren fie fo bösartig, 
daß fie, wo fie auftraten, eine ungeheuere Anzahl von Opfern 
hinwegrafften; in der neueren Zeit jedoch tft ihre Bösartigkeit 
durch Die allgemeine Verbreitung der Kuhpodenimpfung 
faft ganz aufgehoben worden, fo daß nur noch fehr wenige Men- 
fhen durch fie getödtet werden. Zuerſt zeigt fich bei dem Kran⸗ 
fen, auf welchen das Anftelungsgift eingewirkt hat, etwas Fie- 
ber mit Froft, Hitze, Kopfweh und Ziehen in den Gfliedern. 
Die Kinder namentlich ſchlafen viel, aber unruhig, haben Webel- 
feit und Erbrechen, und befommen, bei größerer Heftigkeit des 
Fiebers, häufig Nafenbluten, welches gewöhnlich einige Erleich— 
terung bringt. Am dritten oder vierten Tage des Fiebers er- 
fcheinen die Pocken zuerft als Eleine,. rothe Hautfleden, die ſchon 
nach einigen Stunden in ihrer Mitte ein etwas hartes Knötchen 
befommen, und ſich nach und nad zu Puſteln ausbilden, welche 
eitern und Schorfe machen, nach deren Abfall rothe, Wochen 
lang fichtbare Hautflede, und nicht felten Narben und BVertie- 
fungen zurüdbleiben. — In der Regel brechen die Poden zu- - 
erft im Geflchte, um Mund und Rafe herum, fpäter am Halfe, 
an der Bruft und den Armen, und zulet an den Füßen her: 
vor, wobei das Fieber immer mehr abnimmt, und die Kranken 


nur noch über Brennen und Jücken in der Haut Klagen. Die 


Poden werden um fo größer, je mehr vereinzelt fie find. Zugleich 
find Augen= und Halsfchmerzen zugegen, die Hautausdünftung 
ift vermehrt, aber Harn- und Stuhlausleerungen find metft unter: 
drückt. Nach. Vollendung des Ausbruches, gewöhnlich am ſechs⸗ 


% 
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ten Tage, mindern fih, wenn die Krankheit gutartig verläuft, 
die Augen und Halsfchmerzen bedeutend, das Fieber laͤßt nach, 
und nur das Brennen und Jücken in der Haut dauert noch fort. 
Run beginnt der Eiterumgsprozeß. Die Boden erheben fid) nad) 
der Ordnung ihres erften Ausbruches in ihrer Mitte, werden 
fpißiger und breiter, und füllen fih nad und nad von ihrer 
Spite gegen den Grund mit Eiter. Am neunten, oder zehnten 
Tage nach) dem Ausbruche des Fiebers haben fie ihre Außerfte 
Größe erreicht, und find vollkommen rund, in ihrem Außeren 
Anfehen den Perlen ähnlich, und in Abftufungen theils von der 
Größe einer Exbfe, theild von der eines Nadelkopfes. Die dies 
felben an ihrem Grunde umgebende Röthe verbreitet ſich weiter, 
und fließt mit der Röthe der benachbarten Boden zufammen, und 
die Haut fchwillt an, befonders im Geftchte, an Händen und Fü- 
gen. Am zehnten oder eilften Tage beginnen hierauf die Poden 
in derfelben Ordnung, in der fle zum Vorfchein gekommen wa⸗ 
ren, fich wieder zu verlieren. Diele trodnen blos ein; andere 
Dagegen plagen auf, und geben eine zähe Feuchtigkeit von ſich, 
welche Kruften bildet, unter denen fi) noch einige Zeit hindurch 
Eiter erzeugt, worauf fie abfallen, und etwas erhabene, dunfel- 
rothe, Eupferfarbige, juückende Hautfleden, nicht felten aber auch 
Gruben und Rarben zurüdlaffen. Mit dem Beginn der Abtrod: 
nungsperiode ftellt fi, nach vorausgegangenem Frofte, das fo- 
genannte Eiterungsfieber ein, welches bei nur wenigen Blat—⸗ 
tern faum merklich, bei zahlreichen, zufammenfließenden Poden 
aber heftig zu fein pflegt. Die Abtrodnungsperiode zieht fi 
gewöhnlich bis zum 15. Tage der Kranfheit hin. Das Heilmittel 
bei diefer fonft fo fehr gefürchteten Krankheit ift Vaccinin, oder 
noch beſſer: Variolin; in einigen Gaben, wodurch diefelbe fo 
Teicht befeitiget wird, dag man fich gar nicht mehr davor zu 
fürchten braucht. — Bon Anderen wird gegen diefe Krankheit . 
Thuja als das zwedentfprechendfte Mittel vorgefchlagen, nament- 

ih auh als Schupmittel gegen die Anftedung derfelben. 
Diefes Mittel Hat fehr viel für fi, da es befanntlich das Spe⸗ 

eificum gegen die Maufe der Pferde ift, und vielfältige Erfah: 

rung gelehrt hat, daß Kühe, welche von Perfonen gemolken wer: 

den, die mit maukenkranken Pferden zu thun gehabt haben, die 
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Boden befommen. Nicht minder fpricht der Umſtand für die 
Zwermäßigfeit der Thuja gegen die Pockenkrankheit, daß folche 
Berfonen, welche in Folge ihres’ Umganges mit an der Mauke 
leidenden Pferden einen der Kuhpocke hoͤchſt ähnlichen Hautaus⸗ 
fchlag befommen hatten, gegen die Anſteckung durch das Blat⸗ 
terngtft volllommen unempfänglich gewefen find. Herr von Bön- 
ninghaufen in Münfter, welcher zuerſt auf die Heil- und Schup- 
fraft der Thuja bei den Menfchenpoden aufmerkfam gemacht 
hat, wendete diefelbe in der Blatternfrankheit, welche 1849 in 
Münfter herrſchte, mit entfchiedenem Glüde an, indem damit der 
Berlauf der Krankheit fo abgekürzt wurde, daß am 4. Zage die 
Blattern ſaͤmmtlich trocken, am 8. bereits abgefallen und von 
Rarben gar nichts zu jehen war. 

Alles über die in Rede ftehende Krankheit bisher Gefagte 
gilt indeß nur von dem regelrechten, naturgemäßen Ber 
laufe der Blatternfrankheit. Nicht fo gar felten nimmt Ddiefelbe 
aber auch einen typhöfen und faulen Charakter an, indem 
feine andere Ausfchlagsfrankhett fo Teicht Blutzerſetzung herbeis 
führt, al8 es bei den Poden der Fall iſt. Auffallendes Sinten 
der Kräfte, große Mattigkeit und Hinfälligfeit, veränderlicher, 
Heiner und frequenter Puls; Schwindel, Ohnmachten, Erbrechen, 
Bauchfchmerzen und Delirten, namentlic gegen Abend, verzöger- 
ter Ausbruch des. eigentlichen Hautausfchlages, unregelmäßiges, 
unvollftändiges und floßweifes Hervorbrechen der Blattern bei 
bald brennendheißer, bald wieder kühler Hautoberflädhe, öfterem 
Zuruͤcktritt des Blatternaysfchlages 2c. find die hauptfächlichften 
Symptome, weldhe auf Bösartigkeit der Boden binden- 
ten, und die Anmefenheit eines geſchickten Arztes unbedingt er⸗ 
heiſchen. | 


243. Boden, falſche (Baricellen). 


Man bezeichnet mit diefem Namen eine ebenfalls ante 
Ausfchlagskrankheit, die, was die äußere Form des Ausfchlages 
betrifft, mit den wahren Menfhenblattern oft große 
Aehnlichkeit hat, fi im Ganzen aber ven der echten Poden- 
krankheit durch faſt befländige Gutartigfeit und Gelindigfett, 
durch die Art des Ausbruches, durch fehnelleren Verlauf und 
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die Befchaffenheit der Pufteln felbft unterfcheidet. Häufig kom⸗ 
men fie zu derfelben Zeit vor, wo die wahren Boden epidemiſch 
herrſchen. Oft beginnen fie ohne merkliche Fieberfyniptome, 
mit leichten Gliederſchmerzen, bisweilen aber auch mit heftigem 
Fieber, großem Durſte, Kopfweh, Deltrien, Röthe der Augen, 
Auftreibung des Geflchtes, Uebelkeit, Erbrechen x. Gewoͤhn⸗ 
lich kommen fie ſchon während der erſten 24 Stunden zum 
Vorſchein, aber nicht zuerft im Geflchte, wie die wahren Po- 
en, fondern am Rüden, an der Bruft, an den Gftedern, oder 
faft am ganzen Körper zugleich, und beftehen in nicht zablrei- 
hen, meift einzeln ftehenden Podenblattern, die mit merklichem 
Nachlaß des etwa vorhandenen Fiebers ſchnell in entzündete 
feine Beulen übergehen, die an der Spite Heine Bläschen 
haben. Ihr Verlauf ift meift gutartig, und die Dauer Dderfel: 
ben bis zur Abtrocknung gewöhnlich 5 bis 8 Tage. Sie kön: 
nen daffelbe Individuum zwei-, fogar dreimal, befallen. Die 
Behandlung braucht gewöhnlich blos eine Diätetifche zu fein. 
Sollten die falſchen Polen, wie es bet Kindern bisweilen der 
Fall ift, mit bedeutendem Fieber auftreten, fo ift Aconitum in 
diefem Falle in Anwendung zu dringen. Sonft werden fie 
ſchnell geheilt durch Belladonna, namentlich, wenn zugleich bef 
tiges Kopfweh und eine belegte Zunge zugegen if. Als Schuß: 
mittel wird gegen diefe Ausſchlagskrankheit die Pulsatilla em- 
pfohlen; auch fol diefes Mittel, wenn es gleich zu Anfange 
der Krankheit angewendet wird, den Verlauf derfelben bedeutend 


abkürzen. 


244. Podagra und Chiragra. 

Dieſe beiden Uebel find eigentlich nichts Anderes, als oͤrt⸗ 
liche Gicht (vergl. diefen Art.); aber ihre Ausbildung ſetzt ei: 
nen bereits höheren Grad Dderfelben voraus, Das Podagra 
iſt ein entzündfiches Leiden der Füße, namentlich der Ballen und 
der großen Zehe, mit Geſchwulſt, Schmerz und. Unfähigkeit, diefe 
Theile frei zu gebrauchen. Diefe Krankheit kann in ihren dFol⸗ 
gen leicht gefährlich werden, und tft daher ſtets der Behandlung 
eines tüchtigen Arztes zu überlafien. Nur einige Rathſchläge 
und Warnungen mögen bier ihren Platz finden, da faft bei kei⸗ 
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nem Leiden fo fehr, als gerade bei dieſem, durch die Anwendung 
unpaſſender Hausmittel geſchadet wird. 

Jeder Podagrift muß fich forgfältig vor naffen Füßen in 
Acht nehmen, und zu diefem Behufe Korkfohlen in den Stie- 
feln, oder Schuhen tragen. Iſt er zu Fußſchweißen geneigt, fo 


trage er wollene Strümpfe; fchwigt er aber an den Füßen nicht, 


jo ift e8 beffer, wenn er fich mit der Wärme nicht zu fehr ver- 


- wöhnt, weil er im entgegengefeßten Falle nur um fo häufiger 


vom Podagra geplagt wird. Wachstaffet, welcher den Schweiß 
hervorlockt, um die Füße zu wickeln, ift nicht rathfam, und fhas 
det faft immer. Auch Fußbäader verftärfen gewöhnlich das Ue— 
bei, und find nur in dem einzigen Falle anzurathen, wenn das 
Podagra unterdrüdt worden tft, und ſich auf edlere Theile ge- 
worfen hat. In dieſem Falle ruft man durd nicht zu heiße, 
trockene Kleienbäder das Bodagra am ficherften wieder hervor. 
— Das Chiragra, welches auch bei Frauenzimmern vorkommt, 
während das Podagra faft ohne Ausnahme bios bei Manns: 
perfonen beobachtet wird, verlangt die Beobachtung gleicher Vor⸗ 
Schriften. Bei naßkalter Witterung, befonders im Frühjahre 


amd Herbite, wo gichtifche Krankheiten überhaupt am häufigften 


vorkommen, bedede man die Hände mit warmen Handſchuhen; 
bei warmer Witterung hingegen trage man fte lieber frei. Am 
öfterften beobachtet man das Chiragra bei folchen PBerfonen, 
weiche fih dem Lafter der Onanie ergeben haben. Hier ift an 
eine Heilung gar nicht zu denken, bevor nicht Die dem Uebel 
zum Grunde liegende verderbliche Gelegenheitäurfache aufhört. 
Man habe daher auf ſolche PBerfonen ein wachſames Auge, und 
ſuche fie von dieſem Uebel zu heilen, damit es nicht am Ende 
ganz unheilbar werde. 

Wenn mit diefen Formen örtlicher Gicht ein fieberhafter 
Zuftand verbunden tft, wie Dad namentlich bei Leicht. reizbaren 
Perfonen in der Regel der Fall zu fein pflegt, fo tft im An- 
fange der Krankheit fein Mittel hülfreicher, ald Aconitum 
Napellus, alle 24 bi8 36 Stunden eine Gabe. Naächſt diefem 
paßt in den meiften Fällen Arnica, ganz befonders aber bei 
Hitze, Röthe und Geſchwulſt der krankhaft affictrten Theile, 
mit ‚ftechenden, oder kriebelnden Schmerzen, die durch Sprechen 
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und Bewegung vermehrt werden, und mit innerliher Unruhe, 
welche den Kranken nöthiget, den Teidenden Theil fortwährend 
bin und ber zu legen. Rührt das Uebel von Schwelgerei im 
Eſſen und Trinken, oder auch von Erfältung her, fo ift Nux 
vomica das Heilmittel. — Kommt man mit diefen Mitteln 
nit zu Stande, fo verfuhe man Sulphur, alle 2 bis 3 Tage 
eine Gabe, und wende fi, wenn auch bierdurd feine anhal- 
tende Befferung erzielt wird, an einen homöopathiſchen Arzt. — 
Mebrigens vergleiche man hierbei noch die beiden Artikel Gicht 
and Rheumatismus, 


245. Porzellanfieber. S. Neſſelſucht. 


246. Purpurfriefel (Scharladhfriefel oder 
rothes Frieſel). 

Man bezeichnet mit diefem Namen eine Hautkrankheit, die 
mit dem Scharlachfieber (vergl. diefen Art.) in vielen Stü- 
en groce Nehnlichkeit hat, aber im Ganzen Doch weſentlich von 
den.’ Th.n werfchteden if. Das Purpurfriefel befällt Perfo- 
nen von jedem Alter, während das Scharladhfieber bios bei 
Kindern bis zum zwölften Lebensjahre vorkommt. Der Aus- 
fchlag bet dem Purpurfrieſel befteht aus purpurrothen Stel: 
fen, die unter dem Drude des Fingers unverändert roth blei⸗ 
ben, während bei dem Scharlachfieber die helle Scharlach⸗ 
röthe der Haut unter dem Drude der Fingerfpike fogleich ver- 
ſchwindet, und einen weißen Fled zeigt, der ſich aber ſchnell wie- 
der röthet. Die purpurrothen Hautftellen find beim Purpur⸗ 
friefel mit Heinen, dunkelrothen Friefellörnchen Dicht befegt, die 
aber weniger über die Haut emporftehen, als vielmehr tief in 
derfelben ſtecken, aber gleichwohl fühlbar und dem Auge bemerf- 
bar find. . Bei dem Scharlachfieber Hingegen tft die Hant- 
röthe vollkommen eben, glatt und glänzend, und niemals bes 
grenzt, fondern verliert ſich unbemerkt in die benachbarten wet: 
gen Theile der Haut. Der Ausfchlag beim Purpurfriefel 
befaͤllt unbeftimmt bald diefen, bald jenen Theil des Körpers, 
am Tiehften die bededten Theile und die Biegungen der Gelenke, 
umd ift in der Regel ohne Geſchwulſt, während die Scharlach⸗ 


Burpurfriefel (Scharlachfriefel oder rothes Friefel) — Auetfchungen. 477 


töthe am liebſten zuerft an den unbededten Theilen, namentlich 
im Gefidhte, am Halfe und auf der Bruft erfcheint, ſich allmäh- 
lich über den ganzen Körper verbreitet, und mit Gefchmulf vers 
bunden if. — Das Fieber beim Purpurfriefel hat feinen 
beftimmten, regelmäßigen Verlauf, und die Bösartigkeit defjelben 
hängt feinesweges von der Stärke des vorhandenen Ausfchlages 
ab, während bei dem Scharlach das Fieber jedesmal um fo 
bösartiger zu fein pflegt, je flärfer und ausgebreiteter die Roͤthe 
des Scharlachausfchlages if. Bei dem Purpurfriefel ift an 
den dunkelrothen Friefelftellen Schweiß bemerkbar, da hingegen 
bei dem echten Scharlach feiner der gerötheten Theile während 
der Krankheit felbft fchwißt, und nur dann und wann, nad dem 
Derichwinden der Rötbe, mit der Abfchuppung der Haut Schweiß 
eintritt. Das Burpurfriefel fowohl, als auch das Schar- 
lachfieber ift von einer mehr oder minder heftigen inneren 
Halsentzündung mit Halsfchmerz begleitet. 

Der fpecififche Unterfchied zwifchen diefen beiden verfchtede- 
nen Formen von Ausfchlagsfrankheiten mußte bier deshalb mög- 
lichſt genau erörtert werden, da man fonft beide Krankheiten, 
die in ganz verfchtedenen Mitteln ihre Specifica haben, häufig 


“mit einander verwechlelt hat. Das Heilmittel fowohl, als auch 


Präfervativ gegen das Purpurfrieſel iſt Aconitum Napellus, 
in alle 16 bis 24 Stunden wiederholter Gabe. Sind, bei wei- 
nerlicher Gemuͤthsſtimmung, befonders heftige Schmerzen zuge- 
gen, fo hilft eine einzige Gabe Coffea cruda. 


247. Quetfhungen. 


Die Quetfhungen find ſtets Folge von Schlag, Stoß, 
Drud ꝛc. mit flumpfen Körpern,- worauf der auf dieſe Weiſe 
verlegte Theil. alle Kraft verliert, zittert, anfchwillt, und ſich 
entzündet. Kein Mittel ift gegen dergleichen Verletzungen beffer, 
als Arnica montana innerlih, und Umfchläge von Arnica- 
Waſſer (ein Theelöffel voll Arnica-Tinktur auf eine Obertaffe 
voll Waſſer) äußerlich. Iſt die Quetſchung fehr bedeutend, und 
heftiges Wundfteber zugegen, fo reiche man Dagegen erſt eine 
oder zweit Gaben Aconitum Napellus. Wurde Dabei zugleich 
ein Knochen, oder auch nur die Knochenhaut verlegt, fo iſt Sym- 
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phytum oflicinale das Sperificum. — Bei Quetfhungen 
Drüfiger Organe, wie 3. B. der weiblichen Bruftdrüfe, find, 
nächft Der Arnica, zur vollftändigen Heilung meift noch einige 
Gaben Conium erforderlich. 

Quetſchungen oder Erfhütterungen der Bruſt er- 
fordern eine ganz befondere Beachtung. Arnica montana if 
bier zwar ebenfalls das Hauptmittel, weldye, bei heftigen Fie⸗ 
ber, und wenn zugleich mehr oder weniger Blutfpeien damit 
verbunden tft, mit Aconıtum abwechfelnd verabreicht wird; Doc) 
fommen hierbei bisweilen Umſtände vor, die eine befondere Be⸗ 
rücfichtigung verdienen. Wird 3. B. das längere Zeit anhal- 
tende Fieber allemal Abends fchlimmer, mit Gefchwürfchmerz in 
der Bruft, fo hilft Pulsatilla (nach zuvor gefchehener Anwen⸗ 
dung der Arnica montana). Bleibt Huften zurüd mit gelbli- 
chem, diem Auswurfe, fo reiche man Mercurius vivus, if 
aber Engbrüftigkeit zugegen, mit füßlihem Auswurfe: Nux vo- 
mica. Bleibt noch längere Zeit hindurdy kurz abgebrochenes, 
trockenes Hüfteln, Athembeflemmung, blaſſe Gefichtsfarbe, Appe⸗ 
titmangel und geftörter Schlaf zurüd, fo heilt China. 


248. Reinigung, monatliche. ©. Menftruation. 
249. Reißen in den Öliedern. S. Gliederreißen. 


250. Rheumatismus. 


Es ift dieß ein nicht felten mit Fieber verbundener Schmerz, 
der jeden Körpertheil befallen kann, gewöhnlich von einem Orte 
zum anderen zieht, und am häufigften nad einer vorhergegan- 
genen Erkältung entfieht. Rheumatismus, der fih auf Die 
Zähne wirft, verurſacht heftiges Zahnweh; wenn er die Bruft 
befällt, Seitenftechen, und wenn er befonders das Auge betrifft, 
Augenentzündung, fo daß, nach Verfchiedenheit des Ortes, an 
welchem der Rheumatismus entftand, eine große Menge ver- 
fhtedener Uebel durch denfelben erzeugt werden Tann. 

Seinem Befen nach ift der Rheumatismus nichts Anderes, 
als eine Entzündung muskuloͤſer Theile, und muß demgemäß 
behandelt werden. Aconitum Napellus tft hier immer das erfte 
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Mittel, mit welchem man in vielen Fällen volllommen ausreicht; 
werden jedoch) die Schmerzen, namentlich, wenn fie veißend, ſpan⸗ 
nend, oder ftechend find, hiervon nicht gänzlich gehoben, oder ift 
zugleich glänzend rothe Gefhwulft mit Steifheitsgefühl und 
Dermehrung der Befchwerden während der Nacht zugegen, fo 
paßt allemal Bryonia alba. 

Ueber die Örtlihen Nheumatismen, wie Kopfweh, 
Zabnweh, Augenentzündung zc. vergleihe man die ein- 
zelnen Artikel; gegen Rheumatismus im Allgemeinen aber kom⸗ 
men, außer Aconıtum und Bryonia, hauptfächlic, noch folgende 
Mittel in Anwendung: Chamomilla (wenn das Uebel befon- 
ders in der Nacht am fchlimmften tft, oder durch Emporrichten 
und öfteres Umwenden gemindert wird; wenn die Glieder wie 
gelähmt find, und faum bewegt werden können; wenn der Schmerz 
fih dann und wann bis in den Kopf, die Obren und Zähne 
erftreeft, bei Neigung zum Xiegen, Froſtigkeit, geftörtem Schlafe 
und Zerfchlagenheitsgefühl nah dem Erwachen); Pulsatilla 
(bei ähnlichen Befchwerden, wenn diefelben befonders Rachmit- 
tags und Abends am heftigften find); Nux vomica (wenn die 
Schmerzen befonders in der Bruft, in oder zwifchen den Schul: 
tern, im Rüden und Kreuze Statt finden); Mercurius vivus 
(bei Ziehen, Reißen, Stechen und Brennen um Mitternacht 
und gegen Morgen, welches durch kalte Luft und Bettwärme 
vermehrt wird; bei Schmerz und Pochen in den Gelenken, oder 
bei folchen Schmerzen, die fih von den Knochen aus nad) den 
Muskeln erſtrecken). Finden diefelben aber mehr in den Fleifch- 
partieen Statt, fo ift, namentlich, wenn fie durch Bewegung 
verfcehlimmert werden, und mit Kälte der Glieder verbunden 
find, Bryonia in Anwendung zu bringen. 

Ein Paar Hauptmittel in diefem Sranfheitsverhältniffe find 
auch Dulcamara (bei rheumatifchen Befchwerden, die unmittelbar 
nach einer ſtarken Erkältung auftreten), und Rhus toxicoden- 
dron (bei fpannenden und reißenden Schmerzen, die befonders in 
der Ruhe Statt finden, und dur die freie Luft vermehrt 
werden). Gegen cheumatifches Fieber mit Kopfweh, Hals- 
affeetion und Ergriffenfein des einen Kniegelenkes, entweder ohne 
Anfchwellung, oder mit Geſchwulſt und Röthe, hilft Belladonna. 
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251. Rofe. 

Diefelbe erjcheint oft plögli, und befteht in einer ober- 
flächlichen Röthe größerer oder Eleinerer Hautftellen, die fich 
bald über die Oberfläche der Haut erheben, unter dem Drude 
mit dem Finger verfchwinden und einen weißen led zurüd-: 
laffen, der fi aber, fobald der Drud nachläßt, augenblicklich 
wieder röthet. Die Rofe, welche meift von Störungen in den 
Derdauungswerkzeugen abhängt, fann an jedem Theile des Kör- 
pers vorkommen, befällt aber am häufigften das Gefiht und 
die Unterfhenfel. Bevor die Krankheit zum Vorſchein fommt, 
empfindet der Patient an dem Drte, wo fie zum Ausbruch 
fommt, ein läftiges Spannen und Süden, welches beim Kragen 
in beftiges Brennen übergeht. — Die NRofe verläßt bisweilen 
die Stelle, an welcher fie fich zuerft zeigt, und fommt an einer 
anderen zum Vorſchein, von der fie auch wohl nach einer drit- 
ten übergeht. Die Gefihtsrofe ift oft die böfefte von allen, 
und mit dem flärkften Fieber verbunden. Mitunter gebt die 
Roſe auch in Eiterung über, meift mit bösartigem Berlaufe, 
indem der gewöhnlich dünne, fchlechte und freffende Eiter große 
Zerſtörungen macht, und eine entitellende Narbe zurücdläßt. 

Bei der einfachen, mit mehr oder weniger Fieber verbun- 
denen Rofe ift Aconitum das erfte Mittel, welches in einigen 
Gaben zu verabreichen ift, warauf dann Belladonna folgt, von 
der nur jehr felten mehr, als zwei Gaben nöthig find. Springt 
die Roſe jchnell von einem Theile nad) einem anderen über, fo 
paßt Pulsatilla, und wenn fie an den Gelenfen und um die- 
jelben herum ihzen Sig hat, Bryonia. 

Die Gefihtsrofe kommt häufig auch in gelinderem Grade 
vor, und verläuft dann in ganz kurzer Zeit ohne alle Gefahr; 
doch müß der Patient fich dabei fehr vor Erkältung in Acht 
‚nehmen, und darf während der Krankheit namentlich nicht in 
der freien Luft umbergehen, wenn diefelbe nicht die fchlimmften 
Folgen nach ſich ziehen, oder wenigſtens nad ganz kurzer Zeit 
wiederfehren fol. Allemal gebt derfelben große Mattigfeit und 
Schwere in den Gliedern, Beängftigung in der Magengegend, 
Ekel und Neigung zum Erbrechen voran, worauf Froſt und hef⸗ 
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tiges Fieber folgt, welches mitunter einige Tage anhält, bevor 
die Nofe felbft zum Vorſchein kommt, die gewöhnlich an einer 
Seite des Gefichtes beginnt, fi) dann aber weiter verbreitet, 
und zuwellen den ganzen Kopf einnimmt. Hier paßt ebenfalls 
Belladonna, und in befonders heftigen Anfällen Rhus toxi- 
codendron, worauf man, wenn das Webel nad) Verlauf von 
5 bis 7 Tagen nicht merklich nacdjläßt, noch Hepar sulphuris 
anwenden kann. Erftredt fi die Entzündung bis nad) dem 
inneren Obre, fo ift, nächft Rhus, noch Pulsatilla in Anwen: 
dung zu bringen. 

Nicht felten gebt eine dergleichen rofenartige Entzündung 
im Geftchte, inden ſich auf derfelben Blafen, oder Blattern bil- 
den, in Die fogenannte Blafen- oder Blatterrofe über, die 
gewöhnlich fehr gefährlich ift, und meift den oben erwähnten 
bösartigen Verlauf nimmt. Rhus toxicodendron if hier 
Hauptmittel; fommt man aber damit nicht zu Stande, fo muß 
ungefäumt ein Arzt zu Rathe gezogen werden. 


252. Nötheln. 


Die Nötheln find eine nicht fehr häufig vorkommende, 
zwifchen dem Scharlach und den Mafern mitten inne fte- 
hende, jedoch mehr zu jenem ſich binneigende Ausſchlagskrank⸗ 
heit. Den Mafern gleicht diefelbe durch die rothen Flecken, 
welche fie in der Haut hervorbringt, dem Scharlach aber haupt- 
ſächlich dadurch, daß fle öfter an einzelnen Stellen zwifchen den 
rothen Flecken eine weiter verbreitete Rothe erzeugt, und Ent- 
zündung der Mandeln und ihrer Umgebungen in ihrem Gefolge 
bat, daher Halsfchmerzen und bejchwerlihes Schlingen verur: 
fat. Die Röthein gefellen fih nicht felten zum Scharlach, 
und machen" den Verlauf deffelben milder; doch beftehen fie auch 
für fi), und werden dann’ ebenfalls bisweilen von dem gewöhn- 
fihen rothen Friefel begleitet. Sie kommen fporadifch, aber 
auch epidemifch vor, und ob fie gleich im Allgemeinen einen 
gutartigen Verlauf halten, fo jollen fie doch auch mitunter einen 
gefährlichen Grad erreichen, und das Leben bedrohen. -- Die 
Rötheln befallen faft immer nur Frauenzimmer und Kinder, 
und nur höchſt felten erwachfene Mannsperfonen. Ihrem Aus- 

Der homdop. Hausfreund. I. Thl. 7. Aufl. 31 
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bruche gebt ein Fieber voraus, welches dem rheumatifchen aͤhn⸗ 
ih, und mit ſchmerzhaftem und befchwerlichem Schlingen ver- 
bunden if. Die Augen, die Naſenſchleimhaut, fo wie die Luft- 
töhre und die Lungen bleiben dagegen von aller entzündlichen 
Reizung volllommen befreit, obgleich auch bisweilen einiger Hu- 
ften dabei vorfommt. Die Patienten Hagen zuerft über Mattig- 
feit in den: Gliedern, Appetitmangel, Webelfeit, Brennen der 
Augenlider, Eingenommenheit des Kopfes, Hiße an den Han- 
den und Sclaflofigfeit. Schon den zweiten Tag nad) dem 
Anfange des Fiebers ftellen fih in der Haut die rothen Fleden 
ein, und zwar auf der ganzen Oberfläche des Körpers zugleich, 
nicht aber nad) und nad an verfähiedenen Stellen und zu ver: 
. fhiedenen Zeiten. Im Gefihte kommen diefe Fleden in der 
Regel weniger zahlreich zum Vorfchein, als an der Bruft und 
an anderen Thetlen des Körpers. Bisweilen nimmt der Aus: 
fhlag nur an einzelnen Stellen des Körpers feinen Standpunkt. 
Die Hautfleden treten fogleich geröthet hervor, haben aber feine 
beftimmte Form, fondern find bald von größerem, bald von ge- 
ringerem Umfange, und dehnen fich faft durchgängig gegen das 
Ende der Krankheit mehr aus. Der Ausfchlag felbft befteht in 
glatten, rothen, den Mafern nicht unähnlichen, jedoch etwas 
heller, als diefe, und dunkler, als der Scharlach gefärbten, uns 
regelmäßig geformten und ſcharf begrenzten, aber auch in ro: 
then, nicht ſcharf begrenzten Flecken von der Größe eines ducch- 
fepnittenen Htrfefornes, die von einem ſtark gerötheten Punkte 
in der Mitte aus nach) allen Seiten hin bläffer werden, bei ge- 


indem Berlaufe der Krankheit einzeln flehen, bei heftigerem Ver⸗ 


laufe derfelben aber fehr zahlreich find, gegen zwei Linien groß 
werden und hierauf, da die dazwifchen liegenden Hautftellen ge- 
töthet werden, am zweiten, oder dritten Tage der Krankheit ziem- 
lih das Anſehen des echten Scharlachs darbieten. Drückt 
man eine fo geröthete Stelle fanft mit der Fingerfpike, fo ver: 
fhwindet die Roͤthe ebenfalls, wie bei dem Scharlach, und die 
Haut wird weiß; entfernt man aber den Finger wieder, fo kom⸗ 
men zuerft die Roöthelnflecken, und fpäter erſt die Scharlad)- 
röthe der Haut wieder zum Vorſchein. Wie man bei diefem 
Berfahren die vothen Punkte genau von der weiter "verbreiteten 
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ſcharlachaͤhnlichen Roͤthe unterfcheiden fann, fo fieht man Diefel- 
ben auch im ruhigen Stande durch diefe Nöthe durchicheinen. 
Die feuerrothen Roͤthelnflecke ftellen ſich überdieß dem Gefühle 
weder als erhaben, noch als vertieft Dar; es bilden fich auf 
ihnen Feine PBufteln, und wenn fie verfchwinden, fo hinterlaffen 
: fie feine rothen Punkte, Bereits nach drei bis vier Tagen wird 
der Ausſchlag bläffer, und verliert ſich nach ſechs bis zehn Tagen 
gänzlich, ohne rothe Stellen zurücdzufaffen. Die darauf folgende 
Abfhuppung der Oberhaut hat in anderer Weiſe Statt, als 
nah den Mafern, oder dem Scharlach. Nah den Mafern 
löft fih die Epidermis in Bleienartigen Theilden, nach dem 
Scharlach in größeren, zufammenhängenden Lappen, nad den 
Rötheln aber weder in Kleienartigen Stäubehen, noch in fo 
großen Stüden, wie bet dem Scharlach, fondern in mittelgroßen 
Hautlappen ab. 

Auf einer weichen und fchlaffen Haut vereiniget fi, be— 
fonders unter der Einwirkung großer Sommer-, Ofen-, oder 
Bettwärme gern ein Zriefelausfchlag mit den Nötheln, der 
aber den ganzen Körper nicht gleichmäßig überzieht, fondern nur 
an einzelnen Theilen ausbricht, und fi duch Blafen, welche 
mit einer milchweißen Flüſſigkeit gefüllt find, von den Rötheln- 
punkten genau unterjcheidet. Der Nöthelnausfchlag hat über: 
dieß noch das Eigenthümliche, Daß er, nachdem er ſich volllom- 
men gebildet hat, weniger leicht wieder verfchwindet, fondern 
größtenthetls feine Zeit ausdanert, wenn auch die Nebenausfchläge 
(das Friefel und die fcharlachähnliche Roͤthe) früher vergehen. 

Die Nötheln ſtud in der Regel gutartig und gelinde, 
und: der Ausfchlag tritt überhaupt eben fo jelten zurüd, als 
Nachkrankheiten dabei beobachtet werden, wie e8 bei den Mafern 
und dem Scharlach der Fall it. Beträchtliche Gehirnaffection 
ift nur böchft felten damit verbunden, und das Fieber hat in 
der Regel einen ganz leichten, entzündlichen Charakter. 

Bei diefem gelinden Berlaufe kann man die Krankheit 
ganz unbeforgt der Natur überlafien. Kommt etwas ftärferes 
Sieber dabei vor, fo reiche man eine Gabe Aconitum, die nach 
Befinden nod) ein-, oder auch zweimal wiederholt werden kann. 
Im Uebrigen richtet fih die Behandlung nad) den befonders 
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hervorſtechenden Symptomen. Nächſt Aconitum werden in den mei⸗ 
ften Fällen nod) Belladonna, oder Bryonia, bei heftiger Halsent- 
zündung aber Mercurius vivus, oder Belladonna, und bei bren- 
nender Hiße der Haut, großer Mattigfeit und beftigem Durfte Ar- 
senicum album vorzugsweife in Anwendung zu bringen fein. 


253. Ruhr. 


Die Ruhr ift ein mit Fieberbewegungen und Durchfall 
verbundenes, durch eine Entzündung der Schleimhaut des Maft- 
darmes erzeugtes, unaufhörfiches Drängen zum Stuhle, mit 
ichlechtem, befonders bitterem Mundgefchmad, belegter Zunge, 


Appetitlofigkeit, Harnzwang, Neigung zu Ohnmachten, Uebelkeit 


und Efel. Bei der Neigung zu Stublausleerungen, die mit 
heftig fehneidenden Schmerzen im Unterleibe und mit einem lä⸗ 
fligen Drängen auf den Maftdarm verbunden find, geht nur 
felten etwas Anderes ab, ald ein wenig Schleim, der dann und 
wann mit Blutftreifen untermifcht iſt, oder eine eiterartige Ma- 
terie (weiße Rubr), oder mit Blut (rothe Ruhr), oder, bei 
dem heftigften Grade der Krankheit, aud gar nichts (trodene 
Ruhr). Diefelbe kommt bisweilen durch epidemiſche Einflüffe 
der Atmofphäre, namentlich im Sommer und zu Anfange des 
Herbftes vor, und wird duch Diätfehler, namentlich durch 
den Genuß unreifen Obftes, und duch Erkältung hervorge— 
‚rufen. Das Schlimmfte bei der Sache ift, daß das Uebel bis- 
weilen leicht anſteckt, und fchon der bloße Gerudy der Auslee- 
rungen mitunter eine ruhrartige Epidemie erzeugt. Aus diefem 
Grunde muß man namentlih Kinder (die diefer Krankheit am 
meiften .ausgefegt find) niemals in der Nähe von Ruhrpatienten 
verweilen laſſen, und den Geruch der Ausleerungen fo viel, als 
möglich, dadurch zu mindern fuchen, daß man die Gefchirre mit 
pulverifirter Holzkohle anfüllt, und nad) gefchehenem Gebrauche 
augenblicklich entfernen läßt. Auf Abtritte darf man die Kran- 
fen nicht gehen laſſen, weil der dafelbft faft immer Statt fin- 
dende Zugwind das Uebel in der Regel verftärkt, oder auch wohl 
deſſen Rückkehr, nach bereit8 gelungener Befeitigung, begünftiget. 

Ein unerläßliches Bedingniß der Genefung für Ruhrkranke 
ift ein warmes Verhalten, die Vermeidung falten Trinfens und 
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jeder Erkältung überhaupt. Als Getränke find ganz befonders 
die fchleimigen, namentlich ſchwache Abkochungen von Reis, 
Graͤupchen, oder Hafergrüße anzurathen. Als Heilmittel empfeh⸗ 
len fich befonders: 

Aconitum, in einigen Gaben; überhaupt das erſte Mittel 
in diefem Krankheitsverhältniffe, wenn bedeutende fieberhafte und 
entzündliche Erſcheinungen zugegen find; fonft auch anwendbar, 
wenn Ruhren bei großer Zageshike und Falten Nächten entfte- 
ben, mit heftigem Froſte, Hiße und Durſt. Iſt das Mittel in 
diefem Falle nicht ausreichend, fo wähle man nad Aehnlichkeit 
der Symptome unter den nachfolgenden das paſſendſte aus. 
Auch paßt Aconitum bei Ruhranfällen mit Reißen in den Glie- 
dern, im Kopfe, Naden und in. den Schultem. Reicht es nicht 
aus, fo läßt man Chamomilla darauf folgen, und wenn mır 
Schleim abgeht, der mit Blutſtreifen untermifcht ift: Pulsatilla. 

Arsenicum album, bei üblem, faultgem Geruche der bis- 
weilen unwilltürlich abgehenden Ereremente und des Urines, bei 
gänzliher Abfpannung des Patienten, üblem Mundgeruche, oder 
wohl gar bie und da ſich bildenden rothen und blauen Flecken. 
Wird es darauf nicht beffer, fo paßt Carbo vegetabilis. 

. China ift Hauptmittel bet Ruhren, die tu ungefunden und 
fumpfigen Gegenden ausbrehen, und viele Menfchen zugleich 
befallen. Ä 

Colocynthis, bei zugleich Statt findendem, heftigem Leib⸗ 
weh, als würden die Gedärme zwifchen Steine eingeflemmt, bei 
fhleimigen, biawetlen blutigen Abgängen, Aufgetriebenheit des 
Leibes und Vollheitsgefühl darin, bei Froſtſchauern, die ſich aus 
dem Unterleibe über den ganzen Körper verbreiten, bei weiß: 
fhleimig belegter Zunge und großer Unruhe des Patienten. 

Mercurius vivus, bei argem Stuhldrange mit Gefühl, 
als follten die Gedärme mit herausgepreßt werden, und nad 
langem Prefien Abgang hellrothen Blutes; auch beit gehadten, 
arünlichen und mit Blut untermifchten Stühlen, Vermehrung 
des Dranges nad) jedem Stuhle, und bei Kindern mit heftigem 
Weinen und Schreien. | 

Sulphur oder Spiritus sulphuratus paßt in allen Fäl- 
len als Nachkur, namentlich auch dann, wenn auf den Gebrauch 
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der übrigen Mittel zwar Befferung erfolgt, die jedoch nicht nach⸗ 

haltig iſt. | 

254. Saufen in den Ohren. S. Ohrenbraufen. 
255. Scharladfieber. 


Das Scharlach oder das Scharladhfieber tft ungleich 
gefährlicher, als die Mafern, mit denen es jedody die Aehn⸗ 
lichkeit hat, daß es den Menfchen nur einmal im Leben befüllt, 
und ebenfalls oft epidemiſch herrſcht. Man darf dafjelbe nicht 
mit einer ähnlichen Ausfchlagsfrankheit, dem Purpurfriefel, 
verwechfeln. Weber den fpecififchden Unterfchied beider Exantheme 
vergleiche man den Art. Purpurfrieſel. 

Die Scharlachkrankheit befteht aus einer eigenthündis 
hen Entzündung der Haut und aus einem heftigen Fieber, wo- 
durch der ganze Körper in feinem normalen Befinden bald mehr, 
bald weniger umgeftimmt wird. Die Entzündung der Haut er- 
ſtreckt fi nicht auf Heine Punkte, wie bei den Roͤtheln, Ma- 
fern, oder Poden, fondern auf größere Streden, auf ganze Glie- 
der, auf die Bruft, den Bauch, oder den Rüden, auf den Hals, 
oder das Geficht, mitunter auch auf den ganzen Körper. Alle 
Theile, welche auf diefe Weiſe in der Haut entzündet find, fe- 
ben gleichmäßig (an manden Stellen jedoch mehr, an anderen 
weniger) hell» oder fcharlachroth, bisweilen fogar purpurroth aus. 
Die Haut felbft ift glatt oder raub, und von Kleinen Knötchen, 
oder Pufteln hier und da bedeckt, bisweilen aud) etwas gefchwol- 
len und verhärtet. Drüdt man auf eine folche entzündete Stelle, 
fo verfehwindet die Roͤthe unter der Fingerfpie, kehrt aber au- 
genblidlich wieder zurüd, fobald der Drud nachläßt. An den ges 
rötheten Stellen empfinden die Kranken viel Süden und Bren- 
nen. Im der Regel hält die Entzündung und Röthe der Haut 
bis zum fechsten, oder flebenten Tage an; doch wird die Hant- 
röthe ſchon vor diefer Zeit nah und nach bläfler. In den mei: 
ſten Fällen erhöht fih, fo lange die Entzündung in der Haut 
fortdauert, die Wärme in derfelben außerordentlih; auch das 
Fieber fteigt zu einer ungewöhnlichen Höhe, und der Puls tft wäh- 
rend der Entzündung meift fehr befchleuniget. Zu diefen Eigen- 
thümtichkeiten der Krankheit kommt noch die Entzündung und 
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Anfchwellung der Mandeln und ihrer Umgebungen hinzu, mo» 
durch nicht nur Schmerzen im Halfe, fondern auch Befchwerden. 
beim Schluden veranlaßt werden. Das Scharlachfieber Täßt, ſei⸗ 
nem Verlaufe nach, fich füglich in drei Stadien abtheilen, nämlich: 

Das erfie Stadium, in weldhem die Krankheit ſich ent- 
widelt, iſt ſehr kurz, und überfteigt nur ausnahmsweiſe den 
Zeitraum von 24 Stunden. Der Eintritt der Krankheit fündt- 
get ſich durch fieberhafte Zufälle, Fröfteln, Eingenommenheit des 
Kopfes, Abgefchlagenheit der Glieder ze. an. Das Fröfteln 
wechfeit mit flüchtiger Gluth, bis endlich die Hibe die Oberhand 
gewinnt, die meift eine bedeutende Höhe erreicht, und brennend 
und trofen wird, namentlich in den Handtellem, fo daß fie in 
den Fingerfpigen eine pridelnde Empfindung erzeugt. Auch der 
Hauch des Kranken ift merklich wärmer, ald gewöhnlich. Der 
Puls iſt zuar fehr verfchieden, oft auch veränderlich; Doch in 
der Regel eiwas voll, härtlich, und mehr, als in anderen Aus» 
ſchlagskrankhriten befchleuniget. Die Zunge ift häufig bis zum 
Ende des zwiiten, aud wohl bis zum dritten Tage mit einem 
gelblichen Ueberzuge bedeckt, nach deffen fchnellem Verſchwinden 
fie ganz rein, fuerroth und troden erfcheint, fo daß die Zun- 
genwärzchen fich wie Borften erhaben zeigen. Diefe Anfchwel- 
lung und Erhebung der Zungenwärzchen ift ein ziemlich con» 
ftantes Symptom diefer Krankheit, felbft in verftedten Fällen 
derfelben. Mund und Hals find troden, und in dem lebteren 
ftellen fih ftechend« Schmerzen ein, und das Schluden ift fehr 
erihwert. Die Enkündung des Halfes verbreitet fich bisweilen 
auch über die ganze Nafenhöhle, fo daß felbft die inneren Sei⸗ 
ten der Nafeuflügel davon ergriffen find. Bei fehr reizbaren 
Individuen ftellen ſih nicht felten fehr heftige Kopfjchmerzen, 
große Angft und Unrihe, leichte Verftandesverwirrungen, Zu⸗ 
Aungen, Webelfein, wwfliches Erbrechen und Nafenbluten ein, 
welches letztere gewöhnt einige Erleichterung bringt. Je mehr 
der Ausbruch des Hautarsfchlages fich nähert, defto mehr laſſen 
alle dieſe Zufälle nad. 

Das zweite Stadium beginnt mit dem erſten Erſchei⸗ 
nen der Scharlachröthe auf der Haut, und endet, wenn dieſe 
ſich wieder verliert. Da nin der Ausfchlag, im Falle ex nicht 
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vor der rechten Zeit verſcheucht wird, bis zum ſechsten, oder ſie⸗ 
benten Tage nad) feinem Ausbruche die Haut geroͤthet erhält, 
fo muß auch die Dauer diefes Stadiums auf eben fo viel Tage 
angefhlagen werden. Das Scharlach fommt entweder mit ei⸗ 
nem Male am ganzen Körper, oder nach und nad) an einzel: 
nen Thetlen, am Halfe, auf der Bruft, im Geſichte, an den 
Armen und Händen, und fpäter am Unterleibe und an den 
Schenkeln zum Vorfchein. Die Farbe des Ausfchlages iſt an- 
fänglich heil ſcharlachroth, nad) dem zweiten, oder dritten Zage 
aber purpurrotb, und wird vom fünften Tage ab allmählidy 
bläffer. Fängt die Scharlachröthe an, an einzelnen Stellen ins 
Biolette hinüber zu ſchillern, fo deutet dieß immer ouf einen 
hohen und gefährlichen Grad der Krankheit. Bet höherem 
Grade der Entzündung entfteht auch wohl einige Arfchwellung 
und oberflächliche Verhärtung der Haut. Die Entzindung der 
Mandeln und ihrer Umgebungen fteigert ſich meiß bis dahin, 
wo der Ausfchlag: feine höchſte Ausbildung erlangt bat, alfo 
ungefähr bis zum dritten Tage diefes Stadiums, vermindert 
fih aber von da an, und verliert fich ungefähr zugleich mit 
der Entzündung der Haut. Die innere Haldenkündung richtet 
fich binfichtlich ihrer Heftigkeit nicht nach der Entzündung an 
der Oberfläche, fondern fteigert fich bisweilen fehr beträchtlich, 
wenn der Hautausfchlag nur gering ift, oder Keibt unbedeutend, 
wenn die Hautentzündung einen hohen Grad erreiht. — Die 
inneren Mundwände find während dieſes Sadiums mehr, als 
gewöhnlich, geröthet, und alfo ebenfalls in einem entzündlichen 
Zuftande begriffen. Am zweiten, oder driten Tage jedoch be= 
deden fie fich mit einem weißlichen Schleine, unter welchem die 
entzündliche Reizung, die bisweilen auch Fleine Gefchwüre: ver- 
anlaßt, fortdauert, Gleichzeitig fühlen fih die Kranken auch in 
der Nafe und in den Augen nicht von ollem Reize gänzlich frei, 
obſchon es in diefen nicht, wie bei den Mafern, zur wirklichen 
Entzündung kommt. Das Fieber mäfiget ſich nach dem Aus» 
bruche des Ausfehlages nur in denjenigen Fällen, wo die Kranf- 
heit fehr gutartig verläuft. Meift tauert e8 bis zum Ende 
diefes Stadiums mit gleicher Heftigkit fort; aber die Delirien, 
Zudungen, innere Angft und Unrahe, verfchwinden entweder 
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gänzlich, oder mindern fich Doch beträchtlich, vorandgefegt, daß 
der Ausſchlag nicht durch irgend eine ſchädliche Einwirkung 
unterdrüdt wird, was bei der großen Flüchtigkeit deſſelben oft 
mals gefchieht. Bei mäßiger Bedeckung dünftet. die Haut nur 
wenig aus, bei übertriebener hingegen liefert fie viel wäſſerigen 
Schweiß, aber immer zum Nachtheil des Kranken. Wird näm- 
lich die Haut einer übermäßigen Wärme ausgefebt, fo gefellt 
fi) zum Scharlahausfhlage gewöhnlich auch noch Friefel, 
welches bald milchweiße Bläschen hervortreibt. 

Das dritte Stadium, nämlid das der Abfchuppung, 
beginnt meift einige, oft jedoch auch acht bis vierzehn Tage nach 
dem Derfchwinden des Ausſchlages. Etwa einen Tag nach dem 
gänzlichen Berbleichen der Entzündungsröthe fehrumpft die Haut 
einigermaßen zufammen, und fühlt fih ungewöhnlich troden an. 
Bald nachher beginnen größere, oder Fleinere Stüde des Ober: 
bäutchens fich zu heben, und nad und nady abaulöfen, und zwar 
in der Reihenfolge, in welcher das Scharladh an den Thetlen 
des Körpers zum Vorſchein gekommen iſt. Nicht felten fondern 
fih größere Abtheilungen der Oberhaut in der Form ab, welche 
den früheren Standpunften derfelben eigenthümlich war; oft je- 
doch erfolgt auch diefe Häutung in ganz fleinen und faft kleien⸗ 
artigen, jedoch niemals in fo kleinen Stäubchen, wie nad) den 
Mafern. Bisweilen wiederholt fich die Abſchuppung noch ein» 
oder zweimal, namentlich dann, wenn die junge Oberhaut einer 
zu heftigen Einwirkung der Kälte oder eines anderen fehädlichen 
Einfluffes ausgefegt wird. Aus diefem Grunde ift die Dauer 
der Abfchuppungsperiode hoͤchſt verfchteden, und erſtreckt fich auf 
fech8 Tage, bis drei oder vier Wochen. 

Während dieſes Stadiums verlieren fich alle diejenigen Zu- 
fälle, welche bisweilen aus der vorhergehenden Periode mit her: 
über genommen werden; aber der Kranke wird, befonders wenn 
der Schälungsprozeß haftig und fehnell nad) dem Verſchwinden 
des Ausfchlages erfolgt, Leicht in neue Gefahr geftürzt. Wäh- 
rend der Entzündung befindet fih nämlich die Haut (ein na> 
mentlich für den kindlichen Organismus Außerft wichtiges Or: 
gan) in einer fehr vermehrten Thätigkeit. Diefe Thaͤtigkeit min- 
dert fich durch fich felbft, und es tritt Daher, nachdem die Ent: 
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zündung aufgehört hat, der entgegengefegte Zuftand, alfo ein 
vermindertes Leben ein. Zu diefer Schmälerung der Lebensthä- 
tigkeit in der Haut gefellt fich noch die Trennung der alten und 
die Entblößung der jungen, noch fehr empfindlichen Oberhant. 

Hierdurch wird die Haut folder Reconvalescenten gerade zu 
der Zeit dem Einfluffe äußerer Schädlichfeiten am meiften aus- 
gefegt, wo fie am wenigften fähig tft, denfelben Widerftand zu 
leiften. Daber die fo häufig vortommenden Bafferfuchten zc., 
wenn die von dem Scharlachfieber Genefenden in diefem Sta⸗ 
dium nicht zweckmäßig behandelt werden. 

Nicht felten geht daher die Scharlachkrankheit in ein vier- 
tes Stadium, nämlich das der Nachkrankheiten über. Wenn 
nämlich der Verlauf des Uebels in einer der vorhergehenden 
Perioden ausartet, oder eine unpaffende Behandlung Statt fin- 
det, fo kann nicht völlige Genefung eintreten, fondern e8 muß 
fih an die letzten Aeußerungen diefer Krankheit eine andere an— 
reihen. Meift entfteben, wie bereits gefagt worden ift, Waffer- 
anfammlungen, zuerft in den Schenken, dann in den Armen 
und Händen, in den Augenlidern und unter der Haut im All- 
gemeinen, fpäter auch in den inneren Höhlen. Außerdem hin⸗ 
terläßt das Scharlachfteber aber auch bisweilen Anfchwellungen 
und Berhärtungen der Drüfen, chronischen Huften, Lungenkrank⸗ 
beiten 2c. 

Am gewoͤhnlichſten wird das Scharlach durch die Anſte⸗ 
ckung weiter verbreitet, doch entwickelt ſich daſſelbe auch in vie⸗ 
len Individuen von ſelbſt. Häufige und ſchnelle Abwechſelun⸗ 
gen der Temperatur ſcheinen ſowohl die Entſtehung, als auch 
die Verbreitung der Krankheit zu begünſtigen, daher auch die 
Scharlachepidemieen meiſt im Frühjahre und Herbſte beginnen, 
und fich bei unfteter Sommer- und Winterwitterung gern fort⸗ 
fegen. Am häufigſten erfranfen am Scharlach Kinder unter 
zehn Jahren, und in fpäteren Jahren meift Frauenzimmer von 
zärtlicher Körperconftitution, befonders MWöchnerinnen; doch wers 
den auch Mannsperfonen nicht felten davon ergriffen.‘ 

Gegen diefe Krankheit ift Belladonna fowohl Heil-, als 
auch Schutzmittel. ALS Heilmittel veicht anfänglich täglich, ſpä⸗ 
terhin aber einen Zag über den anderen eine Gabe davon. voll» 
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kommen aus; als Schuzzmmittel hingegen werden bei einer herr 
ſchenden Scharlachepidemie alle 2 bis 3 Tage einige, am beften 
friſch befeuchtete Streufügelchen verabreicht, unter Beobachtung 
der homöopathiſchen Diät, wie fich von felbft verfteht. 

Biswellen werden Kinder, die zum Scharlachfieber felbft 
nicht disponirt find, während einer Scharlachepidemie von einer 
eigenthümlichen Art von Unwohlfein, Niedergefchlagenheit und 
Mattigfeit, Kälte und Bläffe des Gefichtes, Kopf: und Leibweh, 
Halsfhmerzen und einer Abwechfelung von Froſt und Hitze be- 
fallen. Diefer Zuftand ift nichts Anderes, als ein verftectes 
Scharlachfieber, und findet ebenfalls in der Belladonna feine 
Heilung. | | 

Richt felten ift das Scharlachfieber mit einer anderen Aus: 
ſchlagskrankheit, namlich dem Purpurfriefel, complicirtt. Es 
erheben fi nämlich auf den Scharlachfleden in großer Menge 
hirfefornähnliche, mit heller Fluͤſſigkeit gefüllte, ganz dem Frieſel 
ähnliche, bald einzeln ftehende, bald haufenweis gruppirte Bläs- 
hen, befonders häufig an den Stellen, wo auch die Nöthe am 
ftärkften ift, namentlih am Halfe, am Unterleibe und an den 
Extremitäten. Diefe Bläschen vertrodnen entweder in der Abs 
ſchuppungsperiode, oder berften, und laffen dünne Schorfe zu: 
rück, die in der Abſchuppung zugleich mit abfallen. Hier ift, bei 
den Erfcheinungen eines entzündlichen Fiebers, gleich anfänglich 
Aconitum tn einigen Gaben, und darauf, wenn die Ausbildung 
des eigentlichen Scharlachfiebers, mit Nachlaß der fieberhaft ent⸗ 
zündlichen Symptome, deutlich hervortritt, Belladonna zu rei- 
chen. Sind Uebelfeit, Erbrechen und weinerliche Gemüthsftim- 
mung vorherrfchend, und nimmt die Heftigkeit des- Fiebers be- 
fonders in den Abendftunden zu, fo tft Ipecacuanha ganz am 
rechten Orte; doch moͤchte bei einer ſolchen Complicatton des 
Scharlachfiebers, fo wie überhaupt in allen Fällen, wo andere 
bedenkliche Krankfheitszeichen mit demſelben verbunden erfcheinen, 
die Gegenwart und Hülfe eines Arztes unbedingt anzurathen fein. 

Auch nach der Abjchuppung der Haut ifl, wie bereits erin- 
nert wurde, die Gefahr des Scharlachftebers noch nicht vorüber, 
da daffelbe mehr, als jede andere Krankheit, zu Nachkrankhei— 
ten geneigt macht. Gegen einige derſelben erweift ſich Die 


492 Die Krankheiten der Erwachfenen. 


Belladonna ebenfalls hülfreih, wie 3. B. Aufgedunfenheit des 
Gefichtes, Geſchwulſt der Hände und Füße, fchleichendes Abend- 
fieber mit Froftfhauern, roſen⸗, oder rothlaufartige Drüfenent: 
zundung, Obrenfluß 2. — Gegen die häufig vorkommenden 
wafjerfühtigen Anfchwellungen ſowohl der Füße, als auch des 
ganzen Körpers ift Helleborus niger das yaffendfte Mittel, 
und wo man damit nicht ausreicht, China, im Wechfel mit Ar- 
senicum. Bet Gefchwulft der Rafenfchleimhaut und übelrte- 
hendem Eiterausfluß aus der Nafe ift Aurum, und bei Ent- 
zündung und Gefchwulft der Unterkfieferdrüfen, mit VBerfchwärun: 
gen im Gefidhte, Mercurius vivus in Anwendung zu bringen. 
Dft bleibt auch nah dem Scharlachfieber eine Neigung der Haut 
zurüd, fi auf die geringfte Veranlaffung zu entzünden. Hier 
hilft ganz befonderd Chamomilla, fo wie gegen einen nidt 
felten zurüdbleibenden Huften mit fliegender Hiße und Roͤthe 
des Gefichtes und gleichzeitigem Fröfteln in den Gliedern, oder 
über den Rüden, Hyoscyamus und Conium. 

Da es faft feine Krankheit von heimtüdifcherem Charakter 
giebt, als das Scharlachfieber, indem es, oft fcheinbar mild und 
gutartig beginnend, nicht felten ganz unerwartet Die fuͤrchterlichſte 
Bösartigfeit zeigt, dagegen in anderen Fällen mit ſcheinbar höchſt 
gefahrdrohendem Beginnen ganz mild und ohne große Störun: 
gen des Organismus verläuft, mithin die Vorherſage bet die- 
fer Krankheit ſchwierig und unficher und von einer großen Menge 
von Nebenumftänden abhängig tft, fo wird es ſtets das Gera- 
thenfte fein, die Hülfe und den Beiftand eines homoöop. Arztes, 
und zwar gleich bet dem erſten Beginnen der Krankheit, dagegen 
in Anfpruch zu nehmen. 


256. Schlaflofigkeit. 

Diefelbe ift nur höchſt felten, oder faft niemals ein Webel 
für fih allein, fondern in der Regel von anderen Symptomen 
und Krankheitserfcheinungen abhängig, wird aber auch Häufig 
durch eine Heine Aenderung in der Lebensweife vollkommen be⸗ 
feitiget. Was das Exftere betrifft, fo fchlafen 3. B. Fieberpa⸗ 
tienten während der Nacht entweder gar nicht, oder nur wenig, 
weil um dieſe Zeit die Fieberanfälle in der Regel am heftigften 








Scharlachfieber — Schlaflofigkeit. 493 


find. Bei ſchmerzhaften Krankheiten laͤßt der Schmerz, und nad 
großer Aufregung und Anftrengung des Geiftes Die Unruhe des 
Blutes e8 nicht zum Schlafen fommen. Manche Berfonen dür- 
fen Abends nur wenig, oder gar nichts effen, wenn fle gut ſchla⸗ 
fen wollen; Andere hingegen ſchlafen nur, dann gut, wenn fie 
Etwas gegeſſen haben. — Bor allen Dingen hüte man fid) vor 
den fogenannten S chlaftränftchen, welche niemals nügen, aber, 
ſchon mandes Unglück zu Wege gebracht haben, denn wenn es 
auch gelingt, durch Diefelben den Körper zu übertäuben, und den 
Schlaf zu erzwingen, fo mattet Diefer doch ungleich mehr ab, als 
die Schlaflofigfeit felbft, denn der. Kranke erwacht nad einem 
folhen Schlafe wie ein Betäubter, mit fohwerem Kopfe, bleier- 
ner Schwere in den Gliedern, Grillen und allgemeiner Ab- 
- Spannung. 

Schlaflofigkeit von großer Aufregung wird geheilt durch 
Coffea (bei angenehmen Ereigniffen), Opium (bei ſchrecklichen, 
furchibaren Begegniffen), Aconitum (bet beängftigenden, beun- 
ruhigenden Exlebniffen und Schlaflofigkeit von heftigem Andrange 
des Blutes), Ignatia amara (bei Sorgen, Gram und Kummer), 

Rührt die Schlaflofigkeit von vielem Kaffeetrinten ber, fo 
tft Nux vomica, bat fte aber in vielem Eſſen ihren Grund, 
Pulsatilla das Heilmittel. — Nicht felten ift die Schlaflofig- 
feit auch eine Folge nächtlichen Studirens, oder ununterbroche- 
ner Titerärifcher Arbeiten bis kurz vor Schlafengehen, ganz be- 
. fonders, wenn man, um ſich wach zu erhalten, noch fpät am 
Abend, oder in der Nacht ſtarken Kaffee genießt, In beiden 
Fällen hilft hier ebenfalls Nux vomica. — Häufig kommen bei 
der Schlaflofigfeit allerhand Figuren und Erfcheinungen vor die 
Augen, die vollends allen Schlaf verfcheuchen. Hier tt gewöhn- . 
ih Opium von gutem Erfolge, und wenn e8 nicht fchnell hilft, 
Belladonna. — Bei Schlaflofigfeit bejahrter Perfonen hilft 
in den meiften Fällen Opium; bei Kindern dagegen Chamo- 
milla. Bei Lebteren wird die Schlaflofigfeit, die nicht nur für 
fie felbft ein Hinderniß der Ausbildung, fondern auch für die 
Mütter eine ungemeine Befchwerde tft, häufig Durch eine ver- 
tehrte Behandlungsweife, namentlich durch das Ueberfüttern mit 
Chamillen- und Fenchelthee herbeigeführt, wodurch die Verdauung 
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geftört, Leibſchneiden erzeugt, und der Schlaf gehindert wird. 
Hier kann man natürlih mit Chamomilla nicht helfen, fondern 
muß dagegen Coffea verabreihhen, und die flörenden Einflüffe 
weglafjen. 

In denjenigen Zällen, wo die Schlaflofigfeit Folge einer 
zugleich Statt findenden Krankheit ift, muß man die gegen die 
leßtere pafjenden Mittel in Anwendung bringen, und wenn man 
damit nicht fertig werden fann, einen Arzt zu Rathe ziehen. 

Borbeugen fann man der Schlaflofigfeit für den Zall, daß 
derfelben nicht eine krankhafte Veränderung des Befindens über- 
haupt zum Grunde liegt, bauptfächlich dadurch, daß man den 
Mittags:, oder Rachmittagsichlaf unterläßt, den Genuß des Kaf- 
fee's befchränft, oder demfelben lieber gänzlich entfagt, nur we⸗ 
nig, und nicht zu fpät zu Abend ißt, das abend» und nächt- 
lihe Studiren, jo wie das aud in anderer Hinfiht nachtheilige 
und oft gefährliche Lefen im Bette, und felbft ſolche Unterhal- 
tungen des Abends meidet, die, wie das Schadhfpiel, Die geiftige 
Thätigkeit allzufehr in Anfpruch nehmen. Dabei tft Bewegung 
in freier Zuft fehr anzuempfehlen,; nur darf es nicht zu fpät 
Abends gefchehen, weil Lebteres ebenfalls den Schlaf nicht fel- 
ten verjcheucht. 


257. Schnupfen. 


Derfelbe beginnt gewöhnlich mit Fröfteln, Trodenheit und 
Verſtopfung der Nafe, dumpfen Kopffchmerzen und gelinden Fie- 
berbewegungen, und verläuft, unter reichlicher Schleimabfonde- 
rung aus der Nafe, gewöhnlich in ganz kurzer Zeit. Nicht fel- 
ten tft mit demfelben aud Katarrh des Kehlfopfes verbunden, 
der fich durch rauhe, beifere Stimme, erfchwertes Sprechen und 
Öfteres Huften nad einem im Kehlfopfe empfundenen kitzelnden 
Neize zu erkennen giebt. Gemöhnlich vergehen die Beſchwerden 
bei einer guten diätetifchen Behandlung von felbit; doch erfor: 
dert der damit verbundene Huften bisweilen eine befondere 
Berüdfichtigung. Iſt nämlich derfelbe troden, wird er dutch den 
oben erwähnten kitzelnden Reiz im Kehlkopfe erzeugt, und iſt er 
befonders Abends am beftigften, fo wird er durch Nux vomica 
leicht befeitiget, Iſt er dagegen Nachts fchlimmer, als am Tage, 
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jo paßt Chamomilla, und erfcheint er faft nur in der Nacht, 
fo hebt ihn Hyoscyamus. Gegen Huften, der Tag und Nacht 
gleichmäßig fortdauert, paßt in den meiften Fällen Ignatia 
amara, und wenn er mit lange anhaltendem Fließfchnupfen ver- 
bunden ift: Euphrasia. Bei zugleich Statt findendem entzünd- 
lichen Reize im Kehlkopfe und in den Luftwegen ift allemal erft 
eine Gabe Aconitum vorauszufhiden. Ueber die übrigen For- 
men des mit dem Nafenkatarch oder Schnupfen häufig verbun- 
denen Kehlkopfkatarrhes vergleihe man die Artikel Huften 
und Katarrh. 

Was den Schnupfen felbft betrifft, jo finden in denjeni- 
gen Fällen, wo derfelbe mit etwas größerer Heftigfeit auftritt, 
bauptfächlich folgende Mittel ihre Anwendung: 

Nux vomica, das Hauptmittel in diefem Krankheitsver- 
hältniffe, ganz befonders aber anwendbar bei Stockſchnupfen mit 
großer Trodenheit des Mundes, abendlicher, brennender Röthe 
der Wangen, Jücken und ſchmerzhafter Empfindlichkeit im Inneren 
der Naſe; ferner bei blos nächtlihem Stodfchnupfen und Flie- 
Ben der Nafe am Tage, Hibe und Benommenheit, des Kopfes, 
allgemeiner Zerfchlagenheit, Verdrießlichkeit und Aergerlichkeit. 

Puilsatilla, bei Kißelreiz in der Naſe, ſtarkem Riefen, Ber- 
luft des Geruches, übelriechendem Rafenausfluß, oder Ausfohnau- 
ben von Blut, fchmerzhaften und gefchwürigen Nafenlöchern, 
Empfindlichkeit der Augen gegen das Licht, drüdendem Kopfweh, 
unruhigem Schlafe, Verdrießlichkeit, Weinerlichfeit, Froſtigkeit und 
Heiſerkeit. 

Chamomilla, bei Schleimausfluß aus der Naſe, mit ge⸗ 
IhwürigenNafenlöchern, aufgefprungenen, entzündeten und ſchmerz⸗ 
haften Lippen, Schläfrigfeit und Eingenommenheit des Kopfes 
mit Düfeligfeit, einer gerötheten und einer blaffen Wange, Fro- 
figfeit und ftarfem Durſte. — Diefes Mittel bewährt fich be- 
ſonders bei Kindern und in demjenigen Falle auch bei Erwach⸗ 
jenen, wenn der Schnupfen nach unterdrüdtem und zurüdgetres 
tenem Schweiße entflanden ift. 

Arsenicum album, bei beftigem Fließſchnupfen, welcher 
die Rafe und deren nächſte Umgebung wund macht. 


NS 
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Bei Säuglingen namentlidy verwandelt fi, in Folge leich⸗ 
ter Erkältung, ein bereit8 Statt findender Fließſchnupfen fehr 
oft in den laͤſtigen Stockſchnupfen, welder die Kinder wäh: 
rend des Trinkens am Athmen hindert, worüber fie leicht unge 
duldig und zum Schreien gebracht werden. Nux vomica if 
das pafjendfte Mittel gegen diefes, auch bei bereits mehr her 
angewacdhfenen Kindern bisweilen vorlommende Uebel, in Folge 
defien diefelben ſich leicht daran gewöhnen, den Mund beftandig 
offen zu halten. Bei ganz Kleinen Kindern ift es auch von gu: 
tem Erfolge, wenn man, neben dem innerlichen Gebrauche von 
Chamomilla, Nux vomica oder Dulcamara, täglich einige: 
mal die Nafe äußerlich mit einem unfchuldigen Fette, 3.2. un⸗ 
gefalzener Butter, Mandelöl, oder dickem Rahme beftreicht, und 
den Dunft von warmer Milch in die Nafe fteigen läßt. — Ueber 
das mit dem Schnupfen nicht‘ felten verbundene Fieber ver 
gleiche man den hier zunächft folgenden Abfchnitt. 


% 
258. Schnupfenfieber. 

Unter glien fieberhaften Krankheiten ift das Katarrhal— 
und Schnupfenfieber unftreitig das unbedeutendfte, und würde 
bier gar nicht. unter einer befonderen Rubrik aufgeführt worden 
fein, wenn nicht gerade aus diefem ganz leichten Uebel durch 
verfehrtes Benehmen in fehr vielen Fällen eine oft bedeutende 
Krankheit künftlich erzeugt würde. Bei vielen Perfonen findel 
nämlich die Meinung Statt, daß man bei dem Schnupfenfieber 
fich vecht warm halten, und durch EChamillenthee ꝛc. in eine kuͤnſt⸗ 
lich erzwungene Transfpiration verfegen müſſe; das aber ift eine 
große Verkehrtheit, durch die man ſtets das Fieber verftätkt, 
und Kopfweh zu Wege bringt. Eben fo falfh iſt es, wenn 
man glaubt, fich bei dem Schnupfenfieber in das Zimmer ‚ver 
fchließen zu müſſen, da im Gegentheile die freie Luft, wenn fie 
nur ruhig und mäßig wasın ift, der Stubenluft weit vorzuzie⸗ 
ben ift. Zu hüten hat man fih nur vor einer zu fehnellen Ab 
wechfelung der Temperatur, welcher nicht felten die Katarıhal 
und, Schnupfenfieber ihren erften Urfprung verdanken. 

Bet diefem Fieber, welches metft mit Schnupfen beginnt, 
bei welchem jedoch die Entzündung häufig auch tiefer herabfteigt, 


— — 
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und das Schlingen fehmerzlich und befchwerlich macht, find Aco- 
nitum, und darauf Nux vomica die Heilmittel. Iſt zugleich 
heftiger Fließſchnupfen mit Wundheit der Nafe und rheumatt- 
hen Gliederfchmerzen zugegen, fo hilft Mercurius vivus, oder 
Arsenicum album. Bei gleichzeitig Statt findender Affection 
der Schling» und Athmungswerkzeuge hilft Belladonna, ganz 
befonders fpecififcy, wenn Flüffigkeiten nur ſehr fchwer hinter: 
geſchluckt werden koͤnnen, und durch die Naſe wieder abgehen. 


259. Schred, fhlimme Folgen davon. ©. Ge» 
müthsbewegungen. 


260. Shrek und Aerger, üble Folgen davon. 
S. Aerger und Schred, 


261. Shwähe der Augen. S. Augenfhwäde. 


262. Schwähe des Gedädtniffes. S. Gedädt- 
nißſchwäche. 


263. Sähwäde des Magens. S. Magenſchwäche. 


264. Shwangerfhaftsbefhwerden. 

Sehr oft ftellen fich, namentlich bei fehwächlichen und reiz⸗ 
baren Perfonen, um diefe Zeit allerlei Befchwerden ein, gegen die 
in den meiften Fällen wenig zu thun ift, die aber zum Glück nur 
höchft felten bis zu dem bevorftehenden Wochenbette andauern. 
Manche Frauen leiden an einer unfreundlichen Gemüthöftimmung, 
- und haben allerhand Launen. Solche Perſonen dürfen niemals 
längere Zeit hindurch ſich felbft überlaffen, fondern es muß für 
angenehme Zerftreuung und erheiternde Gefellfhaft Sorge ge- 
tragen werden, weil außerdem ihre Stimmung leicht wehmüthig 
und melancholifch wird. — Andere Hagen über geflörte Ber: 
dauung, Appetitmangel, Efel, Aufftogen und Erbrechen. Diefe 
müffen eine äußerft regelmäßige Diät führen, niemals viel auf 
einmal, und nur gefunde und leicht verdaulihe Nahrungsmittel 
zu ſich nehmen, und diejenigen Speifen, welche ihnen zuwider 
find, gänzlicy vermeiden. — Noch Andere Hagen über heftige 
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Ballungen des Blutes, bisweilen Hiße, Ohrenklingen, Schwin— 
dei, und felbft Anfälle von Ohnmacht. Diefen hilft Aconitum 
Napellus, und wenn zugleich Leibesverftopfung vorhanden if, 
dann und wann eine Gabe Nux vomica. Kaffee und The 
müffen bier gänzlidy gemieden werden. — Frauen von reiferen 
Jahren Elagen vor dem erften Wochenbette gewöhnlich über ein 
höchſt ſchmerzhaftes Spannen über den Unterleib, gegen welches 
täglich zweimalige fettige Einreibungen und Bedeckung des Un- 
terleibes mit einer Flanellbinde fih nüplich erweift. — Am öf 
terſten fommt um diefe Zeit, befonders während der letzten Mo- 
nate, die oben unter „Aderknoten“ abgehandelte Fußge— 
fhwulft vor, worüber man das dort Gefagte nachjehen kann, 
fo wie über die in dieſem Zuftande ebenfalls nicht fo gar felten 
vorkommenden „Mutterbiutftürze” der Art. Blutfturz zu 
vergleichen iſt. 


265. Schwerhörigfeit. S. Gehör, ſchweres. 
266. Schwindel, 


Der Schwindel tft mehr eine Krankheitserſcheinung, oder 
Symptom eines frankhaften Zuftandes, als eine für fich befte- 
bende, felbftftändige Krankheit. Seine Urfahen und Beranlaf- 
fungen find verfchieden. So ftellt ſich nach bedeutenderen Krank: 
heiten, nach) ftarfem Blut- und Säfteverlufte 20. Schwindel ein. 
Ferner gehört zu den Urfachen deffelben: allgemeine VBollblütig: 
feit, oder Anhäufung des Blutes im Kopfe, wie 3. B. durch 
feftanliegende Halsbinden, Verwundungen des Hirnfchädels, 
fehnelles Drehen im Kreife, fchnelles Fahren, Magenüberladung, 
Stuhlverftopfung, Würmer, Unterdrüdung gewohnter Blutflüſſe, 
verfchiedene Gerüche, allgemeine Schwäche ꝛc. Häufig beobad- 
tet man auch Schwindelanfälle bei allgemeinen Nervenleiden, bei 
böfterifchen und hypochondriſchen Perfonen 2c. und gewöhnlid 
tft er auch Vorläufer der Ohnmacht, des Schlagfluffes und der 
Epilepſte. — Wer Schwindelanfällen häufig unterworfen if, 
muß befonders mäßig fein im Effen und Zrinfen, frühzeitig auf 
fiehen, fih in freier Luft viel Bewegung machen, und Abends 
und Morgens kalt Waſſer trinken, 
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Gegen Schwindel von Vollblütigkeit reiche man Aconitum 
Napellus, und wenn er von Stuhlverftopfung herrährt, Nux 
vomioa. Letzteres Mittel paßt auch bei Schwindel, der vom 
Nachdenken entſteht. Entfteht er beim Büden, fo ift Aconitum, 
und fpäter Belladonna, und wenn er beim Sehen in die Höhe 
befonders bemerkbar wird, Pulsatilla indicirt. Gegen Schwin- 
dei beim Niederlegen paßt Rhus toxicodendron, beim Auf: 
fieben: Chamomilla. Schwindel beim Fahren heilt Hepar sul- 
phuris, und wenn Webelfein damit verbunden ift, Cocculus. 

Schwindel mit Uebelkeit, Exbrechen und Aufftoßen wird er: 
leichtert durch Aconitum, und fpäter Pulsatilla und Antimo- 
nium crudum. ft er fchlimmer beim Büden, mit Flimmern vor 
den Augen, befonders bei der Bewegung, fo hilft Belladonna. 

Schwindel beim Efjen, oder nach flarten Mahlzeiten ift 
fein gutes Zeihen. Arnica und Beobachtung der größten 
Mäßigfeit Hilft in vielen Zällen; in anderen erweifen Nux 
vomica, Chamomilla, Pulsatilla und Rhus toxicodendron 
ſich Hülfreich. | 

Schwindel, der in organifchen Fehlern feinen Grund hat, 
fann in den meiften Fällen nicht geheilt, fondern blos gelindert 
werden. In Folge anderer Krankheiten entftandener Schwindel 
kann natürlich erft nach Befeitigung derfelben völlig verfchwinden. 


267. Schwinden. ©. Fledten. 
268. Seitenſtechen. 


Bon dem Seitenftehen oder der Bruftfellentzün: 
dung, welche eben fo häufig, als die Zungenentzündung, und 
oft mit derfelben in Verbindung vorkommt, unterfcheidet man eine 
Doppelte Form, nämli die wahre und falfche Bruftfellent- 
zundung, oder das wirkliche und falfche Seitenftechen. Bei 
dem wahren Seitenftedhen, welches immer mit Froft anfängt, 
der in der Regel weniger heftig ift, aber lange anhält, und auf 
welchen anhaltende Hitze mit den übrigen wefentlicyen Fieberer- 
fheinungen folgt, ift der Puls Hart, der Athem heiß und durch 
eimen ftechenden Schmerz unter den Rippen der einen Seite er- 
ſchwert, der dur Ziefathmen, Niefen, Huften, Bewegung und 

32* | 


. 
4 


50 Die Krankheiten der Erwachſenen. 


äußeren Drud vermehrt wird. Der damit verbundene Huften ifl 
ſchmerzhaft, heftig und mit biutigem Speichelauswurfe verbun- 
den. Die Geftchtsfarbe ift bei, und die Sprache durch den 
heftigen Schmerz verhindert, Gegen Morgen tft der Zuftand 
in der Regel befier. Das Uebel ift gar nicht gefährlich, und 
wird fehr leicht geheilt dur Aconitum, in einigen Gaben, 
worauf, wenn es nöthig erfcheinen follte, noch ein Paar Gaben 
Bryonia folgen. Bleiben nach Befeitigung des Uebels felbft noch 
Nebenbefchwerden zurück, fo reihe man Spiritus sulphuratus. 

Das fogenannte falſche Seitenftehen beginnt mit rheu⸗ 
matifchen Befchwerden am Halfe, Naden und in den Schul: 
tern. Bon dem wirklichen Seitenftechen unterfcheidet es ſich 
hauptfächlich dadurch, daß der Schmerz in der Bruft feine Stelle 
verändert, und Die Bruft felbft unter dem Drude mit dem Fin- 
ger ſchmerzt. Hier ‚hilft ſtets Bryonia, oder Nux vomica; 
‚bisweilen auch Arnica. — Finden die Schmerzen mehr unter 
der Bruft Statt, mit Athembellemmung, bei welcher jedoch, um⸗ 
gekehrt, wie bei dem wirklichen Seitenftechen, blos Das Ausath- 
men, niemals das Einathmen erfchwert ift, fo hilft Pulsatilla. 
Bergl. auch den Art, Rheumatismus. 


269. Soodbrennen. 


Sovdbrennen nennt man das Gefühl eines aus dem 
Magen durch die Speiferöhre bis in den Mund herauffteigenden 
Dampfes oder Brennens, worauf, wenn er bereit8 eingewurzelt 
ift, und neue Beranlaffung dazu gegeben wird, endlich eine waf- 
ferhelle Flüffigfeit von dem Geruche und Gefchmade ranziger 
und verdorbener Subftanzen ausgewürgt wird, die bisweilen fo 
ſcharf und fauer tft, daß die Zähne dadurch abgeftumpft werden. 
Meift find noch undere Magenbefchwerden mit dieſem Uebel ver 
bunden, welches gewöhnlich in Diätfehlern, namentlich in dem 
Genuffe fehwer verdaulicher und zu fetter Speifen feinen Grund 
bat, weshalb man dafjelbe auch häufig bei PBerfonen findet, die 
an Magenfhwäce (vergl. d. Art.) leiden. Nux vomica 
und Pulsatilla find die Hauptmittel dagegen, Kommt das Uebel 
gewähnfich fogleich nad dem Effen, fo reiche man China, und 
wenn e8 in Folge des Tabackrauchens entfieht: Staphysagria 
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Die gewöhnlichen Hausmittel, wie Lauge, Holzafche, Kreide ꝛe. 
find ſchaͤdlich. 


270. Spippoden. 


Die Spippoden find eine Art falfcher Poden, welche 
den natürlichen Blattern oft ſehr ähnlich find, uud auch häufig 
zur Zeit herrfchender Blatterepidemieen beobachtet werden, Bon 
den wirklichen Blattern unterfcheiden fich diefelben, wie überhaupt 
alle falfhen Pocken, Hauptfächlih dadurch, daß fie an allen 
Körpertheilen zugleich vorkommen, während die wirklichen immer 
zuerft im Gefichte erfcheinen. Ein anderes unterfcheidendes Merk: 
mal Liegt in ihrem fchnellen Verlaufe, in der Gelindigfeit, mit 
welcher fie auftreten, und in der Abwefenheit des den wirklichen 
Boden eigenthümlichen Geruches. Ihr Verlauf ift unregelmäßig, 
aber immer ganz gefahrlos, und nur bei fehr veizbaren Perſo⸗ 
nen und in Verbindung mit anderen Krankheiten treten fie bis- 
weilen mit einiger Heftigfeit auf. Bei dieſem gelinden Verlaufe 
überläßt man die Heilung am beften allein der Ratur, und reicht 
nur bei etwas größerer Heftigfeit des damit verbundenen Fie- 
bers einige Gaben Aconitum Napellus. Erſcheinen fie in Be- 
gleitung eines anderweitigen Krankheitszuftandes, oder vielleicht 
gar in Berbindung mit einem anderen Hautausfchlage, fo 
muß Ärztliche Hülfe Dabei in Anſpruch genommen werden, 


271. Starrtrampf. 


Derfelbe tft eine beit uns nur höchft felten, in heißeren Kli⸗ 
maten dagegen häufig vorkommende, fehr gefährlihe Krank: 
heit, die in einer unwillfürlichen, anhaltenden Zufammenztehung 
der Muskeln des Kopfes, Halfes, Nadens und der Gliedmaßen 
befteht. Das Webel erfcheint meiſt in Verbindung mit anderen 
Krankheiten, und zwar tft die Anlage zu demfelben die nämliche, 
wie zu Nervenkrankheiten überhaupt. Zu den Gelegenheitsur- 
fachen gehören bauptfächlich VBerwundungen, befonders der Ner⸗ 
ven und Flechfen, durch Schüffe, Quetfchungen oder Zerreißungen, 
eomplictrte Sinochenbrüche, eingeftochene und in der Wunde haf- 
tende, fpttige, feharfe, oder andere fremde Körper, plöpliche Er» 
fältung, heftige Gemüthsbewegungen, Entzündung neruöfer Or⸗ 
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gane, befonderd des Gehirnes und Rüdenmarkes, und überhaupt 
jede fehmerzhafte Krankheit und Operation. Die Behandlung 
diefes Teicht tödtlich werdenden Uebels ift ſtets der Leitung eines 
erfahrenen homdopathifchen Arztes anzuvertrauen; doch Dürfte 
es wohl nicht am unrechten Orte fein, hier auf ein Mittel auf: 
merffam zu machen, welches, wenn es zeitig angewendet: wird, 
den ganzen Zuftand in den meiften Fällen volllommen zu beſei⸗ 
tigen im Stande ift, namentlich, wenn derfelbe durch eine ploͤtz⸗ 
liche, heftige Erfältung veranlaßt wurde. Es tft dieß die 
Nux vomica, tn ein Paar fehnell nach einander zu wiederho. 
enden Gaben. Findet dabei mitunter convulfivifches Juden, 
oder Sittern der Glieder, Betäubung und Schlaffucht, Schnar- 
hen bei geöffnetem Munde, Verdreben der Augen, brennende 
Hige der Extremitäten, Kälte des Körpers und flarfe Geſichts⸗ 
röthe Statt, fo paßt dagegen Opium. 


272. Stublverhaltung S. Berftopfung. 
273. Sudt, fallende S. Epilepfie. 
274. Zaubheit. ©. Gehör, fchweres. 

275. Zrübfinn. ©. Geiftesfrankheiten. 
276. Typhus. ©. Nervenfieber. 
277. Uebelkeit. ©. Erbreden. 


278, Uebelriehender Athem. S. Athem, übel- 


riechender. | 
279. Uebberladung des Magens. S. Magen: 
| überladung. | 
230. Baricellen. S. Boden, falſche. 


281. Berbrennungen. 
Unter allen dagegen empfohlenen Mitteln hat fih mir in 


neuerer Zeit feines fo bewährt, als die ftarfe Tinktur der ge- 


meinen Brennneffel (Urtica urens), die ich deshalb beftändig 
vorräthig halte, und unverdünnt auf die durch Brand verletzte 
Stelle öfter auffchlagen laſſe. Anfänglich wird der Schmerz 
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dadurch ein Wenig erhöht; aber in Längftens 10 bis 15 Mi⸗ 
nuten ift aller Schmerz wie weggezaubert, und die fohlimmite 
Brandwunde in wenigen Tagen vellftändig geheilt. — Nicht 
minder heilfam erweift fih Baummolle, oder die innere, unge: 
feimte Fläche der baumwollenen Watte, mit welcher Die Brand- 
wunde bededt wird. Gegen vernadhläffigte, bereits gefchwürig 
gewordene Brandwunden habe ich eine aus fein gefchabter Seife 
und der flarfen Zinftur von Artemisia Abrotanum bereitete 
Salbe außerordentlich heilfam gefunden. 


282. Verdorbener Magen. S. Magen, ver: 
dorbener. u 
| 283. Bergiftungen. 

Die Homöopathie macht befanntlich, und mit Recht, feinen 
wefentlichen Unterfchied zwifhen Gift und Arznei. Wenn 
nach dem gemeinen Sprachgebraudhe unter Gift nur foldhe 
- Subftanzen verflanden werden, ‚die ſchon in geringen Quan- 
titäten lebensgefährliche Zufälle erregen, fo wird dadurch im 
Grunde nur ein höherer Grad von Kraft und Wirkjamfeit be- 
zeichnet, wofür das Maß nicht blos von ber Subftanz, fondern 
auch von dem Individuum und defien Empfänglichfeit abhängig 
ift. Die Arzneien ſowohl, als die Gifte unterfcheiden fich beide 
darin von den dem Menfchen zur Nahrung angewiefenen Stof- 
fen, Daß fie die Fähigkeit befigen, eine Befindensveränderung 
im menfchlichen Körper, ſowohl im gefunden, als im kranken, 
herporzubringen. Eben fo gut alfo, wie der Arfenif, der ätzende 
Quedfilberfublimat und die Blaufäure bei Allöopathen und 
Homdopathen zu den Arzneimitteln gezählt, und von ihnen an- 
gewendet werden, eben jo gut muß man, wie e8 auch die Ho⸗— 
möopathen thun, Chamille, Flieder, Kaffee, Ehina 2c. zu den 
Giften zählen. 

Abſichtliche Vergiftungen kommen nicht häufig vor, 
indem es wohl nur höchſt felten gefchieht, daß ein Menſch den 
anderen vergiften will, und ihm in dieſer Abficht Etwas bei- 
bringt, und eben fo felten, daß Jemand abfichtlih Gift nimmt, 
um fid) ums Leben zu bringen. Die meiften Vergiftungen ent- 
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ſtehen aus der Unachtſamkeit und Nachläſſigkeit, mit der 
man giftige Dinge behandelt, oder aus Unkenntniß gefaͤhr⸗ 
licher Dinge, oder auch aus böswilliger Verfälſchung ber 
Spetfen und Getränfe. 

Die letztere Art der Vergiftungen findet wohl umter allen 
am öfterften Statt, daher eine kurze Anleitung, wie man die 
am häufigften vorfommenden VBerfälfhungen der Speifen 
und Getränke erkennen koͤnne, hier wohl ganz am rechten 
Platze fein wird. 

MWeinverfälfchungen kommen am öfterften vor, und zwar 
wird der Wein verfälfcht theils mit unfchädlichen, theils mit 
fhädlihen Subftanzen. Mit jenen bat es Nichts zu fagen; 
aber fie find immer ein Zeichen, daß derjenige, von welchem fie 
berühren, fein reines Getränk liefere, und wer einmal den Wein 
verfälfcht mit unfchädlichen Dingen, thut es bald auch wohl mit 
fhädlichen, da hier die Grenzen fo leicht in einander laufen, 

Branntwein ift dem Weine beigemifcht, wenn ein We 
nig, zwifchen beiden Händen bis zur Trocdenheit gerieben, einen 
Spiritusgeruch giebt; auch pflegt folcher Wein im Munde mehr 
oder weniger zu brennen. 

Farben befinden ſich oftmals im Weine, und find immer 
ein Zeichen, daß derfelbe von Haus aus fchlecht und verfälfcht 
if. Man entdedt diefe Verfälfhung am letchteften, wenn man 
ein kleines Arzneifläfchchen mit dem Weine füllt, die Mündung 
deffelben mit dem Singer zuhält, und daffelbe, mit nad) Unten 
gefehrter Mündung, tin ein Glas mit reinem Waffer hält. 
Nimmt man nämlich den Finger von der Mündung des Flaͤſch⸗ 
hens behutfam weg, fo zieht fih nad und nach die Farbe in 
das Waſſer, was der Wein nicht thut. — Seihet man gefärbten 
Mein durch weißes Drudpapier, fo bleibt die Farbe in dem Pa- 
piere zurüd. — Etwas Salmiakgeift, in ein Glas Wein getröpfelt, 
macht denfelben blau, wenn er Fünftlich gefärbt iſt. Grüner 
Vitriol in Waſſer aufgelöft und in den Wein gethan, macht viel 
ſchwarzen Bodenfaß, wenn derfelbe mit Färberrinde verfegt iſt. 

Mit Waffer verfälfcht tft der Wein, wenn ein Wenig da: 
von, in kochendes Wafler gethan, praffelt; wenn an einem mit 
Del eingeriebenen .und in den Wein eingetauchten Schilfrohre 
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Heine Tropfen hängen bleiben, oder wenn ungelöfäter Kalt das 
durch gelöfcht wird. 

Zuder tft im Beine, wenn man einen Löffel voll davon 
über glühenden Kohlen abdampft, und einen fyrupartigen Saft 
übrig behält, der Faden zieht, und wie Zucker ſchmeckt. 

Die bis jeßt genannten Verfälfchungen des Weines gehören 
unter die unſchädlichen, und hätten daher füglich hier über- 
gangen werden koͤnnen; zu den ſchädlichen, der Gefundheit 
ſtets nachtheiltgen Weinverfälfchungen gehören hauptfächlich fol 
gende: 

Alaun tft im Weine, wenn im Waſſer aufgelöfte und her: 
nach durch Löfchpapier filtrirte Pottaſche, in den Wein getröpfelt, 
ein Braufen verurfacht, und einen weißen Niederfchlag bildet. 

Arſenik im Weine wird am ficherften auf folgende Weiſe 
entdedt: Man Iöfe Bleizuder in Scheidewaſſer auf, gieße davon 
ein Weinglas voll in eine Flafhe Wein, und ſchüttele e8 um. 
Den folgenden Tag gießt man das Helle oben ab, fpult mit 
dem linteren, Zrüben den Bodenfa gut aus, und feihet es 
dann durch weißes Druckpapier, bis alle Flüͤſſtgkeit durchgelaufen 
iſt. Läßt man nun das Papier mit dem darauf hängen geblie- 
benen Bodenſatze troden werden, und legt e8 dann auf glühende 
Kohlen, fo verurfacht es einen Knoblauchgeruch, wenn Arfenit 
im Weine befindlich war. — Eine andere Probe tft folgende: 
Man Iöfe Kalk in Wafler auf, bis daflelbe volllommen gefät- 
tiget ifl, gieße den folgenden Tag das Klare tt ein ganz helles 
Glas, und tröpfele etwas Wein hinzu. Entſtehen weiße Wol⸗ 
fen in der Flüſſigkeit, fo iſt dieß ein ſicheres Zeichen, daß Ars 
ſenik im Weine tft. 

Aetzender Sublimat ift im Weine, wenn einige Tros 
pfen Salmtaffpiritus, zu einem ZTheelöffel vol Wafler in eine 
Schale getröpfelt, und in ein Glas Wein gefchüttet, einen, 
wenn auch noch fo geringen Bodenfah bilden. Auf andere 
Weiſe entdedt man den Quedfilberfublimat, wenn man ein 
Goldſtück und ein Stückchen Zinkplatte an einander Iegt, beide 
in ein am Ende gefpaltenes Stäbchen klemmt, und es fo in eine 
Flaſche Wein fledt. Legt fih auf das blanke Gold ein grauer 
Staub, fo tft äbender Sublimat im Weine, 
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Blei und andere Metalle find fehr oft dem Weine, na- 
mentlich den jüßen Weinſorten beigemifcht. Diefe Verfälſchung 
it ſchlimmer, als jede andere, und wirkt ſtets als ein fchleichen- 
des Gift. Eine feine Zunge ſchmeckt die metallifchen Gifte im 
Weine, indem die Süßigfeit deffelden etwas Stumpfes hat. 
Ganz ficher entdedt man das Metallgift, wenn Kalkfchwefelleber, 
in Waſſer aufgelöft und in ein Glas Wein getröpfelt, denſelben 
dunkelbraun, oder ſchwarz färbt. — Hängt man ein Stückchen 
glatt polirten Zink in Wein, welcher Blei enthält, fo ſetzt Letz⸗ 
teres fih an den Zinf an. — Benn man Glauberfalz in war: 
mem Waſſer auflöft, bis daffelbe ganz gefättiget ift, umd das 
Helle davon, nachdem es erfaltet ift, in den Wein tröpfelt, bis 
ein halbes Wafferglas Wein davon voll wird, und es dann 
über Nacht fiehen läßt, fo bildet das Blei einen weißen Boden- 
fa. — Auch entdeckt man das Metallgift im Weine, wenn 
derfelbe durch ein Paar Tropfen verdünnte Schwefelfäure ge- 
trübt wird, und einen weißen Bodenfab bildet. 

Kalk, oder Kreide wird häufig angewendet, um einen 
verdorbenen, faueren Wein zu verbefiern, oder jungem Beine 
den Geſchmack eines Älteren zu geben, Diefe VBerfälfchung wirkt 
aber immer fehr nachtheilig, und verurfacht namentlich Blafen- 
ftein, verhärtete Drüfen, Gefhwürgefchwülfte, böfe Augen, chro⸗ 
nifhen Kopffchmerz 2. Man löſe, um die Verfälfchung zu ent- 
deden, ein Paar Gran Bitterfleefalz in einigen Eplöffeln voll 
deftillirtem Waſſer) auf, und tröpfele davon in ein Glas Wein. 


Iſt Kalt, oder Kreide darin, fo entfleht eine weiße Zrübung und 


den folgenden Tag ein weißer Bodenſatz. 

Schwefel iſt ebenfalls häufig im Weine, und wirkt, na 
mentlich in größerer Quantität, als ein fehleichendes Gift, be 
fonders bei Bruſt- umd Unterleibstranten. Man lege ein fri- 
fches, reinlihes Ei, oder einen blank polirten filbernen Löffel 
in ein mit Wein gefülltes Wafferglas, und laſſe es über Racht 
ſtehen. Iſt Schwefel im Weine, fo find Et und Löffel am an- 
deren Tage fchwärzlic angelaufen. — Auf andere Weife kann 


— 


*) Man kann ſich daſſelbe leicht verſchaffen, wenn man die Dämpfe aus 
einer Theekanne mit kochendem Waſſer in ein kaltes Gefäß ſtreichen läßt. 
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man den Schwefel im Weine entdedlen, wenn man ein Wenig 
Aepftein in Waſſer auflöft, und unter den Wein tröpfelt, wor: 
auf, wenn Schwefel darin tft, ein brauner Bodenfag entfteht. 

Effig ift eben fo häufig verfälfcht, als der Wein, nament- 
lich der fogenannte (fünfttiche) Weineffig, welcher in der Regel 
einen Zufap von Schwefelfäure enthält. Eine Auflöfung von 
Bleizucker macht in ſolchem Effig einen weißen Bodenfag. Auch 
mit äßenden Pflanzengiften wird der Eifig häufig verfälicht. 
An die Lippen geftrichen, verurfacht derfelbe ein Brennen, was 
echter Effig nicht thut, und einen feurigen, nicht wärmenden, 
fondern mehr ägenden und beißenden Nachgeſchmack am Gaumen. 
Die befte Probe auf ſolchen Effig if folgende: Man tröpfelt 
zu demfelben eine Auflöfung von Bottafche, und zwar fo lange, 
bis blaues Papier, wenn man es hineintancht, nicht mehr roth 
wird. In dieſem Zalle muß echter Effig nur falzig und etwas 
nad) Lauge fihmeden, und ohne alle Schärfe fein; vergifteter 
Effig aber bleibt brennend und fcharf. 

Biervergiftungen finden noch weit häufiger Statt, und 
find noch weit nachtheiliger und gefährlicher, um fo mehr, da 
giftige Pflanzenftoffe, wenn fie dabei in Anwendung gebracht 
worden find, faft gar nicht chemifch ermittelt werden koönnen. 

Branntwein ift ebenfalls häufig vergiftet, theil mit, theils 
ohne Schuld des Brenners, und zwar mit verfchiedenen Stoffen, 
hauptſaͤchlich durch Blei. Um eine derartige Verfälfchung zu 
entdeden, laffe man eine unverkorkte Flaſche ſolchen Brannt⸗ 
weins in einem Keffel mit Waſſer (im fogenannten Waffers 
bade) langſam verfochen, bi8 aller Spiritus heraus tft, und 
wende dann auf den NRüdftand, der, wenn der Branntwein per 
fälfcht war, einen häßlichen, beißenden Gefchmad hat, die Bhen 
bei dem Weine angegebenen Proben an, um zu finden, mit 
welchem Gifte die Verfälſchung geſchehen tft. 

Del ift häufig mit Blei, oder Kupfer vergiftet. Um das 
zu finden, löſe man Schwefelleber in Waſſer auf, und fchüttele 
das Del mit gleichen Thetlen foldien-Waffers zufammen. Wird 

daffelbe braun, oder ſchwarz, fo tft e8 giftig. 

Auch die Milch iſt bisweilen verfälfcht mit Pottaſche, oder 
Kalk. Wenn man in diefem Falle Etwas Scheidewaffer hinzn- 
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tröpfelt, fo verurfadht es Braufen. Berfälfejung der Milch mit 
Stärkemehl findet man, wenn man diefelbe durch feine Leinwandt 
feihet, in weldhem Falle Etwas in der Leinwandt zurücbleibt; 
auch verdidt ſich folhe Milch beim Kochen. 

Die Butter wird häufig mit Färbeftoffen verfälfcht, um 
ihr ein befjeres Anfehen zu geben. Schmilzt man foldhe But: 
ter in heißem Waſſer, fo nimmt diefes den Färbefloff an. An⸗ 
dere betrügliche Zufäge, wie Kreide, oder Sand, ſchlagen ſich 
bei diefer Probe auf den Boden nieder. 

Das Mehl enthält ebenfalls bisweilen betrügerifche Zu: 
fäbe, wie Gyps, Sand ꝛc. Berbrennt man das Mehl, oder 
das daraus gebadene Brod, fo findet man die Sandlörner x. 
in der Afche. 

Auch das Brod enthält nicht felten giftige Zuſätze, beſon⸗ 
ders Pottafche, Alaun und Kupfer. Um die Pottafche zu ent: 
deden, übergieße man das Brod mit heißem Waſſer, und laſſe 
e8 darüber ftehen, bis es kalt if. Seht nimmt man einen 
Streifen blaues Papier, und zieht ihn durch ſchwachen Effig, 
wodurch das Papier geröthet wird. Zieht man daflelbe nun 
durch das Brodwafler, und wird es dabei wieder blau, fo iſt 
Bottafche im Brode, und zwar um fo mehr, je fehneller das 
Papier blau wird. — Alaun, oder eine Mifhung aus Salz 
und Alaun findet fich häufig dem Brode beigemifcht, wenn dad 
Mehl, aus welchem daffelbe bereitet ift, fehlecht und verdorben 
war, fo daß alfo der Käufer in diefem Falle doppelt betrogen 
wird, einmal durch das fchlechte Mehl und zweitens durch den 
der Gefundheit nachtheiligen Zuſatz. Man findet den Alaun, 
weg man foldhes Brod in Waſſer aufweicht, und durchfnetet, 
bis es ſich ganz aufgelöft hat. Hierauf verdünne man es mit 
Waſſer, laſſe es über Nacht ftehen, filtrire Das Waſſer, und Iaffe 
es einfochen, bis nur noch wenig davon übrig bleibt. Läßt 
man diefen Neft nun fteben, fo feßen fih Alaunkryſtalle an; 
auch kann man in der Flüffigfeit den Alaun deutlich fchmeden. 
— Kupfer ift der allerfchlimmfte Zufak beim Brode, durd 
welchen, wie wir aus Zeitungsnachrichten wiffen, in Belgien 
und Frankreich Taufende von Menfchen vergiftet worden find. 
Derbrennt man Brod mit ſolchem Zufaße, fo flieht man bie und 
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da die Flammen grün werden. Noch ſicherer iſt folgende Probe: 
Man übergieße eine Quantität ſolchen Brodes mit Waſſer, wel⸗ 
ches man daruͤber ſtehen laͤßt, bis es ſauer wird, und ſich ab⸗ 
klaͤrt; hängt man num ein blankes Eiſenſtäbchen in die Fluüͤſſig⸗ 
feit, und fteht daffelbe davon nur ein Wenig roth werden, fo 
ft das Brod mit Kupfer vergiftet. 

Außer den bier in der Kürze aufgezählten Giften, mit wel⸗ 
chen die gewöhnlichen Nahrungsmittel nicht ſelten in betrügeri- 
ſcher Abficht verfälfcht werden, giebt es aber noch viele andere, 
die man ebenfalls kennen muß, wenn man nicht durch Unwiſſen⸗ 
heit feine Gefundheit und fein Leben in Gefahr bringen will. 
Da es nun immer beffer und gerathener ift, Schaden und Nach⸗ 
theil zu verhüten, als denfelben, wenn er einmal angerichtet ifl, 
wieder gut zu machen, fo mögen, bevor von der Heilung der 
durch jene ſchädlichen Einflüffe erzeugten Beſchwerden die Rede 
iſt, die bauptjaͤchlichſten jener Gifte hier in der Kürze aufge⸗ 
zählt werden. 

Schon die Luft, die wir einathmen, enthält häufig giftige 
Beftandtheile. Wenn in Zimmern, Ballfälen ꝛc. ſehr viele 
Menfchen Tange Zeit zufammengedrängt gewefen find, fo ver- 
dirbt nach und nad) die Luft fo, daß die Lichter darin nicht 
mehr hell brennen, ein ficheres Zeichen, daß fte bereits in hohem 
Grade verunreiniget fei, und der Erneuerung bedürfe, Daber 
die häufigen Ohnmachten bei ſolchen Gelegenheiten, Die bet dem 
Zutritte feifcher Luft meift von felbft wieder verſchwinden. Noch 
weit gefährlicher ift es in alten Brunnen, Gebäuden und Ab- 
tritten, in Grüften, und ganz befonderd in Kellern, wo gäh» 
rende Getränke gelegen haben, und die lange nicht geöffnet wor- 
den find. An folchen Orten verdirbt die Luft fo, daß Eintre- 
tende fogleich erftiden, daher man ſich an ſolche Plaͤtze nicht 
ohne Vorſicht begeben darf. Am, beiten tft es, ein brennendes 
Licht vor fih ber zu tragen, und, wenn es matter brennt, oder 
gar verlöfcht, fogleich umzulehren, und erft für frifche Luft zu 
forgen, oder durch angezündete Strohwiſche, durch Schießpulver 
und Schwefel die Luft zu reinigen. Eben fo herrſcht an allen 
Drten, wo faulende Körper liegen, eine höchſt ungefunde Luft, 
die man vermeiden muß. Der Schwamm in den Häufern, der 
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Holz: und Mauerwerk allmählich zerftört, werurfacht bei den Be⸗ 
wohnern derfelben nicht felten gefährliche Krankheiten. Wenn 
Kohlen glimmen, befonders in verfchloffenen Zimmern, oder wenn 
das Holzwerk in einem Haufe verborgen glimmt, fo kann es 
bei denen, die darin fchlafen, den Tod verurfadhen. Der Duft 
ftarf riechender Blumen in Zimmern, befonders in Schlafzim- 
mern, fo wie der Dunft von frifcher Waͤſche ꝛc. kann eben fo 
wohl tödten, als der Kohlendampf, der aus zu zeitig verſchloſ—⸗ 
fenen Ofenröhren fommt. Aeußerſt nachtheilig ift ferner Die 
Ausdünftung des Kalfes und Mörtels in neugebauten Häufern, 
‚oder von frifch getünchten, oder geweißten Kalkwänden, oder wo 
fonft viel angeftrichen wurde mit Delfarbe und Firniß, oder mit 
giftigen, befonderd mit grünen und vothen Farben. Geht 
fhädlich in diefer Hinficht find auch die mit dem fogenannten 
Schweinfurter-Grün, weldes aus Grünfpan und Arfenif 
bereitet wird, gefärbten Tapeten. Alle diefe nachtheiligen Ein: 
flüffe wirten auf Schlafende noch weit heftiger, befonders auf 
Kinder und Wöchnerinnen, indem der Menfh im Schlafe an 
alles Aeußere mehr hingegeben iſt, und nicht felten von Dingen 
nachtheilig affieirt wird, die ein Wachender oftmals faum bes 
merkt. — Häufig wird die Luft duch Sümpfe, ftehende Ge: 
wäfler 2e., die ſich in tiefliegenden Gegenden, oft aud) durch das 
Austreten der Flüffe erzeugen, mit fauligen Ausdünftungen vers 
unreiniget, wodurd fie häufig Die Urfache von Krankheiten, be 
fonders der Wechfelfieber wird, die namentlich im Frübjahre 
fo haufig beobachtet werden. Am fchädlichften wirkt eine folche 
Zuft auf diejenigen, die in ihrer Nähe wohnen, oder fich lange 
darin aufzuhalten genöthiget find, wie z. B. Schleufenarbeiter ꝛc. 
Kann man es nicht vermeiden, fich längere Zeit in dergleichen 
Luft aufzuhalten, fo muß man feine Haut durch gute, warme 
Bekleidung und durch tägliches Wafchen mit reinem Waſſer in 
gehöriger Thätigfeit erhalten, eine gute, kräftige Fleiſchnahrung 
zu fih nehmen, und übrigens Alles vermeiden, was das Rer- 
ven- und Gefäßfyftem lebhaft aufregt, wie geiftige Getränte, 
Seaffee, Thee 2. 

Auch das Waffer, diefes natürlichfte und gefundefte Mit- 
tel, den Durft zu Löfchen, ift oft durch fchädliche Beimifchungen 
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verunreiniget, und viele Menſchen werden krank durch ſchlechtes 
Waſſer. Schädlich und nachtheilig iſt allemal das Waſſer ſol⸗ 
cher Fluͤſſe, an welchen kurz oberhalb der Stelle, wo das Waſſer 
geſchoͤpft wird, Fabriken liegen, aus denen giftige Brühen ꝛc. 
in den Fluß laufen. Brunnen⸗ und Quellwaſſer enthalten haͤu⸗ 
fig Kalk und Eiſen, und find dadurch hart, fo daß darin Hül- 
jenfrüchte nicht weich fochen, und Seife nicht ſchaͤumt. Solches 
Waſſer darf man nicht zu oft, oder zu viel trinfen; auch muß, 
man daffelbe vorher abkochen, wodurd die fremden Beftandtheile 
ſich ausfchelden, und niederfchlagen. Schwefel und Salzwafler 
läßt fich durch fein Kochen verbeflern, und man darf es nur im 
hoͤchften Notbfalle genießen. Noch viel weniger darf man fau- 
liges Waſſer trinten, weil durch die faum fichtbaren fanligen 
Stoffe und die Eier und Larven Feiner Thiere oft unheilbare 
Krankheiten erzeugt werden. Erxheifcht es ja die Noth, dag man 
einmal dergleichen Wafler genieße, fo muß man es zuvor mit 
grob geftoßenen Holzkohlen gut zufammenfchütteln, und durch ein 
dDoppeltes Tuch ſeihen. Woafferleitungen von Blei, Zink und 
Kupfer find unbedingt zu verwerfen, und man muß, wenn man 
dergleichen Wafler gebrauchen will, immer erſt fo viel auslaufen 
lafien, al8 in dem Blei ꝛc. längere Zeit geftanden hat. 

Die Milch kann ebenfalls ſchaͤdlich und fogar tödtlich wer- 
den, wenn die Kühe, von denen fie fommt, frank find. Ganz 
befonders nachtheiltg ift die Milch von ſolchem Vieh, das an 
Maul: und Klauenſeuche leidet, und es ift dem Verf. ein Fall 
vorgekommen, wo ſolche Milch fagar auf der äußeren Haut 
Blaſen verurfacht hat. 

Das Fleiſch aller Thiere, die an irgend einer Krankheit 
leiden, namentlih an Eingeweide- und Ausſchlagskrankheiten, 
und oft kurz vor dem Tode noch gefchlachtet werden, tft allemal 
ſchaädlich, und der Genuß deffelben erregt, oft erft nach geraumer 
Zeit, gefährliche Zufälle. Eben fo nachtheilig ift ſchlecht geräu- 
hertes Fleiſch, Das entweder nicht beftändig im Rauch gewefen 
iſt, oder dem der Froſt gefchadet hat. Noch weit fhädlicher aber 
find zu fpät, oder fchlecht geräucherte, oder zu alte Würfte, be⸗ 
ſonders Blut: und Leberwürfte, die bie und da etwas fehmierig 
find. Diefe, fo wie Schinken, die nicht genug gefalzen, oder 
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nicht forwährend , fondern mit Unterbrechungen geräuchert find, 
und daher um den Knochen herum übelriechend und fehmierig 
werden, enthalten ein fehr heftig wirfendes @ift, das fogenamnte 
Fettgift oder Wurfigift, welches in vielen Fällen fchnell 
tödtet, in anderen langwierige Krankheiten erzeugt, die oft nicht 
wieder zu heilen find, Auch in den, ftatt des Räucherns, mit 
Holzeffig behandelten Fleifchwanren entwidelt fid) häufig dieſes 
Gift, weshalb man ſich davor zu hüten bat. Das Dafein diefes 
Fettgiftes ift Teicht zu ermitteln, Man nehme Etwas von den 
verdächtigen Fleiſchwaaren, und reibe es ſtark auf blauem Zucker⸗ 
papier, oder anderem durch und duch blauen Papiere. Wird 
das Papier nur ein Wenig roth oder röthlich davon, fo ift Gift 
darin enthalten, .und man muß es wegwerfen. In geringerer 
Menge erzeugt fich dieſes Gift auch in ranzigem Sped, ranziger 
Butter und allen ranzigen Fetten und Delen. Am beften if 
e8 daher, dergleichen verdorbenes Fett unbedingt wegzumerfen. 
Zwingt gleihwohl die Noth, es zu gebrauchen, fo muß man es 
zuvor gehörig auswafchen, erſt falt, dann in kochendem Waſſer, 
und zulegt wieder falt. Um ganz ficher zu geben, fann man es 
nach dem Auswafchen noch auf Fetigift probiren, wie oben an- 
gegeben wurde. 

Alle in faulige Bährung übergegangenen Nahrungsmittel, 
Fleiſch, Blut, Eier, Käfe, Früchte ꝛc. find fchäadlich, und in man- 
hen Zällen giftig, und alle damit vorgenommenen Verbeſſerun⸗ 
gen können den Nachtheil, welchen der Genuß derfelben verur- 
facht, nicht verhüten, 

Auch die Unreinlichleit und Unfauberfeit, mit der 

häufig die Speifen zubereitet werden, koſtet alljährlich, nicht we- 
nigen Menfchen das Leben, und es ift Daher in Diefer Beziehung 
die größte Aufmerkſamkeit nicht genug zu empfehlen. Eine ganze 
Familie ftarb auf den Genuß von Gänfefett, weil in die ausge⸗ 
fhlachtete und im Seller aufbewahrte Gans eine Kröte herein- 
gekrochen und mit gebraten worden war. Eine ganze Gefellichaft 
ftarb plöglih im Gafthaufe auf den Genuß des Weines aus 
einem Faſſe, auf defien Boden man eine halbverfaulte Schlange 
mit ihren Jungen fand, die vor dem Züllen des Fafles in daf- 
felbe gekrochen war. Ein Kind, dem man ein Blafenpflafter ge⸗ 
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zogen hatte, flarb unter fürdhterlichen Schmerzen, weil man es 
mit Kohfblättern verband, an denen Raupen gefeffen hatten, 
und die man nicht vorher durch Abwafchen von dem daran hän- 


genden Gifte gereiniget hatte. Man fei daher auch in diefer . 


Hinfiht vorfihtig und reinlih, denn faft an allem Gemüfe, 
befonders aber am Kohl, halten ſich Infekten auf, die ihr Gift 
zurüclaffen, welches eben fo nachtheilig wirft, als der Mehl« 
thau, welcher die Blätter fehwarz macht. Auch in trodenen 
Gemüfen finden fih häufig Infekten und Würmer, oder Säme- 
reien von ſchädlichem Unkraut. — Nicht minder nachtheilig 
wirft ‘oftmals der Genuß von unbefannten Gemüfen, Zrüchten 
und Wurzeln, und es tft Daher eine große Unvprfichtigfeit, der- 
gleichen zu genießen. — Bieles Unglück ift ſchon Durch den 
Genuß der Pilze und Schwämme angerichtet worden, da ſich 
darunter fo viele giftige Arten befinden. Schwämme, die eine 
Art Milch von ſich geben, oder ſolche, die zu alt find, und 
leicht zerfliegen, efje man gar nicht, und Die eßbaren lerne man 
gehörig Fennen, wenn man fich diefen zweidentigen Genuß nicht 
lieber ganz verfagen will. Die gewöhnliche Probe mit einer 
Zwiebel, die von giftigen Schwämmen ſchwarz werden foll, tft 
trüglich. — Halbreifes und halbverfaultes Obft ift fehr ſchaͤdlich, 
und darf unter feiner Bedingung genofjen werden. Namentlich 
werden davon bei Kindern häufig ruhrartige Durchfälle erzeugt, 
und oft wird durch) dergleichen ſchon in früher Jugend der’ @rund 
zu einer Schwäche des Magens gelegt, mit der man fi das 
ganze Leben hindurch plagen muß. 

Auch mit den Kohgefchirren follte man vorfichtiger fein, 
als es. häufig der Fall if. Die Glafur der fo häufig gebrauch⸗ 
ten irdenen Geſchirre enthält meiſtens Gift, und oft ein ſehr 
ftarfes Gift. Dan kann es finden, wenn man in folchen Ge- 
fhirren Effig über Nacht ftehen läßt und am anderen Tage et- 
was in Wafler aufgelöfte Schwefelfeber hinzufügt. Wird hier- 
von die Flüffigfeit ſchwarz, fo ift die Glafur gifthaltig. Nie: 
mals darf man daher in glafurtem Töpfergefchirr fauere Speifen 
zubereiten, oder gar darin ftehen und erfalten laſſen, weit die: 
felben während des Erkaltens immer am leichteften Das Gift ans 
nehmen. Richt minder gefährlich ift das kupferne gahhoeſchter 
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es ſei verzinnt, oder nicht. Hoͤchſtens kann man ſich deſſelben 
bedienen, wenn es immer rein und blank geſcheuert gehalten 
wird, und man es niemals zu ſaueren Dingen gebraucht, „der 
das Gelochte darin erfalten läßt. Die Unwiſſenheit und Sorg— 
lofigfeit vieler Menfchen in diefer Beziehung ift kaum zu begrei- 
fen. So ift belannt, daß man grüne Bohnen und andere grüne 
Gemüfe in Fupfernen, unverzinnten Gefäßen zubereitet, oder ab- 
brübt. Jedermann weiß, daß die Gemüfe hiervon eine fchöne 
grüne Farbe erhalten; Keiner aber denkt daran, daß Diefelbe 
durch den aus dem Kupfer gezogenen Grünfpan erzeugt wird. 
Ganz befonders giftig tft das effigfauere Kupfer, Daher man nie 
Säuren mit Kupfer in Berührung bringen, und z. B. feinen 
Eifig aus meffingenen Hähnen abzapfen darf. Die verzinnten 
Kupfergeichirre werden für weniger nachtheilig und gefährlich 
gehalten; aber fie find eben fo verderblih, denn es kann gar 
nicht fehlen, daß nicht während des Kochens dann und wann 
etwas Zinn abfchmelze, oder durch Umrühren losgeftoßen werde, 
und jedes Metall ift Gift, wenn es in den menfchlichen Körper 
gelangt. Die Fupfernen und inwendig verzinnten Kuchenformen 
find daher gänzlich zu verwerfen. Iſt in der Verzinnung zugleid 
Blei enthalten, wie es oftmals der Fall ift, fo iſt es noch viel 
fhlimmer. Die eifernen, mit einer Steinglafur inwendig ver: 
ſehenen Kochgefchirre find unftreitig die beiten; doch kann man, 
der Vorficht wegen, Die oben bei den glafurten Töpferwaaren 
angegebene Probe vor dem Gebrauche auf diefelben anwenden. 

Faſt alle Farben find fchädlich und giftig, weil die meiften 
derfelben aus aufgelöften Metallen beftehen, und es ift faum zu 
begreifen, wie unfere Polizeibehörden, die uns in anderer Bezie- 
bung durch ihre übergroße Zhätigfeit fo häufig läſtig und be 
fhwerlich werden, gerade auf diefen Gegenftand ſo wenig Auf- 
merkſamkeit richten, und 3. B. zugeben können, daß mit ſolchen 
fhädlihen Farben bemalte Kinder: Spielfachen, oder gar Zuder- 
bäadereien zum Verkauf ausgeftellt werden dürfen. An zwei 
mäßtgen Verordnungen fehlt e8 zwar nicht; aber Niemand küm⸗ 
mert fih um deren Ausführung. 

Die ſchädlichſten Farben find, wie bereits erinnert worden 
ift, die metallifhen, und Deren giebt es eine große Menge. 
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So iſt das bekannte Bleiweiß, Schieferweiß und Kremferweiß 
Nichts, als Blei, und- eben fo ſchädlich, als das Zinnweiß und 
das. Wismuthweiß. Die Mennige beftehbt aus Blei, und der 
Zinneber aus Quedfilber, Das Neapelgeib, Chromgelb und ‘ 
@affelergelb find Bleiverbindungen, und das Königsgelb, Rauſch⸗ 
gelb und der Operment beftehen aus Arfenit, Blaue Zarben 
enthalten häufig Kupfer, wie 3.8. das Bergblau, oder die fürch⸗ 
terliche Blaufäure, das Berlinerblau, Pariferblau, Mineralblau 
und Bunderblau, oder Kobalt, die Schmalte, das Königsblau 
und die blaue Stärke. Die grünen Farben befteben faft alle 
aus Kupfer, wie der Grünſpan, Das Berggrün, Mineralgrün, 
Wienergrün, Braunfchweigergrün und Schweinfurtergrün. Das 
Ehromgrün ift minder fhädlich, aber amı allerfchädfichften ift das 
ſchwediſche oder Scheelfche oder Schweinfurtergrün, weil es Ar- 
fenif enthalt, und ſchon durch die Ausdünftung ſchadet. — Die 
unechte Dergoldung und Berfilberung ift eben fo ſchaͤdlich, denn 
fie enthält Kupfer, Quedfllber, Wismuth, Zint und Zinn. 

Bor allen diefen Dingen muß man fih moͤglichſt in Act 
nehmen, und diefelben, wenn man fie im Haufe hat, forgfältig 
verwahren, daß weder Staub davon umberfliegen, noch irgend 
Etwas davon an Eh- und Trinkgeſchirre 2c. gebracht werden 
fünne. Bei Kindern tft dreifache Aufmerkſamkeit noch nicht ge- 
nug, und wer ihnen Zarbefaften, bunt bemalte Spielfachen, oder 
gefärbte Oblaten in die Hände giebt, giebt ihnen Gift. 

Auch die fogenannten Schminken find ohne Ausnahme 
aifthaltig, und daher im höchften Grade [hädlih. Es giebt ein 
probates Mittel, eitlen Frauen und Mädchen die häßliche Gewohn- 
heit des Schminfens auf Einmal abzugewöhnen, wenn man ihnen 
etwas Schwefelleder in das Waſchwaſſer thut. Es hilft ganz ge⸗ 
wiß, und fihadet nicht im Geringften. Die befte Schminke tft frifche 
Luft, kaltes Waffer, und eine regelmäßige, vernünftige Lebensmweike. 

Penn gleich unter allen Farben die metallifhen am giftig: 
ften find, fo enthalten doch auch die übrigen nicht minder ſchäd— 
fiche und der Gefundheit nachtheilige Stoffe, wie Cochenille, 
Summigutt, Indigo zr. 

Nicht minder hat man ſich zu hüten vor allen den Dingen, 
welche gewöhnlich zur Bertilgung des Ungeziefers angewendet 
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werden, da fie meift aus heftig wirkenden Giften beftehen, die 
fhon duch die bloße Ausdünftung Schaden und Nachtheil brin- 
„gen, und dur unvorfichtigen Gebrauch, felbft bei dem beften 
Willen, ſchon oft Menfchen flatt des Ungeziefers getödtet haben. 
Das befte Mittel gegen Ungeziefer jeder Art tft Reinlichkeit. 
Noch weit fohlimmer und fhädlicher aber, als alle die ge 
nannten Dinge, find die fogenannten Geheimmittel, die um 
ter hundert lockenden Namen verkauft werden, und fehon vieler 
Menfchen Leben und Gefundheit untergraben haben. Und wie 
fönnte e8 wohl anders fein, da jedes Heilmittel, wenn es am 
unrechten Orte angewendet wird, nothwendig fehaden, die Krank: 
heit hartnädiger und die Heilung fehwieriger machen muß! Aus 
den Aushängefhildern und Anpreifungen jener Mittel aber fieht 
jeder Unbefangene auf den erften Blid, daß es den Verkäufern 
blos darum zu thun tft, möglichft viel von ihrer Waare los zu 
werden, ohne Rüdficht darauf, ob die Mittel gegen die angeführ— 
ten Leiden pafjen, oder nicht. in und daſſelbe Mittel aber 
fann, wenn e8 auch in einem beftimmten Falle ganz paffend wäre, 
bei der Berfchiedenheit der Individuen, niemals in allen unter 
demfelben Krankheitsnamen inbegriffenen Fällen paffen. Diele 
laſſen fih in diefer Beztehung durch die von dergleichen Markt: 
fchreiern beigebrachten Zeugniffe täufchen, die wohl nur in we 
nigen Fällen auf einem wirklichen Betruge, meift aber wieder 
auf einer ZTäufhung beruhen mögen. Gar mande Krankheit 
fieht nämlich bisweilen gefährlicher aus, als fle wirklich tft, und 
wird daher nicht felten durch ganz unbedeutende Mittel geheilt. 
So viel über Vergiftungen im Allgemeinen. Was aber 
hat man zu thbun, wenn eine Vergiftung bereits Statt 
gefunden hat? | 
Die bisherige Arzneikunft hat, in der lobenswerthen Abficht, 
die Ueberficht zu erleichtern, und dadurch um fo fehneller und 
fiherer Hülfe bringen zu können, die Gifte unter befondere all- 
gemeine Rubriken gebracht, und für jedes derfelben im Allge- 
meinen die Antidote oder Gegengifte angegeben, 3.8. bei Ber- 
Hiftungen mit corrofiven Dingen: Mil und fohleimige Sub: 
ftanzen; beinarfotifhen: Salzwaffer, Eifig, Kaffee, Citronen⸗ 
faft ꝛc. ꝛc. Die Homdopathil dagegen, deren Wefen überhaupt 


Vergiftungen. 517 


in dem ſtrengſten Indisidualificen beſteht, beſchraͤnkt fich nicht 
auf ſolche allgemeine Vorfchriften. Mit der Alldopathif in Ueber: 
einflimmung, erwägt fie zunäcft, ob das Gift etwa nod in 
Subftanz im Körper vorhanden ſei, und Daher fo fchnell als 
möglich entweder durch Ausleerung entfernt, oder chemifch zer⸗ 
jeßt werden müfle, oder ob blos eine dynamiſche Wirkung 
defielben auf den lebenden Organismus noch fortbeftehe, und 
zu vernichten fei. 

Die mechaniſche Fortſchaffung, ſo wie die chemiſche 
Neutraliſirung der noch in Subftanz im Körper vorhande⸗ 
nen Giftftoffe ift bei beiden Heilmethoden ganz Diefelbe, und 
muß diefelbe fein, da das Verfahren bier lediglich auf Empirie 
gebaut ifl, denn eben fo wenig, als man den Schmerz im Auge, 
welcher Durch einen fremden Körper, der zufällig hineingerathen 
tft, heilen Tann, bevor diefer herausgefchafft ift, eben fo wenig 
ift es möglich, einen Vergifteten wieder herzuftellen, fo lange 
das Gift noch in ſeinen Eingeweiden wüthet. Iſt dagegen die | 
giftige Subſtanz nicht mehr als ſolche im Körper vorhanden, 
aber eine dynamifche Wirkung derfelben zurüdigeblieben, fo be- 
bandelt der homdopathifche Arzt dergleichen Gift- oder Arznei- 
wirfungen gerade wie jede andere dynamiſche Krankheit, indem 
er diejentgen Mittel anwendet, die am entfchiedenften die Kraft 
und Neigung befigen, ähnliche Befchwerden im lebenden Orga⸗ 
nismus zu erregen, und überhaupt in Hinficht ihrer fonftigen, 
wenn auch in dem vorliegenden Falle nicht gerade in ihrer Ge⸗ 
fammtbeit bemerfbaren Wirkungen die meifte Achnlichkeit mit 
den Wirkungen des Giftes, oder der Arznei befiken. 

Das Erfte und Rotbwendigfte, was man bei einer Statt 
gefundenen Vergiftung zu beobachten hat, befteht darin, daß 
man das Gift fo bald als möglich aus dem Körper wieder her: 
ausfchafft, und die Verbreitung deffelben hindert; was ſich aber 
nicht mehr herausfchaffen laßt, auf zweckmäßige Weife unfchäd- 
ih macht. Je ſchneller dieß gefchehen kann, deſto beſſer tft 
e8 für den Vergifteten; aber gerade bei diefer Eife wird häufig 
gefehlt, oder in der Angft ohne alle Befinnung gehandelt. - 

Iſt das Gift in den Magen gelangt, fo muß man vor 
allen Dingen darauf bedacht fein, Brechen zu erregen, nament- 
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lich, wenn Reiz dazu vorhanden if, odes daffelbe, wenn es be- 
reits von felbft eingetreten tft, zu befördem. Da die meiften 
fogenannten Brechmittel felbft wieder Gifte find, jo hat man fi 
vor denfelben forgfältig zu hüten, namentlih, da der Zweck 
duch. das häufige Trinken Iauwarmen Waſſers und Kibeln des 
Schlundes mit einer weichgertebenen Feder (am beften einer 
Pfauenfeder) vollkommen erreicht wird. 

Nächſt warmem Waſſer forge man für Eier und weiße, reine 
Seife. Bon der Lebteren wird Seifenwaffer gemacht; von Er 
fleren wird das Weiße gequirkt, oder gefchlagen. Auch Zucker, 
Del, Effig, Milch und Butter muß man in Bereitfchaft halten, 
und ſchleunig flarken, fchwarzen Kaffee und fchleimige Brühen 
von Hafermehl, Graupen, oder irgend einem anderen Mehle 
fochen, welches man am erften bei der Hand- hat. 

Während man das Erbrechen befördert, und die eben an- 
geführten Dinge anordnet und herbeifhafft, forſche man nad 
der Art des genoffenen Giftes. Nicht ſelten wird bei ploͤtzli⸗ 
hen Krankheitsfällen mit Unrecht eine Vergiftung vermuthet; 
man überetle fih daher nicht, und behalte Ruhe und Gegen 
wart des Geiſtes. Ein Gift ift zu vermuthen, wenn plötzlich 
heftige, gefährliche Zufälle entftehen, befonders, wenn furze Zeit 
vorher Etwas gegefen, oder getrunken worden tft, ganz haupt: 
fachlich aber, wenn das Genofjene etwas Ungewöhnliches und 
Fremdartiges war. Bor allen Dingen forfche man bei den An- 
gehörigen, und fo viel als möglich auch bei dem Kranken, wo 
er gewefen ift, mit wen er die legten Stunden zugebracht hat ıc. 
Stnd noch Reſte der genofienen Speifen und Setränfe vorhan- 
den, fo muß man Diefe, fo wie auch das Ausgebrochene forg- 
fältig aufheben, und von einem geſchickten Arzte, oder Apotheker, 
oder fonftigen Sachverftändigen unterfuchen Taffen. Ueber dem 
Nachforfchen nach der Art des Gifte darf man jedoch die 
augenblickliche Hüffleiftung nicht vergeffen; doc muß man 
dabei bedenken, daß man den Kranken tödten kann, wenn man 
zu vielerlet Dinge durcheinander anwendet, und überhaupt zu 
flürmifch verfährt. Iſt die Art des Giftes ermittelt, fo 
wende man die gegen baffelbe im Nachfolgenden angegebenen 
Mittel an, und vermeide diejenigen, welche dabei als ſchädlich 
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angeführt find. Weiß man nit, welhes Gift der 
Kranke genoffen hat, fo kann man freilich blos tm Allge⸗ 
meinen verfahren, muß aber immer erft von den gelinderen Mit- 
teln zu den flärleren übergehen, wenn jene nicht anfchlagen wol- 
In. Mit gehöriger Ruhe und Gegenwart des Geiftes überlege 
und thue man Eines nad) dem Anderen, und nur bei großer 
und dringender Gefahr greife man nach demjenigen Mittel, wel- 
ches man am naͤchſten bat. 

Hat man, was immer das Erſte und Nothwendigſte 
bleiben muß, durch moͤglichſt vieles Trinken lauwarmen Vak 
ſers, oder Reizen des Schlundes mit dem Finger, oder einer 
weichgeriebenen Federfahne Erbrechen bewirkt, fo ſuche man 
daffelbe zu unterhalten, bis man mit Wahrſcheinlichkeit anneh⸗ 
men kann, daß Alles heraus if. Will das Brechen nicht zu 
Stande kommen, indem der Kranke entweder nicht ſchlucken kann, 
oder 5108 leeres Würgen erfolgt, fo kane man Brod, vermiſche 
damit einen halben Eßlöffel vol Schnupftabad, und bilde dar⸗ 
aus einen Biffen, den man dem SKranfen auf die Zunge legt, 
bis Erbrechen erfolgt, warauf man blos lauwarmes Waſſer trin: 
fen laßt. Iſt die Perſon. an Taback gewöhnt, fo erfolgt nur 
felten Erbrechen, und man reiche in diefem Falle lieber ein 
Glas Wafler, worein man einen Theelöffel vol Senfmehl und 
‘eben fo viel Kochſalz gerührt hat, und laſſe es auf Einmal an 
trinken; fpäterhin ebenfalls blos lauwarmes Waſſer. Laͤßt ſich 
dem Kranken etwa wegen Kinnbackenkrampfes, gänzlicher Betän- 
bung ꝛe. gar Richts beibringen, aber auch nur in dieſem eins 
zigen Falle, fo fihreite man zum Gebraude der Zabads- 
klyſtiere. Man beftreicht nämlich die Spige einer gewöhnlichen 
Tabackspfeife, die man vorher geftopft und angezündet hat, mit 
Del, ſchiebt diefelbe, indem man fie vorfichtig hin und her dreht, 
in den After, höchſtens ein Fingerglied Tang, febt auf den Kopf 
der brennenden Peife einen anderen, leeren Pfeifenkopf und bIAf 
fo den Raud in den Maftdarm hinein, indem man nad) drei: 
bis viermaligem Blaſen jedesmal eine Paufe macht. 

Kann man annehmen, daß durch das Erbrechen Alles her⸗ 
aus tft, namentlich, wenn Feine ernenerten Schmerzen, Würgen, 
Aufftögen, Angft und Unruhe mehr vorhanden find, fo gebrauche 
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man Waſſer mit Eiweiß. Man quirlt, oder ſchlägt nämlich 
das Weiße von mehreren Eiern, vermifcht es mit kaltem Wafler, 
und läßt es anstrinfen. Diefes Mittel gehört unter Diejenigen, 
welche niemals Schaden, aber ſtets Nupen bringen, wenn das 
verfchludte Gift ein metallifches war, wenn der Bergiftete 
über heftige Schmerzen tm Magen und Unterleibe Hagt und bef- 
tiger Drang zum Stuhle Statt findet. Insbefondere muß man 
diefes Eiweißwaſſer in großer Menge und oft wiederholt anwen⸗ 
den, wenn das Ausgebrochene eine röthliche, oder grünliche Farbe, 


amd der Kranke einen metalliichen, fupferigen, oder falzigen Ge: 


ſchmack bat, was immer der Fall ift, menn die Vergiftung von 
Srünfpan, Mennige, Zinnober, Quedfilberfublimat 2c. herruͤhrt. 
. Bringt diefes Eiweißwaſſer Linderung, fo wende man, nament- 
fih, wenn Durchfälle mit Schmerzen im After Statt finden, zus 
gleich Kiyftiere von demfelben an, während man es fortteinfen 
läßt, und fpäter auf die unten angegebene Weife verfährt. 
Siteht man auf die Anwendung des Eiweißwaſſers feine 
Linderung entftehen, fo fehreite man zum Gebrauce des aus 
reiner, weißer, ja nicht roͤthlich ausſehender Seife, die oftmals 
mit Gift gefärbt ift, bereiteten Seifenwaflers, indem man einen 
Gewichtstheil Seife in vier Gewichtötheilen heißen Waffers auf- 
löſt, und alle 3 bis A Minuten eine Taffe voll lauwarm trin- 
fen läßt. Diefes Seifenwaſſer ift ein bei vielen Vergiftungen 
wichtiges Mittel, namentlich iſt es ein Hauptgegenmittel bei Ber: 
giftungen mit Arſenik, Blei, Bitriolöl, Scheidewafler und über: 
haupt allen ſcharfen Säuren, fo wie den meiften Dingen, die 
aus aufgelöften Metallen befteben. Daß eine Vergiftung mit 
dergleichen Säuren Statt gefunden habe, fann man fchließen, 
wenn der Mund wie verbrannt iſt, und von dem Ausgebroche⸗ 
nen ein Streifen Lackmuspapier, welches man in den Apotheken 
vorräthig findet, fchnell geröthet wird, Ebenfalls nüplich tft das 
Seifenwaffer bei verſchlucktem Alaun, fo wie bei Vergiftungen 
duch Pflanzen, die einen fiharfen, beißenden Milchfaft und 
brennend fcharfen Geſchmack haben. 

Schädlidh, und deshalb unanwendbar, ift das Sei 
fenwaffer bei Vergiftungen mit kaliſchen Giften, 3. B. mit 
Lauge, Aepftein, Pottaſche, Soda, Weinfteinfalz, Weinfteindl, 
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Salmiak, aͤtzendem Salmiakgeiſt, engliſchem Riechſalz, Hirſch⸗ 
hornſalz, gebranntem Kalk ꝛc. 2. Eine dergleichen Vergiftung 
duch ein Kali erkennt man daran, daß das Weggebrochene nicht 
fauer, fondern nad) Lauge riecht, daß es Heine Bläschen wirft, 
daß ein Streifen Ladmuspapier, den man vorher durch Effig 
gezogen, und dadurch geröthet hat, Davon wieder blau wird, 
und daß es aufbrauft, wenn man Scheidewafler, oder Vitriolöl 
binzuteöpfelt. In wen diefen Fällen muß- flatt des Seifen- 
waſſers Effig angewendet werden. 

Der Effig ift, wie bereits erinnert wurde, ein Hauptmit⸗ 
tel bei allen kaliſchen Vergiftungen. Hat man dieß nad) den 
vorhin angegebenen Symptomen ermittelt, fo laffe man Eſſig 
trinfen in möglichft großen Quantitäten; Dazwifchen reiche man 
jchleimige Dinge, befördere das Erbrechen, und wende Eſſigkly⸗ 
ſtiere an. Ganz befonders hülfreich iſt der Effig bei Dergif- 
tungen mit Optum, Stechapfel, giftigen Schwämmen, fo wie bei 
allen Giften, die befonders betäubend wirken, .bei Koblendampf 
und hauptſächlich aud bei Bergiftung mit dem fogenannten 
Wurſt⸗ oder Fettgifte. Spürt. man daher nach dem Genuffe 
von altem Schinken, alter Wurſt 2c. große Trodenheit, Brennen 
und Würgen im Schlunde, fo wende man zunädhft Eſſig, und 
dann die übrigen, weiter unten Dagegen angegebenen Mittel an. 

Schädlich ift der Effig bei ſcharfen Pflanzengiften, bet 
Bergiftungen mit manchen Salzen, mit Mineralfäuren, mit Ar- 
ſenik, und befonders, wenn der ohnedieß ſchon ſchmerzhafte Ma: 
gen gegen jeden Drud fehr empfindlich ifl. 

Auch das Det hat fih, als ein Gegenmittel gegen viele 
Arten von Giften einen Ruf erworben, den es jedoch bei weitem 
nicht verdient, fo wie aud) Fett, Butter und Butterwaffer. Mit . 
Nupen anzuwenden ift das Del bei kaliſchen Bergiftungen, 
gegen welche man Eſſig anzuwenden hat, in welchem Falle man 
zwifchen dem Effig auch Del, oder fette Milch reichen kann, bes 
fonders bei Brennen im Munde, im Schlunde, oder im Magen, 
Sehr nüglich tft auch die Anwendung des Deles, wenn eine 
ſcharfe Säure, wie Scheidewaffer, Bitrioldl ꝛc. in das Auge oder 
den Mund, oder den Schlund gelangt ift. Unnüß tft das Del. 
beit den meiften Metallvergiftungen, ſchaͤdlich bei Arfenikvergif- 


= 


522 Die Krankheiten der Erwachfenen. 


tungen, im hoͤchſten Grade ſchädlich bei Vergiftungen mit 
Canthariden (fpanifchen Fliegen), die ind Auge, oder in den 
Magen gelommen find. In gleicher Weiſe verderblich ift es, 
wenn ein giftiges Infekt, oder auch nur das Gift von demfelben 
ins Auge gekommen tft; dagegen wird es mit entfchtedenem Vor⸗ 
theil angewendet gegen Inſekten, die lebend ins Ohr gekommen find. 

Auch die Milch ift bei weiten weniger zu empfehlen, als 
andere ſchleimige Dinge; da man fie jedoch in der Regel am 
erften bei der Hand hat, fo ift e8 allerdings beffer, ſie fofort an- 
zuwenden, als erft lange auf etwas Anderes zu warten. Fette 
Milch nüßt, oder ſchadet da, wo Del nüpfich, oder fchädlich iſt. 
Eben jo ift e8 mit der faueren Milch, die mit dem Effig auf 
gleicher Stufe ſteht. Sauere Milch ift immer beffer, als ſchlech⸗ 
ter Effig, und fette, felbft etwas ſäuerliche Milch ift ſtets einem 
ſchlechten, ranzigen Dele vorzuziehen; auch ift das Del dem 
Kranken häufig zumider, in welchem Falle man ftatt deſſelben 
fette Milch anwenden kann. — Die Milch ift überhaupt fehr 
gut, wenn der erſte Sturm bereits vorüber ifl, und man es nur 
noch mit den Rachwehen zu thun hat; doch muß der Kranke fie . 
gern trinken, und fich durch ihren Genuß erleichtert fühlen. Auch 
in dem Falle, wo man das Gift noch nicht ermittelt hat, mit 
welchen die Vergiftung gefchehen tft, und ohne weitere Auswahl 
bereits Milch bat trinken laſſen, kann man diefelbe fortbrauchen, 
wenn fich der Kranke dadurch erleichtert fühlt, und ein ziemlich 
reichliches Erbrechen bereits Satt gefunden hat, fo daß man an- 
nehmen kann, daß das Gift aus dem Magen entfernt fet. 

Der Zuder und das mit ihm gefättigte Waſſer iſt ein 
probates Mittel in den meisten Fällen der Vergiftung, befonders 
mit metallifchen Giften, giftigen Farben, Grünfpan, Kupfer, 
Zinn, Vitriol, Aaun, Arſenik 2c., fo wie bei Vergiftungen durch 
fharfe, äbende Pflanzen, die Brennen, oder Gefchwulft im Munde 
und Schlunde verurfadhen. Nur, wo der Kranke fich darauf 
nicht beffer fühlt, wechfele man ab mit Eiweiß und Zucker, oder, 
je nachdem es paßt, mit Setfenwafler und Zucker, und in dem 
Kalle, wo eine mineralifche Säure, oder ein ſtarkes kaliſches Gift 
Urſache der Vergiftung tft, wähle man Tieber die Dagegen ange: 
zeigten Mittel, 
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Auch der Kaffee ift ein ganz umentbehrliches Mittel in 
vielen Arten der Vergiftung, nur muß er aus blos braun ge- 
röfteten Bohnen und, wenigftens anfänglich, fehr ſtark bereitet 
fein. Dabei muß man von vorne herein fortwährend zum Bres 
hen reizen, fo lange es nöthig tft; fpäter Täßt man den Kaffee 
allein wirken, Iſt das Gift unbelannt, To paßt der Kaffee, 
als Tran? und Klyftier angewendet, befonders, wenn der Kranfe 
ſeht betäubt, ſchlafſüchtig, bewußtlos, taumelnd und wie beteuns 
fen if, wenn das Geficht roth und ſtrotzend, oder blaß, kalt und 
eingefallen erfcheint, wenn der Kranke vaft, tobt, um fich fchlägt, 
davon laufen will, oder Poflen treibt. Auch, nachdem duriy Er⸗ 
brechen der Magen gänzlich entleert ift, reiche man noch öfter 
ſchwarzen Kaffee mit viel Zucker. — Iſt das Gift befannt, 
fo paßt der Kaffee bei allen Giften, die wie bittere Mandeln 
oder Pfirfichlerne riechen, eben fo bei Opium, Stechapfel und 
giftigen, betäubend wirkenden Pilzen, oder bei bedenklichen Zu⸗ 
füllen, die durch Arzneien entftehen, in denen Belladonnd, So: 
loquinte, Baldrian, Fleckenſchierling ac. enthalten ift, fo wie bei 
gefährlichen Zufällen nach Ehamillenthee und bei Zufällen von 
verſchlucktem Spießglanz, Phosphor und Phosphorfäure, 

Richt minder wichtig, namentlich bei den metften Vergiftun⸗ 
gen durch Pflanzengifte, befondets bei Agenden, brennenden Din: 
gen, die Entzündung und Röthe verurfachen, tft der Kampher, 
namentlich Hülfreich bei Zufällen von Gift mit Erbrechen und 
Purgiren zugleich, mit Bewußtlofigkeit, bleichem Ausfehen und 
Kälte des Körpers. ‚Kennt man das Gift nicht, fo ift es immer 
gut, bei den eben genannten Symptomen den Kampher anzu: 
wenden, indem man an demfelben riechen läßt, oder ihn in Die 
Haut einreibt, nachdem man thn in warmem Branntwein auf: 
gelöft, oder mit erwärmtem Dele zu einer Salbe eingerührt hat, 
Ein Hauptmittel ift der Kampher bet allen von Infekten herrüh- 
renden Zufällen, namentlich gegen fpantfche Fliegen, mögen fte 
nun verſchluckt, oder-ind Auge gekommen, oder als Pflafter an- 
gewendet worden fein, fo wie gegen Zufälle von giftigem Hontg, 
oder von Speifen, in denen ſich Meine Käfer, oder Maden be- 
fanden, oder gegen ſchlimme Zufälle von Infektenftihen. Ganz 
befonders Indicirt {ft der Kampher, wenn heben den übrigen Zu- 


577 Die Krankheiten der Exrwachfenen. 


fällen Harnftrenge, fehmerzhaftes Harnen, Blutharnen ꝛc. Statt 
findet, wenn auf genommene Arzneien üble Zufälle entftehen, fo 
wie gegen Zufälle von bitteren Mandeln, Kirfch-, oder Pfirſich⸗ 
fernen, Buch» und anderen Nüſſen 2c. und endlich gegen die 
Nachwehen von Vergiftungen durch Phosphor, Metalle, Säuren 
und Salze, fo wie gegen Zufälle von Pilzen und Kohlendampf. 
An diefen legteren Fällen laßt man jedoh an Kampher erft 
dann von Zeit zu Zeit riechen, wenn der Magen durch Er- 
brechen gänzlich entleert ift. 

Die find im Allgemeinen die bauptfächlichften Mittel, 
welche zur Anwendung kommen, wenn man das Gift, von dem 
die Zufälle herrühren, nicht genau kennt. Die übrigen Mittel: 
Holzkohle, Lange, Weizenftärke, Kochfalz, grüner Thee, Zabad, 
Magnefta, Salpeterfpiritus und ätzender Salmiafgeift, kommen 
nur in Anwendung, wenn man das Gift fennt, wie in Zolgen- 
dem angegeben: ift. 

Zweierlei Drittel müffen, wie fih aus dem Vorſtehenden 
ergiebt, bei Vergiftungen unverzüglich in Anwendung gebracht 
werden, nämlich 

1) folche, welche Brechen erregen, 

2) folche, welche dazu dienen, die Wirkung des. Giftes zu 
mindern. Anfänglich werden beide abwechfelnd angewendet, fpä- 
terhin, wenn der Magen, von feinem Inhalte fi großentheils 
entleert hat, die letzteren allein, 

Um Brehen zu erregen, darf man die gewöhnlichen 
Brechmittel: nicht in Anwendung bringen, da fie großentheils 
felbft wieder aus Giften beftehen. Am beften und ficherften er- 
reicht man dieſen Zweck: 1) durch lauwarmes Waſſer, welches 
man fo oft und fo viel trinken läßt, als nur möglid, ift, 2) durch 
Kigeln des Schlundes mit einer Federfahne, und wenn das nicht 
beifen will, 3) durch auf die Zunge gebrachten Schnupftabad‘; 
bei Perfonen aber, Die dagegen abgeftumpft find, 4) durch Senf: 
mehl mit Salz und Waſſer, und nur, wenn feines der genann- 
ten Mittel ſich durch‘ den Mund ‚einbringen läßt, 5) durch Kly⸗ 
ftiere von Tabacksrauch. 
| Um die Wirkung des Giftes zu mindern, dienen 

als Hauptmittel, 1) wenn das Gift unbelannt ift: a) bet Schmer- 


"Vergiftungen. 525 


zen: Eiweißwaſſer, b) bet Betäubung und Bewußtlofigfeit: Kaf- 
fee; 2) wenn man das Gift fennt: a) bei Säuren und Metal- 
len: Seifenwaffer, b) bet kaliſchen Giften: Effig. 

I das Gift bekannt, fo gelten im Allgemeinen ganz 
diefelben Vorſchriften, d. h. man muß vor allen Dingen Brechen 
erregen, und dann die Wirkung des Giftes möglichft zu vermin- 
dern fuchen. Lebteres gefchieht durch die bei den einzelnen Ar⸗ 
ten der Bergiftungen nachfolgend angeführten Mittel, die nad 
dem Range und Werthe geordnet und aufgeführt find, den fie 
bei der Anwendung verdienen, fo daß mithin die zuerft ge- 
nannten; als die wirffamften und beften, immer den Vorzug 
verdienen, verfteht fi, wenn man diefelben fogleich zur Hand 
bat. Iſt dieſes nicht der Fall, fo greife man nad) denjenigen, 
die am fchleunigften herbeizufchaffen find. 


1) Giftige LZuftarten. 


An Räumen, wo thierifhe Stoffe und Abgänge in Faul- 
niß übergehen, und fein freier Luftzug Statt findet,. fo wie in 
tiefen Abtritten und Kloafen, die lange nicht gereiniget worden 
find, entwidelt fih eine giftige Luftart, die einen beißenden Ge- 
ruch bat, faft wie faule Eier, und in welcher blanfe Metalle, 
namentlich Silber, ſchwärzlich anlaufen. Das Einathmen diefer 
Zuft erregt Uebelkeit und Angft; das Athemholen wird erfchwert, 
der Puls ausfegend, das Auge matt, ein Kältegefühl entfteht 
in den Ohren, der Unterleib zieht fih zufammen, und es erfol- 
gen Eonvulfionen und Scheintod, der fehnell in wirklichen Tod 
übergeht, wenn nicht fehleunige Hülfe gebracht wird. Das befte 
Mittel dagegen tft Chlorkalk *). Man entkleide den Vergif— 
teten, lege ihn auf den Rüden, mit etwas erhöhter Bruft, be 








*) Am zwedmäßigften ift es, durch die Anwendung des Chlorlalks jene 
gefährliche Zuftart am dergleichen Orten zu zerftören, bevor fi Jemand 
der Gefahr ausfekt, von ihr vergiftet zu werden. Durch etwas Ghlorfalt 
in Waſſer wird diefelbe fchnell zerfebt, fo daß man fi ohne Gefahr an 
dergleihen Orten aufhalten fann, Auch gewöhnlicher Kalk reiniget ders 
gleichen‘ Orte von diefer fchädlichen Luft, wenn man einige Tage, bevor 
man fih an diefelden Degiebt, zu wiederholten Malen etliche Schaufeln vol 
davon hineinftreut, 
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fprenge ihn mit Taltem Waſſer, und halte ihm von Beit zu 
Zeit einen mit ſchwachem Chlorwaſſer befeuchteten Schwamm 
vor die Naſe. Man milde auch einen Eßloͤffel voll von dem 
Mittel unter ein Glas Waſſer, und flöße davon dem Kranlen 
alle 5 bis 10 Minuten einige Tropfen ein, und zwar immer 
feltener, je mehr der Zuftand deſſelben fich beſſert. Hat man 
nicht fogleich Chlorwaſſer bei der Hand, fo vermifche man Effig 
mit gleichen Theilen Waſſer, Befprenge damit das Geficht und 
die Brufi des Kranken, und halte ihm einen in Effig getauchten 
Schwamm vor Nafe und Mund. Zu gleicher Zeit muß der 
Kranke mit erwärmten wollmen Zühern geliude gexieben wer⸗ 
den, befonders an der Bruft und dem Unterleibe; auch Tanı 
man den Rüden und die Fußfohlen deffelben mit einer fteifen 
Bürfte etwas bürften. Das Befprengen des Gefichtes mit kal— 


tem Waſſer, oder Effig wird dabei fortgefegt, indem man daf- 


felbe nach einer Meinen Weile wieder abtrodnet, und immer wie: 
der von Neuem befprengt. Auf gehörige Ausdauer fommt bei 
allen diefen Operationen weit mehr an, als auf große Eile, da 
nicht felten erft nad 3 bis A ‚Stunden das Leben zurüdkebrt, 


und durch flürmifche Eile der fehwache Lebensfunke nur zu Leicht 


vollends ausgelöfht wird. — Athmet der Kranke gar nicht, fo 
nügt es auch zu nichts, ihm einen in fchwaches Chlorwaffer, 
oder Eſſig eingetauchten Schwamm vorzubalten. Man blafe 
ihm ganz allmählich, aber nicht mit dem Munde, und mit gro- 
Ber -Vorficht, um nicht die Lungen zu zerfprengen, frifche Luft 
in den Mund, während man ihm die Naſe zuhält. Hebt ſich 
dadurch die Bruft, fo laffe man den Athem won felbft wieder 
herausgeben; erfolgt diefes aber nicht, fo lege man ein ausge: 
fpanntes Tuch quer über die Bruft, und laſſe es nach jedesma⸗ 
ligem gelinden Einblafen fanft anziehen. Erfolgt endlich freis 
williges Athmen, fo höre man auf, einzublafen, fächele dem Kran: 
fen ganz fanft frifche- Luft zu, und halte ihm num erſt einen mit 
ſehr verdünnten Chlorwaffer, oder mit Eſſig befeuchteten 
Schwamm vor, jedoch in einiger Entfernung vom Munde, und 
reiche ihm endlich, wenn er ſich zu erholen beginnt, dann und 
wann einige Tropfen Effig, oder fehr verdünntes Chlorwaſſer. 
Wenn hierauf noch Kältegefühl, Neigung zum Stuhle und Uebel: 
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feit zurügbleibt, fo wende man ſchwarzen Kaffee an, und gegen 
Hipe und große Schwäche ein Baar Theelöffel voll guten Wein, 

Eine andere giftige LZuftart, die nicht minder erflidend wirkt, 
aber jenen beißenden Geruch nicht hat, und mehr Betäubung, 
Schlaͤfrigkeit, Trunfenheit und Bewußtlofigfeit erzeugt, entfteht 
Hauptfählich in tiefen Brunnen, Kellern 2. Hat Jemand un- 
vorfichtiger Weife dieſelbe eingeathmet, fo muß man ihn ſchnell 
an die frifche Luft bringen, mit kaltem Waſſer und Eſſig be- 
fprengen, und ihm nad) und. nah Etwas fehwarzen Kaffee ein- 
flößen, auch mit Vorficht frifche Luft einblafen, wenn fich das 
. Ahmen nicht von felbft wieder einftellt, 

Auch der Kohlendunft, jo wie der Dunft von verborgen 
glimmendem Holzwerk, ift ein außerordentlich gefährliches Gift, 
welches anfänglich einen Schwächezuftand erzeugt, ähnlich dem- 
jenigen, welcher dem Erfrieren vorausgeht, und entfleht, wenn 
man fich in der Winterfälte zum Ausruhen niederſetzt. Diefe 
Schwäche kommt fo plöglich, daß es ſolchen Perfonen, obgleich 
fie die größten Befchwerden fühlen, und die ganze Größe der Ge⸗ 
fahr erkennen, in der fie ſich befinden, unmöglich if, um Hülfe 
zu rufen, oder ein Fenfter zu öffnen, oder fih in Die friſche 
Luft zu begeben. Durch Kohlenbeden, oder zu zeitig verfchloffene 
Ofenröhren ift fchon vieles Unglüd der Art entflanden. 

Bei einer Vergiftung Durch Kohlendunft eutfleht vor dem 
Eintritte des völligen Scheintodes: Kopfweh mit Uebelkeit, Brech- 
würgen, zuweilen mit Blutabgängen, Bruftbeflemmung, Auftrel- 
bung und Röthe des Gefichtes, frampfhaftes Weinen, Irrereden, 
plögliches NRiederfallen unter Krämpfen und Convulſtonen, end- 
lich Bewußtlofigfeit, Scheintod und Schlagfluß. 

Bor allen Dingen bringe man einen derartigen Patienten 
an die frifche Luft. Geſchieht diefes zeitig, fo reicht es meift 
Ihon zur Wiederherftellung aus. Hat jedoch der Zuftaud ſchon 
etwas länger gedauert, fo reibe man ben Kranken mit Efſig, 
und laſſe ihn Effigdunft einathmen. Iſt das Geftcht fehr ge- 
roͤthet, und bereits Irrereden eingetreten, fo übergieße man den 
Kopf mit kaltem Waffer, während man die. Füße erwärmt. Bei 
beftigem Blutandrange nad) dem Kopfe, oder der Bruſt reiche 
man 3 bi8 A Gaben Aconitum, alle 5 bis 10 Minuten 
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eine, und wenn der Kranke ſich wieder erholt hat, eine Gabe 
Opium, die man, wenn e8 befiert, nad) einigen Stunden wie 
derholen kann. Entfteht darauf feine Befferung, fo reiche man 
Belladonna. | | 

Ganz auf ähnliche Weife, wie der Kohlendunft, nur Tang- 
famer, wirft der fogenannte Schwamm an dem Holz» und 
Mauerwerle der Gebäude. Sole Wohnungen müflen, wo 
irgend möglich, fofort verlaflen und umgebaut werden. Iſt das 
nicht gut thunlich, Jo muß man den Schwamm durch Stein- 
kohlen zu tödten verfuchen, indem man diefelben fo viel, als 
möglich, in der Nähe der Stellen anbringt, wo der Schwamm 
ausbricht, und die Stellen felbft öfter mit einer ſtarken Aufld- 
fung von blauem Vitriol beftreicht. — Sind durch den ‚längeren 
Aufenthalt in einem dergleichen Gebäude bereits üble Folgen 
. entitanden, fo mifche man 2 bis 3 Tropfen Schwefelfäure unter 
1 Nöfel reines Waſſer, und nehme dann und wann einen Eß— 
Löffel voll davon, u 

Gegen Zufälle, die von dem Einathmen giftiger, oder 
fauerer mineralifher Dämpfe, oder der Blaufäure 
entftehen, ift das befte Mittel:. Rieden an Hirſchhorn- oder 
Salmiafgeift; doch darf man denfelben der Nafe nicht zu nahe 
bringen, fondern muß mit dem geöffneten Fläfchchen etwa eine 
Spanne weit von derfelben langſam vorüberfahren, fo daß der 
Geruh davon nur ſchwach empfunden wird. Noch beffer ift es, 
wenn man einen Tropfen davon auf Fließpapier gießt, und die 
fes in eine leere Flaſche ftet, an der man bisweilen riedt. 
Diefes Mittel Hilft jedoch blos gegen die Folgen von faueren 
Dämpfen; gegen Falifche Dämpfe laffe man Effigdunft einath- 
men. Bei einer Bergiftung mit faueren Dämpfen fann man 
auch einen Tropfen Salmiafgeift unter ein Glas Waſſer mifchen, 
und davon alle 10 bis 15 Minuten einen Theelöffel voll neh: 
men; fo wie bei Dergiftung mit kaliſchen Dämpfen von Zeit 
zu Zeit einen Theelöffel vol Effig. Ob die Dämpfe, mit wel: 
chen die Vergiftung geſchehen tft, fauer oder kaliſch find, erfennt 
man daraus, daß die faueren das blaue. Lackmuspapier röthen, 
während die kaliſchen es wieder blau machen, wenn man es durch 
irgend eine Säure geröthet hat. Ä 
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2) Mineralifche und andere heftig wirkende 
Säuren. 


ww Zu ihnen gehören vorzugsweiſe: die Schwefelfäure oder das 
Vitrioloͤl, die Salzfaure oder der Salzgeift, die Salpeterfäure 
oder Das Scheidewafler, das Königs» oder Doppel-Schetdewafler, 
auch das Sauerkleefalz, die Phosphorfäure, der Effiggeift, der 
Holzeffig und ſtarker Weineffig, in großer Menge genoflen. 

Eine Vergiftung durch dergleichen Dinge erkennt man 
bauptfählih an dem faueren und brennenden Gefchmade und 
Geruche und einer brennend heißen Hitze im Halfe und im Ma- 
gen, fo wie an den flechenden Schmerzen im Magen und in den 
‚Eingeweiden. Durh Trinfen werden die Schmerzen erhöht; 
der Athem nimmt fchnell einen üblen Geruch an, und das Er- 
brochene ſchmeckt fauer, fhäumt, und röthet das Lackmuspapier. 
j Die Heilmittel dagegen find nach ihrer Rangordnung: 
1) lauwarmes Seifenwafler in möglichft großer Menge; 2) un: 
gebrannte Magnefta, ein Löffel voll in einer Taffe Wafler, nad) 
jedem Erbrechen, oder beit Zunahme der Schmerzen wiederholt; 
3) geftoßene Kreide in Wafler; 4) Holzafche, ein Löffel vol in 
ein Glas warmes Waſſer gerührt; 5) Pottafche oder Soda, eine 
Mefferfpige voll in einem Glafe warmen Waſſers aufgelöft. 

Nach reichlihem Erbrechen gebe man einige Tage lang 
Hafer oder Gerftenfchleim, Graupenwaffer und andere ſchleimige 
Dinge zu trinken, und reihe, wenn der erfle Sturm worüber 
ift, nad) einer Vergiftung duch Schwefelfäure (Vitriolöl): Pul- 
satilla, nad Salzfüure: Bryonia, nad) Salpeterfäure (Schet- 
dewaffer): Hepar sulphuris, nad Phosphorfäure: Coffea, 
nach Holzeffig und anderen Säuren: Aconitum; auch fann 
man vor Anwendung diefer Mittel das Riechen an Kampher 
verſuchen. 

Iſt eine heftig wirkende Säure ins Auge gekommen, ſo 
hüte man ſich vor der Anwendung des bloßen Waſſers, welches 
in dieſem Falle allemal Schaden bringt. Das beſte Mittel da— 
gegen iſt Mandelöl, oder friſche, ungeſalzene Butter, und im 
Nothfalle ſchwaches Seifenwaſſer. Gegen äußerliche Brandwun— 
den von heftig wirkenden Säuren iſt die gemeine Waſchſeife ein 
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probates Mittel; noch beffer aber tft die Außerliche Anwendung 
der flarken Tinktur von Urtica urens. 


3) Kaltfhe Gifte, 


zu denen bauptfächlih Pottaſche, Aebftein, Lauge, Weinſteinſalꝰ 
und Weinfteindl, Soda, Ammoniak, ätzender Salmiakgeiſt, Sal- 
miaffpiritus, englifches Niechfalz, Hirfchhornfalz, Hirſchhorngeiſt, 
gebrannter und ungelöfchter Kalk gehören, find befonders zu er: 
fennen an dem laugen- oder hornartigen, feharfbrennenden Ges 
fhmade, fo wie an dem Umftande, daß das Weggebrochene 
Heine Bläschen bildet, und geröthetes Lackmuspapier Davon wie- 
der blau wird. Die übrigen Erfcheinungen find faft diefelben, 
wie bei den Säuren, nur tft das Weggebrochene nicht fauer. 

Die Heilmittel dagegen find: 1) Effig, nämlich alle 5 Mi- 
nuten 2 Eplöffel voll in einem Glafe warmen Waſſers; 2) Ci⸗ 
tronenfaft, oder fonftige Säuren, mit Wafler verdünnt, oder 
fauere Früchte, mit Waffer zerdrüdt; 3) fauere Milch; 4) ſchlei— 
mige Getränfe und Klyſtiere. — Die gewöhnlichen Brechmittel 
find hier beſonders ſchadlich. 


4) Einige andere ſtark wirkende St “e, 


wie AMaun, Alkohol, Blaufäure, Jodine, Phosphor, Salpeter, 
Salmiak, Schwefelleber und Bitriol gehören ebenfalls hierher. 

Gegen Alaun dient Seifen-, oder Zuderwafler bis zum 
Erbrechen, und fpäter Pulsatilla, oder Veratrum album. 

Alkohol, oder ftarker Weingeift, verurfaht, wenn er zu: 
fällig verfchlueft wird, bisweilen ſchlimme Zufälle, gegen welde 
Milch, oder fehleimige Getränfe in der Regel ausreichen. Sollte 
das nicht der Fall fein, fo reihe man Zuckerwaſſer mit einem 
Tropfen Safmiafgeift theelöffelweife. Wenn aud das nicht hilft, 
Nux vomica, Daneben viel ſchleimiges Getraͤnk, und ſpaͤter 
ſchwarzen Kaffee. 

Blauſäure iſt in den Steinen mehrerer Früchte, z. B. 
den Kirſch- und Pfirſichkernen, ſo wie in den bitteren Mandeln 
und den Blättern des Kirſchlorbeers enthalten, und leicht an 
dem den bitteren Mandeln ähnlichen Geruche zu erkennen. Die 
Wirkung diefes Giftes geſchieht fo reißend fhnell, daß man eilen 
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muß, die beften Mittel dagegen zu gebrauchen, da zum Erbre- 
hen in der Regel faum Zeit if. Man träufele Abenden Sal: 
miafgeift in ein Tuch, und halte e8 in einiger Entfernung von 
dem Vergifteten, fo daß nur ein fehwacher Dunft denfelben er: 
reiht; auch Tann man einen Tropfen davon unter ein Glas 
Waſſer mifchen, und hiervon alle fünf Minuten einen Theelöffel 
voll nehmen laſſen. Hierauf reihe man Kaffee, und wende ihn 
auch in Klyftieren an, In Notbfällen laffe man erft an Eſſig, 
oder Kampher riechen; fpäterhin reiche man Coflea, oder Ipe- 
cacuanha, und gegen die etwa noch übrig bleibenden Nachwe⸗ 
hen: Nux vomica. 

Jo dine wird leider! leichtfinniger Weiſe ſehr oft als Arz- 
neimittel angewendet, und erregt häufig bedenkliche Zufälle. Die 
beſten Gegenmittel ſind: 1) Stärkemehl, in Waſſer gerührt; 
2) Kleiſter von Stärkemehl; 3) Weizenmehl in Waſſer. Spä- 
terhin, nach jedem Diefer Mittel, ſchleimige Getränke, und gegen . 
die Nachwehen Belladonna, und fpäter, wenn es fid nöthig 
machen follte, Arsenicum album. 

Phosphor. Bei einer Vergiftung hiermit iſt Oel im 
eigentlichften Sinne Del ins Feuer, und daher, fo wie alles 
Fette, gärich zu vermeiden. Möglichft ſchnelles, reichliches Er- 
brechen, dag, wenn es nicht ſogleich erfolgen will, durch Schnupf—⸗ 
taback und Senfmehl erzwungen werden muß, und dann fihwar- 
zer Kaffeetrank, find anfänglich die beften Mittel Dagegen. Et- 
was fpäter laſſe man einen Löffel voll Magneſia nehmen, und 
an Kampher riechen. ntfteht Feine Erleichterung davon, fo 
reiche man Nux vomica, und, wenn der Kranke Verlangen da- 
nach hat, einige Tropfen Wein, oder Branntwein auf Zuder. 

Gegen Salpeter und Salmiaf dient lauwarmes Waflfer, 
oder Butterwaffer, bis zum reichlichen Erbrechen, und dann viel 
fchleimiges Getränf, 

Gegen Schwefelleber Hilft Waffer mit etwas Eifig, oder 
Eitronenfaft, und dann viel ölige und fchleimige Getränke. Will 
nach vielem ZTrinfen und Kitzeln des Schlundes Fein Erbrechen 
erfolgen, fo reihe man eine ſchwache Auflöfung von Brechwein: 
ftein, und nad) dem Erbrechen entweder Effig, oder, wenn das 
nicht hilft, eine Gabe Belladonna. | 
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Gegen Vitriol, gleichviel, ob weißen, grünen, oder blauen, 
dient warmes Zuckerwaſſer, oder Faltes Eiweißwaſſer bis zu wie 
derholtem Erbrechen, und fpäter viel ſchleimiges Getraͤnk. 


5) Metalliſche Gifte. 


Antimonium Grechweinſtein). Die Gegenmittel find: 
1) eine Abkochung von Galläpfeln, oder Eichenrinde; 2) ſchwar⸗ 
zer Kaffeetrank in veichlicher Menge; 3) fehleimige Getränfe, 
Gegen Krämpfe: Opium, und gegen Erbrechen und andere Be— 
ſchwerden: Ipecacuanha. 

Arſenik, der als Rattengift, Fliegenftein, Siperbentobalt 
ferner als Raufchgelb, Königsgelb und Operment, auch in gie 
bertropfen, Salben und Pflaftern, fo wie nicht minder in vielen 
Geheimmitteln angewendet wird, verurfacht häufig Vergiftungen, 
gegen welche hauptfächlich folgende Gegenmittel dienen: 1) Sei⸗ 
fenwaffer; 2) Eiweißwafler; 3) Zuderwaffer; 4) Milch. Nach 
jedesmaligem Erbrechen ift daffelbe Mittel zu wiederholen. Eſſig 
und Del find ſchädlich. — Im neuefter Zeit hat man als das 
befte Mittel bei Arfenikvergiftungen das Eiſenoxydhydrat 
Waſſerkalkeiſen) empfohlen. Man kann dafür gewöhnlichen Ei- 
fenroft nehmen, fo fehnell, als man ihn haben kann, einen hal 
ben Eplöffel vol in einer Taſſe Waffer, und die Gabe im Noth: 
falle wiederholen. Man follte dieſes Mittel ſtets vorräthig hal- 
ten. Die Bereitung gefchieht auf folgende Weife: In einer 
‚ großen Quantität Regenwaffer wird Eifenvitriol aufgelöft, mit 
ſehr verdünnter Pottaſchenauflöſung niedergefchlagen, und der 
Bodenfag mit heißem Waffer ausgewafchen, und an der Luft 
getrocknet. 

Gegen die Nachwehen von Arſenik reihe man einige Ge: 
ben Ipecacuanha, und wenn danach noch Uebelfeit, Erbrechen 
mit Hige, oder Kälte und große Schwäche zurüdbleibt, Vera- 
trum album. Iſt der Zuftand am Tage und nach dem Schlafe 
fhlimmer, dabei Verſtopfung ꝛc., fo reiche man nach Ipeca- 
cuanha: Nux vomica; ift er des Nadıts ſchlimmer, befonders 
bei Steber, großer Neizbarkeit und Unruhe, fo paßt China. 

Unter anderen enthält auch die ſchwarze Hutmacherbeige 
viel Arfenik, wodurch Teicht Ausfchläge an der Stirne und kranke 
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Augen erzeugt werden. Man kann dieß vermeiden, wenn der 
Hut gut mit Seide. und Leder gefüttert wird, Gegen die etwa 
entftandenen Nachwehen nehme man Hepar sulphuris. 

Blei. Das befte Mittel dagegen ift 1) Bitterfalz, ein 
Eßlöffel voll in einem Quart warmen Waſſers aufgelöft, und 
davon oft und viel getrunfen. Im Nothfalle kann man ftatt 
des Bitterfalzes auch 2) Glauberfalz nehmen; doch ift Erxfteres 
befier. Hat man feines von beiden, fo gebraudhe man 3) Sei: 
fenwaffer; 4) Eiweißwaſſer; 5) Mil. Nach den Salzen ſo⸗ 
wohl, al8 nach dem Seifenwaffer reiche man fchleimige Getränfe 
und Klyſtiere. | 

Höllenftein. Das befte Mittel Dagegen tft Kochfalz, in 
Waſſer aufgelöft, in großer Menge; fpäter viel fchleimiges 
Getränf. | 

Kupfer, als Grünfpan, oder ein anderes Kupferpräparat. 
Gegenmittel find 1) Eiweiß; 2) Zuder; beide entweder in Waf- 
fer aufgelöft, oder auch ohne Wafler; 3) Milch; A) ſchleimige 
Getränke ꝛc. Auch Eifenfeilfpäne in Gummiwaffer mit etwas 
Effig follen bei Kupfervergiftungen fchnelle Hülfe gewähren. 

Quedfilberfublimat. Das Hauptmittel dagegen iſt 
1) Eiweißwaffer, und mit demjelben abwechfelnd 2) Zucker⸗ 
waſſer. Ferner 3) Milch; A) Weizenſtärke, in Waſſer gerührt, 
oder gekocht; 5) Mehlkleifter. Weber die Nachwehen von Qued: 
ſilbermißbrauch vergleihe man das oben unter „Arzneiſiech⸗ 
thume“ darüber Gefagte. 

Zinn. Vergiftungen ‘mit diefem Metall kommen häufig 
vor, wenn fanere Speifen in Zinngefäßen ftehen gelaffen, und 
dann gegefien werden. Gegenmittel find: 1) Eiweiß; 2) Zuder; 
3) Milch. — Gegen die häufig vorkommenden langwierigen Fol⸗ 
gen von Zinn ift Pulsatilla das Hauptmittel, | 


6) Pflanzengifte 
Bei allen Zufällen, die durch Pflanzengifte entfliehen, tft 
das befte und nothwendigfte Gegenmittel: Riechen an Kampher, 
und wenn darauf Feine Erleichterung erfolgt, ſchwarzer Kaffee⸗ 
trank. Geſchah die Vergiftung mit betäubenden Stoffen, fo 
nützzt auch dünner Effig; iſt Dagegen die Wirkung mehr ſchmerz⸗ 
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haft, fo reihe man Seifenwaffer und Milch. — Die haupt: 
fächlichften der hierher gehörigen Gifte find: 

Kampher. Bei Vergiftungen mit Kampher reiche man 
fhwarzen Kaffeetrant bis zum Erbrechen, und gegen -Die davon 
entftandenen Nachwehen: Opium, alle Stunden eine Gabe, bis 
Beſſerung erfolgt. 

Mutterkorn. Bergiftungen mit Mutterforn oder den aus: 
gewachfenen, diden, fchwarzend Körnern in allen Arten des Ges 
treides, fo wie vom Brande, d. h. der ſchwarzen, rußartigen 
Verderbniß der Getreideförmer, kommen fowohl bei Menfchen, 
als auch bei Thieren häufig vor, und find immer von fehr üblen 
Folgen. Heilmittel dagegen ift der gemeine ſchwarze Rachtfchat- 
ten. Derfelbe wird mit faltem Waffer zerrieben, hierauf heißes 
Waſſer aufgegoffen, und der Dunft davon eingeathmet. 

Opium. Gegen Vergiftungen durch Opium, fo wie durch 
Pflanzen, welche daffelbe enthalten, wie Mohnfamen, Mohntöpfe 
und Abkochungen davon, die man einfälttger Weife häufig klei— 
nen Kindern giebt, um fle in Schlaf zu bringen, ift Kaffeetranf, 
und bevor man diefen fertig hat, Eſſig das befte Gegenmittel, 
Erfolgt nach dem Kaffee fein Erbrechen, fo muß man es durch 
Waſſertrinken und Kitzeln des Schlundes zu erzwingen fuchen. 
Brechmittel find unnütz. Iſt das Gift aus dem Magen wieder 
- entfernt, fo reihe man einige Gaben Ipecacuanha, und gegen 
etwa bleibende Nachwehen nad) einigen Tagen Mercurius vivus. 

Bei Bergiftungen mit Pflanzen von betäubender 
Wirkung, die bewußtlos, trunken, toll und rafend machen, ifl 
das Hauptmittel fchwarzer Kaffee, in großer Menge getrunfen, 
und als Klyftier angewendet. Bei einigen, wie 3. B. bet Opium 
und Stehapfel ift auch Effig von gutem Erfolge. Bet Roͤthe 
des Gefichtes, Roͤthe und flarrem Blicke des Auges nügen Bes 

gießungen des Kopfes mit Faltem Waſſer. 
| Bei Vergiftungen mit Pflanzen und Pflanzentheilen, 
Die Blaufäure enthalten, wie Sirfchlorbeerblätter, bittere 
Mandeln, Pfirfich-, Kirfch- und Pflaumenferne 2c., fo wie gegen 
die fehlimmen Folgen von dem Genuffe aus ſolchen Stoffen be 
reiteter Dinge, wie Kirſchwaſſer, Perſiko 20 ift Kaffeetrant das 
Hauptgegenmittel, und in fehr dringenden Fällen äbender Sal: 
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miafgeift, an dem man von Zeit zu Zeit ganz fehwach riechen 
fäßt, oder wovon man zwei Tropfen in ein Glas Waffer rührt, 
von welhem man etwa alle BViertelftunden einen Heinen Eher. 
Löffel voll einnehmen läßt. 

Bei Pflanzen, die einen fharfen, äßenden Rild- 
faft haben, fo wie bei den Folgen von allen ſcharfen, beißen- 
den, brennenden und Apenden Pflanzentheilen, hilft, wenn fie 
außerfich fchadeten, Wafchen mit Seifenwafler und fpäter mit 
erwärmtem Weingeift, oder Branntwein. Kam Etwas davon 
‚Ins Auge, fo wende man Mandeldl, frifche, ungefalzene Butter, 
oder Milch an, und gelangten fie in den Magen: Seifenwaffer 
und Milch; aber ja nichts Saueres und Fein Brechmittel, 

Pilze und Schwämme äußern ihre giftige Wirkung ge- 
woͤhnlich erft nad Verlauf mehrerer Stunden durch Aufgetries 
benheit des Unterleibes und Schneiden in der Magengegend, 
Durft, Ekel, Angft, Erbrechen und Durchfall, Kälte der Glieder, 
kleinen, unterdrücdten Puls, Betäubung, Convulfionen 2c. Bor 
allen Dingen errege man Erbrechen, wende, aber dazu lieber fal- 
tes, als warmes Wafler an, und zwar in möglichft großen 
Quantitäten. Nach Entleerung des Magens reiche man pulve- 
rifirte Holzkohle, mit Baumdl vermifht, und Taffe, wenn das 
nicht helfen will, ganz leicht an Salmtafgeift riechen, Wein oder 
Kaffee follen gegen die Nachwirkungen ſich nüglich erweifen. ' 

Bet Vergiftungen mit Spigelia, die oft einfältiger Weife 
gegen Würmer angewendet wird, laſſe man an Kampher riechen, 
wende bierauf fchwarzen Kaffee an, umd nach einigen Zagen, 
wenn noch Nachwehen zurüdbleiben, Mercurius vivus. 

Bei einer Vergiftung mit dem Wurzelſumach, wodurch 
eine rofenähnliche Entzündung der Haut entfteht, unterlaffe man 
alles Reiben, fo wie die Anwendung Außerlicher, zurüdtreibender 
Mittel. Man waſche die verlegte Stelle mit Seifenwaffer, und 
ſtille das Juͤcken und Brennen dur Reiben mit Haarpuder, oder 
MWeizenklete. Innerlich reihe man Bryonia, die man wiederholt, 
fo oft es fchlimmer wird. Will Bryonia nicht helfen, oder 
tft die Verlegung im Geſichte, fo ift Belladonna anzuwenden, 
Alle feharfen und hitzigen Speiſen und Getraͤnke ſind dabei zu 
vermeiden. 
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N Thiergifte, 

Das Fettgift oder Wurſtgift, welches fih in altem, 
fauer und faul werdendem Fleifche und. Fette, bejonders der 
Blut- und Leber-, aber auch anderer Würfte, wenn diefelben 
nicht genug, oder mit Unterbrechung (etwa durch Froſt) geräu: 
chert wurden, fo wie in altem Schinken, Spede und Gänfefette 
oft mit unglaublicher Schnelligkeit entwidelt, verräth fein Dafein 
bauptfächlich durch ein fehmieriges Wefen und den fäuerlich-fchar: 
fen, unangenehm ranzigen Geruch der genannten Dinge. Die 
Symptome einer damit gefihehenen Vergiftung beftehen haupt: 
Sählid in Soodbrennen, Webelkeit, Trodenheitsgefühl im Halle, 
weiches fich bisweilen in Mund, Nafe und Obren, ja felbft die 
Augen erftredt. Der Puls ift langſam und matt, die Stimme 
heißer, Hunger und Durft groß; aber der Kranke kann wegen 
des erſchwerten Schlingens faft gar Nichts genießen. Dabei ift 
gewöhnlich große Mattigkeit, die Pupille tft fehr erweitert, und 
das Auge entweder umflort, oder der Kranke flieht Alles dop⸗ 
pelt. Der Unterleib ift, bei gänzlicher Berftopfung, gefpannt 
und fchmerzhaft, und zulegt entfteht Steifigkeit in den Knieen 
und Füßen. Oft erfolgt der Zod fhon nah Verlauf einiger 
Tage, häufig bleibt eine langwierige Krankheit zurüd. 

Das Dafein des Zettgiftes wird Teicht ermittelt, wenn man 
von den verdächtigen Fleiſchwaaren Etwas auf blauem Zuder- 
papiere, oder anderem durch und durd blauen Papiere reiht. 
Wird daffelbe hiervon nur im Geringften geröthet, fo ift das 
Fleiſch 2c. vergiftet, und man muß es wegwerfen. 

Hat man unvorfichtigerweife von dergleichen Fleiſchwaaren 
genofien, und es ftellen fich die oben angeführten Symptome 
ein, die im Laufe der Zeit allmählich zunehmen, fo fchreite man 
ungefäumt zur Anwendung zweddienlicher Gegenmittel. Iſt feit 
dem Genuffe des vergifteten Fleiſches oder Fettes erſt kurze Zeit 
verftrichen, und Reigung zum Erbrechen vorhanden, fo befördere 
man daffelbe durch das häufige Trinken lauwarmen Waffers und 
Kigeln des Schlundes mit einer Federfahne. Hat fich der Ma- 
gen von dem verderblihen Inhalte entleert, fo wende man, als 
einziges Rettungsmittel, Säuren an, vermeide aber Del und 
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Milch. Man trinke ſchwachen, verdünnten Eſſig, und waſche 
und gurgele fih mit Eſſig. Citronenſaft, wenn man ihn haben 
ann, ift noch wirkſamer. Dazwifchen reihe man Zuder, ſtar⸗ 
fen fohwarzen Kaffee und einen Aufguß von grünem, oder noch 
beſſer ſchwarzem Thee, und wende fchleimige Klyſtiere an. Will 
gleichwohl der Stuhlgang fi nicht einftellen, und kehrt die 
Trodenheit in Hals, Mund, Naſe ꝛc. immer wieder, fo reiche 
man Bryonia, die man, wenn darauf Beflerung erfolgt war, 
nad) 6 bis 8 Stunden wiederholen Tann, wenn nämlich Die 
Beflerung ſtill fteht, oder ein Ruͤckſchritt in derfelben zu bemer- 
fen iſt. Wird durch Bryonia nicht Alles befeitiget, fo reiche 
man Acidum phosphoricum, und follten gleihwohl noch Läh— 
mungen und Bertrodnungen einzelner Theile, z. B. der Augen— 
lider, Nafenflügel, Fingerfpigen ꝛc. übrig bleiben, fo verſuche 
man Arsenicum album. 

Nicht minder ſchädlich und nachtheilig ift dasjenige Gift, 
welches fich bei Eranfen Menfchen und Thieren, namentlich in 
gewiffen Krankheitsformen, ganz auf diefelbe Weife entwidelt, 
wie das fogenannte Fettgift in thierifchen Stoffen, die in Fäul- 
nig übergehen. Nach VBerfchiedenheit der Krankheit find natür- 
lich auch die durch diefelbe entwicelten Gifte verfchieden. Einige . 
wirken mehr, andere weniger leicht auf den menſchlichen Orga— 
nismus ein. Einige ſchaden ſchon durch die bloße Ausdünfting; 
andere, wenn fie mit der Haut in Berührung fommen, noch an- 
dere, wenn fie in den Magen, oder die Blutmaffe gelangen. 
Aus dem uns angeborenen natürlichen Efel hütet man ſich da— 
ber ſchon vor dergleichen Dingen; nur in Bezug auf Kleider 
und Wäfche folher Perfonen, die an einer gefährlichen Krank: 
heit gelitten haben, nimmt man es leider! noch Tange nicht ge- 
nau genug, und ganz und gar umverzeihlich ift die Unvorfichtig- 
keit, die man fo oft bei der Behandlung kranker Hausthiere fich 
zu Schulden fommen läßt. Es giebt Krankheitsformen unter 
den Thieren, wo ſchon die bloße Ausdünftung anſteckend ift, wie 
3. B. der Rotz und Wurm der Pferde. Höchft gefährlich ift es 
ferner in vielen Fällen, wenn die Abgänge kranker Thiere, wie 
; B. Speichel, Blut, Eiter ꝛc., mit der Haut des menschlichen 
Körpers in Berührung fonmen, namentlich, wenn ſich an einer 
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folhen Stelle eine Außerliche Verketzung befindet, Noch weit‘ 
gefährlicher aber ift es, wenn man, wie es häufig gefchieht, aus 
einer ganz unzeitigen Sparfamfeit franfe Hausthiere furz vor 
dem Derenden für die Küche fchlachtet, indem ſchon Hunderte 
von Menfchen dadurch ihr Leben eingebüßt haben. 

Am gefährlichften in dieſer Hinfiht ift der Milzbrand, 
welcher bei allen unferen Haustbieren, namentlich den Rindern 
und Schweinen, fehr oft beobachtet wird. Das Fleifch folcher 
Thiere ift reines Gift, und Speichel und Blut derfelben bewir—⸗ 
fen, wenn fie mit der Haut in Berührung fommen, Brandblat: 
tern und Tod. Auch das Abledern folcher Thiere, ja felbit das 
Bereiten und Gerben der Häute hat ſchon unzähligen Menfchen 
das Leben gefoftet. Die Homöopathie hat zwei außerordentlich 
pirffame Mittel gegen diefe gefährliche Krankheit unferer Haus: 
thiere, über welhe man in meinem „homöopathiſchen 
Thierarzte, der bei F. A. Eupel in Sondershaufen be: 
reits in neunter Auflage erfchtenen tft, weiter nachlefen kann, da 
eine Befchreibung der Krankheit felbft dem Zwecke diefer Blät- 
ter zu fern liegt. Nur fo viel möge hier beiläufig bemerft wer: 
den, daß die Cadaver der an diefer Krankheit gefallenen Thiere, 
die man jedoch mit bloßen Händen nicht anfaffen darf, mit 
Haut und Haaren fo tief, als möglich eingefcharrt, wo möglich 
mit Kalk bedeckt, und alle Gegenftände, die mit denfelben in 
der geringften Berührung gemwefen find, verbrannt, verfchartt, 
oder mit Glorwaffer (im Waſſer aufgelöftem Chlorfalt) und 
fochender Lauge gereiniget werden müffen. 

Hat Jemand das Unglück gehabt, auf irgend eine Weiſe 
vom Milzbrande angeſteckt zu werden, fühlt er ſich niedergefchla- 
gen, matt und froftig, befommt er bie und da am Körper rothe 
Punkte mit einem ſchmarzen led in der Mitte, woraus bald 
ein bläufich ausfehender Knoten und fpäter ein brandiges Ge 
ſchwuͤr entfteht, fo verhalte er ſich möglichft ruhig, trinke viel 
faltes Waffer, und beobachte eine möglichft ſtrenge Diät. In— 
nerlich gebrauche derfelbe Arsenicum album, alle 2, 3 bis 
4 Stunden, in dringenden Fällen alle halbe Stunden eine Gabe, 
und je nach der dritten, oder vierten Gabe eine Gabe Anthrax. 
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Gegen Anftedung von Pferden, die an Rob und Wurm 
feiden, dient Acidum phosphoricum, und wenn davon feine 
Befferung entftehbt, Arsenicum album. Geräthfchaften, die 
durch dergleichen Pferde verunreiniget wurden, müffen mit fo- 
chender Lauge und Chlorwaſſer gereiniget, und längere Zeit an 
Luft und Sonne getrodnet werden. . 


Bon den Vergiftungen Durch Wunden, 

Die Stiche der Bienen, Wespen, Horniffen und Mücken 
find felten gefährlich, werden aber oft fehr Täftig, und können 
Dadurch, daß empfindliche Theile verlegt werden, oder durch ihre 
große Menge, namentlich bei Kindern und empfindlichen Perfo- 
nen, leicht fehlimme Folgen nah fich ziehen. Das beite und 
zwecmäßigfte Mittel in folchen Fällen, wenn man es haben fann, 
ift Riechen an Kampher, fo wie Wafchen mit faltem Waffer mit 
etwas Kampherfpiritus. Ein nicht minder probates Mittel bes 
fteht darin, daß man die geſtochene Stelle an das Feuer Hält, 
oder irgend einen glühenden Körper, z. B. eine glühende Kohle, 
ein glühendes Eifenftäbchen, oder. im Nothfalle eine brennende 
Eigarre, fo nahe und fo lange, als möglich über die verlegte 
Stelle hält, bis aller Schmerz verfchwunden if, Gut ift es 
auch, wenn man ein Infekt von derſelben Gattung zerquetfcht, 
und auf die Wunde bringt. — Rührt die Verlegung von einer 
Biene ber, fo muß man die geftochene Stelle mit Speichel 
benegen, und mit dem Fingernagel darüber hinkratzen, bis der 
Stachel und das in die Wunde eingedrungene Gift heraus ift. 
Hierauf legt man frifche, tief ausgegrabene Gartenerde, oder 
Honig auf, und erneuert daffelbe, fo fange der Schmerz ärger 
wird. Hat eine Biene in das Auge, oder den Mund geftochen, 
fo muß man ebenfalld den Stachel erſt berauszubringen fuchen, 
und dann an Kampher riechen laſſen, bis Beflerung entfteht. 
Bon den Stichen der Wespen gilt daffelbe, nur daß bei die- 
fen der Stachel nicht in der Wunde zurüdbleibt. — Wird man 
von einem Bienenfchwarme verfolgt, fo hüte man ſich vor allem 
Wehren und Schlagen, das gar. nichts. nüßt, und das Uebel 
nur Ärger macht, Die Flucht, befonders durch ein Gebüfch 
ift immer das zwedmäßigfte Mittel, einem ſolchen Schwarme zu 
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entgehen. Haben fihon viele dieſer Inſekten das Geficht bedeckt, 
fo muß man ein Waffer zu gewinnen fuchen, um unterzutauchen. 
Iſt ein folches nicht in der Nähe, fo lege man ſich mit nad 
unten gefehrtem Geficht platt auf die Erde, und ſuche das Ges 
ficht möglichft mit den Händen zu ſchützen, bis die Bienen ſich 
entfernt haben. — Wespenftihe find befonders gefährlich, wenn 
fie in den Mund gefhehen. Man hüte ſich daher vor unvorfidy- 
tigem Beißen in Aepfel und Birnen, die ein Loch haben, weil 
darin nicht felten eine Wespe verborgen ift. 

Entfteht nad; einem Infektenftiche, der an einer empfindft- 
hen Stelle Statt gefunden hat, Entzündung, Geſchwulſt und 
Fieber, fo lafje man an Kampher riechen, fo lange dadurch Bef- 
ferung erfolgt. Dauert die Entzündung gleihwohl noch fort, 
fo reihe man Aconitum und fpäter Arnica, die man auch 
äußerlich anwenden kann. Bei einem Stiche in den Mund, 
wenn Arnica nicht hilft, reihe man Belladonna in Waſſer, 
alle Stunden einen Eplöffel voll, und wenn auch darauf feine 
Beſſerung entfteht, Mercurius vivus, ebenfalls in Waffer. 
Bei Augenverlegungen durch Infektenftihe reiche man Aconi- 
tum und Arnica abwechfelnd, von denen man jenes eine, die— 
ſes aber vier Stunden wirken läßt. — Mückenſtiche, die hef— 
tig fohmerzen und jüden, heilen fchnell durch Beftreichen mit 
Citronenſaft, oder der flarfen Tinktur von Urtica urens. 

Bei Schlangenbiffen muß man unterfeheiden, ob die 
Schlange giftig war, oder nicht. Eine giftige Schlange er- 
fennt man fogleih an den beiden fehr langen Zähnen in der 
oberen Kinnlade; Schlangen, die oben zwei Reihen Zähne ha- 
ben’, wie unten, find nicht giftig. Der Biß einer giftigen ' 
Schlange verurfacht nach Furzer Zeit ſchon einen fehr heftigen, 
ftechenden und zuweilen brennenden Schmerz, was bei dem Biffe 
einer nicht giftigen Schlange nicht der Fall ift. 

Nah dem Biffe einer nicht giftigen Schlange reibe man 
Salz und Schießpulver in die Wunde ein; tft die Schlange 
aber giftig, fo binde man wenige Finger breit oberhalb der 
- Runde ein Band, oder Tuch zc. fehr feft um das verlegte Glied, 
damit das Blut aus der Wunde nicht mehr zum Herzen gelan- 
‚gen kann, Diefes Band muß man liegen laſſen, fo lange es 
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nur auszuhalten, oder bis die Gefahr vorüber iſt. Hierauf wen- 
det man die Glühhitze an; aber bei Leibe nicht das gewöhnliche 
Ausbrennen der Wunde, weil dadurch die feinen Gefäße zerftört 
werden, fondern die Hige im Abftande, indem man irgend 
einen glühenden Körper, im Notbfalle eine brennende Cigarre, 
der verwundeten Stelle fo nahe bringt, als es nur immer ge- 
ſchehen fann, ohne heftigen Schmerz zu verurfachen, und die 
Haut zu verbrennen. Sobald die Gluth, welche nicht auf eine 
zu große Fläche, fondern nur auf die Wunde und die fie zunächft 
umgebenden Stellen einwirken darf, etwas nachläßt, muß fogleich 
ein anderer glühender Körper bereit fein. Glühende Kohlen, 
die man zu diefem Behufe anwendet, dürfen, während man fie 
über die Wunde hält, nicht angeblafen werden, weil dieß Die 
Haut zu fehr abfühlt. Dabei muß die Wunde fortwährend mit 
Del beftrichen werden, welches man erneuert, fo oft e8 troden 
wird. Alles, was bei dieſem Verfahren aus der Wunde hervor- 
tritt, wird forgfältig abgewifcht. Eine Stunde fang zum aller: 
wenigften fährt man damit fort, felbft wenn Befchwerden davon 
auftreten; außerdem muß das Berfahren fortgefeßt werden, bis 
der Kranfe anfängt zu fehaudern und fih zur dehnen. Haben 
die Befchwerden von dem Gifte nachgelaffen, kehren aber fpäter- 
bin wieder, fo wird daffelbe Verfahren erneuert, 

Will man die Wunde ausfaugen, was für die PBerfon, 
welche fich dazu hergiebt, nicht mit Dem mindeften Nachtheil ver- 
bunden ift, befonders, wenn diefelbe zuvor etwas Salz, oder 
Knoblauch in den Mund nimmt (e8 fet denn, daß man eine 
Wunde an den Lippen, oder im Munde hätte, in welchem Falle 
man es ja nicht unternehmen darf), fo wird die verfeßte Stelle 
ftarf auseinander gezogen, und während des möglichft ſtarken 
Saugens die Stellen rings um die Wunde nad der verlegten 
Hautftelle hin mit den Händen möglichft ſtark geftrichen, befon- 
ders auf der Seite, welche dem Herzen näher if. Gleich nad 
dem Saugen wird fein geriebenes Salz, oder Schießpulver, oder 
Holze, oder Tabacksaſche möglichft tief in die Wunde eingerie- 
ben. Dabet beobachte der Verletzte die möglichfte Förperliche 
und geiftige Ruhe, denn je mehr Bewegung und Angft, defto 
ſchlimmer find die Folgen. ‘ 
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Innerlich wende man fo zeitig, als möglich etwas Salz, 
oder eine Meſſerſpitze voll Schießpulver, oder auch etwas Knob⸗ 
lauch an. Entſtehen gleichwohl Befchwerden, ‚fo reiche man 
Mein, oder Branntwein, einen halben Theelöffel voll, und wie- 
derhole das bis zur eintretenden Befferung alle 2 bis 3 Se— 
funden. Erneuern ſich die Befchwerden, fo wiederhole man dafr 
felbe Mittel, Nehmen die ftechenden Schmerzen in der Wunde 
zu, und erſtrecken ſie fih namentlih von der Wunde nad dem 
Herzen, nimmt die verlegte Stelle eine blaue Farbe an, wird 
fie fledig, oder gefehwollen, oder entſteht Erbrechen, Schwindel 
und Ohnmacht, fo reihe man ungefäumt Arsenicum album. 
Erfolgt nach einer halben Stunde noch feine Befferung, fo wie: 
derhole man die Gabe, und fahre damit fort, fo Tange die 
Beflerung vorwärts fchreitet. Wäre nad) einigen Stunden nod 
feine Befferung erfolgt, fo wende man Belladonna an. Gegen 
etwa zurädbleibende Nachwehen dient Acidum phosphoricum 
und zuweilen Mercurius vivus. 

Ganz auf ähnliche Weife, wie Schlangenbiffe, werden Die 
Biffe toller Hunde, oder anderer wüthenden und zornigen 
Thiere im Anfange behandelt. Alles Ausbrennen, Ausfchneiden, 
Aetzen, Zerfleifchen und andere derartige Gräuelthaten find ganz 
fich zu unterlaffen, denn je mehr in die Wunde hinein gewüthet 
wird, defto fchneller geht das Gift in die Blutmaffe über, Das 
Erfte, was man bei einer Wunde von dem Biffe eines tollen 
Hundes zu thun hat, ift die Anwendung der Glühhige im Ab- 
ftande, bis Fieberſchauer eintreten. Diefelbe Operation wird 
täglich 3= bis Amal wiederholt und jedesmal eine Stunde Tang 
fortgefegt, bis die Wunde geheilt ift, ohne eine farbige Narbe 
zurüdzulafien. Oefter entfteht fieben oder mehrere Tage nad 
dem Biffe, befonders, wenn den Gebiffenen ein leichtes Fieber 
befällt, ein Bläschen unter der Zunge, welches man mit einer 
feinen Scheere ufichneiden, und darauf den Mund mit Salz— 
waffer auöfpülen muß. Ein ganz gutes Mittel ift auch das 
Dampfbad, befonders, wenn es zeitig in Anwendung gebracht 
werden kann. Unverzüglic muß zu deffen Anwendung gefchrit- 
ten werden, wenn der Kranke Schauer und Widerwillen gegen 
Glänzendes, oder beim Trinken Abſcheu gegen Luftzug und merk 
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liche Traurigkeit und Niedergefchlagenheit empfindet. Der Raum, 
welchen man zu dieſem Behufe mit heißem Dampfe füllen will, 
muß groß genug fein, damit der Kranke hinreichende Luft zum 
Athmen behalte, aber auch Fein genug, daß er mit heißem 
Waflerdampfe gamz angefüllt werden könne, Am beften eignet 
fih dazu ein kleines Zimmer, welches man möglichft dicht ver- 
fliegen kann. Man bringt glühend heiße Steine hinein, fo 
viele, als möglich, und gießt Waſſer darauf. Die abgefühlten 
Steine bringt man hierauf wieder hinaus, und erfeßt fie durch 
andere, die unterdeg zum Glühen gebracht wurden. Das ganze 
Zimmer muß gepreßt voll heißen Dampfes fein, und der Kranke, 
wenn das Bad als Vorbeugungsmittel gebraucht wird, eine bis 
zwei Stunden, ift aber die Krankheit bereitS ausgebrochen, bis 
zum Nachlaß der Krämpfe darin verweilen. Waren die Krämpfe 
bereits vor Anwendung des Dampfbades ausgebrochen, fo muß 
der Patient in ein Betttuch gewidelt, und ihm dadurd) Hände , 
und Füße gebunden werden. Hals und Kopf müffen frei bleiben, 

. Zur Verhütung des Ausbruces der Waflerfcheu reiche man 
innerlich Belladonna, Morgens und Abends eine Gabe, nad) 
einigen Tagen wiederhole man die Gabe, und fahre damit fort, 
bis Befchwerden davon entftehen. Gegen etwa entflandene Au- 
Bere Gefchwüre darf äußerlich nichts angewendet werden. Wäre 
die Wafferfcheu bereit3 zum Ausbruche gekommen, fo reiche man 
Lachesis, und zwar immer bei Ausbruch der Krämpfe. Soll: 
ten diefe danach heftiger werden, jo warte man einige Anfälle 
ab, Sieht man diefelben ſchwächer werden, jo reiche man nichts 
weiter; nimmt jedoch ihre Heftigfeit zu, fo wiederhofe man La- 
chesis, alle 2 bis 3 Stunden, und wenn danach feine Befferung 
mebr folgt, Belladonna. 

Bon dem Biffe eines zornigen Thieres, oder Menfchen fieht 
man nicht felten Geſchwüre, oder andere krankhafte Zufälle ent- 
ſtehen, wogegen Hydrophobin gute Dienſte leiſten ſoll. Außer⸗ 
dem wären Belladonna und Lachesis zu empfehlen. 

Die Verunreinigung einer Wunde duch faule thieriſche 
Subftanzen, wie Eiter, Jauche von Gefchwüren ꝛc. tft immer 
ſehr nachtheilig. Man fuche die Wunde möglichft zu reinigen, 
und gebrauche innerlich Arsenicum. Das befte Außerliche Mit— 
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tel in dergleichen Fällen ift Chlorwaffer, und außerdem Glüh—⸗ 
hitze im Abſtande. Iſt man von einem zornigen Thiere verlekt, 
oder duch krankhafte Säfte 2c. verunreiniget worden, hat man 
Menfhen, oder ZThiere mit anſteckenden Krankheiten anfaflen 
müffen, fo halte man 5 bis 10 Minuten fang. die Hände in die 
größte Hipe, die man ausftehen kann, und wafche fie dann mit 
Seife. 


234. Berbeben. 


Durch das Heben fchwerer Kaften, oder durch fchnelles He- 
ben und fchweres Tragen entftehen bisweilen Befchwerden, ge 
gen welche man die Arnica häufig ohne Erfolg anwendet. Hier 
bilft allemal fchnell und fiher Rhus toxicodendron, das Spe: 
eificum gegen alle Befchwerden, die weniger in einer äußeren Ge: 
waltthätigfeit, als vielmehr in einer Anftrengung ihren Grund 
haben. Auch gegen Kopfweh nah Verheben kann man Rhus 
anwenden, worauf, wenn es nicht ganz hilft, Arnica folgt. 
Sollte e8 auch hiervon nicht vergehen, fo reiche man eine Gabe 
Calcarea carbonica. 


285. VBerlegungen. 


Das Eindringen fremder Körper in das Auge ver 
urſacht in der Regel heftig drüdende, oder ftechende Schmerzen, 
Entzündung des Auges ꝛc. Das erfte Mittel, nad) welchem 
man gewöhnlich greift, ift Auswafchen des Auges mit Wafler; 
aber nur in den wenigften Fällen, nämlich wenn gewöhnlicher 
Staub in das Auge gekommen tft, if diefes von Nutzen; in 
den meiften ift es von offenbarem Schaden und Nachtheil, 
hauptfächlih bei allen auflöslihen Dingen, die dadurch nur 
noch mehr im Auge verbreitet werden. Del tft ein Linderungs- 
mittel, wenn äßende, brennende Säuren, oder Salze in das 
Auge gelommen find; durchaus ſchädlich aber ift es bet Inſek— 
ten und Chantharidenpulver. Bei feharfen, ftaubigen, minera 
fifchen, Kleinen fpigigen Körpern oder Farbeftoffen iſt Eiweiß 
das befte Mittel. 

Bor allen Dingen ſuche man den fremden Körper aus dem 
Auge zu entfernen, was am beften mit einem Stüdchen unge: 


- 
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feimten Papieres gefchieht, welches man zufammenrollt, und wie 
einen Pinfel im Auge herumführt. Dabei müfjen"die Augenli- 
der abgezogen gehalten und das Auge Tangfam nach allen Rich⸗ 


tungen bewegt werden. War ber fremde Körper ein Eiſen⸗ oder 


Stahlfplitter, welcher beim Feueranſchlagen, oder beim Schmie⸗ 
den glühend heiß ins Auge gefommen ift, fo will in vielen Fäl⸗ 
len die Entfernung defielben vermittelft eines Papierpinſels nicht 
gelingen, weil ſolche Splitter in der Regel fehr feft ſitzen, aus 
welchem Grunde auch das Ausziehen derfelben mit Hülfe eines 
Magnetes nicht immer von Statten geht. In einem folchen 
Falle biege man ein Pferdehaar zu einer Schlinge um, und führe 
dafjelbe, nachdem man ed unter das Augenlid gejchoben hat, im 
Auge bin und ber. Auch mit Hülfe eines gut gereinigten klei⸗ 
nen Obrenlöffels gelingt bisweilen die Entfernung eines foldhen 
feſtſitzenden Splitters. — Sorgfältig in Acht zu nehmen hat 
man fich vor allem Reiben des Auges, welches zu Nichts hilft, 
und leicht eine Augenverleßung nad fich zieht. Zur Stillung 
der Schmerzen lege man ein Bäufchchen mit kaltem Waffer auf, 
und reiche, wenn das Auge roth und entzündet erfiheint, inner- 
ih Aconitum, weldes auch in dem Falle mit Nutzen ange: 
wendet wird, wenn der fremde Körper noch im Auge feftfikt, 
und nicht herausgebracht werden kann. Die Schmerzen werden 
hierdurch fehr gemindert, bis es Tag wird, und man befier nad): 
fehen ann, oder bis der herbeigerufene Arzt ankommt. Bill 
ber Schmerz und die Röthe Des Auges nad mehrmaliger Ans 
wendung von Aconitum fich noch nicht mindern, fo verfuche man 
Spiritus sulphuratus, und bei einer mehr oder weniger bedeu- 
tenden Verlegung des Auges Arnica, innerlich und Außerlich. 
Bei dem Eindringen Igbendiger Infekten in das Ohr 
ift immer Del das befte Mittel, welches man tropfenweife tn 
das Ohr eingießt, nachdem man den Kopf des Kranfen auf die 


andere Seite hat auflegen laffen. Hierdurch wird das Inſekt 


fogleich getödtet, und kommt in den meiften Fällen fo weit zum 
Borfchein, daß es mit einem zufammengerollten Papierftreifen, 
oder fonftigen Inſtrumente herausgenommen werden Tann. 
Ganz befonders gefährlich ift es, wenn Erbſen, Bohnen 
und andere aufquellende Sachen in das Ohr gelangt u. Hier 
Der homöop. Hausfreund. J. Thl. 7. Aufl. 
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it Gefahr im DVerzuge, und man muß diefe Dinge fo ſchnell, 
als möglich wieder zu entfernen fuchen. Am leichteften gebt dieß 
mit Hülfe einer Haamadel, die man an ihrem flumpfen Ende 
ein Wenig umbiegt, fo daß fie Me Geftalt eines Loͤffels bekommt. 
Kann man damit nicht fertig werden, ſo iſt es immer beſſer, ſo⸗ 
gleich einen Arzt herbeizurufen, welcher die zum Herausziehen 
folder Körper nöthigen Inftrumente befitt. — Gegen Entzün- 
dung und Schmerzen, die nad der Entfernung des fremdartigen 
Körpers im Ohre zurüdbleiben, hilft Pulsatilla, und in den 
wenigen Fällen, wo diefe nicht ausreichen follte, Belladonna. 

Nach dem Eindringen eined fremdartigen Körpers in 
die Nafe, laſſe man recht viel Luft einathinen, halte dann 
den Mund feit zu, und laſſe die Luft durch die Naſe wieder 
herauspreſſen. Genügt das nicht, fo Figele man die Naſe in- 
wendig mit einer Feder, oder bringe etwas trodenen Schnupf- 
tabad in diefelbe. Hilft auch das nicht, fo ſuche man mit 
Hülfe einer Haarnadel den fremden Körper zu entfernen, welcher 
auch oft, wenn er nicht zu groß tft, fid) nach Hinten fchieben, 
und in den Mund hinabftoßen läßt. Bet allen diefen Berfuchen 
muß man nicht gewaltfam zu Werke gehen, fondern Tieber fo 
gleich einen Arzt rufen, wenn man nicht damit fertig werden 
fann. Eine Entzündung und Gefchwulft der Nafe, die nad 
einer ſolchen Dperation bisweilen vorfommt, heilt in der Regel 
Aconitum und Arnica, und wo diefe nicht ausreichen, Rhus 
und Bryonia. 

Das Stedienbleiben fefter Körper im Schlunde bringt 
leicht gefährliche Folgen. Man reize augenblicklich zum Würgen, 
Hopfe den Kranken zwifchen die Schultern, drüde mit einem 
Löffel Die Zunge nieder, und versuche fo den fremden Körper 
zu entdecken und herauszuziehben. Oft tft e8 ein zu großer 
Biffen, der wegen feiner Größe und Härte im Schlunde fteden 
blieb. In diefem Falle reize man fofort zum Brechen, entweder 
durch Kigeln des Schlundes mit einer Feder, oder durch auf bie 
Zunge gebrachten Schnupftabad. Fühlt man den Körper außen 
am Halfe, fo Tann durch gelindes Drüden nach oben fein Fort 
rüden befördert werden; ift er aber fchon fo tief hinabgerüdt, 
daß fein Feſtſtecken in der Bruſt gefühlt wird, fo muß er in den 
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Magen -binabgeftoßen werden, befonders, wenn er weich und 
glatt und von der Befchaffenheit ift, daB er im Magen aufge: 
föft werden kann. Fühlt der Kranke, daß der feſtſteckende Biffen 
von .felbft allmählich hinabgleitet, fo muß feine Bewegung be- 
fördert werden, indem man etwas Waſſer trinken laßt, wenn der 
verfchludte Körper von der Art ift, daß er dadurch nicht auf 
quellen kann, Iſt dieß jedoch der Zall, fo muß man zerlaffene 
- Butter trinken Iaffen, oder, wenn die Gefahr dringend wird, der 
fremde Körper, mit Hülfe eines glatten und mit Del beftriche- 
nen Fifchbeinftäbchens, an deſſen vorderes Ende man ein Wenig 
gewöhnlichen Badefchwanm feft angebunden hat, und welches 
man fanft vorwärts fchiebt, indem man es gegen die hintere 
Wand des Schlundes gelinde andrüdt, in den Magen binab- 
geftoßen werden. Bei bereits entflandenem Krampfe, welcher 
das Fortrüden des Körpers erfchtvert, reiche man eine Gabe 
Ignatia, laſſe dann etwas zerlaffene Butter trinken, und erneuere 
die Verfuche, den Körper hinabzuftoßen. Oft bleibt nach der 
Entfernung eines ſolchen Körpers an der Stelle des Schlundes, 
wo derſelbe feftgeftedt bat, eine Art von Schmerzgefühl und die 
Empfindung zurüd, als ob der Körper noch da feftfäße. In der 
Regel vergeht das von felbft; doc Tann man ein Baar Gaben 
Arnica innerlich dagegen anwenden, 

Die Entfernung ſcharfer und ſpitziger Körper, die zu« 
fällig in’ den Schlund gekommen und darin ſtecken geblieben find, 
bat ganz befondere Schwierigkeiten. Bor allen Dingen hüte 
man fid) vor gewaltfamen Verfuhhen, durch die man das Uebel 
leicht nur noch Ärger macht. Die Entfernung folcher Dinge, 
wie 3. B. verfchludter Nadeln gelingt oft fchon durch Das 
Hinunterfchluden eines mäßig großen Biffens grob gefauten 
Brodes, oder einiger nur halb gar gefochter Pflaumen. Auch 
Wachspillen von.der Größe einer gewöhnlichen Flintenkugel, in 
Hontg getaucht und hintergeſchluckt, follen in ſolchen Fällen von 
gutem Erfolge fein. | 

Reichen bei verſchluckten feften Körpern dergleichen Entfer- _ 
nungsverfuche nicht ans, jo muß man, namentlich, wenn große 
Angft, Zudungen, Erſtickungsgefahr und andere gefährliche Zet- 
hen eintreten, immer x eilen, das Feſtſteckende herauszuziehen, oder 
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wenigftens Ioder zu machen Man bedient ſich dazu einer 
Schlinge von feinem Drabte, die man bis ‚unter die ſchmerzhafte 
Stelle einbringt, wo man fie einigemal fanft auf⸗ und nieder- 
fchießt und herumdreht, und darauf Iangfam wieder herauszieht. 
Oder man befeftiget an einem ſchwachen Fifchbeinftäbchen oder 
Weidenruͤthchen ein Stüdchen Badefchwamm, dreht dafjelbe vor- 
ſichtig bis unterhalb des fremden Körpers, Täßt dann einen 
Schluck Waſſer nehmen, und zieht, wenn der Schwamm etwas 
aufgequollen ift, das Stäbchen nach oben. Bei verfehludten und 
im Schlunde feſtſteckenden Radeln oder Filchgräten hat man 
auch eine Menge Schlingen von Seidenfäden an ein Weiden: 
rüthchen gebunden, und mit dieſem in den Schlund eingebradit, 
wo man duch Umdrehung deffelben Radeln ꝛc. leicht faſſen und 
berausichaffen kann. Auch ein Stüuͤckchen Sped, oder Fleiſch, 
das man an einem Faden feftgebunden bat, kann man verfchlu- 
den laſſen, und wenn es die ſchmerzhafte Stelle paffirt ift, am 
dem Faden wieder herausziehen. Sind Glasfplitter verfchludt 
worden, die dann im Schlunde feftfteen, fo nehme man das 
obere Ende eines Zalglichtes, binde den Docht an einen ſtarken 
Faden feſt, laſſe e8 verfchluden, und ziehe es an dem Faden 
wieder heraus, welche Operation man mehrmals wiederhoft. 
Das Auferfte Mittel, welches in Anwendung gebracht werden 
muß, wenn auf feine andere Weife geholfen werden kann, ifl 
Einfchneiden des Schlundes. 

Bei dem Eindringen fremdartiger Dinge in den Ma- 
gen und Darmkanal vermeide man alle erbigenden, reizenden 
und faueren Speifen und Getränfe, halte fi blos an dünne, 
fchleimige Speifen, und warte den Abgang des verfchludten um- 
verdaulichen Körpers ruhig ab. Diele Dinge, felbft von be 
traͤchtlichem Umfange, gehen oftmals ohne alle Befchwerde durch 
den Stuhl wieder ab, namentlich), wenn man den Unterleib dann 
und wann gelinde veibt und knetet, ſich öfter mäßige Bewegung 
macht, ohne fich jedocd dabei anzuftrengen, und fich während ber 
Ruhe auf den Bauch legt. Bor den fogenannten Abführungs 
mitteln müſſen ſich befonders Diejenigen hüten, die zu Der 
flopfung geneigt find. Um den Stuhl zu befördern, mögen fle 
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nur leichte Speifen, befonders viel Butter genießen, und täglich 
ein Kiyftier von lauwarmem Waſſer, oder Milch nehmen, 

‚ Um über den wirklich erfolgten Abgang eines dergleichen 
fremden Körpers Gewißheit zu erlangen, muß man Die abge- 
gangenen Stühle in einem Gefäße mit Waſſer auffangen, ge- 
hörig umrühren, und je nach Verfchiedenheit des verſchluckten 
Körpers durch ein gröberes, oder feineres Filtrum Taufen laſſen. 

Berfchludte Nadeln find ſchon oftmals nicht durch den Stuhl 
wieder abgegangen, fondern haben fich einen ganz anderen Weg 
gebohrt, und find ohne Schaden und Nachtheil dafelbft wieder 
zu Zage gekommen. Berzögert fi ihr Abgang zu lange, fo 
reiche man wöchentlich einmal Silicea, und fpäter eine Gabe 
Hepar sulphuris. 

Nach verfchludkten Nadeln, oder Geldftüden entfteben bis; 
weilen heftige Schmerzen an einer Stelle im Unterleibe und fonftige 
ſchlimme Zufälle. Dagegen reiche man augenblidlich Ipecacuanha. 
Wenn diefes Mittel Linderung fchafft, fo wiederhole man es, fo 
oft wieder eine Verfohlimmerung eintritt;. entfteht darauf Feine 
Befferung, fo reihe man Nux vomica, Sollte der Zuftand fich 
gleichwohl verfchlimmern, fo reihe man Opium (bei Kolik und 
Berftopfung), oder Lachesis (bet Hopfenden Schmerzen an einer 
beftimmten Stelle, wie bei einem etternden Gefchwiüre). 

Bisweilen trifft es ſich auch, daß verſchluckte Dinge durch 
den Darmkanal glücklich wieder abgehen, aber fich erſt im After 
feftftemmen. In einem folchen Falle helfen Kiyftiere von Lein- 
oder Baumdl und lange, die Streifen von Sped, die man in 
den Maftdarm einbringt, um den After vor einer Verwundung 
bet mechanifcher Entfernung des fremdartigen Körpers zu ſchuͤtzen. 
Sollte eine frampfhafte Verſchließung des Afters fich einftellen, 
fo hilft Ignatia. Alle Laxirmittel find hier durchaus ſchädlich, 
und fönnen höchſt verderblich werden. 

Anm allerſchlimmſten ift e8, wenn Biutegel in den Ma- 
‚gen fommen, was fehr Teicht gefehtebt, wenn dergleichen Thiere 
im Munde applicirt werden. Brennender Magenſchmerz, Auf: 
ftoßen, Schluchzen, Bluterbrechen ac. find die gewöhnlichen Fol- 
gen, und der Patient ſtirbt in der Negel am Zehrfieber. Biel 
Salzwaſſer und dazwifchen zerlafiene Butter, bis die Beſchwer⸗ 
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den nachlaffen ‚ iſt das zweckmäßigſte Gegenmittel, Späterhin 
läßt man eine Gabe Arnica nehmen, und wenn Rachwehen 
vorhanden fein follten, Arsenicum album. 
Gegen verfchludte Inſekten bilft Baumdl, oder zerlaffene 
Butter; oder auch ein kleines Stückchen mit Oel abgeriebenen 
Kamphers. Gegen verſchluckte Fröſche, Schlangen, Wür— 
mer ꝛc. laſſe man viel Zuckerwaſſer trinken und Zucker eſſen, 
bis Purgiren erfolgt, und wenn das nicht helfen will, Pillen 
von Kautaback. 

Das Steckenbleiben eines fremden Körpers im Kehl: 
kopfe, oder in der Luftröhre (in der unrechten Kehle, 
wie man ſich im gemeinen Leben auszudrüden pflegt) ereig- 
net fih Häufig, wenn man während des Schlingend zugleid 
ſpricht, oder lacht, oder indem man ſchnell Athem holt, während 
man Etwas im Munde hält, und ift immer fehr gefährlich. In 
den leichteren Fällen nügt das Klopfen mit der flachen Hand 
zwifchen die Schultern, während der Leidende fi) nach Vorne 
überbeugt, auch das Reizen zum Nieſen und Erbrechen, indem 
man Schnupftabad einbläft, oder die Schleimhaut der Nafe 
und den Schlund mit einer Federfahne Figelt; in fehwierigen 
Fällen aber reichen diefe Mittel nicht nur nicht aus, fondern 
man macht dadurch auch Teicht das Webel nur noch ärger, da: 
ber e8 immer gerathen bleibt, weder zu viele, noch gewaltfame 
Derfuche der Art anzuftellen. Wenn es daher nicht gelingen 
will, den fremden Körper auf die genannte Weiſe aus der Luft- 
roͤhre zu entfernen, ſo bleibt nichts übrig, als die Operation, 
welche in einem von einem geſchicktenJ Arzte oder Wundarzte 
gemachten Einſchnitte in Die Luftröhre befteht, Diefelbe ifl, 
namentlich, wenn fie gut gemacht wird, weit weniger gefaͤhr⸗ 
lich, als es Manchem vorkommen möchte, da nicht ˖nur die mei⸗ 
ſten Patienten dieſer Art vollkommen wieder hergeſtellt werden, 
ſondern auch die Heilung ſolcher Perſonen, die ſich ſelbſt die 
Luftröhre durchſchnitten haben, etwas ganz Gemwöhnliches if. 
— Bevor man jedoch zu diefem Mittel feine Zuflucht nimmt, 
fuche man fi) zu überzeugen, ob nicht der fremde Körper im 
Schlunde ftede, da die Zufälle in beiden Fällen einander fehr 
ahnlich find, Man. drüde zu dem Ende die Zunge mit einem 
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Löffel nieder, und fuche den ſtecken gebliebenen Körper, den man 
vielleicht im Schlunde erblict, mit dem Löffel, oder den Fingern 
zu erreichen. Auch kann man auf die oben angegebene Weife 
mit einem glatten gifchbeinftäbchen, oder einer Weidenruthe 
einen Verſuch machen, ob etwas im Schlunde zu fühlen if, 
Wenn ſchon die Befchwerden des Athmens und Schlingens bei 
dem Stedenbleiben eines Körpers im Schlunde und in der 
Luftröhre einander ziemlich gleich find, jo ift Doch, wenn -der 
Körper weiter vorn, als hinten zu fühlen, wenn das Athmen 
befonders erfchwert, das Geficht aufgedunfen und bläulich, die 
Augen nortretend und die Stimme mehr, oder weniger verändert 
erfcheint, und dabei raffelnder und pfeifender Huften und Erftt- 
Aungsgefahr eintritt, eher das Stedenbleiben eines fremden Kör- 
pers in der Luftröhre anzunehmen, — In diefem alle reiche 
man ſogleich Ipecacuanha, und wiederhofe diefes Mittel, wenn 
es Erleichterung brachte, jo oft die Befchwerden fich wieder ver- 
ſchlimmern. Außer diefem Mittel kann auch Belladonna ver- 
fucht werden, wenn Ipecacuanha nicht ausreicht. Sofort muß 
ärztliche Hülfe in Anfpruch genommen werden, und bevor diefe 
erfcheint, darf nichts weiter angewendet werden, als Zuder und 
Zuckerwaſſer. Kommt der Kranke in Schlaf, fo flöre man ihn 
nit, da während deffelben ſich fchon öfter der fremde Körper 
entfernt bat. — Sollte, bevor ärztliche Hülfe erfcheint, wirkliche 
Erftidungsgefahr eintreten, fo reihe man Antimonium cru- 
dum, und wenn der Leidende im Gefichte blaugoth exfcheint, 
alle BViertelftunden Opium in Waffer, worauf ebenfalld Anti- . 
monium crudum folgen fann, — Wenn von eingeathme- 
tem Staube heftiger Huften entfteht, oder Federn, Haare und 
dergleichen in die Luftröhre gefommen find, fo laffe man öfters 
Zuder, oder Etwas arabifches Gummt nehmen, und wende da- 
bet Belladonna und fpäterhin Hepar sulphuris an. 

Bei dem Stedenbleiben fremder Körper unter ber 
Haut müffen diefe zuerft möglichft forgfältig entfernt, und 
darauf die Stelle mit reinem Waſſer mehrmals ausgewafchen 
und wie jede Wunde behandelt werden. Sind e8 feine, fpigige 
Dinge, die in die Haut eingedrungen waren, wie 3. B. feine 
Stacheln von Pflanzen, Heine Dornen, flachelige Haare zc., fo 
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beſtreiche man die verwundete Stelle mit Del, halte fie dann fo 
nahe an das Feuer, als man es irgend ertragen Tann, und 
fhabe mit einem nicht allzufcharfen Meffer, indem man es flach 
auflegt, und feft andrüdt, fo über die Haut bin, daß, wenn bie 
Stacheln ꝛc. fchtef ſtecken, der Druck des Meſſers zuerft die tief: 
fien Enden derfelben trifft, mit einem Worte: man ftreidt 
gegen die Richtung, in welcher die fremden Körper eingedrum- 
gen find. Daſſelbe Verfahren muß, wenn es nöthig tft, mehr 
mals nad) einander wiederholt werden. 

Waren feine Glasfplitter in die Haut eingedrungen, fo 
fann man diefelben zwar ganz auf die nämliche Weife zu ent: 
fernen verfuchen; da jedoch dieſes Verfahren in einem ſolchen 
Falle fehr fchmerzhaft tft, fo wird es in der Regel immer. beffer 
gethan fein, wenn man die Glasſplitter herauseitern läßt, und | 
die ganze Stelle während der Zeit wie jede andere Wunde bes 
bandelt. Man reiche zuerft Arnica, gehen aber davon die 
Splitter nicht heraus: Hepar sulphuris, und wenn aud) das 
nicht heifen will: Silicea. Eitert eine ſolche Wunde befonderd 
tief, und wollen weder Hepar sulphuris, noch Silicea helfen, 
fo wende man Mercurius vivus an. 


286. Verrenkung und Verftauhung. 

Die Verrenkung beſteht in der Verfchiebung eines Ge: 
lenkes, bet welcher die Knochen nicht wieder in die gehörige Lage 
fommen. Mehr, oder minder heftige Schmerzen, namentlid 
Schmerzhaftigfeit bei der Bewegung, find die unmittelbaren 
Folgen davon, wozu fich in fehlimmeren Fällen Spannung in 
dem verlegten Gliede, Gefhwulft und Fieber gefellen. In mar 
hen Fällen erfcheint das Glied, an welchem fich die Verletzung 
befindet, verkürzt, bisweilen auch verlängert, oder ſchief. Al 
Heilmittel reihe man erft Aconitum, und dann Arhica. Hier 
auf muß die Einrenkung des verlegten Gliedes bewirkt werden, 
die man in fohwierigeren Fällen einem geſchickten Wundarzte 
überläßt. In leichteren Fällen fann man diefelbe felbft bewir 
fen, indem man das verrenkte Glied ausdehnt, und den ausge 
wichenen Gelenflopf bineindrüdt. Nach gefchehener Einrenkung 
macht man einen ſchicklichen Derband, um die Teicht moͤgliche 
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Wiederausrenkung zu verhindern, und befeucdhtet denfelben öfter 
mit der ftarlen Arnica-Zinktur. — Gegen Berrenfung des 
Knöchelgelentes am Fuße iſt Ruta fpecififch. 

Mit der Verrenkung nahe verwandt ift die Berftau- 
hung, welche ſich hauptfächlich dadurch Außert, daß nad) einem 
Falle, Stoße, oder einer anderen äußeren Gewaltthätigfeit ein 
Glied heftig fehmerzt, namentlich bei der Bewegung, und daß 
bald Röthe und Gefchwulft deffelben eintritt. Arnica montana 
innerlich, und Umfchläge von kaltem Wafler mit etwas Arnica- 
Tinktur Außerlich, oder auch das Beftreichen und Waſchen mit 
der ſtarken Tinktur der Arnica, machen das Uebel gewoͤhnlich 
in ganz kurzer Zeit wieder gut. 


287. Berfhleimung der Bruft. 


Perſonen von laxem Habttus, namentlich, wenn ſie eine 
figende Lebensweife bei anflrengender, geiftiger Befchäftigung in 
dumpfer Stubenluft führen, find zu Bruftverfhleimungen 
um fo mehr disponirt, wenn unpaffende Nahrung (Mehlfpet- 
fen, Kartoffeln 20.) und anhaltend naßfalte, oder auch warme 
und feuchte Luft als fernerweitige Kranfheitsmomente binzulom- 
men, Leicht bildet fih in ſolchem Falle das fogenannte 
Schleimfieber, eine Krankheit von nicht geringer Bedeutung 
aus, bei der. nur eine umfichtige und mit großer Geduld fort- 
gefeßte Ärztliche Aghandlung Nupen zu gewähren vermag. 
Nicht weniger leicht artet die Krankheit zum Nerven- oder 
Faulfieber mit meift ungünſtigem Verlaufe aus. Am ſchwie⸗ 
rigſten ift die Heilung, wenn Die Krankheit, ohne auffallende 
Gelegenhettsurfache, fi aus innerlicher Anlage plößlich hervor⸗ 
gebildet hat, während fie im Stadio der Borboten in den met- 
ſten Fällen fehnell und leicht zu befeitigen ift. 

. As die zweckmäßigſten Mittel zu diefem Behufe haben ſich, 
namentlich gegen die dem völligen Ausbruche zu Grunde lie 
gende Dispofition, Bryonia, Dulcamara, Pulsatilla und Mer- 
curius solubilis bewährt. Auch Ipecacuanha ift ein ganz 
vorzüglich bewährtes Mittel, welches namentlich dann, wenn die 
Schleimſucht fich bereits zu einem bedeutenden Colliquations- 
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zuftande herangebifdet hat, nicht felten mit wunderbarer Schnel: 
ligkeit Hilft. 

Die bei diefem Krankheitszuftande meift Statt findende 
Schwäche der Verdauung erheifcht, felbft nach bereits überftan- 
dener Krankheit, große Vorficht und Aufmerkfamkeit, und es be: 
darf aus diefem Grunde fowohl einer paffenden Nachbehandlung 
als auch der Anordnung einer zweckdienlichen Diät. | 

Am gerathenften wird es daher ſtets fein, bet dieſer Krank⸗ 
beit gleich anfänglich die Hülfe eines homöop. Arztes in An- 
ſpruch zu nehmen, da, wie bereit bemerkt worden ift, die Be: 
handlung in den meiften Fällen fchwierig, der Ausgang unge 
wig und dem gemäß das Heilverfahren zu complicttt ift, um 
e8 den Händen des Laien anvertrauen zu koönnen. 


288. Berflimmungen des Gemüthes. S. Geiftes 
Ä krankheiten. 
289. Verſtopfung. 


Es iſt bekannt, dag hinſichtlich der Darmausleerungen un 
ter den Menſchen eine ſehr große Verſchiedenheit Statt findet. 
Während nämlich bei einigen täglich ein- bis zweimal Stuhl 
gang erfolgt, fehen wir Andere oft kaum aller zwei bis drei 
Tage einmal zu Stuhle geben, ohne daß die Lepteren, einige 
ganz unbedeutende Befchwerden ausgenommen, nur im Gering- 
fien für krank angefehen werden können, Dieſe große Verſchie⸗ 
denheit hat ihren hauptfächlichften Grund in der abweichenden 
Körpereonftitution, indem alle diejenigen, welche einen an Feuch⸗ 
tigkeit Mangel leidenden Körper haben, ſchwer und felten, hir 
gegen ſchwammige, ſtarke und mit Feuchtigkeit reich vwerfehene 
Körper leicht und oft zu Darmausleerungen geneigt find. Bon 
großem Einfluffe find hierbet aber auch Gewohnheit und Lebens: 
weife, und es ift unglaublih, wie fehr man in diefer Hinfiät 
feinen Körper an Regelmäßigkeit und Ordnung gewöhnen kann, 
fo daß die Deffnung deffelben jedesmal faft um diefelbe Minute 
erfolgt, während der Dramg zur Stuhlausfeerung, wenn man 

ihm nicht Folge Teiftet, fich Teicht auf Tängere Zeit wieder ver- 
fiert, worauf aber, wenn dieß öfter gefchehen tft, nach und nach 
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Unordnungen in der Verrichtung diefes natürlichen Bedürfniffes 
entfteben. Eben fo einleuchtend ift es, daß Perſonen, deren 
Beichäfttgung große Anftrengung erfordert, und die daher viel 
Schweiß vergießen, ohne viel Getränke zu fi) zu nehmen, wo⸗ 
duch nah und nah ein Mangel an Feuchtigkeit im Körper 
hervorgebracht werden muß, zu hartem Stuhle und feltenen 
Darmausleerungen. geneigt werden müſſen. Ganz auf ähnliche 
Weiſe verhält es ſich bei Säufern, weil alle Tpiritudfen Getränfe 
den Körper austrocknen, und bei allen denen, welche häufig flo: 
pfende und austrodinende Speiſen, wie Weißbrod ꝛc. genießen. 

Die Hetlung ift einfach, und richtet ſich nach der jedesma- 
ligen BVeranlaffung; nur muß Jeder, der an Verftopfung leidet, 
neben: dem Gebrauche der unten angeführten Arzneten, eine ver: 
nünftige Lebensweife führen, nicht viel Zleifch effen, alle Spei- 
fen gehörig Har Fauen, keinen Thee, fondern dafür lieber Bier, 
oder noch beſſer Buttermilh und fauere Milch trinken, zum 
Nachtifche nicht Butter und Käfe, fondern Obſt eſſen, ſich täg- 
lich Bewegung in freier Luft machen, und jeden Abend vor 
Schlafengehen ein Glas Faltes Waſſer trinfen. Kommt e8 dar- 
auf an, eine augenblickliche Erleichterung zu fhaffen, fo ift un- 
ter allen Hausmitteln Feines wirffamer und dabei unſchaͤdlicher, 
als ein Klyſtier; nur darf daſſelbe aus nichts Anderem, als 
aus bloßem Wafler beftehen. Leidet Jemand an chronifcher 
Berftopfung, fo ift nichts beſſer, als Kinftiere von faltem Waſ⸗ 
fer; außerdem nimmt man lauwarmes Wafler dazu. — Unter 
den gegen Leibesverftopfung paflenden Heilmitteln find beſonders 
folgende zu empfehlen: 

Nuzx vomica, ein Hauptmittel, beſonders anwendbar bei 
Perfonen, die viel fiten, oder bet Branntweinteinfern, nad Ma: 
genüberladung, oder bei Berflopfung, die auf Durchfall folgt, 
mit Appetitmangel, widrigem Mundgeſchmack, fchteimiger Zunge, 
Uebelfett und Efel, Spannung und Drud im Unterleibe mit 
Hige des Geſichtes und Kopfweh, Unkuftigkeit zur Arbeit, un 
ruhigem Schlafe, Atpembefiemmung und ärgerlicher Gemüths- 
fimmung. 

"Opium, befonders bei Tangwieriger Verflopfung, mit ver- 
geblichem Drange zum Stuhle und dem Gefühle, als fei der. 
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Maftdarın verſchloſſen, Magendrüden, Appetitmangel, Gefühl 
einer drüdenden Laft im Unterleibe, Trockenheit des Mundes 
und Durft. 

Plumbum, bei den hartmädigften Stublverftopfungen, mit 
ftetem, vergeblichem Stuhldrange, fehmerzhaftem Einziehen und 
Zuſammenſchnüren des Afters, oder Abgang zäher, harter, ku⸗ 
. gelförmig geftalteter Excremente. | 

Bryonia alba, bei langwieriger Hartleibigfeit, oder ſchwie⸗ 
rig abgehendem, didgeformtem Stuhle, oder geringen, harten, 
wie verbrannt ausfehenden Stühlen. 

Veratrum album, wenn feines der vorgenannten Mittel 
anſchlagen will. 


290. Berunglüdte, Sorge für dieſelben. S. un 
ter Benehmen bei plöglihen Unglüdsfällen. 


291. Berwundung S. Wunden. 
292. Wadenkrampf. 


Der Krampf oder Klamm in den Waden iſt ein Zufall, 
. welcher, häufig im Schlafe, bisweilen aber auch beim Wachen 
entftebt, und nach einigen Sekunden gewöhnlich ganz von felbft 
wieder vergeht. Am beften ift e8, wenn man den Fuß gegen 
die Wand,. oder das Bette feft anftenımt, und die Wade etwas 
ſtark frottirt und drüdt, Die Dispofttion Dazu hebt Veratrum 
album. Entfteht das Webel öfter im Siben, fo hilft Rhus 


toxicodendron. 


293. Warzen. 


Segen Heine, harte und teodene Warzen iſt Dulcamars 
und Sulphur das Speeificum. Entſteht um die Warze ein 
Geſchwürkreis mit hartem, umgelegtem Rande, fo hilft Arseni- 
cum, und gegen biutende, eiternde und Schmerz ercegende War⸗ 
zen: Capısticum. Gegen rauhe, zadige und fruftige, eiternde, 
und efelhaft ausfehende Warzen, die leicht bluten, tft Thuja 
fpectfifch, befonders, wenn man die flarfe Zinktur davon’ aud 
äußerlich anwendet, 
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294. Waſſerſcheu. S. unter Bergiftung. 
295. Bafferfudt. 


.. Unter diefer Benennung verfteht man eine Aufammlung fes 
roͤſer Zlüffigfeiten im Zellgewebe unter der Haut, oder in den 
verfchiedenen Höhlen des Körpers. Beranlaffung zu derfelben 
giebt entweder eine übermäßige Ausfonderung von Flüffigkeiten, 
oder eine verminderte Auffaugung defjelben, oder auch wohl bei- 
des zugleih. Man erkennt die Krankheit, welche nad) den ver- 
ſchiedenen Theilen, in welchen das Wafler fih anfammelt, ver- 
ſchiedene Namen erhält (Kopf-, Bruſt⸗, Bauch⸗, Haut- 
wafferfucht), hauptfählic an einer eigenthümlichen, teigigen, 
unter dem Drude des Fingers einen Eindruck hinterlaſſenden 
und überhaupt ſchwappenden Geſchwulſt desjenigen Theiles, in 
welchem das Waſſer ſich gefammelt hat, an einem gleichzeitig 
Statt findenden, fehr merklich verminderten Urinabgange bei 
vielem Trinken, Trodenheit dee Haut und geflörten VBerrichtun- 
gen der leidenden und ihnen nahe liegenden Organe. — Die 
Hautwafferfucht befteht in einer Anfammlung der oben er- 
wähnten Feuchtigkeit in dem Zellgewebe der Haut, und verbrei- 
tet fih entweder über den ganzen Körper, oder befchränft ſich 
nur auf einzelne Theile defjelben, indem ſie die fogenannten 
ödematöfen oder Waſſergeſchwülſte bildet. Am öfterften 
erfcheint fie an den Füßen und häufig kommt fie auch als Ber 
gleiterin der Bruft- und Bauchwaflerfuht vor. — Die Kopf: 
wafferfucht ift entweder akut, oder chroniſch. Im erfteren 
Falle ift fie flets Folge einer Entzündung des Gehtmes, und 
endiget in der Regel in ganz Eurzer Zeit, oft innerhalb weniger 
Stunden, mit dem Tode; in lebterem Falle ift fie entweder an- 
geboren (Wafferkopf), oder bildet fih unter gelinden Fieber- 
und Entzündungszufällen nad) und nah aus. Im beiden Fällen 
erreicht Dabei der Kopf nicht felten eine enorme Größe, — Die 
Bruftwafferfucht kommt am häufigften bei bejahrten Perfo- 
nen, in Folge anderweitiger Fehler der Refpirationswerkzeuge 
vor, und Außert fih durch Engbrüftigkeit, Huften, Vermehrung 
der Befchwerden beim Liegen und die übrigen Symptome der 
Waſſerſucht im Allgemeinen. — Die Bauchwafferfucht, welche 
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immer mit einer ſehr bedeutenden ſchwappenden Geſchwulſt des 
Unterleibes verbunden iſt, kommt vielleicht am öfterſten vor, und 
iſt am leichteſten an dem Schwappen zu erkennen, welches man 
fühlt, wenn man eine Hand auf die eine Seite des Unterleibes 
- flah auflegt, und mit der anderen auf der entgegengejebten 
Seite fanft auf den Leib fchlägt. Neben jener Anfchwellung des 
Leibes find damit Appetitlofigleit, Niedergefchlagenheit des Gei- 
ftes, blaſſe Gefichtsfarbe, Abmagerung, Neigung zu Leibesver⸗ 
ftopfung und Blähungsbefchwerden 2c. verbunden, und der Urin 
bildet einen röthlichen Bodenſatz. 

Hauptmittel gegen Wafferanfammlungen jeder Art, ganz 
befonders aber gegen die fogenannte Hautwafferfucht find 
China und Arsenicum im Wechſel. Gegen Bauchwaſſer— 
fucht bat fih mir nach mehrfeitigen Erfahrungen fein Mittel 
hüffreicher erwiefen, al3 Helleborus niger. Kommt man da- 
mit nicht aus, fo muß ein Arzt zu Rathe gezogen werden, def 
fen Gegenwart auch fihon aus dem Grunde unumgänglid noth- 
wendig ift, weil Wafleranfammlungen in den Höhlen des Kör—⸗ 
pers, vorzugsweife aber in der Bauchhöhle, -faft immer Folge 
einer Deftruction innerer Organe find. 


296. Wehſelfieber. 


Das Wechfel- oder falte Fieber befteht in feinem regel- 
mäßigen Berlaufe aus verfchiedenen, zu gewiſſen Zeiten wiederkeh⸗ 
renden Fieberanfällen, von denen jeder ein eigenthümliches Fieber 
genannt werden könnte, und zwifchen welchen ein faft gänzlich 
fieberfreter Zwifchenraum Statt findet. Man bat, je nachdem 
Die Anfälle täglich, oder um den anderen, oder erſt um den 
dritten Tag wiederkehren, eintägtge, dreitägige und vier- 
tägige Wechfelfieber; auch giebt es doppelte ein-, drei- umd 
viertägige, wenn das Fieber zweit Anfälle an einem Tage x. 
macht. Bet den einzelnen Anfällen find in der Regel drei Pe 
rioden deutlich) von einander zu unterfcheiden, nämlich die des 
Sroftes, der Hibe und des Schweißes. Der Froſt beginnt 
mit Müdigkeit, Ziehen im Rüden, Dehnen in den Gliedern, Ge 
fihtsbläffe, Kopfweh, Schauder und Fröfteln, welches endlich in 
allgemeine Kälte übergeht, bet der Singer und Zehen abfterben 
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und blau. werden, und nicht felten Zittern und Zähneflappen 
eintritt, wobet die Kopffchmerzen fich fleigern, und das Athem- 
holen beflommen ift. Hierauf ftellt fich, nachdem der Froft eine 
längere, oder kürzere Zeit gedauert hat, zuerft einiges MWärmes 
gefühl, und dann allgemeine trockene Hitze ein, bet welcher das 
Kopfweh fih immer mehr fleigert, der Durft fehr groß wird, 
und nicht felten alle Symptome des hitzigen Fiebers eintreten. 
Diefe Hibe geht, abermals nach Tängerer, oder kürzerer Zeit, in 
die Periode des Schweißes über, der allgemein, gewöhnlich 
ſehr ſtark, oft Mebrig und fauer viechend tft, und bei manchen 
Patienten die Wäfche gelh färbt. Während defjelben läßt der 
Kopfſchmerz, die Beängftigung und der Durft nah, und der 
Kranke fühlt fih überhaupt bedeutend erleichtert. Hierauf folgt 
endlich die fieberfreie Zeit, die aber nur in den wenigften Fäl- 
len gänzlich fieberfret ift. 

Arznei darf man beim Wehhfelfieber nur in der fieberfreien 
Zeit, und wenn diefe fo kurz ift, daß das Mittel nicht bis zum 
nächften Anfalle wirken kann, allenfalls während der Periode 
des Schweißes verabreihen. Gegen die in fumpfigen Gegen- 
den alljährlich zu gewiffen Zeiten herrfchenden Wechfelfieber 
paßt ganz vorzüglich die China, namentlih, wenn das Fieber 
mit Aengfllichleit, Herzklopfen, Heißhunger und Kopfweh anfängt, 
und während der Schweißperiode heftiger Durft zugegen tft. — 
Bei Wechfelfieber mit Stuhlverftopfung, Schwindel, Kraftlofig- 
feit, Angft, Zodesfurcht und Deltrien paßt Nux vomica. — 
Veratrum album iſt bei denjenigen Wechfelfiebern von Nupen, 
bei denen befonders die äußere Kälte vorwaltet, die Hitze bloß 
innerlich, der Harn dunkel gefärbt, und Falter Schweiß, nament- 
lich an der Stimme, zugegen ifl. — Ein ganz vorzügliches Mit 
tel, Durch welches viele Arten des Wechfelfiebers befeitiget wer- 
den, tft au) die Ipecacuanha. Man reicht davon in der fie- 
berfreien Periode, bei dem eintägigen Fieber aber ſchon während 
des Schweißes, eine Gabe, die man alle 3 bis 4 Stunden wie- 
derholt, und zwar bis 2 oder 3 Stunden vor dem nächften An- 
falle. Während des Fiebers ſelbſt fest man hierauf aus, und 
wiederholt dann, nach Beendigung deffelben, die Gabe wieder in 
derfelben Weiſe, bis etwa 3 Stunden vor dem dritten Anfalle 
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nach deſſen Beendigung Abends noch eine Gabe Nux vomica 
anzuwenden tft. Reicht diefes Verfahren nicht aus, fo muß ein 
Arzt zu Rathe gezogen werden. 
297. Wehen. S. Niederkunft. 
298. Weißfluß. 

Es giebt zwei verfchtedene Krankheiten diefes Namens, von 
denen die eine lediglich Folge der Anftedung und eines lüder⸗ 
lichen Lebenswandels ift, Die andere aber auch bei den ordentlich 
fien Srauenzimmern vorkommt, und zwar am häufigften furz vor 
und nach der Menftruation. Bon der erfteren Art des. weißen 
Fluſſes ift bier nicht die Nede, Die zweite Art defielben, die 
nicht von einer Anſteckung herrührt, fondern in einem allgemeinen 
pforifhen Siechthume ihren Grund hat, verlangt zu ihrer Befei- 
tigung antipforifche Mittel, unter denen Sulphur obenan ſteht. 
Außerdem empfehlen ſich dagegen noch befonder8 Lycopodium 
(bei zugleich Statt findendem Schneiden im Unterleibe, blaſſer 
Gefihtsfarbe, öfteren Anfällen von Gefichtshige und mancherlei 
Unterletbsbefchwerden) und Natrum muriaticuns (bei zufammen- 
ziehenden Leibfchmerzen, gelblicher Gefihtsfarbe, Hartleibigkeit 
und Mebelfeit), Auch Belladonna und Platina find bewährte 
Mittel dagegen, befonders bei einem drängenden Gefühle nad 
Unten; letztere hauptfächlich in dem alle, wenn das Uebel in 
einer Aufregung des Sexualſyſtems feinen Grund bat. Die 
Anwendung anderer Mittel muß lediglich der Beurtheilung eines 
bomdopathifchen Arztes überlafien bleiben. 


299. Wunden. ' 


Die Wunden zerfallen in folche, die von felbft heilen, und 
in folche, bet denen das nicht der Fall if. Zur erfteren Klaſſe 
gehören alle nicht tödtlichen Wunden; aber man Tann die Hei- 
fung derfelben befchleuntgen und befördern, und zwar mehr 
durch ein zweddienliches Verhalten, als durch die Anwendung 
Außerer Mittel, die faft immer fchädlich find. 

Das Erfte und Nothwendigfte, was bei einer Statt finden- 
den Wunde gefchehen muß, ift die Bereinigung der Wund— 
ränder. Bei leichten, oberflächlichen Wunden bewirkt man die: 
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ſelbe, indem man die Wunde mit den Fingern zuſammendrückt, 
und durch ein umgewickeltes Band in dieſer Lage erhält. Groͤ⸗ 
Bere Schnittwunden heilen viel fchneller, als gewöhnlich, wenn man 
die Wundränder durch die Naht vereinigt. Man drüdt zu dem 
Ende die Wunde zufammen, daß fo wenig, als möglich Blut aus: 
fließt. Hierauf nimmt man eine ganz feine Nähnadel mit einem 
gefpaltenen feidenen Faden, und fticht entweder neben der Bunde, 
oder von dem Schnitte aus quer durch die oberfle Haut, jedoch 
ganz flach, denn fobald es fehmerzt, ift der Stich zu tief. Einen 
Knoten braucht man weder Anfangs, noch zu Ende zu machen; 
auch muß der Faden, defien man fich dabei bedient, möglichſt kurz 
fein, denn ein langer Baden, den man viel nachziehen muß, reißt 
leicht aus, und verurſacht Schmerzen. — Tiefer eindringende Wun⸗ 
den Lönnen nicht durch eine folche oberflächliche Naht vereiniget 
werden, fondern man muß ſich dazu des Heftpflafters bedienen. 
Man fchneidet fi davon Streifen, die wenigftens eine Spanne 
lang, in der Mitte fehmäler und an den Enden breiter find. 
Die fehmalfte Stelle des vor dem Anlegen gut erweichten Pfla- 
ſters fommt über die Wunde zu Tiegen, und das Pflafter muß 
möglichft angezogen werden, damit die Wunde fo viel, ala mög» 
lich auch in der Tiefe zufammengehalten wird. Man legt meh- 
rere folcher Streifen neben einander quer über die Wunde, und 
läßt bie und da eine Heine Stelle derfelben unbededt, damit im 
Falle der Eiterung der Abfluß nicht gehindert if. Es verfteht 
fi, daß, während man das Heftpflafter anlegt, der verwundete 
Theil eine folhe Lage haben müffe, in welcher die Wunde nicht 
auseinander gezogen wird, und auch nachher muß man denfelben 
fo viel, als möglich in diefer Lage zu erhalten fuchen. — Stich⸗ 
wunden und andere fihmale, aber tief eindringende Wunden 
darf man nicht auf diefe Weife vereinigen, weil fie fonft ober- 
flächlich zuheilen, und in der Tiefe eitern. Zerriffene, tief ein- 
dringende Wunden, fo wie Hiebwunden im Gefichte, am Halfe ꝛc. 
müffen zuweilen durch tiefere Nähte vereiniget werden, Die jedoch 
nur ein gefchieter Arzt, oder Wundarzt zu machen im Stande 
iſt. Nach gefchehener Bereinigung der Wundränder durch die 
Naht, oder dur Heftpflafter muß die Wunde noch fo verbunden 
werden, daß, ohne daß das verletzte Glied unnöthiger Weiſe ger 
Der homöop. Haudfreund. 1. Thl. 7. Aufl. 36 
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drückt wird, das Zufanmenhalten der Wundränder befördert mb 
der Zutritt der Außeren Luft abgehalten werde. 

Die Blutung, welche bei einer jeden Wunde mehr oder 
weniger Statt findet, hört gewöhnlich ſchon nach Vereinigung der 
MWundränder duch die Naht, oder durch Heftpflafter auf. Sollte 
das nicht gefchehen, fo lege man mehrfach zufammengefaltete 
Zeinwandt auf, und halte fie durch ein umgelegtes Band feſt. 
Sollte auch das nicht genügen, fo tft außerdem kaltes Waſſer 
das befte blutftillende Mittel. Die gewöhnlichen Mittel, welde 
man anwendet, um das Blut zu ftillen, find ganz verkehrt, und 
in den meiften Fällen fogar ſchädlich. Manche bringen auf eine 
ftarf blutende Wunde in der Angft und nad) einander die ver- 
fhiedenartigften Dinge, wie Effig, Salzwaſſer, Wundbalfem, 
Branntwein, Feuerfhwamm, Spinngewebe, Bleiwaffer, Holzafche, 
Zifcehlerleim und allerlei unnügen Plunder, der in den Apothe: 
fen als biutftillendes Mittel verkauft wird, wodurch man aber 
die Wunde ftetS nur ſchwerer heilen macht, weil fie diefelbe nur 
verunreinigen, und alles Fremde aus ihr wieder herauseitern muß. 

Will die Blutung nad Anlegung des erften Verbandes und 
auf die Anwendung des Falten Waffers nicht fiehen, fo gebe man 
dem Kranken, bis der in einem ſolchen Falle ftets herbeizurufende 
Arzt ankommt, ein Wenig Salz auf die Zunge, und wenn dad 
nicht Hilft, Waſſer mit Effig; fonft laſſe man denfelben nicht viel 
trinken, am Wenigften aber Warmes. Dabei muß der verwun- 
dete Theil möglichft hoch gelegt, und dafür geforgt werden, daß 
kein Theil des Körpers gedrüdt, oder gepreßt werde. Eine etwa 
entftehende Ohnmacht tft ganz gefahrlos, und oft fogar nützlich, 
weil während derfelben das Blut ſich beruhiget, und durch den fort» 
gefegten Gebrauch des Falten Waſſers in der Wunde verhärtet. 
Wird aber bei einer folhen Ohnmacht der Berwundete ganz bleich 
und blau, und befommt er Zudungen im Geftchte und in den Glie- 
dern, fo ift allerdings Gefahr vorhanden, und man muß fchleunig 
eine Gabe China reichen. Wird der Zuftand fpäter wieder fchlim- 
mer, fo flöße man dem Patienten ein Paar Theelöffel voll guten, 
alten Wein ein, worauf man, wenn es nöthig ift, wieder China 
anwenden kann. Auch nach einem bedeutenden Blutverfufte müffen 
ftet8 ein Paar Gaben China gereicht werden. — Ein fehr gutes 
biutftillendes Mittel, wenn man e8 haben Fan, find die glänzend 
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ſchwarzen, Hebrigen Tropfen, die über den Feuerherden an der 
Wand hängen. Man nimmt davon etwa eine Erbſe groß, rührt 
es mit einem Eplöffel voll. Branntwein zufammen und mifcht 
diefes unter ein halbes Glas Waſſer, welhes man dann auf die 
Wunde träufelt, Kreofotwaffer fol in folchen Nothfällen noch 
befjer fein. Kann man feines von beiden haben, fo nehme man 

‚einen Theelöffel vol Tabacksſaft, aus einer Pfeife, die ein ge- 
funder Mann geraucht hat, mifche darunter 30 Theelöffel voll 
Waffer, und träufle diefes langſam auf die Wunde. 

Ein Zuftopfen der Wunde hilft nichts, wenn das Blut aus 
derfelben hervorftrömt, wenn die Wunde am Halfe, an der oberen, 
oder inneren Fläche der Schenkel und Arme fich befindet. Hier 
kann man nichts thun, als das ganze verwundete Glied, und 
am Halfe die ganze verwundete Seite zufammenzudrüden, und 
möglichft fchnell einen Arzt herbeizurufen. Noch weit gefährlicher 
ift die Blutung, wenn das aus der Wunde ftrömende Blut hell 
roth ausſieht, oder gar in Abfägen, wie der Puls fchlägt, her: 
vorfprigt. Man rufe unverzüglich einen Arzt herbei, binde aber, 
da jede Minute Verzug über Leben und Tod entfcheiden fann, 
oberhalb der Wunde, d. h. von derfelben ab nach dem Herzen 
zu, ein Tuch recht feft um das verwundete Glied, fuche dann 
oberhalb diefer Binde an der inneren Seite des Gliedes die 
Bulsader auf, lege einen Kork der Länge nad) darauf, und über 
diefen ein Leinwandtbäufchchen, ziehe das Ganze mit einer Binde 
feft, bis das Blut fteht, und fchlage öfter kaltes Waſſer um. 

Auf die gehörige Reinigung einer Wunde kommt bei der 
Heilung derfelben ungemein viel an, indem der befte Verband 
nichts nüßt, wenn man nicht vorher alle in der Wunde befindlichen 
fremdartigen Körper, wie Schmuß, Sand, Splitter, Glasfcherben, 
Schrot, Feben von Kleidern, Eifenroft 2c. durch Ausfpülen mit 
Waſſer aus derfelben entfernt hat. Sit es durchaus unmöglich, Alles 
herauszubringen, fo muß man die Wunde nur leicht verbinden, blos 
um die Luft von derfelben abzuhalten, ohne diefelbe zu Drüden, 
und den Verband öfter erneuern; auch wird e8 immer gerather 
ner fein, in ſolchen Fällen einen Arzt zu Hülfe zu rufen. 

Sind dergleichen Dinge in der Zußfohle fteden geblieben, 
fo bringe man fogleid; etwas Perubalfam in Die Wunde, lege ein 
Leinwandtbäufchchen darüber, und binde e8 an der Sohle feit. 

36 * 
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Dieß erneuert man täglich fo ange, bi8 die Wunde von Innen her- 
aus geheilt iſt. Gut iſt ed, wenn der Berwimdete den kranken Fuß 
Dabei nicht zu viel ſchont, fondern oft hin und her geht, auch 
wenn es ſchmerzt, weil durch das Auftreten die Wunde ſich reiniget. 
If zugleich Entzündung vorhanden, jo reiche man innerlich Aco- 
nitum, und wende äußerlich Umſchläge von kaltem Waſſer an. 
Iſt eine ſolche Bunde geheilt, und der Patient empfindet fpäter 
noch Schmerzen beim Auftreten, worans fich fchließen laßt, daß 
noch irgend Etwas in der Zußfohle ſtecken müffe, fo binde man 
eine Sohle von Korkholz, oder flarfer Bappe auf den Fuß, und 
fhneide aus derfelben ein Stüd heraus, fo dag die fchmerzhafte 
Stelle unbededt bleibt. Der Patient muß dann fleißig umber- 
geben, und einigemal Silicea, und wenn das nicht helfen will, 
Hepar sulphuris, und dann wieder Silicea nehmen. Der 
ftedden gebliebene Gegenftand kommt dann immer fehr bald zum 
Vorſchein. Iſt an der Stelle, wo man ihn fühlt, die Haut et- 
was di, fo muß man diefelbe entweder einfchneiden, oder mit 
einem ſcharfen Meffer ganz dünn abfchneiden. 

Nach dem Verbande kommt bei Heilung einer Wunde auf 
die Behandlung derfelben und die Diät des Patienten Alles 
an. Das in diefer Hinficht Bemerfenswertbe ift Folgendes: 

Nach einer Statt gefundenen größeren Verlegung der Art 
beobachte ‚der Kranke die möglichfte Ruhe, ſtrenge weder Geift, 
noch Körper an, trinke viel Faltes Waffer und vermeide befon- 
ders alle erhigenden, falzigen, gewürzten und geräucherten Spei⸗ 
fen. Hierauf reiche man einige Gaben Arnica, oder, wenn gleid: 
wohl Wundfieber eintritt, erſt Aconitum, und am folgenden 
Tage Arnica. Nach einem ſtärkeren Blutverlufte find jedoch im- 
mer erft ein Paar Gaben China anzuwenden, — Wunden, die 
nicht zu bedeutend find, heilen bei Diefer Behandlung immer in 
fehr kurzer Zeit; aber e8 giebt Menfchen, die eine fo füchtige Haut 
haben, daß auch die Eleinften Wunden in Eiterung übergehen, 
und nicht heilen wollen. Ein Paar Gaben Chamomilla, und 
wenn das nicht hilft, Hepar sulphuris, find in folchen Fällen 
immer von dem beften Erfolge; bisweilen aber müffen die bei 
Geſchwuͤren pafjenden Mittel in Anwendung gebracht werden. 

Entftehen krampfhafte Zufälle, fo dag man Mundfperre 
zu fuͤrchten hat, fo rufe man eiligſt einen Arzt herbei; tft die 
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ſelbe aber bereits eingetreten, ſo bringe man die bei dieſem Ar⸗ 
tikel angegebenen Mittel in Anwendung. 

Den anfänglich feſt angelegten Verband kann man den zwei⸗ 
ten, oder dritten Tag, wenn er befchwerlich wird, lockerer machen.. 
Wenn man ein Heftpflafter abnimmt, fo muß man immer an 
den beiden Enden deffelben anfangen, e8 abzulöfen, und nad) und 
nach zur Mitte defjelben kommen; auch ift e8 nothwendig, daß 
man immer an dem einen Ende der Wunde anfange, und nach 
Entfernung eines folchen Streifens fogleich einen neuen wieder 
auflege, damit die Wunde nicht wieder auffpringe, oder ausein- 
"ander gezogen werde, Uebrigens tft es immer am beften, einen 
folchen Verband fo lange ungeftört Tiegen zu Iaffen, bis Die Wunde 
geheilt ift, und nur im heißen Sommer, oder bei fehr eiternden 
Wunden macht eine öftere Erneuerung defjelben fich nöthig. Bei 
Wunden, welche durch die Naht vereinigt worden find, laßt man 
die Nähte ungeftört, bis fie von felbft abfallen. 

Zur Hellung der Wunden tft nichts zweddienlicher, als kal⸗ 
te8 Waſſer und Umfchläge von Arnica-Wafler (ein Theelöffel 
voll Arnica-Zinktur auf eine Obertaffe voll Waſſer). Faͤngt 
eine Wunde an, ftark zu eitern, fo muß das kalte Waſſer weg- 
bleiben, und die Wunde felbft wie ein Geſchwür behandelt 
werden nach der unter diefer Rubrik gegebenen Anleitung. Iſt 
bei einer Wunde zugleich. der Knochen, oder die Knochenhaut 
mehr, oder weniger befchädiget worden, fo gebrauche. man flatt 
Arnica liebet Symphytum officinale. — Bedeutendere Wunden 
fönnen nur dur) die Etterung geheilt werden, die durch 
einen mäßigen Grad von ‚Entzündung bedingt und durch das 
in die Wunde fich ergießende Blutwaſſer zu Stande gebracht 
wird, welches fich gewöhnlich vom dritten Zage an in Eiter ver- 
wandelt, indem es fich mehr und mehr verdidt, worauf Die Wunde 
allmählich mit jungem, hellroth ausfehendem Fleifche gefüllt wird, 
welches fich nach und nach erhebt, und zulegt die ganze Wunde 
ausfüllt. Iſt der fich bildende Eiter gutartig, fo ift ein Eingriff 
von Seiten der Kunft überflüffig; iſt er aber dünnflüffig und 
übelriechend, fo reiche man Mercurius vivus und Asa foetida, 
und bei dickem mißfarbigen Eiter: Silicea. Gegen wildes Fletfch, 
welches fich nicht felten weit über Die Wundränder hervordrängt, 
dient hauptſächlich Chamomilla, Sepia und Arsenicum. Wächft 
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nah einer Berwundung die Haut auf dem Knochen feft, fo iſt 
Acıdum sulphuricum fpecififch. 

Ale Wunden über einem Knochen dürfen durchaus mit 
nichts Anderem, als mit Umfchlägen von kaltem Wafler und 
Arnica-Wafjer behandelt werden, ohne allen feften Verband 
und ohne alle Pflafter und Salben, weil dadurch nur zu Teicht 
Geſchwüre entftehen, die den Knochen anfreffen. Wurde der 
Knochen felbft mehr, oder weniger befchädiget, fo gebrauche man 
innerlich und Außerlid Symphytum officinale. 

Wenn die Wunden nad dem Ausziehen fehadhafter Zähne 
zu lange bluten, fo wende man feinen Effig an, um das Blut 
zu ſtillen. Kaltes Waſſer ift hier immer das Befte, und wenn's 
wicht hilft, ein Leinwandtbäufchchen, das man auf die biutende 
Stelle durch Zufammenbeißen der Zähne feftdrüdt. Bei viel 
Schmerz und Gefchwulft hilft Arnica innerlich und Arnica- 
Waſſer Außerlich, und bei etwa entftandenem Fieber: Aconitum. 
Hat man fich dabei erfältet, jo paßt Bryonia, und gegen Kino: 
hengefhwulft und langwierige Eiterung: Silicea. 

Bei Kopfwunden durch Fall, Stoß 2c. mit heftiger Er: 
fhütterung des Kopfes, worauf Erbrechen und ungewähnlid 
langer und fefter Schlaf folgt, reihe man innerlich Arnica, 
vermeide alle Erfältung und alle erhigenden Genüffe, und laſſe 

folde Patienten nicht gar zu lange fchlafen. Tritt gleichwohl 
Verſchlimmerung ein, bohrt der Kranke mit ruͤckwärts gebogenem 
Kopfe in die Kiffen, und erfcheint die Pupille fehr erweitert, fo 
reihe man ungefäumt Belladonna, die man drei Tage nad 
einander wiederholen fann. Sollte glethwohl an der weichen 
Stelle zwifchen den Knochen oben auf dem Kopfe die Haut auf- 
getrieben werden, wobei man unter dem aufgelegten Finger ein 
langſames Klopfen fühlt, fo paßt Calcarea carbonica. — 
Bedeutendere Wunden am Kopfe, vielleicht gar mit Knochen⸗ 
brüchen, tiefe Wunden im Gefichte, am Halfe und in der Bruft, 
Stiche in den Unterleib, oder Wunden, durch welche irgend ein 
Gelenk verlegt, oder gar zerfchmettert wurde, müffen durchaus 
von einem geſchickten Arzte behandelt werden. 


300. Wundheit der Bruftwarzen. ©. 
| Bruft, böfe. 
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301. Bürmer. 


Die Hetlung aller Wurmkrankheiten beruht nicht ſowohl 
auf der Entfernung der Würmer, als vielmehr auf der Hebung 
des krankhaften Zuftandes der Verdauungsorgane, aus welchen 
die Wurmbildung hervorgeht, denn faft alle Krankheitserſchei⸗ 
nungen, weldhe man dem Vorhandenfein der Würmer zur Laft 
legt, find nichts Anderes, als eine allgemeine Krankheit, durch 
welche, befonders bei einer verkehrten Lebensweife, die Würmer 
fich übermäßig vermehren. Bor allen Dingen forge man daher, 
wenn man bei Kindern Würmer vermuthet, für eine vernünftige 
Lebensweife, bei welcher fi die Würmer in der Regel ſchon 
von felbft vermindern, während nad einer gewaltfamen Abtrei- 
bung derfelben, die immer bedenklih und gefährlich ift, die ur- 
fprüngliche Krankheit, welche die Würmer erzeugte, zurüdbleibt. 
— Bei allen Befchwerden von Würmern ift anfänglich Aconi- 
tum von großem Nugen, und darauf, nach etlichen Stunden, 
eine Gabe Cina. Hierdurch) wird, namentlich bei dem Band- 
wurme, in dem lebelbefinden des Menfchen dasjenige, was von 
dem unruhig gewordenen Thiere herrührt, vor der Hand befei- 
tiget, fo daß der Wurm ſich wieder wohl befindet, und in dem 
Darmunrathe ruhig fortlebt, ohne den Kranken fonderlich zu bes 
läftigen, bis er, nad) Vollendung einer dagegen einzuleitenden 
antipforifchen Kur, die am beften mit Nux vomica und Mer- 
curius vivus zu beginnen, in der Regel jedod einem erfahre: 
nen Arzte zu überlaffen tft, aus den Gedärmen des Genefenen 
für immer verſchwindet. Bei dem .Bandwurme ſei man übrigens 
durchaus nicht”ängftlih, als ob man ein Ungeheuer im Leibe 
babe, und über die von den fogenannten Asfariden oder 
Madenwürmern herrührenden Befchwerden vergleiche man den 
Art, Afterjüden. | 


302. Burm am Finger. S. Finger, böfer. 
303. Zahnfleiſch, krankes. ©. Mundfäule. 
304. Zahnweh. 

Das Zahnweh ift ein fehr häufig vorkommendes Uebel, 
das jedoch in den allerverfohtedenften Urſachen feinen Urfprung 
bat. Die Zahnfchmerzen find von verfchiedener Dauer und 
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Stärke, vom unbedeutendften Grade bis zum Delirium, oft mit 
bartnädiger Schlaflofigfeit, bei fenftblen Perfonen felbft mit Fie- 
ber, Ohnmachten und anderen Zufällen verbunden. Zumeilen 
tritt das Zahnweh periodiſch, zuweilen auch ſympathiſch auf, fo 
daß, wenn die eine Seite leidet, auch die andere ergriffen wird, 

Die beftimmt veranlaffende Urfache des. Zahnmwehes Tiegt 
zwar oft fo tief verborgen, daß man fie nur muthmaßen, nicht 
aber mit Gewißheit angeben kann; indeß hat die Erfahrung 
bereits hinlänglich gelehrt, Daß die nächfte Urſache eines Zahn- 
wehes in den meiften Fällen auf der krankhaften Reizung 
des Zahnnerven und feiner DBeräftelungen in der 
Knochenhaut berube. Der Zahufchmerz tft Daher rein Dyna- 
mifcher Natur, und kann daher auch auf rein dynamifchem 
Wege durch die innerliche Anwendung von Arzneimitteln Hei- 
lung, oder wenigſtens Linderung finden. 

Zur Entwidelung des Zahnfchmerzes tragen die Nahrungs- 
mittel, hauptfächlich die Bereitungsweife derfelben, ungemein viel 
bei. Die Bewohner des füdlichen Europa genießen alle Spei- 
fen mehr fühl, die des nördlichen hingegen Alles heiß; daher 
werden aber auch diefe von Zahnjchmerzen weit häufiger heim: 
gefucht, als jene. — Nahrungsmittel, die viel Salz, oder andere 
Säuren enthalten, zerftören den Schmelz der Zähne, und ver- 
anlaffen häufig Zahnfchmerzen; daher das häufige Vorkommen 
von Zahnkranfheiten in folchen Gegenden, deren Waſſer fehr 
falzig iſt. — Aud die Lebensart und Beſchäftigungsweiſe übt 
auf den Zuftand der Zähne einen nicht geringen Einfluß aus. 
Daher die fo häufig vorkommenden Zahnfchmerzen der Qued: 
filberarbetter, Zuderbäder, Köchinnen ꝛc. Endlich geben auch 
das Eintreten der Pubertät und Schwangerfhaft, jo wie der 
leider nur zu häufige Mißbrauch des Merkurs, die Anwendung 
fcharfer Zahnpulver und Zahntinkturen, der Gebrauch metallener 
Zahnftocher2c. zu Zahnweh der mannichfaltigften Art Beranlaffung. 

Man unterfcheidet, hauptfächlich in Bezug auf die Thera- 
pie, den entzündlichen, congeftiven, gichtiſchen, rheu— 
matifchen (oder katarrhaliſchen), nervöſen und carid- 
fen Zahnſchmerz. 

1) Der entzündlihe Zahnſchmerz kommt hauptſächlich 
bei jungen, ſtarken und vollfaftigen Perfonen vor, und wird 
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bald durch den Genuß reizender und gewürzhafter Speiſen, bald 
durch die Einwirkung von Hitze und Kälte, bald durch Zerſetzung 
von Speiſereſten in der Zahnhöhlung, bald durch mechaniſche 
Einflüſſe, wie z. B. ſtarkes Feilen und Bohren, oder auch nur 
Stoß auf einen cariöfen Zahn herbeigeführt. — Zeichen des 
entzündlichen Zahnfchmerzes find: anfänglich flumpfer, dem 
Gefühle nad) einen, oder mehrere Zähne aus ihren Höhlen fto- 
Bender, um die Zahnmurzeln fühlbarer, fpäterhin fehr Tebhafter, 
an Heftigkeit zunehmender, Elopfender Schmerz. Anfänglich zeigt 
fi) am Zahnfleifche Feine Nöthe, fpäter aber wird fie fichtbar, 
und erftreckt fich felbft bis auf das Zellgewebe der benachbarten 
Wange, welches anfchwillt, und roth wird. Das Klopfen auf 
den kranken Zahn verurſacht Schmerz, — Hauptmittel gegen 
Diefe Art des Zahnwehes tft Aconitum Napellus, oft vollfom- 
men ausreichend, oft aber auch durch Belladanna (bei zugleich 
Statt findender großer Reizbarkeit und Beweglichkeit des Ner- 
venfuftemes, mit Durft, Teodenheit, und leichter Röthe im Halfe), 
Nux vomica (wenn der Schmerz Morgens, oder nad Zifche 
entfteht, oder durch Bewegung in freier Luft, oder in der Kälte, 
fo wie durch Geiflesanftrengung fich vermehrt) und Mercurius 
vivus (Bei nächtlihem Zahnweh mit Wafferausflug aus dem 
Munde und Badengefhwulfl) zu unterflügen. — Nicht felten 
geht eine dergleichen Entzündung auch. in Eiterung über. Der 
früher wüthende Schmerz wird dann dumpf, und bald zeigt ſich 
ein bläulicher, oder fchwärzlicher Fled an der Zahnkrone. Silicea, 
Carbo animalis, Sulphur und Caustioum find dann die vor- 
zugsweiſe dagegen in Anwendung zu bringenden Mittel. — 
Leicht wird bei ſolchem Ausgange des Uebels zu Zahnfifteln 
der Grund gelegt, denen man durch Die zeitig in Anwendung 
zu dringende Operation zu begegnen hat. — Zahnmweh, welches 
nad) Schlag, Stoß ꝛc. entftanden ift, wird durch Arnica, und 
wo diefe nicht ausreicht, Symphytum officinale (innerlich und 
aͤußerlich) fchnell und Teicht befeitiget.  - 

2) Der congeftive Zahnſchmerz entfteht meift bei Frauen: - 
zimmern, während der Menftruation, oder nach Unterdrüdung 
berfelben, während der Schwangerſchaft und zur Zeit der zurüd- 
tretenden Periode, Bet Männern ift er nicht felten Folge un- 
terdrüdter Hämorrhoidalflüffe. Auch heftige Gemüthsbewegungen, 
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geiftige Getränke, Tanzen, fowte zu enge Bekleidung, namentlich, 
wenn diefe Umftände zu den vorhin aufgeführten veranlaffenden Ur» 
fachen hinzukommen, führen häuftg diefe Art des Zahnwehes herbet. 

Gegen Zahnweh in Folge unterdrüdter Menftruation helfen 
Aconitum und Belladonna. Erfteres Mittel findet ganz be 
fonder8 da feine Anwendung, wenn die Unterdrüdung des Blut⸗ 
fluffes durch Schred und Aerger herbeigeführt wurde, oder Die 
Congeſtion in Entzündung überzugehen droht. Belladonna ift 
namentlich indicirt, wenn fi) zum Zahnweh auch Kopfweh ge 
fellt, welches durch Buͤcken und Huften vermehrt wird, neben 
Aufgetriebenheit und heftigem Pulſiren der Blutgefäße am Kopfe, 
Ohrenklingen, unruhigem Schlafe ꝛc. Auch da, wo Die Unter: 
drüdung der Menftruation in einer Erfältung der Füße ihren 
Grund hat, tft Belladonna von ganz gutem Erfolge. — Sind 
freudige Ereigniffe Urfache des vermehrten Blutandranges, fo 
paßt Coffea cruda, nad) Xerger: Chamomilla, nad) verbiffe- 
nem Aerger und Sram: Ignatia, nad Schred: Opium. Eon 
geftionen, die durch mechanifche Einwirkung entftanden find, wei: 
hen der Arnica, ſolche hingegen, die in dem Mißbrauche get. 
fliger Getränke ihren Grund haben, der Nux vomica. — Ge 
gen eongeftiven Zahnfchmerz bei Männern, nach Unterdrüdung 
eines Hämorrhoidalfluffes, paßt in den meiften Fällen Sulphur. 

3) Der gihtifhe Zahnfchmerz, welchem die im Allge: 
meinen die Gicht veranlaflenden Momente zum Grunde Tiegen, 
entfteht meift durch zu reichlihe, das Beduͤrfniß überfteigende, 
ſtark nährende, fette und gewürzhafte Koft, beim Mangel der 
gehörigen £örperlichen Bewegung. Lebermäßiger Genuß geiftiger 
Getränke, befonders junger, feharfer, oder fauerer Weine, vieles 
Sitzen, fhneller Uebergang von einer thätigen zu einer müßigen 
Lebensart, übermäßige Anftrengung des Körpers und Geiſtes, 
befonders nächtliches Studiren, Ausfchweifungen in geſchlecht⸗ 
licher Hinſicht, Aufenthalt in feuchten, niedrigen Gegenden ꝛc. x. 
find eben fo viele Momente zur Erzeugung des gichtifchen Zahn. 
ſchmerzes. — Diefe Art von Zahnweh tft bohrend und tobend, 
und giebi ſich hauptſächlich durch flüchtige Stiche Fund, die von 
einem Zahne ausgehen, ohne daß man etwas Schadhaftes an 
ihm aufzufinden im Stande wäre. Häufig wachfen dabei Die 
Zahnmwurzeln dick und früppelfdrmig aus. 
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Die Behandlung beginnt füglih mit Aconitum, befonders 
bei reizbaren und vollfaftigen Perfonen. Iſt der Schmerz in 
der Nacht am heftigften, wird er durch Wärme vermehrt, durch 
Luft aber vermindert, erftrestt er fich bis in das Ohr, und ver- 
breitet fih überhaupt auf der Gefichtsfeite des afficirten Zahnes, 
fo ift Pulsatilla fpecififh. Iſt hingegen der Schmerz des Mor: 
gens, oder nad dem Eſſen, oder nad Kopfanftrengungen am 
fhlimmften, wird er duch kalte Luft vermehrt, durch Wärme 
aber vermindert, oder Tiegt demfelben Mißbrauch geiftiger Ge- 
tränfe zu Grunde, fo iſt Nux vomica das entfprechende Heil- 
mittel. Kommt rofenähnliche Gefchwulft der Wange hinzu, fo 
paßt Belladonna, öfter aber noch Hyoscyamus, weldyes in 
den meiften Fällen mit wunderbarer Schnelligkeit hilft. — Rhus 
toxicodendron und Bryonia verdienen hier ebenfalls beachtet 
zu werden. Rhus paßt vorzüglich da, wo der Schmerz in der 
Ruhe erhöht, durch Bewegung aber gebefiert wird; Bryonia 
hingegen, wo e8 umgefehrt der Fall ifl. Der für Rhus paffende 
Zahnſchmerz entfteht Häufig durch Erkältung, tft meift reißend, 
zudend, ftechend und kriebelnd, und wird Durch äußere Wärme 
gemindert, Durch Bewegung im Freien aber verfchlimmert. Bryonia 
paßt bei jenem Zahnfchmerz, der ziehend und zudend ift, mit 
dem Gefühle, als wären die Zähne los und zu lang, mit Uner- 
traͤglichkeit jeder Berührung und Schmerzerhöhung in der Würme, 
Gegen gichtifches und rheumatifches Zahnweh, welches fich Durch 
ziebendes Reigen in den Badenzähnen Außert, bei Gewitter, rauher, 
regenhafter und naßkalter Witterung erhöht wird, und bei welchem 
der Leidende fich in der Ruhe am ſchlimmſten befindet, wird vor- 
zugsweife Rhododendron empfohlen. — Hauptmittel gegen die met: 
ſten Arten des gichtifchen Zahnmwehes dürfte übrigens Sulphur fein. 

4) Der rheumatifche oder Fatarrhalifhe Zahnſchmerz 
ift nagend, reißend oder ziehend, oft wandernd, und nimmt ge- 
woͤhnlich mehrere Zähne, oder die ganze Kinnlade und die be- 
nachbarten Theile ein. Der Schmerz ift nicht Hopfend, fondern 
befteht mehr in einem nad) verfchtedenen Seiten ſich ausdehnen: 
den Reigen, läßt dann und wann nad, iſt Nachts am heftigften, 
mindert fi) in der Bettwärme, und wird durch Taltes Wafler 
vermehrt. Klopfen auf die anfcheinend ganz gefund ſich darftel- 
Ienden Zähne bringt feine Erneuerung der Schmerzen hervor. 


N 
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Am Zahnfleiſche zeigt fich meift eine oͤrtliche Congeſtion, biswei⸗ 
len eine lebhaft xothe, faumartige Einfaffung. Oft ſchwillt, mit 
Nachlaß der Schmerzen, die Wange Außerlih an, auch tritt wohl 
Gefchwulft der Halsdrüfen mit vermehrtem Zufluffe eines wäſſe⸗ 
rigen Speicheld ein. Häufig geht der rheumatiſche Zahnfchmerz 
in den entzündlichen über, — SHerbeigeführt wird das rheu⸗ 
matiſche Zahnweh vorzugswetfe durch Erkältung bei plößlicher 
Veränderung der atmofphärifchen Temperatur, oder durch Ein- 
wirfung der Zugluft auf erhigte und entblößte Theile. Daher 
fommt es meift zur Winterzeit vor, entfteht aber auch eben fo 
oft im Sommer durch zu leichte Bekleidung, Sitzen auf fteiner- 
nen Bänken, Liegen auf feuchtem Raſen, jähes Entblößen, oder 
Wachen des Kopfes nad vorhergegangener Erhitzung zc. 
Hauptmittel gegen dieſe Art des Zahnfchmerzes find: Cha- 
momilla (wenn der Schmerz Nachts am heftigften ift, abſatzweiſe 
wüthet, feinen beftimmt anzugebenden Zahn befällt, am häufig: 
ften nach Effen, oder Trinken beginnt, durch Kalttrinken und Bett- 
wärme erhöht wird); Pulsatilla (wenn der Schmerz im Zahn: 
fleifche ftechend erfcheint, oder ziehend, zudend, oder fo, als wenn 
der Nerv angezogen und plöglich wieder losgelaſſen würde, wein 
er durd) Wärme vermehrt, durch fühle Luft vermindert, und durch 
Kauen nicht erhöht wird); Nux vomica (wenn der ziehend=boh- 
rende Zahnfchmerz einen hohlen Zahn hauptfächlich befällt, Fein 
Kauen geftattet, bei Deffnung des Mundes, in freier Luft und 
durch Nachdenken vermehrt wird); Mercurius vivus, Hyoscya- 
mus, Rhus toxicodendron, Bryonia und Belladonna (unter 
den am Schluffe diefes Abfchnittes bei jedem der genannten 
Mittel aufgezählten, die Wahl derfelben bedingenden Umftänden). 
5) Der nervöſe Zahnfhmerz, ein reines Nervenleiden, 
verurfacht weder Hibe, noch ein Klopfen in dem kranken Theile, 
ift niemals mit Geſchwulſt verbunden, wird weder durch Tühles, 
noch durch warmes Verhalten erleichtert, oder hervorgerufen, und 
äußert fich als ein flumpfer, in unbeflimmten Zeiträumen beftig 
wüthender Schmerz, der fich oft bis zum Rafendwerden fteigert. 
— Beranlafiung zu Entftehung diefer Art von Zahnweh, wel- 
ches bisweilen fogar in heftigen Geſichtsſchmerz übergeht, 
giebt befonders eine übermäßige Empfindlichkeit, oder eigenthuͤm⸗ 
lihe Stimmung und Aufregung der Nerven, große Beweglichkeit 
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bes Gemüthes, Vorherrfchen des geiftigen Lebens über das koör⸗ 
perlihe 20. Am «bäuftgften werden von Ddemfelben hyſteriſche 
Frauen, überhaupt das weibliche Gefchlecht, namentlich während 
der Menftruation und Schwangerfchaft befallen. Bisweilen fol 
auch der Gebrauch der Schminke den nervöfen Zahnfchmerz er- 
zeugt haben. Hauptmittel dagegen find: Belladonna, Cicuta 
virosa und Coffea cruda, Leptere befonders, wenn der Schmerz 
mit großer Unruhe, Angft und Weinerlichfeit verbunden iſt, und 
hauptfächlich Nachts und nad dem Eſſen entficht. Bet nervoͤ⸗ 
ſem Zahnfchmerz hyſteriſcher Frauen, oder wenn derfelbe in Folge 
erfehätternder Gemüthsbewegungen, namentlich in Folge von 
Gram eintritt, iſt vorzugswetfe Ignatia amara zu empfehlen. 

6) Der caridfe Zahnfchmerz, vielleicht die am häufig- 
fien vorkommende Art deffelben, entfteht duch Knochenfraß 
und darauf folgende Einwirkung der Luft, Spetfen und Getränfe 
auf den entblößten Zahnnerven. Der Knochenfraß iſt meift Au- 
Berlich, und an einem mißfarbigen, oder fihwarzen Fled am Zahne, 
: oder einem Loch in demfelben erfennbar, und macht nur felten, 
oder faft niemals Gefchwulft, erregt aber in den meiften Fällen 
einen übelriechenden Athem. Oft ift der Knochenfraß aber auch 
innerlich verborgen. Der fonft gefund erfcheinende Zahn hat dann 
ein mißfarbiges, perlartiges, oder bläuliches Anſehen; der Schmerz 
ift flechend, oder nagend, fehr hartnädig, zuweilen ausfeßend, 
gegen Abend in der Regel zunehmend und ſtets an einem und 
demfelben Zahne Statt findend. Oft entfteht derfelbe plößlich, be> 
fonders beim Kauen, oder nad Berührung des Franken Zahnes 
Durch warme, oder kalte Flüffigkeiten, kalte Luft, Zahnftocher 20. — 
Das Specificum gegen Diefe Wirt des Zahnwehes, welches oft mit 
bewunderungswürdiger Schn@lligfeit Hilft, tft Odontonecrosyn. 

Oft ift man nicht im Stunde, die Beranlaffungsurfache beim 
Zahnweh zu ermitteln und nachzumelfen. In diefem Falle thut 
man am beften, die Symptome d. h. hier die Art und Befhaf 
fenheit der Zahnfchmerzen ins Auge zu fafen, und hiernady die 
dagegen pafjenden Heilmittel auszuwählen. Es folgt zu dem 
Ende hier noch ein alphabetifch geordnetes Verzeichniß der bei 
diefem Krankheitsverhältniſſe hauptfächlich in Anwendung kom⸗ 
menden Arzneien, mit Angabe der hervorftechendften Wirkungen 
derfelben in Bezug auf den hier in Rede ftehenden Gegenftand, - 
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Acidum phosphoricum: veigende Schmerzen in den Zah: 
nen, durch Bettwärme, ſowie durch Heißes und Kaltes vermehrt; 
nächtliches Brennen in den Vorderzähnen; loſes, abftehendes, 
oder geichwollenes, biutendes Zahnfleiſch; ſchmerzhafte Knoten 
am Zahnfleifche. 

Aconitum Napellus: Zahnſchmerzen Elopfender Art, nad 
Erkältung, mit Bintandrang zum Kopfe und Brennen im Ge 
fihte; auch in dem Falle, wo die unten angegebene Chamo- 
milla indicirt iſt, aber nicht ausreicht. 

Antimonium crudum : Zahnweh in hohlen Zähnen, mit 
Zucken und Graben bis in den Kopf, nach jedem Eſſen erneuert, 
durch kaltes Waſſer verſchlimmert, und im Freien gebeſſert; 
zuckender Zahnſchmerz, Abends im Bette und nach dem Eſſen; 
Bluten der Zähne und des Zahnfleiſches, welches von den Zah: 
nen abfteht. 

Arnica montana : Zahnmweh gichtifch -rheumatifcher Akt, 
welches durch plöglich unterdrücdte Ausdünftung entitanden if, 
mit harter, fteifer Badengefchwulft; Reigen in den Zähnen beim 
Eſſen; Wackeln und Verlängerungsgefühl der. Zähne; Kriebeln 


im Zahnfleiſche. — Daffelbe Mittel erweift fih auch hülfreich 


bei Zahnfchmerzen durch Schlag, oder Stoß, oder bei Schmer- 
zen nad) dem Ausziehen, oder Abfeilen von Zähnen. 
Arsenicum album: Nächtliches Zahnweh mit Schmerz 
im Baden, tief im Knochen und bis in das Ohr und die 
Schläfe, durch Liegen auf der kranken Seite verfchlimmert, durch 
Dfenwärme gemindert; Zahnfchmerzen, die wüthig böfe machen; 
Berlängerungsgefühl und Locderheitder Zähne; Zähneknirſchen; 
Bluten des Zahnfleifches. 
Belladonna: a 








Erfältung, befonders beim 







weiblichen Gefchlechte, der erührung, Kälte und Wärme, 
Luft und Eſſen unerträgli wird; Zähneknirfchen; Ge 
fchwulft des Zahnfleiſches mit Benin und Stechen. — Daffelbe 
Mittel tft anwendbar bei Schmerz: in mehreren Zähnen zugleich, 
fo dag man Taum fagen kann, welcher der eigentlich ſchmerz⸗ 
hafte fei; bei Zahnfchmerz, der hin und her zieht, wobei die 
Zähne verlängert fiheinen; endlich bei röthlicher oder rofenarti- 
ger Badengefchwulft, einfeitigem Gefichtsſcherz und Druſen⸗ 
anſchwellung. 
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Bryonia alba: Zahnweh, durch Wärme erhöht, oder Nachts 
durch Liegen auf der gefunden Seite verfchlimmert, durch Legen 
auf die kranke aber gebeffert; ziehend zudendes Zahnweh mit 
dem Gefühle, al8 wären die Zähne los und zu Tang, befonders 
‚bet und nad dem Efien; Schmerz des Zahnfleifches, wie wund 
und roh, bei wadelnden Zähnen; ſchwammiges Zahnfleifch. 

Calcarea carbonica: Zahnſchmerz nach. Kalttrinken, oder 
duch Zugluft und Kälte erregt, und durch Getöfe verfchlimmert, 
oder durch Kaltes und Warmes erneuert, oder bei und nad) der 
Regel und während der Schwangerfchaft, meift ziebend=ftechend 
oder bohrend=nagend, wühlend, wundfchmerzend und Hopfend; 
nächtliches Zahnmweh, wie von Blutandrang; fehwieriges. Zahnen; 
übler Geruch aus den Zähnen; fehmerzhafte Empfindlichkeit des 
Zahnfleifches und Stechen darin; leichtes Bluten und Gefchwulft 
des Zahnfleifches, mit Klopfen und Pulſiren. 

Carbo vegetabilis: Zahnweh mit ziehendsreißenden, oder 
zufammenziehenden und gludfenden Schmerzen von Kaltem, War- 
mem und Galzigem erregt; langwierige Lockerheit der Zähne; 
Klaffen, Zurücdtreten, Wundheit und Eiterung des Zahnfleifches ; 
Bluten des Zahnfleifches und der Zähne. 

Causticum: bei wüthendem, gichtifhem Zahnfchmerz, wel- 
her die ganze (namentlich die rechte) Gefichtshälfte einnimmt, 
mit fchmerzhafter Lockerheit der Zähne, 

Chamomilla: Zahnweh, das nach Erkältung, befonders 
duch Zugluft entftanden ift, und nad) dem Ohre zu ſchießt, mit 
ziehbenden Rucken in den Kinnladen; Zahnweh nah Effen und 
Trinken; vorzüglich nach warmen Getränken und Kaffee; Zahn: 
weh und ſchwieriges Zahnen bei Kindern, mit fletem Kauen und 
Greifen mit den Fingern in den Mund; nächtliche, unleidliche 
Zahnfchmerzen mit Backengeſchwulſt, durch Kaltteinfen und Bett- 
wärme erhöht; Gefchwulft des Zahnfleifhes und der Wange, 
wobei jedoch die Hautfarbe wenig, oder gar nicht geröthet er- 
Iheint, mit dem Gefühle, als ob die Zähne. zu lang und oder 
feien; endlich bet zugleich Statt findendem grünlichem und übel- 
riehendem Durchfall, oder Krampferfcheinungen (beim Zahnen 
der Kinder). | 

China: zudend rveißendes, oder drüdend ziehendes Zahn- 
weh von freier Luft, oder Zugluft; empfindlicher Taubheits- 
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ſchmerz in hohlen Zähnen; Hopfende Zahnfchmerzen; wadelnde, 
blos beim Kauen fchmerzbafte Zähne. — Diefes Mittel erweiſt 
fi befonders hülfreich bei Zahnmweh in Folge großer Schwäche, 
bauptfächlih durch Blutverluft. 

Coffea cruda: Zahnfchmerzen, mit großer Unruhe, Angfl 
und Weinerlichkeit, befonders Nachts und nach dem Eſſen, fo 
daß der Patient fih davor faum zu Taffen weiß. 

Hepar sulphuris: ziehend zudendes Zahnweh, weldyes 
von einem im Anzuge begriffenen Zahngeſchwüre herrührt, 
durch Zufammenbeißen, Efien und Stubenwärme verfchlimmert; 
Geſchwulſt des Zahntleifches, mit Schmerz bei der Berührung. 

Hyoscyamus: Zahnweh mit pulfitend reißenden Schmer⸗ 
zen, vom Baden bis in die Stime, vorzüglich nad) Erkältung, 
oder in Falter Luft mit Blutandrang nach dem Kopfe, befonders 
früh; Reißen im Zahnfleifche, mit Summen und Lockerheits⸗ 
gefühl in den Zähnen, und heißer Badengefchwulft. 

Ignatia amara: Zahnweh nervoͤſer Art, befonders in 
Folge von Gram und Kummer; Zahnfchmerzen von Erkältung, 
mit Gefühl, als wären die Zähne zertrümmert; ſchwieriges Zah⸗ 
nen der Kinder. 

Kreosotum: bei Zahnweh von hohlen oder abgebrochenen 
Zähnen, welches bis in den Kopf und die Ohren dringt; bei 
gleichzeitig vorhandener, nicht heißer Backengeſchwulſt; bet Zahn: 
fehmerzen, die fih in der Kälte, durch Einathmen Falter Luft 
und durch Kaltteinken verfchlimmern; auch bei Zahnmweh, welches 
erhöht wird durch Effen, oder durch Berühren des kranken Zah: 
nes, oder auch während der Nacht, befonders nach Mitternacht, 

Mercurius solubilis: Zahnfchmerzen, durch Kaltes umd 
Warmes, fo wie durch Eſſen verfehlimmert, oder Abends und 
Nachts, durch Bettwärme unerträglich erhöht; Zahnweh von Er: 
fältung; veißende, wüthende, oder ſchabende Zahnfchmerzen, die 
fich durch die ganze Geſichtsſeite verbreiten; nächtliche, zuende, 
pulsartig ruckende Zahnfchmerzen, die bis in das Ohr und den 
Kopf gehen, und nur beim Einfchlafen nachlaſſen; Stechen in 
hohlen Zähnen, mit Reigen in den Wurzeln der gefunden, und 
mit fehmerzhafter Backengeſchwulſt, Lockerheitsgefühl und Xoder - 
heit der Zähne, mit Jücken, Brennen und Roͤthe des Zahnflel- 
fhes; gefchwollenes, klaffendes Zahnfleifch, mit nächtlichen Bren⸗ 
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nen und Wundheitsſchmerz bei Berührung und beim Eſſen; 
ſchwammiges, leicht blutendes Zahnfleiſch; Erhebung des Zahn⸗ 
fleiſches in weißen, geſchwürigen Zacken; nächtliche Anſchwellung 
Des Zahnfleiſches. Als Nachkur: Sulphur. 

Nux vomica: gichtifhe und xheumatifhe Zahnfchmeizen; 
Zahnweh von Erkältung; Zahnfchmerzen, die durch freie Luft, 
ein und Kaffee erhöht, oder erregt werden; dumpfes Reigen 
in den. Zähnen und Kinnladen, durd die Geſichtsknochen, bis 
in den Kopf hinauf, durch kaltes Getränf von Neuem erregt, 
aber durch Wärme gemindert; ziehendes Bohren und einzelne 
Stiche in hohlen Zähnen; bohrend wühlendes, oder wundfchmer- 
zendes Zahnweh, Durch Geiftesanftrengung erhöht; Lockerheit der 
Zähne; faufige, blutende Gefchwulft des Zahnfleifches. 

Odontonecrosyn: Schmerz von hohlen Zähnen, der ftets 
an einem und demfelben Zahne Statt findet, Abends in der 
Regel fich verfchlimmert, und durch Kaltes, oder Warmes, fo 
wie durch Berührung vermehrt wird. 

Pulsatilla: Zahnweh von Erkältung, befonders beim weib- 
lichen Gefchlechte, namentlih im Frühjahre, meift mit Ohren- 
reißen, halbfeitigem Kopfweh, Froft und Gefichtsbläffe; ziehend 
ruckende, Eopfende und wühlende Zahnfchmerzen, als würde der 
Nerv angefpannt und plöglich losgelafien, mit feinem Stechen 
im Zahnfleifche, pochende Schmerzen, oder Wühlen in hohlen 
- Zähnen, mit Ziehen bis in das Auge; Vermehrung der Schmer- _ 
zen am Abend und während der Nacht, fo wie Durch Stuben- 
und Bettwärme, befonders auch durch Stochern und Effen, na⸗ 
mentlich durch warme Speifen und Getränke, und Verminderung 
derfelben durch Falte Luft; Wundheitsfhmerz und Pulfiren im 
Zahnfleiſche. — Dafjelde Mittel tft auch fpecififch bei bereits 
ausgebildeter Zahnfiftel. Als Nachkur dient in diefem Falle 
Hepar sulphuris. 

Rhus toxicodendron: reißende, ftechend zudende, gras 
bende und friebelnde Zahnfchmerzen, häufig Nachts, oder im 
Freien verfchlimmert, und durch äußere Wärme gemildert; Lo- 
derheit der Zähne; übler Gerudy aus hohlen Zähnen; brennen- 
der Wundheitsfchmerz des Zahnfleifches. 

Der Homdop. Hausfreund. I. Thl. 7. Aufl. 37 
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Silicea: Zahnweh von warmem Eſſen und Einziehen Tal: 
ter Luft in den Mund, Ziehen, Zuden, und Reißen in den Zäh- 
nen und im Baden, am fihlimmften Nachts, oder blos beim 
Eſſen; nächtliche, den Schlaf flörende, meift ftechende Zahn: 
Schmerzen, duch Kaltes und Warmes verfchlimmert; Wühlen 
und Bohren in den Zähnen; fehmerzhafte Entzündung, Geſchwulſt, 
Wundheit und Teichtes Bluten des Zahnfleifches. 


Staphysagria: Zahnweh mit Badengefhwult; gichtiſche 


und rheumattiche Zahnſchmerzen; Zahnweh gleich nach dem Efien 
und Kauen, fowie nach kaltem Trinken und vom Einziehen fal- 
ter Luft in den Mund, gewöhnlich Nachts und früh am ſchlimm⸗ 
fien; drüdendes Ziehen und Reifen in hohlen Zähnen, oder in 
den Wurzeln der gefunden, und im Zahnfleifhe; freſſender 
Schmerz in hohlen Zähnen; Schwarzwerden, Abblättern und 
Hohlwerden der Zähne; Schmerzhaftigfeit, Geſchwulſt und leich⸗ 
tes Bluten des Zahnfleifches; fehmerzhafte Auswüchfe und Kno⸗ 
ten am Zahnfleifche; blafjes, weißes, gefchwüriges Zahnfleiſch. 


305. Zungenentzündung. 


Ste kommt theils einzeln, theils in Folge allgemeiner Ent- 
zündung der Mundhöhle ꝛc. vor, und zwar in Folge von Er- 
fältungen, unterdrüdten Blutungen, Wunden, Verbrennungen x. 
Specificum dagegen ift Mercurius vivus, und wenn ſie von 
Entzündungen nahe gelegener Theile abhängt, Belladonna. 
Iſt eine Quetſchung, oder fonftige Verlegung der Zunge die 
Urſache, fo hilft ganz ficher Arnica montana und Conium, 
und bei heftiger Verbrennung die äußerliche Anwendung (bloße 
Beftreihen) der Urtica urens. — Entzündung, welde die 
Subftanz der Zunge durchdringt, brandig zu werden droht, mit 
großer Hite, brennendem Durfte, Angft, Unruhe, häufigem, 
fchnellem Pulfe 2c. bat in Arsenicum das Heilmittel, — Im 
Allgemeinen verdienen bei Zungen und Zahnfleifchentzündung 
noch Carbo vegetabilis, Mezereum, Lycopodium und Co- 
. nium beachtet zu werden. 
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Gedrudt in der Eupel'ſchen Hofbuchdruderel 
in Sondersbaufen. 


Verzeichniß 
homoͤopathiſcher und oͤkonomiſcher Werke 
ſowie andrer gemeinnuͤtzlicher Schriften ꝛc. 


aus dem Verlage 


von Friedrich Auguſt Enpel in Sondershaufen, 
deren Gediegenheit und Brauchbarkeit anerkannt und welche dem 
verehrten Publikum zur gefälligen Beachtung empfohlen werden, 


⸗ 


Die Therapie unſerer Zeit 


praktiſchem homdopathiſchem Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer in Bonn. 


gr. 8. geb. 1854. Preis 1 Thlr. 5 Ser. 


Die „Allgemeine bomdopathifche Zeitung”, Herausgegeben von 
Dr. 8. Meyer (Leipzig bei Bawmgärtıter), enthält in No. A des 
49. Bandes vom Jahre 1854 folgende Beurtheilung der obigen Schrift: 


„Durch diefe gediegene Schrift iſt die mebdicinifche Literatur um ein 
Werk bereichert, weldyes geraume Zeit als ein Stern erfler Größe leuchten 
und erheblich dazu beitragen wird, mancherlei faliche Anfichten über bie 
Somdopathie zu berichtigen. Der ehrenwerthe Berfafier bekundet darin 
überall nicht nur eine-große Belefenheit und eine gründliche Kenntniß for 
webl der alten als der neuen Heilmethode, fondern auch eine feltene 

NMeiſterſchaft, mit der ihm eigenthümlichen blühenden Sprache Bilder zu 
zeichnen, die, vermöge des unverlennbaren Gepräges innerer Wahrheit, 
eben io fehr den Nichtarzt, ala den nur einfeitig ausgebildeten wirklichen 
Arzt über fo Manches aufklären müflen, was biöher nur unvolltändig und 
fiher niemals fo klar und fo ſchͤn vorgetragen wurde, Aus diefem Grunde 
verdient Diefes Buch ohne alen Zweifel eine Stelle in der Handbibliothef 
eines jeden, fowohl allopathifhen als homdorathiſchen Arztes, fo wie 
nicht minder in der jedes irgend wiffenichaftlich gebildeten Dannes, dem 
das höchſte Gut des irdifchen Lebens, die Geſundheit, am Herzen liegt 
und die Neigung fühlt, fi über Die gegenwärtigen Zuflände der medici⸗ 
nifhen Wiſſenſchaften gründlich zu unterrichten. um im Falle der Noth 
ae den zwei divergirenden Docırinen der neuen Zeit eine vernunfts 
mäßige und vorurtheilsfteie Wahl treffen zu können. | 


Nachſchrift der Redartion. — Bir fchließen uns vollſtändig dies 
fem lirtbeile unteres geehrten Herrn Eollegen an, behalten uns aber eine 
ausfübrlichere Befprehung nod vor. Wir erachten dieſes Bud als das 
gediegenfte und beite, welches bis jept über die verfchiedenen Heil⸗ 
metboden der alten Medichn und unfere Homöopathie erſchienen if. Hier 
verbinden fih Reichthum der Gedanken, blühende Sprache und Prägnanz 
des Ausdruds und urtheild mit fehr bedeutender Gelehrſamkeit, Tiefe des 
Beiftes und Keftigkeit der Grundſätze. Bon diefem srefflihen Buche glau⸗ 
ben wir daher zum erflen Male fagen zu können, daß es, ohne eigentlich 


+ 


für Alopathen gefchrieben zu fein, dennoch von biefen gelefen werben 

wird, und fo Manchen von der Haltlofigleit feiner Heilmetbode und ben 

Borzügen der Homdopathie überzeugen bürfte. 

Dr. C. von Bönninghaufen.“ 

Ferner enthält die „Prager medieinifche Monatsſchrift“ Nr. A, 

1855, von Dr. Altſchul eine fehr ausführliche „Beleuchtung“ der 
genannten Schrift, fowie auch in allopathiſchen Zeitfchriften der 
Werth derfelben gebührende Anerkennung findet, fo unter andern in 
der „Berliner medicinifchen Zeitung‘, herausgegeben von Froſchel 
(liter, Beilage No. 9, 1855). 


Homo opathiſches Caſchenwoͤrterbuch 
für das Haus, die Neife und das Kranfenbett, 


Rah dem | 
heutigen Standpunkte der Wifjenfchaft für junge Praktiker 
bearbeitet von 


Dr. med. Altſchul, 
Docenten der Homöopathie an derk.k. Prager Univerfitätze, 


. 12. geb. 1857. Preis 1 Thlr. 6 Sgr. 


Die homdopathifche Zeitung, herausgegeben von Dr. Meyer, Leipzig, 
20. Suli 1857 (54. Band, Ir. 21) enthält eine längere Beurtheilung bes 
vorftehenden Buches, aus der wir Folgendes hervorheben: 

Unter den bis jet erfchienenen Schriften ähnlichen Inhalts und Stres 
bens, die bald als bomöopathifcher Hausarzt, als Minifche Anweiſungen, 
als bomdopathifcher Wegweifer 2c. bezeichnet find, nimmt die eben anges 
ührte Schrift fowohl in Betreff der Wiſſenſchaftlichkeit als der praktiſchen 

rauchbarkeit eine der hervorragendflen Stellen ein. Die Anordnung des 
Buches ift eine alpbabetifche, welche die praftifche Brauchbarkeit defielben ers 
höht. Einzelne Abjchnitte aus dem Buche bier anzuführen, hieße Eulen 
nah Athen tragen. Gewiß ift, daß Jeder, der die Abhandlung über Sys 
philis, Sungenentgäntung, ge Magenkrampf, Wechfelfieber 2c, lieſt, 
bald von der Vortrefflichkeit des Buches und feiner befonders großen praftis 
[hen Brauchbarkeit überzeugt fein wird. Daher wünfche ich demfelben eine 
möglichit raſche und allfeitige Berbreitung, damit der edle Zweck des Ber 
fafjers, durch populäre, wilienfchaftliche Verbreitung der Homdopathie Gu⸗ 
tes bei der leidenden Menfchheit zu wirken, in hohem Grade erfüllt werde. 

Dr. Stens in Boun. 


Charakteriflik der homdnpath. Arzneien. 
Ein Handbuch der Hauptanzeigen für die richtige Wahl der 
homöopathiſchen Heilmittel in ihren Erſt- und Heilwirkungen, 

nach den bisherigen Erfahrungen am Krankenbette. 
Bon Dr. A, Poſſart. 
2 Bde. gr. 8. geb. 1851. Preis 3 Tolr. 








Kerner als ein Ir Band zu obigem Werke: 


Alphabetiihes Nepertorium 


| ; 
Charakteriftik der homöopathifchen Arzneien. 
Ein Handbuch zum fehnellen und fihern Auffinden der für 
jeden einzelnen Zall paffenden Arzneimittel nad) Prüfungen an Ges 
funden und nad) den bisherigen Erfahrungen am Krankenbette, 
| Von Dr. A, Poffart. | Ä 
‚or 8 geb. 1853. (A bis Z.) Preis 3 Thlr. 10 Ser. 


. Obiges Werk von Poffart, ein umfafjendes Handbuch, das gegen 300 
Arzneimittel, darunter ſämmtliche neugeprüften, befpridt, it von 
mehreren unter den Homöopathen als Auctoritäten geltenden Männern 
einer gründlichen Beurtheilung unterzogen worden und wird von denfelben 
als ein mit großer Sorgfalt und vielem Fleiße genrbeitetes Buch allen 
Freunden der Homöopathie aufs wärmite empfohlen. 


Die Zeitihrift für homöovathiſche Klinit, herausgegeben von Dr. B. 


Hirfhel in Dresden, I. Bp. Nr. 4, fpricht ſich über obiges Werk alfo 


aus: 
„Bon Poſſarts Repertorium freuet e8 uns berichten zu fünnen, daß 
„daſſelbe dem praktischen Bedürfniffe noch am beiten zu Hülfe kommt 
„und daß ed mit Fleiß gearbeitet iſt. — Es iſt bereits ins Engliſche 
„überfegt 20.” 
EI” Denen, welche diefes ausgezeihnete Werk noch nicht kennen 
und Doch den Inhalt defjelben einer genauen Prüfung unterwerfen wollen, 
wird das Buch von jeder Buchhandlung zur Einfiht abgegeben. 





x Der bomöopathifche Sausfreund. 


Ein Hülfsbuch für alle Hausväter, welche die am häufigſten 
vorfommenden menfhlichen Krankheiten in Abwefenheit oder 
Ermangelung des Arztes ſchnell, fiher und wohlfeil 

| ſelbſt heilen wollen, | 
nad den beften Quellen und Hülfsmitteln und vielfältigen 
. eigenen Erfahrungen bearbeitet 


von Dr. Friedrich Auguſt Hünther. 
Drei Bände, gr. 8. geb. Preis 4 Thlr. 


Erfter Theil, auch unter dem befonderen Titel: Die Krankheiten 
ber Erwäachfenen und ihre homdop. Heilung, mit fieben Abhandlun⸗ 
en: J. Ueber Geſundheit und Krankheit; 13. Kurze leberficht der Ges 
chichte der Medien; II. Kurze Ueberſicht der Gefchichte der Homdopatbie; . 
IV. Brinctp und Wefen der Homdopathle; V. Einwürfe gegen die Homdopa⸗ 
thie; VI. Praktifhe Anwendung der Homdovathie; VI. Ausgewählte bos 
möopathiſche Literatur, Sechste, fehr verm. und verb. Auflage. 1855. 
Preis 1 Thlr. 10 Ser. i 


Zweiter Theil, aud unter dem befonderen Titel: Die Kinber- 
kranktzeiten und ihre homdopathiihe Hellung, mit einer ausführlichen 
Abhandlung über die phyſiſche draiehung de3 Kindes. — Fünfte, 
fehr vermehrte und verbefjerte Auflage. 1856. Preis 1 Thlr. 10 Egr. 


+* 


Dritter Theil, aud unter dem befondern Titel: 
Die Frauenkrankheiten und ihre homöop. Heilung. 
gr. 8. geh. 1856. Preis 1 Thlr. 10 Ser. 


Der als Schriftiteller im Fache der Homdopathte rühmlichſt befannte 
Berfafier diefer Schrift hat bei deren Abfaſſung einen doppelten Zwed vor 
Augen gehabt, nämlih: einmal Landgeiſtlichen und anderen gebildeten Laien 
einen Leitfaden in die Hand zu geben, wie fie fi in vortommenden Roth» 
fällen zur Abwehr drohender Lebensgefahr zu benehmen, und wie und wo fie 
dem Arzte in die Hand zu arbeiten haben; zweitens das gefammte, zum 
Denken gewöhnte Publikum in den Stand zu feben, den wahren, wiſſen⸗ 
Ichaftlich gebildeten Arzt von dem roben GEmpirifer, der blos handwerks⸗ 
mäßig feine Kranken verforgt, unterfcheiden, und fo den Richter über 
Leben und Tod am Krankenbette gewifjermaßen controliren zu können. — 
Was insbefondere denzweiten Theil: „Die Kinderkrankheiten“ und 
ihre bomdopatbifhe Heilung betr-fft, fo bat fih, wie allgemein befannt, 
die Zweckmäßigkeit des homöop. Heilverfahrens gerade vorzugsweiſe bei der 
Behandlung der Kinderkrankheiten heraudgeftellt, indem auf der einen 
Seite der natürliche Widerwille der Kleinen gegen die abjcheulih ſchmecken⸗ 
den Arzneigemifche der Alldopatbie, auf der andern Seite aber die durch eine 
naturwidrige Lebensweiſe noch nicht geftörte Empfänglichfeit des kindlichen 
Organismus für arzheilihe Einwirkungen der Wirkſamkeit der homöoy. 
Arzneipräparate einen mächtigen Vorſchub feiftet. 


Einleitung in das Stadien 


der reinen Arzneimittellehre. 
Bon W. Keil, Dr. med. in Naumburg. 
ar. 8. geh. 1855. Preis 12 Ser. 


Die Fieber 
und deren 
Behandlung nah homdopathiichen Grundfägen. 
Bearbeitet von Dr. Johannes Göbel, praftifchem Arzte in Danzig. 
gr. 8. geh. 1847. Preis 1} Thlr. 


Nepertorium 


der bei Bahnkrankheiten anzuwendenden homöop. Heilmittel, 


aus den Werken von Hahnemann, Jahr, Bönninghaufen, 
Rüdert, Noad u. Trinfs ꝛc. zc. zufammengetragen, 


Bon Carl Mohr, 
16. geh. 1851. — Preis 15 Ser. 


\ 
| 
| 


. Drittes Heft: Huften. — Bluthuſten und Lungenblutung. r gebir 


Wer das Wefen der Homdopathie, fowie die Miß- 
bräuche .der Alldopathie ausführlicher Fennen zu lernen wünfcht, 
der findet es in der Schrift: 


Hahnemann’s Todtenfeier. 


Allgemein verftändliche Entwidelung des Weſens der Homdo- 
pathie, fowie der Hauptirrthümer, Borurtheile und Mißbräuche 
der Alldopatbie. Ein öffentliher Vortrag nebfl 
Disputatorium von Arthur Futze. 

Nebſt Anhang: 1) Lebensregeln; 2) Anweifung zur Heilung von 
Wunden und Verbrennungen: 3) Nachricht über die Habnemannia; 4) Ueber⸗ 
fiedlung nad Göthen; 5) Erklärung der Wirffamfeit homödop. Potenzen 
burch Lebensmagnetismus: 6) Miscellen: u. a. Rau, Hufeland, Napoleon, 
Habnemann und Herzog Ferdinand und Heinrich. 


17. Aufl. gr. 8 geb. 1855. Preis 15 Sgr. 


Weniger ausführlich als in „HahnemannsZodtenfeier”, 
aber leicht faßlich ift das Wefen der Homdopathie dargeftellt in: 


Lebensregeln der neuen naturgemäßen Heilkunſt, 


fowie 
Anweifung zur Heilung von Wunden und Verbrennungen, 
| von Arthur Zuge j 
25. Aufl. 16. geb. 1857. Preis 5 Ser. 


Lehrbuch der Homöopathie 
von Arthur Lutze. " 


Erftes Heft: inleitung — Charafterifitihe Symptome. — Cholera. — 
Bränne. — Zahnfchmerzen. — Schwindſucht. — Gehirnentzündung. — 
Aſthma. — Scharlach. — Keuchänften. — Leberentzüundung. — Hipige 
Gehirnhoͤhlen⸗Waſſerſucht. 

8. geh. 1854. 

Zweites Heft: Waſſerſucht. — Nervenfieber. — Gelbes Fieber. — 
Seekrankheit. — Lungen⸗Entzuͤndung. — Brufifell- ober Rippenfell⸗Ent⸗ 
zuͤndung. — Luftröhren-Entzändung. — Hale⸗Entzuͤndung, Haleſchmerz 
oder.böfer Hals. — Ohrendruͤſen⸗Braͤune, Ziegenpeter oder Bauerwegel. 
— Unterleibs⸗, Bauch⸗ oder Darm: Entzundung. — Magenframsf und 
Magenfchmerz. — Magenverberbniß und eberlutung. — ! agenſchwaͤche. 
— Magen⸗Cutzuͤndung. — Magenverhaͤrtung und Magenkrebs. — SH 
Entzündung. — BWechfelfieber nebft Fieber-Tabelle. — Rofe oder Roth⸗ 
lauf. — Rieren: Entzündung. — Huften. — Repertorium. 

+ 9 ® 
mutter» Blutung, — Fehlgeburt. — Menftruation. — Bleichſucht. — 
Weißer Fluß. ” Berhärtung und Krebs.der Gebärmutter. — Gebär- 
muttersBorfall. — Unfruchtbarkeit der Frauen. — Bruch. — Scropheln. — 


Nepertorium. 
8 geh. 1857. 
> Das Ganze befteht aus vier Heften. 
Preis eines Heftes 10 Ser. 





Zahnſchmerzen durch Niechen zu heilen. 
Genaue Anweifung dazu von Arthur Fuße. 
Dazu ein Räſtchen mit 12 Gomöopathifchen Zahnpotenzen. 
(Fünfte vermehrte u. verbefferte Auflage. 16, geh. 1856. Preis 1 Thlr. 


Eaͤmmtliche Kaͤſtchen mit Lupe’s Mitteln find — damit fie unberährt 
in jedes Cigenthümers Hände gelangen — durch ein Siegel mit Enge’s 
Kamen verfchloflen. j 


Anweifung 
3ar ſchnellen Selbfhälfe bei der Cholera und Schubmittel dagegen 
von Arthur Lutze. 
4. Auflage. 8, geb. 1853. Preis 2% Ser. 
Ein Päckchen mit 3 Schutzpulvern foftet 5 Ser. 
Eine Cholera-Apotbefe 1 Thlr. . 

Heberall, wo diefe Mittel angewendet find, haben fie fi bewährt. 
Während bei der großen Epidemie in Potsdam anderen Aerzten 60 
von 100 ftarben, heilte mein früberer Famulus von 68 Cholera- 
kranken 59, ohne Nachkrankheiten, und die 9 Geftorbenen waren theils 
Greiſe, theils elende Kinder. 

Im Jahre 1850 liefen ans allen Gegenden, wohin meine Mittel gefoms 


men waren, Berichte von den günfligflen Erfolgen ein; oft wurden felbft die 
von Alldepathen bereits Anfgegebenen noch hierdurch gerettet. Dr. U. Rue. 


Genaue Anweifung für Mütter 

zur Heilung der Häntigen Braune ohne Arzt 

von Arthur Futze. \ 

Dabei ein Räſtchen mit 8 Gomöopathifchen Mitteln. 

4. Aufl. 16. geh. 1857. Preis 20 Sgr. 

Mer biefe Mittel Rets bei der Hand bat und fie anr rechten Zeit ans 
wendet, ber iſt gefichert, daß er wenigftens an der Bräune ſchwerlich ein 
Kind verlieren wird, weil diefe Mittel die Krankheit Tchon im Eutſtehen 


unterbrücden und dann ben Franfhaften Stoff gänzlich entfernen, fo daß bie 
einmal homdop, von der Bräune Geheilten nie wieder an verfelben erkranken. 


Krankheiten der Gefhlechtsorgane 


in Bolge von Ausfhweifung und Selbſtſchwächung 


und 
deren bomöopathifche Heilung. 
Für Laien und Yerzte dargeftellt von einem praftifchen Arzte. 
8. geh. 1856. Preis 15 Ser. 


mn 


⸗ Der bomöopathifche Thierarzt. 


Ein Hülfsbuch für Cavallerie-Dfficiere, Gutäbefiger, 
| Dekonomen und alle Hanöväter, 
welche die an den Haus» und Nupthieren am häufigften vorkommenden 
Krankheiten ſchnell, fiher und wohlfeil felhft Heilen wollen, 
nebft einer Behandlung über 
dad Wefen der Homöopathie im Allgemeinen 
und ihre Anwendung 


zur Heilung kranker Hausthiere insbefondere 


von Dr. F. A. Günther, 
Drei Bände. gr. 8 gebe Preis 3 Thlr. 
1. Theil: 
Die Krankheiten des Pferdes und ihre homoͤop. Heilung. 9. vers 
mehrte und verbefjerte Auflage. gr. 8. geh. 1857. Preis 1 Thlr. 
HM. Theil: 


Die Krankheiten der Rinder, Schafe, Schweine, Biegen, Hunde ze. 
und thre homdopathifche Heilung. 8. vermehrte und verbeflerte Anflage. 
gr. 8. geh. 1856. Preis 1 Thlr. 

III. Theil: 

Die homdopathiſche Hausapothe und ihre zweckmaͤßige Anwendung 
zur Heilung franfer Hauothiere, oder Anleitung zum Studium ber popu⸗ 
lären Thierheilfunde. 5. vermehrte und verbefierte Auflage, gr. 8. geb. 
1857. Breis 1 Thlr. 


Neun Auflagen innerhalb fechzehn Jahren, fo wie die in Paris und 
London erfchienenen franzöfffchen und englifchen Weberfeßungen dieſes 


- Merfes und eine lange Reihe ohne alle Ausnahme hoͤchſt günfliger Bents 


theilungen, welche der „homöopathifeThierarzi von Dr. Guͤnther“ 
im Ins und Auslande erfahren hat, find wohl vollgältige Bürgen für bie 
Zweckmaßigkeit und Brauchbarkeit eines Buches, welches faſt durch⸗ 
gaͤngig nur anf reine Erfahrung geftüste Shatfachen aufgenommen, und 
fih durch feine Vollftändigfeit und Allgemeinverſtändlichkeit 

ven Ruhm eines Bolfshuches in der fchönften Bedeutung dieſes Wortes 
bereits erworben hat. 


Magazin 
für Die neueften Beobachtungen und Erfahrungen 
im Gebiete der homöopathifchen ZThierheillunde, 
| in Verbindung. mit Mehreren herausgegeben * 
von Dr. F. A. Günther. | 

Als die erſte in ihrer Art, dürfte diefe Zeitſchrift, bei der weiten 
Verbreitung der homdopathiſchen Thierheilfumde, jedenfalls ale ein 
eitgemäßes Unternehmen erkaunt und namentlich von den zahlreichen 
Befigern nes: bereits in neun ſtarken Auflagen verbreiteten „bomdop. 
<hierarztes” von Dr. Günther willlommen geheißen werden. Bis jek 

iR der erfle Band in 4 Heften a 15 Sur. erſchienen. 


|— — —“ 


Studien und Erfaßrungen 
im Bereihe der Pferdekunde. 


Eine Sammlung von Beobachtungen über das Weſen bes Bferbes, 
die günftigen und ungünftigen Refultate der Züchtung, Erziehung, 
Pflege, Training und Rennen, fowie aud über das Befen der 
Erbfehler, die Mechanik des Ganges und Belchrung über 
Geburtshülfe und Jugendkrankheiten, pie überhaupt über 
die Krankheiten bes Pferdes und deren homsopathiſche 
Behandlung x. 
Bon Th. Träger, 
Dberrofarzt am Königl. Prenß. Hanptgeſtuͤt Trafchnen, 
gr. 8. geb. 1851. Preis 20 Ser. 


Die „GentralBeitung für die gef. Veterinär-Medicin‘ von Kren⸗ 
zer, 1852, Mr. 8, fagt über vorfichendes Buch unter Anderem Fol⸗ 
endes: 

„Träger zeigt ſich uns bier als ein Freund, Verehrer und Ausüber 
der Somdopatbie, wendet die hom oͤop. Heilmethode in einem 
prenufifhen Hauptgeſtüt an Pferden und Füllen von fehr hohem 
Werthe mit foldem Erfolge an, daß feine Vorgeſetzten zufrieden find. 
Denn — wo e6 fih nm Gelb nnd Pferde handelt, da geflattet man 
nicht fortdauernd bie Anwendung der Homöopathie, wenn fie fih als 
nachtheilig gezeigt, wenn fie größere Verluſte herbeigeführt hätte. — Sol⸗ 
hen Thatſachen gegenäber verſtummt die Kritik; wer fie nicht begreis 
fen, nicht erfiären Tann, der Tann fie doch wahrlich nicht weglenguen, — 
er mnf fie glauben; denn Unglanben folden Thatfachen gegenüber 
kann nur ber Ansfluß von Verblendung oder Gigenfinn fein,“ 

Ferner: „Die Homdopathie thnt Feine Wunder; Wunder wentgftene, 
wie ihre Gegner fe fordern, nicht, aber fie thut Wunder genug, nm zu 
überzengen“ ıc. Zum Schluffe wird noch gefagt: „Referent bat den Bew 
fafler bis zum Schluſſe feiner Arbeit begleitet und muß geftehen, daß ihn 
bie frifche, lebendige, originelle und überzgeugungstrene 
Dartellung fehr angezogen hat, und daß er demnach diefe Schrift Aerz⸗ 
ten, Thlerärzten und allen Pferdebefigern wirklich ale eine 
jedenfalls intereffante empfehlen kann.“ 

Das „lterarifche Gentralblatt für Deutſchland“ von Zarnde, 

1851, Nr. 47, fpricht fi dahin aus: 

„Trägers Buch enthält wichtige Erfahrnugen Aber die homdop. 


Mehandlungeweife ber Pferbefrankheiten und manche eigenthümlihe Ans - 


ſchauung ihrer Natur” ıc. 


x  Bomöopatbifches Kochbuch 
von W. L. Hößel. 


Zweite verb. und verm. Aufl, 8. geh. 41854. Preis 20 Ser. 


Vorſtehendes Werk ift unter meinen Augen entflauden; und ba daffelbe die 
Bereitung der Epeifen fo vorfchreibt, wie Er in meiner homoͤopathiſchen Heil 
Anftalt genoffen werden, auch die Diätuorfchriften ganz mit meinen Berorbs 
unngen übereinfiimmen, fo faun ich dafielbe aus voller Ueberzengung allen 
meinen Patienten und dem ganzen homdopathifchen Publifum empfenlen, 
Coͤthen, den 21. März 1863, Artöur Cube, 
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Ferner iR dur die F. A. Eupel'ſche Hofbuchhandlung in 
Sondershaufen zw beziehen: 


Homoopathiſcher Gefundheits- Kaffee. 
Preis eines Pfundes 24 Sgr. ‚f 
Es haben einige Kabrifen unter dem Namen Homdopathifer Gefung:.- 
eits⸗Kaffee ein Surrogat angepriefen, welches nach naͤverer Unterfuchun 
ichorien unter feinen Beſtandtheilen enthalten hat. Da ein folches Getränk - 
nachtheilig ift, fo weife Ip darauf hin. daß nur das bei HerrnKranfen.Gomp. 
in Rorphanfen bereitete und in der F. A. Eupel'ſchen Hofrnuchhandlung im 
Eondershanfen unter vem Namen ‚Gefundheits-Kaffee‘ zu habende Präs: 
yarat unter meiner Aufficht ſteht und vollf-mmen rein umd gut if. 
- Göthen, den 30. Oct. 1850. Arthur Lupe, 
Herzogl. Anb.⸗Coͤth. Arzt, Doctor ber Medicin 
und Chirurgie, Augenoperateur ıc. 
Gebrauchs Anweiſung. Bon diefem bamdopathifchen Geſundheits⸗ 
Kaffee nimmt man zum einer Portion von 4 Taflen 1 Loth, wovon man ein 
wohlfchmedendes, dem indiſchen Kaffee fehr ähnliches Getraͤnk erhält, Die 
Beſtandtheile find nur folche, die von allen bomdopathifchen Aerzten als 
der Geſundheit zuträgli empfohlen werben. 


Homöopathiſcher Gefundheits- Kaffee. 


Preis eines Pfundes 24 Sildergrofdgen. 
Diefer von Herrn Augun Sunderhoff in Norphaufen uach meiner 
Anleitung gefertigte Geſundheitskaffee cutſpricht vollfommen den Grund» 
fägen der Homdopatbie, und iſt in Folge feines, dem indifchen Kaffee fehr 


: nabe fommenden Beichmades ein. für Sefunde nnd Kranke fehr zu ems 


pfehlendes Getraͤnk. — Langenfalza, deu 25. Juli 1855 . 
(L. 8, Dr. $. U. Günther. 
Gebrauch: Zu 3 bie A Taſſen wird ohmgefähr 1 Loth gut aufgekocht. 


BEE Die Preistifte derjenigen Ä 
Homöspathifchen Apotheken nnd Arzneien, 


weldhe bei den in Guͤnthers Hausfreund und Thierarzt, ſowie in 
Poffarts und Trägers Werfen genannten Heilungen angewendet 
werben, befindet fih am Schluffe diefes Verzeichniſſes. 


SDomöopathifche Hausapotheken 
mit den von Dr. A. Lutze felbft bereiteten Arzuei-Potenzen, 
diefelben, mit welchen die in Dr. Luge’s Schriften genannten Hellungen 
ausgeführt find, findet man flets zu folgenden Breifen in der 3. A. Gupels 
ſchen Hofbuchhandlung in Sonderkhaufen vorräthig: 

Mit 60 Mitten zu 1 Bevor. 
r. 


„ ” 


[2 
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Taſchenapotheken 
in Leder⸗Ctui mit 40 Mitteln, fur Aerzte, mit Raum zu Pulvern, 3 Tulr. 
‚ Um aber namentli Landfchullehrern das Anfchaffen einer hom do pa⸗ 
tbifhen Haus⸗Apotheke zu erleichtern, habe ich auch fleinere ans 
fertigen laſſen, welche 40 Hauptmittel enthalten, bie fuͤr die meiſten daͤlle 
ausreichend find und nur 24 Thlr. koſten. 


. 


Kerner find im Derlage von F. U. Eupel in - 
Sondershauſen folgende gute, brauchbare Bücher erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Wirth 
X Koch: und Wirtöfchaftsbuch 
für Haushaltungen jeder Art. 
Ein unentbehrliches Handbuch fir Hausmütter, Haushäl« 
" terinnen und Köchinnen. 
Don MBilpelmine vd. Sybow. 
2 Theile. Sechſte durchaus verbefferte u. vermehrte Auf 
lage. 39 Bogen in 8. 1854. geb. . 
Preis beider Theile 1 Thlr. ſchoͤn gebnnden 1 Thlr. 8 Egr. 

Der 1. Theil entpält: Die Kochkunſt in der Stadt wie auf dem 
Lande. Eiu Buch für Freunde fräftiger Hansmannsfoft, fo: 
wie für Feinſchmecker. Nebſt wöchentlihem Küchenzettel anf 
alle Monate im Jahre. 

Der 2. Theil handelt von der Wirthſchaftskunſt und ift ein voll 
ffändiger Weaweifer für alle übrigen Zweige des Sanshultes. 

Ohne den Inhalt hier zergliedert anzuführen, Tann verfichert werden, 
Daß fewohl der 1. Theil in den allgemeinen Grundregeln und Bemerkuns 
gen für Die Küche, nebtt Angabe von Map und Gewicht, Erklärung der 
technifchen Küchenausdrüäde und Fremdwörter, fowie Angabe vieler Bors 
arbeiten zur Herſtellung zuſammengeſetzter Gerichte und dazu nöthiger Hands 

riffe, in der Anweifung zum Trandiren, in den Anordnungen großer und 
. Heiner Gaſtmahle und Femilienfefe, ale auch in den Vorſchriften zu 45 
Arten von Suppen und Kaltefchalen, 24 Ein, und Auflagen in Suppen uud 
u Semüfen, zu 16 hors d’oeuvres, 36 Saucen, 52 ®emüfearten, 9 zur 
ebandlung der Pilze oder Schwämme, zu 76 Fleiſchſpeiſen, zur Zuberei⸗ 
tung von 30 Nummern Geflügels, zu 32 Pafteten und Ragouts, 48 Fiſch⸗ 
fpeifen, 23 Kloßarten, Puddings uud 75 Mehlipeifen mit ihren Saucen, 
ur Bereitung von 29 verſchiedenen Braten, 12 Battungen von Salat und 
ompots, Torten und verſchiedenen Kuchen, 72 Sorten kleinen Back⸗ 
werks und Confects, 60 Cremes und Flameries, zu 30 kalten Paſteten, 
Mogonaisen und Aspiks, zu 18 Sorten von Gefrornem, ald auch der 
zweite Theil in 40 Borfhriften zur Bereitung kalter und warmer Getränfe, 
in 42 Recepten zum Einmachen von mancherlei Früchten, jowie in zahlreis 
hen Vorfchriften zur Sehanblung des Weines, zur Bereitung der Liqueure 
und Ratavias, — eifenfieden und Lichteziehen, zum Waſchen 
aller Arten Zeuge durch Dampf⸗, Hand» und Maſchinenwäſcherei, Auss 
machen aller Gattungen Flecke, Behandlung des Flachſes, des Barnes und 
der Leinewand, Anfertigung von Betten, Matragen, Einfchlachten, Pökeln 
und Räuchern des Zleifches, für die Milchwirthſchaft 0. — endlich in einer 
großen Anzahl von erprobten Farberecepten, Anleitung zum Blumenmachen 
und anderen befonderen Kunfts und Handarbeiten, Bereitung wohlriehender 
Seifen, Pomaben und anderer Schönheitsmittel 2c., einen wahren Schaf 
für alle Zweige der Koch» und Wirthſchaftskunſt enthält. 


, X. €. Schucht: , 

| Die Conditorei 
and feinere Koch⸗ und Cinmacheknuſt in ihrem ganzen Amfange. 
Zubereitun aller an pgweinen Ertracte 
* geh. 1835, 224 Ser. u 


Adolf Friedrich Magerfeht | 
Der praßtifche Bienenvater, 


oder 
Anleitung zur Kenntniß und Behandlung der Bienen, 
befonders in honigarmen Gegenden. 


Dritte, vermehrte, verbefferte und mit vielen Slluftrationen ver- 
ſehene Auflage, 
gr. 8. geh. 1856. Preis 1 The. 15 Ser. 

Der praktiſche Landwirth. rebigirt von K. Stein, beuriheilt obiges Bud 
im IV. Jahrgang Nr. 32 alfo: . 

Der praftifhe Bienenvater, von dem die erfte Auflage ſchon im Jahre 
1842 erſchien und über welden die Kritik längſt eutſchieden bat, liegt uns 
jept in feiner 3. Auflage vor. Wer fi überall für die Bienenzucht ins 
tereffirt, der wird, wenn er das Bud auch nur oberflächlich durchblaättert, 
fhon darüber alsbald aufs Klare kommen, daß er es hier mit einem Werke 
zu thun babe, welches feine volle Beachtung verdient und feine ganze Aufs 
merkſamkeit erheifht. Daffelbe wird nicht nur denjenigen, der die Bienens 
zucht hauptſächlich nur deshalb treibt, um fich mit der Natur der Bienen 
und dem Zeben und Treiben derfelben näher bekannt zu machen, fehr Vieles 
des Interefjanten bieten, ſondern es wird auch demjenigen, welder nur 
Nupen aus jenem Betriebe ziehen will, mit den nüglichiten Lehren an die 
Hand geben und in allen Fällen der beite Ratbgeber fein. Denn es ift hier 
nicht allein Alles zufammengetragen, was andere im Betriebe der Bienen- 
zucht in alter und weuer Zeit bereits gefördert, fondern es ift in dem Buche 
auch ein Schab von eigenen Erfahrungen und Beobachtungen enthalten, 
welche es deutlich zeigen, mit welchem Fleiße und mit welcher Liebe und 
Umfiht der Berge feinen Gegenſtand behandelte. Dabel iſt die Eprade 
eine allgemein vertändliche und wo Worte nicht ausreichen, die Sache voll⸗ 
tommen deutlich zu machen, da finden wir Zeichnungen und Illuſtrationen 
beigegeben, welche diefen Zweck volllommen erfüllen. 


Die Bienenzucht der Wölker des Altherthums, 
iunsbeſondere der Roͤmer. 
Ein Huͤlfsbuch für Archäologen, Naturhiſtoriker und Bienenzuͤchter. 
Herausgegeben von Dr. A. F. Magerftedt. 
8. geb. 1851. 20. Ser. 


Der praktische Gutsverwalter. 


26 Bücher aus der dentſchen Landwirthſchaft. 
Ein Handbud) 
für die, welche Laudwirthſchaft lernen, Ichren und treiben. 
° Herausgegeben von Pr. A. F. Magerſtedt. 
gr. 8. geb. -1846. (44 Bogen.) Preis 25. Sgr. 
Das „Riteraturblatt zur Allg. Ztg. für die-deutfchen Land: und Vorſt⸗ 
wirthe”, heransgegeben von M. Beyer, 1846, Nr. Al, fpricht fi über 


obiges Werk fo aus: 
86 Has. diefes mit vielem Jleiß und vorzüglicher Zwedmäßigfeit aus, 





earbeitete Wert den Zweck, voruehmlid angehenden Landwiriben den Kreis 
brer gefchäftlichen Obliegenheiten darzuſtellen, ihnen eine encyklopädiſche 
Ueberfiht der wichtigiten Theile der praktiſchen Landwirthſchaft zu gewäh⸗ 
ren, auf einen verhältnißmäßig engen Raum die Lehre defien zufannteniee 
Drängen, was der Berwalter fein, leiften und wiffen fell, um 
als wiffenichaftlich gebildeter und praktiſch tüchtiger Mann im Bereich der 


Landwirtbfchaft Genüge zu leiten. — Mit forgtältiger Auswabl bat der - 


Verfaſſer die Lebriäpe, Angaden und Berehnungen nnierer bewäbrteſten 
landwirtbſchaftlichen Schriftiteller eingefügt und jo ein Ganzes geliefert, 
Das befonders demen, die nicht in der Lage find, das Studium der Land⸗ 
wirtbſchaftswiſſenſchaft mit großen Opfern an Zeit und Geld academifch zu 
betreiben, ſowle vielen Audern zum Selbfiftudium, zur Nachhülfe und Mes 
capitulation ſich ſehr nüplıch erweiien wird. — Der praktiſche Gehalt des 
Buches wird es empfehlen. 


Die landwirthſchaftliche Doppelte Buchhaltung. 


Eine Eritifche Prüfung der verfcjiedenen bei diefer Rechnungsform 
Gefolgten Hrundfäße nebſt MittHeilung 
einer einfaden Methode 
zur Fuͤhrung einer genauen landwirthſch. doppelten Buchführung. 
Bon €. Alcemann. 
gr. 8. geh. 1840. Preis 174 Ser. 
In Gumprechts landw. Berihten und andern landw. Blättern 


wurde ob ges Buch als eine audgezeichnete Arbeit empfohlen. 


Die okon. Neuigfeiten von Andrä (Rr. 100 von 1841) fagen, 
nahdem das Berk in 21 Spalten benrtbeilt worden ift, zum Schluffe: 


Hebrigens Tann ih nur Kleemanns Schriften Jedermann auf das Beite 
empfehlen. Mit großem Intereffe, mit vieler Belehrung habe ich es gelefen 
und danke dem Herrn Berfaffer recht aufrichtig dafür. 


Encyklopaͤdie 
landwirthſchaftlicher Verhaͤltniſſe und Berechnungen. 


Ein Hand⸗ und Hüuͤlfsbuch zu landw. Werthsermittelungen für 
Landwirthe, Cameraliſten und Oekonomie⸗Commiſſare, 


von C. Kleemann. 
gr. 8. geh. 1844. Preis 2 Thlr. 


An diefer Schrift find alle diejenigen Tandwirtbfchaftlichen Berbäftnifie, 
welche durch Zahlen bezeichnet werden können, nad ihrer Größe angegeben 
und Berechnungen über deren Werth und Verhalten mitgetbeilt. Es iR in 
derfelben fpeciell aufgerührt, wie viel Arbeit und Material zur Hervorbrin⸗ 
. gung der landwirtbichaftlihen Productionen erforderlich it, welchen Werth 
Diefe Verwendungen haben und welche Erfolge von dieſen Verwendungen 

u erwarten find. In 12 AUbtbeilungen wird Folgendes vorgetragen: 
. Abth. Größe der preuß. Maße und Gewichte, fowie Vergleichung ders 
felben mit verichiedenen andern Maßen und Gewichten. 2. an. Benennung 
und Gaffification der Bodenarten. 3. Abth. Werthöverhältniß und Nahe 





rungsfähigkeit Iandwirtbfchaftliher Produkte. 4. Abth. Beſamung bes 
Aders und Ernte-Ertrag der landwirtbfchaftlihen Producte. 5. Abth. Düns 
gerproduction, Düngerbedarf und Düngerconfumtion. 6. Abth. Die Arbeis 
ten der Menfchen bei der Landwirtbfchaft, und Koften derfelben. 7. Abth. 
Unterbaltungskoften und Leillungen des Zugviches. 8. Abth. Nutzungen des 
Rindviehes. 9. Abth. Nupungen des Schafviehes⸗ und 10. Abth. Nupungen 
des Schweineviches. 11. Abth. Verhältniffe in Betreff einiger in Landwirth⸗ 
fhaften gewöhnlich oder zuweilen gehaltener Thiere. 12. Abth. Verhältniffe 
in Beiref größerer Güter und Rußungsberechnungen. 

In einer Beurtbeilung in den landw. Berichten, 28. Heft, wird von 
‚obigem Buche gefagt: Dieſe Encyklopädie hat in Form und Geitalt einen fo _ 
praftiihen Zuichnitt, daß wir fie bald im den Händen aller denfenden 
Männer vom Fache zu fehen hoffen 2c. Es iſt eine Art Noth» und Hülfs⸗ 
büchlein für alle vorkommenden kritiſchen Faͤlle. 

Der Herr Amtsrath Gumprecht in Delze fpricht fih in einem Briefe 
an den Herrn Berfafjer fo aus: Mit Freude und wahrhafter Bewunderung 
bat mih Ihr Werk Encyklop. zc. erfüllt. Was Thaer und Blod an« 
gefangen haben, das haben Sie mit nicht genug anzuerkennenter Gründ⸗ 
lichkeit und Fleiß fortgefegt und in feſte Formen gebracht. Gwig 
dankbar muß Ihnen die Landwirthichaft dafür fein 2c. . 

Amt Delze bei Freiburg, den 26. April 1844, 

Der Amtsraty, PBräfident Gumpredt. 

Die CentralsDirectton des landw. GentralsBereins der 
Provinz Sachſen und der anhbaltinifhen Lande Äußert in der 
Beitfchrift deffelben, Jahrg. 1844, Heft 3, S. 199 über diefes Werk: „Wir 
halten es für unfere Schuidigkeit, die Landwirthe auf dieſes Buch beſon⸗ 
ders aufmerkſam zu machen, da jede Seite defjelben die tüchtige Pragis und 
das gediegene Urtheil des Herrn Verrafjers documentirt.“ 


Die Statik des Landbaues 


in ihrer Anwendung auf die Waflerthaleber Länderei. 
Bon C. Kleemann, Fürftl. Schwarzb. Domainenrath. 
ar. 8. geh. 1856. Preis 21 Sgr. 


Die Statik des Landbaues, oder die Lehre von den Bedingungen zur 
Erhaltung des Öleichgewihtes zwiſchen der Erfhöpfung des 
Bodens durh Pflanzenculturen und der Erkräftigung deffel- 
ben dur hinzugeführte Planzennahrungsitoffe fit ein hochwichtiger, aber 
bisher fait ganz vernadläjfigter Theil der Landwirthichaftswiffenichart. Ein 
jeder Beitrag zur Ausbildung Diefer Lehre wird daher dem gebildeten, ra⸗ 
tionellen Landwirth vom Interefle fein. Der Berf. vorliegender Schrift 
hat die Verhältniffe feiner Wirtbfchaft während vieler Jahre den ftatiichen 
Berechnungen unterzogen, und theilt bier die Grundjäge und Annahmen 
mit, nad) denen er die Größe einer jeden, ſowohl dur Pflanzenproduction 
wie durch binzugeführıen Erſatz bewirkten Beränderung der im Boden bes 
findiihen Rabrungsitoffe ermittelte und auffand, in weldher Art er Diefe 
Beränderungen berechnete, und welcde zutreffende Refultate dieſe ftatifchen 
Berechnungen geliefert haben. 


Veber Seben und Krankheit der. Pflanzen, 
Allen denkenden Freunden der Landwirthfchaft und 
Natur zur Erwägung dargeboten. 

Bon Dr. A. Frang. 
or. 8. geb. 1856. Preis 21 Ser. 





Der Geſellſchafter. 


Gine Sammlung der finnveichften, angenehmften u. befriedigendften 
Unterhaltungsiptttel in gefelltgen Kreifen aller Art; 
gewidmet von Friedrich von Sydow. 

16. geb. 14843. Preis 15 Ser. 


Die tägliche Erfahrung I:hrt es, wie verlegen man oft in gefelligen 
Afreiſen junger Leute von beiden Geſchlechtern um eine paſſende, anſprechende 
und befriedigende Unterhaltimg if. Die Bermeitung und Abhilfe folder 
Uebelſtaͤnde iſt der Zweck des vorſtehenden Weikchene. 


Geſchenk für Verlobte und Neuverehelichte 
oder die Geheimniſſe der Che. 


Sin wohlgeprüfter Rathgeber für beide Geſchlechter vor und 
| nach der Berheiratbung 


von Dr. F. W. Wedeler. 


Achte Auflage. 8. geb. 1856. Preis 18 Ser. 


In den wenigen Bogen biefes Werkchens iſt alles, was von einem Rath⸗ 
geber für das wichtigite Lebensverhältniß — die Ehe — in moralifher und 
phnfifher Hinficht nur irgend gefordert werden kann, mit umfaflender Um⸗ 
fit zufammengeftellt und in einer Geift und Herz anfprechenden, Des Ges 
genftandes würdigen Sprache dergeftalt vereint, daß es für Verlobte und 
Neuverebelichte beider Befchlechter nicht füglih ein nützlicheres und paſſen⸗ 
deres Geſchenk geben ann, befonders da es fih durch feine decente Hals 
tung und belicate Behandlung der betreffenden Gegenflände vor allen 
anderen Schriften diefer Art dergeftalt auszeichnet, daß Niemand zu errds 
then braucht, in deſſen Händen es gefunden wird. 


Das Buch der Toaſte. 
Eine Sammlung von 321 Toaften (Gefundheiten), Tifshreden in 
Berfen und in Profa, Trinkſprüchen und Zifchliedern, wie auch 
Antworten anf ausgebrachte Gefundheiten 2. Zum Gebrauche 
bei feierlihen und fröhlichen Gelegenheiten und zur Erhöhung 
— der Tafelfreuden. 
Bon Sr. v. Sydow. Neu bearbeitet von Sr. Mayer. 
Öte verb. u. verm. Aufl. 16. geh. 1857. Preis 15 Ser. 


Der Gelegenheitspdichter. 
Eine Auswahl von 16 verfchiedenen Gedichten bei der Zeier 
von Jubelfeſten, 12 Neujahrsgedichten, 37 Geburtstagsgedich- 
ten, 10 Hochzeitögedichten, 11 Trauergedichten, 20 Gedichten 
ä vermifchten Inhalts 2c. 

und einer Sprache der Blumen. 

Neu bearbeitet von Friedrich v. Sydow. 

Hweite gänzlich umgearb. Aufl. 16. geh. 1846, Preis 15 Ser. 


